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Heunter Abschnitt, 


Di Reformationd- Gefchichte enthält zum Nachtheil und zur 
Schande der Menfchheit fo manche unerhörte Thaten, daß Viele der 
Meinung find, es fei beffer, diefelben der ewigen Vergeſſenheit zır 
überlaffen, als fie zu Tage zu fördern. Diefer Meinung yflichten 
wir aber keineswegs bei; denn hieraus würde nothmwendig folgen, daß 
man gar feine Gefchichten fehreiben und veröffentlichen müffe; indem 
ed deren äußerſt wenige giebt, worin man nicht Gebrechen und 
Thorheiten der Menfchen entdecke, worin man diefe nicht an Königen, 
Weltweiſen und Prieftern wahrnehme; — ja felbft die Gefchichten der 
göttlichen Offenbarung enthalten dergleichen in fi, und wir wollen 
ed dahin geftellt fein laffen, ob die Behauptung derjenigen, „daß 
Gefchichten fchreiben, nichts anders fei, als das Elend, die Fehler 
und Thorheiten der Menfchen erzählen und ſchildern,“ nicht die 
richtigfte ift. | 

Der Zweck derjenigen gefchichtlichen Werfe, welche und die 
Schwachheiten der Menfchen erzählen, ift aber keineswegs, bie 
Menfchen herabzumürdigen und zu ſchmähen, fondern vielmehr, fie 
zu befjern, durch VBorhaltung jener Gebrechen und der daraus ent- 
ftandenen Folgen, bei ihnen einen Abfchen dawider zu erregen und 
fie zur Befonnenheit und Klugheit zu führen. 

Diejenigen, welche demnach an der Erzählung folcher Thatfachen 
Aergerniß nehmen, mißbrauchen die Geſchichte; dieſer Mißbrauch 
einer Sache kann aber feinedwegd den wahren Gebraud; derfelben 
aufheben. Der wefentlichite Nuten, den wir aus der Erzählung 
menfchlicher Begebenheiten fchöpfen, befteht darin, daß wir ung durch 
die Tugend auferbauen und aufmuntern laffen, ein Gleiches zu 
beginnen, und daß wir bie Laſter zu verabfchenen und forgfältigft 
zu fliehen lernen. »Pulchrum enim est ex aliorum erratis in me- 
lius instituere vitam nostram,« — Diefer heilfame Gebrauch der 
Gefchichte darf demnad, des Mißbrauchs wegen keineswegs aufge- 
hoben werden, und died um fo weniger, ald die Schönheit ver 
Tugend fowohl, wie die Schändlichfeit ded Laſters uns bei Andern 
weit mehr, als bei ung felbft, in die Augen fällt und einen bleiben- 
deren Eindruc hinterläßt. Den Menfchen fomwohl überhaupt, als 
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insbefondere lernt man nicht beffer fennen, ald eben burch die 
Sefcyichte, und ed wäre daher hödhft Unrecht, wenn man aus Rück— 
ficht einzelner und längft verftorbener Perfonen, dem ganzen menfcs 
lichen Gefchlechte einen fo deutlichen und klaren Spiegel zu feiner 
höchft nöthigen Gelbiterfenntniß entziehen und fo Fräftige Beweg— 
gründe zur Annahme der Tugend und zur Verabfcheuung des Laſters 
vorenthalten wollte. 

Außerdem hat die Gefchichte aber noch einen andern fehr großen 
Nuben: Der Weife betrachtet fie ald der Schauplaß, auf welchem 
eine erftaunliche Menge Menfchen fich um die Wette nach Reichthum, 
Ehre und MWolluft beftreben und, um diefe zu erreichen, taufenderlei 
Unordnungen verurfachen, ungeheure Lafter und Thorheiten begehen, 
ſich untereinander raufen und fchlagen und mit Feuer und Schwerbt 
verfolgen; nachdem der Vorhang aber nur einmal zu, und wieder 
aufgezogen worden, fämmtlich in Staub und Ajche verwandelt da 
liegen. 

Solche Bilder liefert und die Fölnifche Religions-Geſchichte in 
Menge. | | 

Nach Rom, welches die Mutterfirdhe der gefammten Fatholifchen 
Ghriftenheit ift, giebt ed wohl feine Stadt auf Erden, welde in 
Hinficyt der Religion, Alter, Ruhm und Würde einft der Stadt 
Köln vorgezogen werden Fonnte. Die Errichtung des dafigen biſchöf— 
lichen Sites verliert fich fchon in die erfte Shriftenheit. Kaifer und 
Könige ftatteten die Fölnifchen Kirchen mit den Eoftbarften Zierrathen 
und heiligen Gefäßen aus, und verliehen dem Glerus ausgedehnte 
Privilegien. 

Köln ift der Ort, mo die Leiber der dDreien Weifen aus 
Morgenland aufbewahrt werden; es ift der Ruheplat der Gebeine 
der machabäifhen Brüder und ihrer Mutter; es bewahrt die 
Ueberrefte des b. Gereon und feiner Gefellen, der Thebaner; jene 
des h. Gregor und der Mauritaner oder Mohren; die Leiber 
ber hh. Ewalden, Albin, Severin, Gunibert und anderer 
unzählicher Heiligen; endlich haben noch die h. Urfula fammt ihrer 
Jungfrauen » Schaar Kölm’d geweihten Boden mit ihrem Feufchen 
Blute gleichfam getränft und fruchtbar gemacht. 

Köln beharrte unter allen DVerhältniffen und fturmbewegten 
Zeiten in feinem alten Glauben, und befand fich wohl dabei. Ges 
len’d Hauptwerk: Ueber Köln’ bewunderungswürdige heilige und 
bürgerliche Größe, giebt hierüber mohl die beiten Aufſchlüſſe. Außer 
daß die hohe und prachtvolle Verehrung der zahllofen heiligen Ge— 
beine , der fterblichen Ueberbleibfel heimifcher und fremder Helden 
und Größen des Chriftenthums von der erften chriftlichen Zeit an 
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bis zur neueften, in von Kunft und Werth prangender Umfaffung, 
für Köln die ergiebigfte Quelle materieller Wohlfahrt gemorden 
war, 309 noch immer fefter und fefter das fpirituelle Bündniß 
zwifchen den Bewohnern des Himmels und der Stadt, fo daß le» 
tere neben ihrer nbifchen = römifchen Abfunft und goldenen bürgers 
lichen Freiheit, feined andern Erdenglückes mehr bebürftig waren, 
und nur noch — den Himmel felbft zu erfteigen hatten. Eine andere 
Richtung des Geiftes oder Aufklärung, gefchweige Neuerung, fonnte 
auf diefem heiligen Boden unmöglich Wurzel faffen. 

Hundertfechzig Kirchen und Klöfter, mit beiläuftg 2500 Klofter: 
geiftlichen beiderlei Gefchlechts, befanden fich ehemals innerhalb feiner 
Mauern, und noch dermalen zeichnen fich die Bürger durch frommen 
Sinn und firenge Religionsübung vor allen Städten Deutſchlands 
aud, Die Stadt blieb eine treue Tochter der römifchen Kirche und 
wich bis dahin im Allgemeinen von ihren Grundſätzen nicht ab. 

Beim Entftehen und Aufblühen des fogenannten Evangelis— 
mus blieb Köln ebenfalld der alten Fatholifchen LXehre getreu. Es 
wurde damals ein Zufat zu dem bidherigen Rathseide gemacht, den 
jeder neu angehende Rathsherr oder Senator fchwören mußte und 
der lautete: „aus allen Kräften den fatholifhen Glauben, 
ohne Cinführung zwiefpaltiger Neuerung, treulich zu 
befördern.” Als nachher das Lutherthum hin und wieder fid) 
eindrängte, und Köln felbft durch den Abfall zweier Erzbifchöfe, 
Hermann von Wied (1515-59 und Gebhard Trucdfes 
(1577—1583) In nicht geringe Verſuchung gerieth, blieb der Senat 
dennoch feinem mir der Bürgerfchaft zu ewigen Zeiten gefchloffenen 
Dertrage getreu, und verbot aufs ftrengite das Predigen der neuen 
Lehre innerhalb der Stadt, Indeſſen befannten ſich demungeachtet 
bald viele Familien zu der Augsburgifchen Gonfeffion; anfangs zwar 
nur heimlich, aledann aber traten fie auch öffentlich auf, mit der 
Forderung freier Religionsübung und ded Bürgerrechtd, welches 
indeß nie von dem Genate, weder durch die mächtigften Fürfprachen 
evangelifcher Monarchen und Neichsftände, noch durch Unterhand— 
lungen oder Drohungen, auch felbft nicht in den drücdendften Zeiten 
und in Mitte der gefährlichften Kriegsunruben hat ausgeführt werden 
können; nicht — wie es in einer Denkſchrift an den Kaifer Gofeph 
heißt — aus Abneigung gegen die Nechte der Menfchheit oder aus 
Sintoleranz, fondern aus einem von den Vorfahren ererbten und fo 
viele Sahrhunderte hindurch heilig bewahrten, durch fo theuere Sta— 
tuten, Edifte und Verordnungen legalifirten, und durch Gewohnheit 
befeftigten Eifer für die Erhaltung der Grundverfaflung der 
Stadt. 
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Daß in Köln's äußerer Charafteriftif feit der Aufhebung ber 
Klöfter und geiftlichen Gorporationen (1802) nach und nach eine 
große Veränderung vorgegangen, wird niemand in Abrede ftellen, 
der die thurmreiche Colonia des 18. Jahrhunderts noch gefannt 
hat. Wer aber auf die alte, von Reifebefchreibern oftmals wieder: 
holte Sage geftüßt: „Köln habe fo viele Kirchen gehabt, ald Tage 
im Sahre find,‘ von der Menge der Kirchthürme unmittelbar auf 
bie Zahl unferer ehemaligen Kirchen fchließen wollte, würde ſich fehr 
irren, wie wir hier zur Steuer der Wahrheit, ald Berichtigung jener 
Sage, nachweiſen werben. 

Köln zählte fonft, außer dem hohen Domkapitel, noch zehn ans» 
dere Stifter, mithin 11 Stiftöfirchen mit 21 Thürmen, 2 Abteifirchen 
mit 8 Thürmen, 2 Gomthureifirhen mit 2, 15 Männer» Klofters 
firchen mit 15, 34 Frauen» Klofterfirchen mit 36, 17 Pfarrkirchen 
mit 21, 36 Kapellen mit 36, 32 Ffleinere Kapellen und Dratorien 
mit 32 Thürmen, alfo im Ganzen 149 Gebet-Lofale und beiläufig 
171 Thürme. Fügt man die für die Meffenglöcchen ehemals bes 
ftandenen und zum Theil noch vorhandenen Fleineren Thürmchen, in 
der Zahl von ungefähr 32 noch hinzu, fo bildet died zufammen 203 
Thürme, und es bleibt demnach die Gefammtzahl der ehemaligen 
Kirchen» und Kapellen-Thürme, obgleich deren ſchon für den Dom, 
6 für die Groß-Martins, 4 für die Apoftelnfirche u. f. w. hier in 
Anfchlag Fommen, dennoch weit unter der Zahl 365. Um dieſe Zahl 
der Thürme nun voll zu haben, wird man alfo ſchon genöthigt fein, 
fammtliche Thürme an den Burgen und Ritterfigen innerhalb der 
Stadt, fo wie auch die ehemals beftandenen Stadtmauerthürme hins 
zuzufügen, und wahrfcheinlich fol die angeführte Sage aud) nur fo 
verftanden werben.‘ 

Daß die Errihtung hoher Thürme in Folge der Erfindung der 
Glocken ftatt gehabt *), mithin ſchon Stalien im 5. Sahrh., das Abend» 
land und Frankreich im 6., Deutfchland im 11. Sahrh. ſolche Thürme 
befeffen haben, ift wohl nur von den eigentlichen Glodenthürmen zu 
verftehen; übrigens ift die Alterberechnung der Thürme im Allges 
meinen in fo weit unrichtig, als Thürme in der Eigenfchaft von 
Höhepunften, welche eine weite Strede zu überfehen geftatten, weit 
ältern Urfprungs find, als die Erfindung der Glocken; was leicht 
zu beweifen ift, ohne auf die türfifchen Minarets, auf die Belagerung 


*) Die um das Jahr 400 von Paulinus, Biſchof zu Nola, einer Stadt in 
Gampanien, dort zuerft eingeführten Kirchengloden erhielten daher im Lateis 
nifhen die Namen Nola und Gampana (3. W, Schwarz, Zafchenbudy der 
Erfindungen und Entdedungen. Pirna 1807. S. 102. 
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von Troja, oder auf den Thurm Babeld zurüd zu kommen. — In 
diefer Beziehung liegt der Begriff von der Entftehung der Thürme 
fehr nahe, wenn man berüdfichtiget, daß ein folcher Höhepunkt na» 
mentlich in der mitteralterlichen Zeit des Fauſtrechts einzeln gelegenen 
Nitterburgen ein Bebürfniß war, wovon die namhaften Thurmruinen 
am NRheinftrome ein Zeugniß geben. 

Die Nothwendigfeit, ſolche Höhepunfte zu befteigen, fett Leitern 
oder Treppen voraus, welche am bequemften in den Thürmen felbit 
angebracht wurden. Auf diefe Weife find daher die. meift runden 
Thürme und die fogenannten Wendels oder richtiger Spiraltreppen 
gleihfam ald Zwillings » Erfindungen zu betrachten, weldye ihrer 
Sicherheit und des geringen Raumbebürfniffes wegen, oft fogar _ 
in großen Gebäuden angewandt oder auch benfelben als abge- 
- fonderte Treppenhäufer in Thurmform häufig angefügt wurden, wie 
wir dies nicht nur an unferem Dome, an der St. Gereond-, Gapi- 
tolds, Groß⸗Martins⸗, Apoftelns, Cuniberts- und andern Kirchen, 
fondern oft bei Privatgebäuden, wie beim Gürzenich u. f. w. be- 
merken. Die Spiraltreppen, denen Sachverftändige eine Schwindel 
erregende Wirfung vorwarfen, wurden aber bald verbannt, und an 
deren Stelle traten allmälig die mit Ruheplägen verfehenen Win 
feltreppen. 

Im 16. Sahrhundert, weldyed eben fo reidy an tüchtigen Köpfen, 
als überhaupt an großartigen Reiftungen und Kunftproduften, und 
unter andern an namhaften Baumerfen war, fcheint man indeffen 
noch mit großer Vorliebe an der herfümmlichen, wenig Raum erfor: 
bernden Spiraltreppen-Form gehangen zu haben, wie man nament» 
lich bier an den meiften aus jener Zeit herrührenden ehemaligen 
Ritterwohnungen die fraglichen Spiraltreppen aus Werfftein cons 
firuirt, wahrnimmt, deren mehr oder minder hohe Fortfegung über 
. die Dächer diefer Wohnungen hinaus, jened augfchließliche Abzeichen 
ded Ritterthums bildete, wobei damals ſchon weniger das Bedürfniß 
der weiten Umficht, als eine Auszeichnung und Verzierung jener 
Gebäude zum Grunde lag. Wie im Verlauf der Zeiten das alte 
Ritterthum ſich allmälig verlor, fo verſchwanden auch deſſen mate⸗ 
rielle Auszeichnungen, und von unſern Ritterthürmen iſt in manchen 
Häuſern nur noch die Steintreppe vorhanden, die oft nur noch zu 
den bürgerlichen Stockwerken unter dem Dache führt. 

Die Zahl dieſer Ritterthürme, welche ehemals einen weſentlichen 
Theil unſerer Stadtthürme ausmachten, iſt in der Zeit ſehr einge⸗ 
ſchmolzen. Dieſer Umſtand veranlaßt und, der noch wenigen vor: 
handenen, hier ald am paffendften Orte, fo viel ed der Raum uns 
feres Werkes geftattet, zu erwähnen: Bor allen Andern werde hier 
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der zierlichfte unferer Ritterthürme genannt, durch deſſen forgfältige 
Herftellung der im Sahre 1833 verftorbene kölniſche Baumeifter Fr. 
Leiften, dem unfere Stadt im jüngerer Zeit fo manches neue 
Wohngebäude verdankt, den Beweis abgelegt hat, daß er eben fo 
fchonend den faft allgemein gewordenen Leiſten der Vernichtung ans 
wandte, ald dad Erhaltenswerthe zu würdigen wußte; *) und dens 
noch bei diefem Verfahren feine Rechnung fand, indem er bei feinem 
Abfterben, außer manchem andern Grundftüde, auch dieſes der 
Stadt erhaltene Denfmal, als fein Eigenthum hinterließ. Der in 
Nede ftehende Thurm — beinahe 100 Eölnifhe Fuß hoch und oben 
14 Fuß im Durchmeffer haltend— ift größtentheild aus Werkfteinen, 
‚ achtecigt, wie faft alle Thürme diefer Art, conftruirt. 140, theils 
fteinerne, theild hölzerne Stufen führen zu feiner, mit einem zierlich 
durchbrochenen Geländer verfehenen Plateforme, unter welcher noch 
wafjerfpeiende Thiergeftalten und mehre Ringe der gefchmadvolliten 
Zierathen das fchlanfe, hochragende Octogon Frönen. Einer diefer 
Ringe enthält das päpftliche, fpanifche, franzöftfche, englifche,, bur— 
gundifche, brabäntifche und föülnifche Wappen, fammt dem öftreid)is 
fchen Doppeladler. Tief unter diefem endlich erfcheinen befcheiden 
demüthig die Hauswappen bed Erbauerd von Rind und deſſen 
Gemahlin. 

Sohann Rinck wurde am 2. März 1512 von dem Kaifer in 
den Adelftand erhoben. Margaretha von Rind, die letzte aus Dies 
fem Geſchlechte, ging zur reformirten Religion über; fie ftarb im 
J. 16283 in mehrbefagtem Edelhofe, und wurde auf dem reformirten 
Leichhofe vor dem Weyerthore beerdigt. Bald nachher wurde der 
Hof von der in der Gefchichte befannten Gräfin von der Marf be— 
wohnt. Heft IV. v. Mering, Gefchichte der Nitterburgen.) 

Das Gebäude, deſſen Schmuc der Thurm ift, liegt unweit der 
St. Mauritiusfirche, auf dem fogenannten Mauritiusfteinwege, und 
führt die Nro. 5513—4. 

Diefes Befisthum der Fölnifchen Familie von Rind fiel ihrem 
Grben, dem beim weftphälifchen Kreife accreditirten Gefandten, Freis 
herren von Berlipfch, anheim, deffen Namen dad Gut (der Ber: 
lipfche Hof) noch dermalen führt. Im Sahre 1792 wurde es von 
dem damaligen Stadtgrafen v. Mering bewohnt, der den foges 
nannten Grafenfeller dahin verlegte, und diefes bis dahin fehr ver— 
nachläßigte Gefängniß nad den Anforderungen der Zeit und der 
Geſundheit zuträglicher einrichten ließ. (Rhein. Prop. » Blätter, 
Köln 1835. Heft 9, Bd. 3.) 


*) Worte bes Hrn. Stabtrath De Noel, f. Beibl. z. Köln. Ztg. Zahrg. 1835. . 
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Bon ben erfteren Befigern erhielt ein früher in der dortigen 
Gegend gemwefener Sumpf (Rindenpfuhl) feine Benennung. Durch 
Leiſtens Beranlaffung und unter Mitwirfung der ftädtifchen Bes 
hörde, welche erfterem biefen Pfuhl im Jahre 1833 käuflich überließ, 
ward derfelbe ausgetrodnet, feine Bodenfläche mit dem berlipfchen 
Garten vereinigt und der übrige Raum in eine gefunde und rein- 
liche Straße verwandelt. 

Ein anderer, ebenfalld achtedigter, obgleich einfacherer Thurm 
dieſer Art, bis zum Dache 77 Fuß bach und 11 Fuß ftarf, erhebt 
fich über der ehemaligen Ritterwohnung ‚„zum fleinen Benefis‘ 
genannt (Nro. 7285—3), melde in den Schreindbüchern Severini 
unter dem Namen Curia Ulrici vorfömmt, woher auch ein Theil 
der zu berfelben führenden Straße die Benennung Ulrichsgaffe 
erhalten hat. Eben fo hieß das ehemald mit diefer Straße in Beis 
bindung geftandene Stadtthor, an der Stelle der dermaligen Winds 
mübhle, die Ulrepforte, 

Die ältere Gefchichte diefes Grundſtücks ift fchon darum interef- 
fant, weil ganz in deſſen Nähe im J. 1269 unter dem kriegeriſchen 
Erzbifcyofe Engelbert von Falfenburg, wie wir fchon erwähnt, vers 
mittelft eines Durchbruchs durch die Stadtmauer, ein Ueberfall vers 
fucht wurde, was ein außerhalb der Stadt in der Mauer anges 
brachtes Denfmal aus jener Zeit nachweifet. 

Bei Gelegenheit, wo die fülnifche Chronik diefen Ueberfall bes 
ſchreibt, fpricht fie zugleich von einem Moisgarten (Gemüfegarten), 
der den Eingedrungenen zum Sammelplate diente, aber bald zum 
Leichenfelde ward. Hier war ed, wo unter Andern auch der heldens 
müthige Mathias Dverftolz die Freiheit der Vaterſtadt mit feinem 
Leben erfaufte, 

An Zierlichkeit in der Ausführung, wenn auch nicht an Schlanfs 
heit der Form, fteht diefer Thurm, der übrigens gar feine Sculpturs 
Arbeit aufzumweifen hat, dem vorgen. in jeder Beziehung merklich nad). 

In Betracht feiner Höhe zählt er auch nur 112 Holzftufen bis 
zum Belvedere, welches nicht, wie jenes ded vorhergehenden, 
offen, fondern im Innern 10 Schuh weit, einer Plate» Forme entz 
behrend, mit einem Dachwerk überdecdt ift. 

Die dem 17. Jahrhundert angehörige Geftaltung der Dachkappe, 
fo wie ihr ganz nahe auf den Fenftern ruhendes Gebälf, läßt mit 
einiger MWahrfcheinlichfeit vermuthen,, daß diefe Bedahung dem 
Zhurme in fpäterer Zeit, vielleicht gleichzeitig mit dem Einfahrtöthor 
im 5. 1643, zu Theil ward. Es fteht ferner zu vermuthen, daß der 
Thurm urfprünglich etwas höher gewefen und, wie ber vorgenannte, 
ein unbedecktes Belvedere gehabt habe. 
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Ein anderer, wenig fcheinbarer, bedeckter Thurm befindet ſich 
auf dem „großen Beneſis,“ aud „Pfeilshof“ genannt, welches 
Gut mit Nro. 5313—15 bezeichnet ift und in der fogenannten Be- 
nefiöftraße liegt. 

An die fragliche Beſitzung, welche einen bebeutenden Umfang 
hat, knüpfte fich ehedem die Gerichtsbarkeit der damit verbundenen 
und ihren Namen ableitenden furfölnifhen Herrlichkeit Benefits, 
Sie umfaßte die nördliche Seite der Hahnenftraße, die auf dem 
Malle dad Gut begränzenden und in der Kettengaffe belegenen 4 
Häufer, die wahrfcheinlich, wie dieſes ganze Viertel, urfprünglid 
fämmtlic; Beftandtheile diefer Befigung waren. 

Der Hof gehörte ehemals eigenthümlich der Familie Pfeil 
von Scharffenftein, Herrn zu Benefis und Stammheim, weßhalb 
dann auch die dermalige Benefiöftraße, fowie der Mauritiusfteinweg, 
früher durch ein ftehendes Waffer verunftaltet, den Namen Pfeills- 
Pfuhl (Piels-Pool) erhielt. Die Austrodnung diefes Sumpfes 
ward gegen Anfang des vorigen Jahrhunderts ausgeführt. *) Bon 
dem Aeußern und Innern diefes Thurmes oder vielmehr Thürmchens 
ift nichts Sonderliches zu fagen, als daß es kaum 50 Fuß hodh, 
dem theilweife umgemodelten Gebäude, dem ed angefügt ift, zur 
Seitentreppe dient, und da ed ziemlich ſchwach aud Backſteinen er 
richtet ift, wohl nie höher gewefen fein mag, ald gegenwärtig. Man 
kann daher wohl annehmen, daß ihm bei feiner Erbauung feine 
andere Beftimmung, außer der eined Treppenhaufes, gegeben wors 
den ift. 

Bon dem Benefid.- Thürmchen gehen wir zu dem flattlichen 
Thurme des ehemaligen von hacquenay’fchen Hofes auf dem Neus 
markt über, der längft in die beiden Wohnungen Nro. 4798—10 
und 4799—8 getheilt iſt; wovon bie erflere feit geraumer Zeit den 
Gafthof zur Stadt Prag ausmachte, die andere fpäterhin zum Gafino 
benutst wurde. Diefed ehemalige Oefammteigenthbum der unter 
Kaifer Marimilian 1. blühenden burgundifc, + brabäntifchen Ritter⸗ 
familie von Hacquenay, einſt das Abſteigequartier der römiſchen 
Kaiſer, wenn ſie zur Krönung nach Aachen hier durchreiſten, verdient 
in geſchichtlicher Beziehung in hohem Grade alle Aufmerkſamkeit. 
Leider hat die Epoche des Vandalismus die an dem ſo geſchmack⸗ 
vollen Erkerfuße dieſes Gebäudes angebrachten Wappen vernichtet, 
was um ſo mehr zu bedauern iſt, da die oben hoch am Thurme 
eingemauerten Wappen durch Verwitterung längſt unkenntlich ge— 
worden waren. Nur unſerm bewährten Alterthumsforſcher Wallraf 


*) Vgl. Auffäge des Hrn. Stadtrath De Noel, Beibl. d. Köln. Ztg. Jahrg. 1855. 
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verbanfen wir die nun nicht mehr zu belegende Kunde, daß an den 
beiden Erfern, wovon ber öftliche längft verfchwunden ift, bie kai— 
ferlichen, öftreichifchen, burgundifchen und fpanifchen Wappen vor⸗ 
handen waren. Einzig das in der brabäntifhen Mundart mit ber 
Familienbenennung gleichnamige Klepperpferd Chaquenee), welches 
Dadurch zum Familienwappen geworden war, ift, auch hier den 
fürftliihen Wappen befcheiden untergeordnet, an dem noch vorhans 
denen weftlichen Erfer bis in jüngeren Zeiten verfchont geblieben. 

Auch belehrt und der Nheinhard’fche Plan der Stadt, daß die 
vom Neumarkt aus zur Franzisfaner-Kaferne führende Straße, von 
dem darin fonft hervorfpringenden hacgenay’fchen Gapellen-Erfer die 
Caſeus- (Nicaſius⸗) Gaſſe geheißen habe. Hier fei und nun bie 
Bemerfung geitattet, daß aus dem nämlichen Gemälde vom J. 1515 
im hiefigen Mufeum, aus welchem die Berwandtichaft der Herrn von 
Hacquenay mit den Ritterfamilien von Hardenrath und von Merle 
hervorgeht, auch erfichtlich ift, daß der darauf abgebildete alte von 
Hacquenay felbft den Bornamen Nicafius führte.*) Er war mithin 
der Stifter und Erbauer der Nicafius-Gapelle und ihres Altars 
Erfers, der im Bauftyl genau mit dem noc übrigen Erfer übereins 
fimmte, und des von hacquenay’fchen Haufes felbft, ſowie aller 
Wahrfcheinlichfeit nach, aud; des Thurmes, 

Diefer aus Badfteinen großartig erbaute achtecdige Thurm, 103 
Fuß hoch und oben 15 ftarf, hat eine halb fteinerne, halb hölzerne 
Spiraltreppe von 136 Stufen, auf welcher man faft bis zur Plates 
forme gelangt. Stolz und Ffräftig erhebt fich dieſer Thurm über 
unferm Spaziers und Paradeplaß, der, abgefehen von feinen frühes 
ren Epochen, feit dem Ende des vorigen Sahrhunderts eben fo 
mwechjelnde Gegenfäte ald auffallende Erfcheinungen einer vielbes 
wegten Zeit an fich vorüberwandern fah. Daß übrigens die nun 
aus den Söllerfenftern verfchwundenen weißen Pferde, dad Haupt: 
wappen und die Eigenfchaft der Hausbewohner verfinnlichten, keines⸗ 
wegs aber an die im Sahre 1357 wieder erftandene Frau Mengis 
von der Aducht erinnern follten, ift befannt. 

Diefes Gebäude wird in dem Schrein der Apofteln » Pfarre 
»novum forums oder der Hof Heidenreich genannt. Ed wohnte 
darin die fo berühmte Richmodis von Lyskirchen, Gemahlin 
des Nitterd Mengis von Aducht. Die Gefchichte dieſer im Schein 
todte begrabenen und wieder zu fich gefommenen Richmod ift durch 


*) Diefes Gemälde, wohl bie fchönfte Zierde unſeres Mufeums, überließ die von 
den von Haeqenay abflammende Freifrau von Anftel, geborne von Schloß⸗ 
berg, wie verlautet, unferm Wallraf. 
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verfchiedene Volksſagen fo vielfältig entftellt und von manchen Reife 
befchreibern fo oft, auf Koften der Kölner, als Mährchen in’s Lächer⸗ 
liche gezogen worden, daß ed wohl nicht überflüffig fein wird, fie 
hier fo darzuftellen, wie fie ſich eigentlich zugetragen hat: 

„sm Sahre 1357, als hier und in der ganzen Gegend die Peft 
heftig wüthete, verfiel Richmod von Aducht in eine Krankheit, die ihr 
alle äußere Zeichen des Febendg benahm — man glaubre fie todt. 
Nach dem damaligen Gebrauche wurde der Körper diefer Scheins 
todten an dem Nachmittage vor dem Begräbnißtage in einem uns 
verfchloffenen Sarge in die im Jahre 1786 bei Verlegung des Kirch— 
hofs (als derfelbe zu einer zum Fuhrwerke geeigneten offenen ge— 
pflafterten Straße hbergegeben wurde) gleichzeitig abgebrochene Vor—⸗ 
halle der Apofteln » Kirche gebracht, wofelbft von den Prieftern die 
Vigilien gebetet zu werden pflegten, fonft aud, von den Nachbarn 
am Abend und während der Nacht die fogenannten Todtenwacen 
gehalten wurden, welches aber damald wahrfcheinlicd; wegen der 
Sontumaz-Polizer nicht ftattfand, In der Stille der Nacht fchlich 
der Zodtengräber dahin, um der Todtgeglaubten den ihr von ihrem 
Ehemanne gelaffenen goldenen ZTrauring zu rauben. Ueber ver 
Bemühung ded Todtengräbers, ihr den Ring audzuziehen, erwachte 
Richmodis aus ihrem Todtesfchlummer; der Todtengräber entflieht 
erſchrocken, Richmod erholt fi und hat zum Glück noch fo viele 
Kräfte, fidy) aus dem Sarge zu erheben, ihr nahed Haus zu fuchen 
und anzuffopfen. Der über das Hinfcheiden feiner blühenden juns 
gen Gattin noch untröftliche Mengis von Aducht empfängt fie mit 
freudigem Entzüden und mitleidender Zärtlichkeit. 

Richmod genaß, Iebte noch mehre Jahre und gebar ihrem Gats 
ten noch drei Kinder.‘ 

Ein von ihrin diefer Zeit verfertigtes Altartuch wird noch dermalen 
in der St. Apoftelnfirche gezeigt (Gelen. de adm. magn. pag. 202), 

Sn der oben genannten Vorhalle war diefe Sage ſchauerlich an 
der Mauer gemalt und in folgenden Verfen befchrieben. 

Als man zallt 1357 Jahr 

allhier zu Köllen ein grog Sterben war, 
umb vier Uhren im Nachmittag, 

ein Wunbderding, das da gefchag 

ein ehrbar Frau, Richmut genannt, 

in den fünfzehn Gefchlechtern hoch befannt 
von der Adoicht, diefes ihr Herkunft war 
in der Papageien ihr Wohnung hat offenbar. 
Diefe ftirbt, wie fie vermeint haben 

und als man fie nun fall begraben 

durch Lieb des Ehftants ohne verdrieß 

ihr Man ihr den Traurink am Finger ließ, 
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Damit man fie zu dem Grab hintrug; 

Der Zodtengräber des nahm Achtung gnug 

des Abends fpät mit finem Knecht, 

der Schantjen Waar fie namen eben recht. 

Die Lade fie gruben aus der Gröden 

und hofften ihnen folt der Rink fo werben, 

Damit der Knecht den Dedel aufbricht 

Alsbald fih da die Frau aufricht 

vor Schreden die Beide ba lauffen gehn, 

und laffen der Frauen die Luzern da ftehen, 

mit welcher fie heim geht, und die Schell thut treden, 
Damit fey den Man, und das Gefind thut weden. 
Der Man fie bey der Stim und dem Rink erkannt 
Gieng bald hin, ließ fie hnein zu Hand 

mit Feur und Koft that er fie erquicken, 

Zu frifcher Gefundheit ward fie fich fchiden, 

Drei junger Söhne hernach fie trug 

Des fie Godd nit Eundt dandken gnug 

welche drei fich in geiftliche Orden begaben 

und thaten Godd unfern Herren allgit loben. *) 

Auch fah man auf dem Neumarkt durch die oberen Speicher: 
fenfter des Haufes Nro. 10 zwei große hölzerne Pferde herunter 
fchauen. 

Da der Hof Heidenreich kurz darauf an Theodor von Hacquenay 
überging, der ebenfall® im nämlichen Schreinsbuche Apostolorum 
als Eigenthiimer deffelben eingefchrieben fteht, fo ift die Vermuthung 
nicht ohne Grund, daß die zwei hölzernen Pferde auf das Wappen 
des Gefchlechtes der von Hacquenay Bezug haben, indem diefe ein 
Pferd in ihrem Wappen führten. Inzwiſchen können diefe Pferde 
auch eine Anfpielung auf die in damaligen Zeiten auf dem Neus 
marfte gehaltenen Ritterfpiele fein, und dies um fo wahrfcheinlicher, 
da eines diefer Pferde von einem ebenfalls in Holz gefchnigten 
Knappen am Zaume gehalten wurde. 

Merfwürdig ift es zugleich, daß noch viele andere Städte in 
Deutſchland faft auf diefelbe Weife die erzählte Gefchichte fich zu- 
eignen. **) 





*) Berfuc einer Gefch. der Kunibertgkirche nebft einem Anhange über jene ber 
Apoftelnkicche von F. E. v. Mering, Köln bei Arend 1834. 

**) Giebe z. B. das Taſchenbuch Minerva für 1815 ©. 177 u. ſ. w. In Bes 
Bezug auf diefe Begebenheit meldet die Sage noch, daß der Grabftein, 
welcher fich bis in fpätere Zeiten angeblich auf Richmodis und Mengis Grab 
befand, durch den darüber wehenden Wind, einen fo feltfamen, melandpolifchen 
Ton von fich gegeben, daß die Kinder der Nachbarfchaft mit heiligem Schauer 
das Ohr daran Iegten und ſich dabei die Sage von der wiebererftandenen 
Frau in Erinnerung brachten. Auch der Umftand, daß die Frau nach ihrer 
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In der Sternengaffe finden wir den zwar minder hohen, aber 
höchſt merfwürdigen Nitterthurm des von jabadh’fhen Haufes 
Nro. 6111— 25. Er mißt auf der ungefähr 10 Fuß weiten Plate: 
forme 67 Fuß in der Höhe, und mit einer Mauerdide von 1", Fuß 
13 Fuß im Durchmefjer, und hat eine runde Bafid. Der großartigen 
Geftaltung feiner freiftehenden Treppe zufolge, die aus dem Keller 
bis zum Belvedere führend, 84 Steinftufen (die 28 unterirdifchen 
nicht mitgerechnet) und 31 hölzerne Stufen enthält; ferner von der 
Thurm-Baluftrade, der Architektur des Gartenſaales, feinem Ge; 
mwölbewappen u. f. w. zu fchließen, reicht fein Alter, fo wie jenes 
einiger andern Theile bed Gebäudes, nicht über die Aufenthalts: 
Epoche der verfchiedenen Herren von Jabach hinaus, melde zu 
Ende des 16. Sahrhunderts beginnt. Was diefer VBorausfegung zum 
Belege dient, find die in den Thurmfenftern noch vorhandenen jas 
bach'ſchen Wappenfcheiben, deren eine die Sahrzahl 1596 führt; 
andere find von 1620. Eben fo fchreiben ſich auch die jabach’fchen 
Kaminplatten aus Eifenguß von 1592 ber. Das Wohnhaus felbft 
dagegen verräth durch feine Mauerzinnen, welche den füdlichen Tuff- 
fteingiebel frönen, und durch den altdeutfchen Gartenerfer, eine weit 
ältere Entftehung. Eine Sage nennt ed um 2 Sahre älter, als den 
Stommeler:Hof, Niro. 6567—2 auf dem Büchel. Auch iſt die Vers 
änderung ber urfprünglichen Fenfterform in jene ded 17. Sahrhuns 
derts fo wenig zu verfennen, wie manche andere Ummodelungsfpur 
in der fraglichen Mauer. 

Diefed Haus galt bi zu unferer Zeit ausſchließlich als unferes 
P. P. Rubens Geburtähaus, in welchem fpäter auch Die Königin 
von Franfreih, Maria von Mebdicis, ihre Tage befchloffen haben 
fol, — 

Daß übrigens P. p. Rubens in einem und dem nämlichen 
Haufe hierfelbft das Licht der Welt erblidt habe, in welchem ed ber 
geflüchteten Königin erloſch, ift eine angenommene, noch unmider- 
fprochene Tradition; daß aber aus den Stellen bed flädtifchen 
Archivs, welche von dem MWohnhaufe der Maria de Medici Mel: 
dung thun, das von jabach'ſche Haus als foldyes fpeziel zu bezeich- 
nen fein möchte, ift zur Steuer der Wahrheit eben fo fehr zu wün⸗ 
fchen, als daß auch die Angabe des Gelenius, der Zeitgenoffe der 
Medicäerin, in beider Beziehung den Gronfeldger-Hof Nr.6073— 10 *) 
nennt, mit obiger Sage in Einklang gebracht würde. Hauptfächlic; aber 


Erftehung nie mehr gelacht, das Faſtentuch von St. Apofteln aber mit eiges 
ner Hand gefponnen und gewebt habe, ift treu nad) der alten Sage. 
*) Gelen. de adm. magn. pag. 4017 
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wäre in diefer Beziehung andzumitteln, ob um 1568, als der alte 
Rubens feinen Wohnort nach Köln verlegte, der ältefte unferer 
Jabache — ebenfalld ein Flüchtling aus Antwerpen — fchon hier 
anmwefend, jenem feine Wohnung eingeräumt habe, oder ob wenig. 
ftend bei der Geburt ded Peter Paul Rubens (1577) das fragliche 
Haus Nro. 6111—25 ſchon jabach'ſches Eigenthum gemefen fei? 
denn erft feit dem Abzuge der Familie Rubens von Köln (1588) *) 
namentlich von 1592—96 her, trägt daffelbe die Zeichen der jabacher 
Baute, nad) welcher ed bis über die Entſtehungs⸗Epoche des ber 
rühmten Tebrün’fchen Familien » Gemäldes hinaus ununterbrochen 
von 4 aufeinander folgenden Herren von Jabach, alle Eberhard ges 
nannt, bewohnt war. Wefentlich wäre ed nun, zu wiffen, wann 
denn das fragliche Bild entftand? Lebrün 1618—19 geboren, mag 
wohl, gemäß feiner eigenen Abbildung auf dem Gemälde felbft, als 
in Betracht des” darauf vorgeftellten im Sahre 1648 vermählten 
Hausbaters und deffen wenigftend 14 Jahre alten Tochter, das Bild 
erft um 1662, wo Lebrün 44 Sahre zählte, gemalt haben. Es war 
in dem untern Saale gartenwärts bed von jabady’fchen Haufe, wo 
nicht verfertigt , doch wenigftend immer bort ftehen geblieben; denn 
zur Wegbringung defjelben zu Ende des vorigen Jahrhunderts, war 
man genöthigt, ein Fenfter diefed Saales audzubrechen. Es ift dem⸗ 
nach nicht gang einleuchtend, wie der überreiche Herr von Jabach 
das gegen 1592—96 fo ftattlich eingerichtete, von ihm felbft bewohnte 
Stammhaus in Miethe gegeben und verlaffen haben follte; oder wie 
die Medicäerin vom Dftober 1641 bis zu ihrem Sterbetage (3. Suli 
1642) **) nebft ihrem anfehnlichen Gefolge gleichzeitig mit dem Hrn. 
v. Jabach, fammt deſſen Familie, Kunftfammlung und Dienerfchaft 
in einem und bemfelben mäßig geräumigen Haufe hätte Platz finden 
können. 

Da aus den ftäbtifchen Protofollen Feine andere beftimmte Bes 
zeichnung des Sterbhaufes der Königin hervorgeht, ald daß am 24, 
April 1642 in deffen Nähe das Haus einer gewiffen Wittwe Cho> 
Iini gelegen haben müffe, fo könnte man etwa annehmen, der Maria 
Sterbehaus habe einen Theil der ehemald vom Büchel bis zur Käm- 
mergaſſe reichenden Befigungen ausgemacht, und in fo weit fei das 
legte Afyl der Königin, fo wie die Wiege ded Rubens dennoch im: 
mer ein jabach’fches Haus, außer der Nro. 6111—25 geweſen. 
Da ferner Gelenius gerade um die Sterbezeit der Königin hier 


) Histoire de la vie de Rubens par Michel. Brux. 1771. 
+*) Leben der Maria von Medicis. Berlin 17805 und De Noel in feinem mehr: 
angeführten Auffag in der Kölner Zeitung. 
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wohnend, fein 1645 gedrucktes Buch fchrieb, worin er ©. 407 bad 
von grondfeldt’fche Haus Nro. 6073—10 ald der Maria Sterbehaus 
und des Rubens Geburtshaus genau bezeichnet, fo ließe fich ver: 
muthen, daß diefes Haus von 1577 bis 1642 einem der Herren v. 
Jabach zugehört habe und felbft vor jener Zeit von einem folchen 
bewohnt gewefen, defjen Name dem Haufe anflebig geblieben fei. *) 
Es bleibt immer eine fchwierige Aufgabe, hierüber mit voller Gewiß- 
heit zu entfcheiden. 

Hätte und die jüngere Webertragung nicht die Kunde von den 
hochangefehenen, Funftfördernden Bewohnern diefes Gebäudes, worin 
fogar das Fenfter eines fehr untergeordneten Gemachs mit vorzüg— 
lihen Gladmalereien im Arabesken-Styl des 17. Jahrhunderts ges 
fhmüdt war, aufbewahrt, fo würde man dody noch in den leßten 
Sahren des vorigen und im Aufange diefed Jahrhunderts den Bes 
weis von jabach'ſcher Kunftliebe in den Ueberbleibfeln der Meifter- 
merfe, welche von diefen Mauern umfchloffen wurden, unmiberleglich 
erfannt haben. Unter andern Kunftwerfen erften Ranges enthielt 
damals noch der Erfer der Hausfapelle das koſtbare Altarbild von 
Alb. Dürer, den geplagten Hiob vorftellend, welche Gegenftände 
num ftüchweife nach München und Franffurt ausgewandert find, und 
von welchen nur weniged durch MWallraf an das ftädtifche Mufeum 
gefommen ift. In der dermaligen Amtsſtube des Friedensgerichtes, 
welches feine Sißungen in dem von jabady’fchen Haufe hält, prangte 
ehemals eine Gopie oder Wiederholung deö bereits gemeldeten, von 
dem Hofmaler Ludwig's XIV. verfertigten Familienbildes , welches 
bei einem von jabach’fchen Deszendenten,, Herrn Dr. Everhard von 
Groote, fpäterhin aufgeftellt war. 

Nachdem einer der vorlegten Bewohner biefed merfwürdigen 
Haufes, der ebenfalld Funftliebende Freiherr Everhard Oswald von 
Mering, daffelbe verlaffen hatte, wurde ed von dem nachherigen 
Staatsrathe Daniels, der bis zu feinem Abfterben die hohe Stelle 
eines erften Präfidenten des hiefigen Appellationshofes befleidete, 
bewohnt. Epyäter wurde dad Haus zu einer Weinfchenfe eingerich- 
tet, welche noch dermal darinnen fortbefteht. 

Es folgen nun die zwei Nitterthürme an dem ehemaligen von 
Siegen’fchen, dem fpäteren ftädtifchen ArmensHaufe auf dem Holz- 
marft Niro. 221—57, nachmals das Geſchäfts-Lokal der Herren 
Gebrüder Loofen. Einer diefer beiden Octogon-Thürme, der jüngere 
nämlich, verfchwand im Mai 1820 gänzlich. Der rechtöftehende 





*) Die betreffenden Protokolle befinden fich in dem obenerwähnten Werkchen 
die Petersfirche 2c. von v. Mering abgedruckt. 
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ältere, von altdeutfcher Bauart, ift am Boden 122; Fuß im Durchs 
meffer ftarf und bis auf feine vier unteren Abtheilungen gewiß faum 
ein Sahrhundert nach feiner Erbauung abgefürzt worden, weßhalb 
nur noch fein etwa 40 Fuß mefjender Rumpf fichtbar blieb. Diefer 
enthält, ganz aud Werffteinen aufgeführt, eine Treppe von 43 fteis 
nernen und 9 hölzernen, alfo zufanmen 52 Stufen, auf welchen 
man zu dem obern Geſchoß ded daran ftoßenden modernen zweis 
ftöckigen Wohnhaufes gelangt. 

Die Struktur diefed Thurmes, aus Drachenfelier » Stein und 
der Styl feiner Sfulptur> Zierathen, welche unverkennbar zum 16. 
Sahrhundert hinüberneigen, *) berechtigen dazu, ihn hüchftens den 
Bauten der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts anzureiben. Gein 
innerer Durchmeffer am Fuße der Treppe beträgt 10, Fuß; ein 
Umftand, ber jedenfalls eine frühere weit beträchtlichere Höhe vor: 
ausfeßt, als feine dermalige, nadı dem Zmede des Gebäudes dia— 
gonal beigemauerte Extremität, Bon diefem, nach feinem Weberreft 
im altdeutfchen Styl zu fchließen, fo reich ald elegant eingerichtet 
geweſenen Thurme, weiß man nur aus der Tradition, daß derfelbe 
feiner Baufälligfeit wegen vor langen Zeiten hat abgetragen werden 
müſſen. Dies ift aber aledann nur begreifli, wenn man vorauss 
fegt, daß fein oberer Theil entweder aus weit fehlechterem Material 
oder fehlerhaft aufgeführt fein mochte. 

Bon dem ganz verfchwundenen jüngeren, im Umfange weit 
ftärferen Thurme, deſſen fich noch Viele erinnern mögen, fo wie von 
dem längft nicht mehr vorhandenen urfprünglichen von Siegen'ſchen 
Gebäude, ift die Uebertragung zuverläffiger. 

Sn dem fraglichen Hofe fol Anna, Tochter des römifchen 
Kaifers, ald Braut des Königs von Spanien, im Auguft 1570, 
und einige Zeit nachher der Erzbifchof von Trier, Abfteige-Quartier 
genommen haben, 

Auch hatte derfelbe bie Marfgräfin Safobe von Baden, als 
Braut Johann Wilhelms, lebten Herzogs von Sülich, Gleve und 
Berg, und im Mai 1599 deffen zweite Gemahlin ald Braut zu 
Bemwohnerinnen, 

Die Wahrfcheinlichfeit, daß fo hohe Gäfte diefem Hofe ihre 
Anwefenheit gönnten, wird durch den Umftand bewährt, daß der 
damalige Bürgermeifter von Siegen zugleich wirflicher Geheimes 
rath und Günftling des Kaifers war. 

Bon dem jüngeren Thurme diefed Gebäudes befteht die Sage, 


*) Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte von Hrn. Stabtrath De Noel. 
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der nämliche Herr von Siegen habe feiner Gemahlin wieberhoft den 
Wunfc geäußert, feine Wohnung mit einem Thurme (wahrfcheinlich 
als Erfaß für den abgetragenen) gefchmückt zu ſehen; da habe feine 
Gattin während feiner langen Anmwefenheit am Faiferlichen Hoflager 
ſchnell Hand an’d Werk gelegt, und ihn bei feiner Rückkehr durch 
ben mittlerweile fertig gewordenen Thurm im Jahre 1579 aufs 
angenehmfte überrafcht; einige Zeit nachher fei dann ein beiderfeitis 
ger Wunſch — nämlich die Geburt eines Sohnes — ebenfalls in 
Erfüllung gefommen. 

Mas den auf diefe MWeife denfwürbigen Thurm felbft angeht, 
fo ftand er Iinfd, nahe am Eingange ded Vorplatzes, oben mit 8 
Wappen gefchmüct , unter welchen fich auch das Stadtwappen be: 
fand, ganz ifolirt, nachdem dad Gebäude im Verlauf der Zeiten 
verfchwunden war, dem er, fo wie noch jeßt der Net des rechts 
ftehenden älteren Thurmes, zum Xreppenhaufe gedient haben mag. 

Außer dem gewöhnlichen Dienfte folder Thürme, muß er auch 
jenen eines Verließes verfehen haben; denn in den verjchiedenen 
Gefchoffen zeigten fich namhafte Kerfer. 

Im Jahre 1697 muß der Senat in den Befiß des von Siegen’ 
ſchen Hauſes gefommen fein; denn er errichtete damals das ftädtifche 
Armenhaus darin. Unter der franzöfifhen SHerrfcaft ging das 
lettere vollends ein: feine Bewohner wurden in das Gäcilien - Bür- 
gerfpital verfegt, und dad Gebäude fammt der Sapelle, beide den 
modernen Bauftyl des 18. Jahrhunderts befundend, wurden verfauft 
und größtentheild abgebrochen. Der deshalb zwecklos gewordene 
und verwaiftte Thurm hatte im Monat Mai 1820 daffelbe Schick 
fal. Bon dieſem Zeitpunfte an hat die öftlidye Anficht der Stadt, 
die hier ange vorher feinen fo ftolz über ihre Häufermaffen empor— 
ragenden Ritterthurm befeffen haben mag, bid zum Malsbüchel bin 
gar feinen ähnlichen mehr dem Auge zu bieten. 

Wir gehen nun zu einem Bereiche über, das, eines der namhaf- 
teften ded Mittelalter , unfern Beobachtungen mehre nahe zufants 
menftehende Xhürme ber befprochenen Art darbietet. 

Unter andern hat das nahe dem ehemaligen fränfifchen Pallaft 
gelegene Haus Nro. 919—24 einen folchen. Derfelbe ift aus Zie— 
gelfteinen und in zwei Abfägen erbaut, deren Abfonderungen durch 
Drachenfelfer-Steinlagen bewerfitelliget find. Ihr Material und ihre 
Proftlirung deuten mwenigftens auf das 14. Jahrhundert, als die 
eigentliche Erbauungs-Epocdhe des Thurmes. | 

Ueber die römifche Stadtbegränzung hinaus fteht feine Bafıs, 
eine Art von Kellerraum, auf der Bodenfläche der Blaubadıftraße, 
von wo aus 12 Holzftufen zu feiner Steintreppe führen. Fünfzehn 
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Stein» und 67 Holzfiufen macen, von der Treppe des fraglichen 
Thurmes an gerechnet, feine Höhe von 82 Fuß aus. Die unbededt, 
von einer Holz» Baluftrade umgebene Plateforme bildet feine Ertres 
mität, die, 10 Fuß im Durchmeffer, mit Grund auf eine ehemals 
beträchtlichere Höhe des Thurmes fchließen läßt. Er weicht von der 
Form der übrigen Thürme darin ab, daß er nadı Welten, Süden 
und Dften hin ein Viereck bildet. Wahrfcheinlich erhielt er diefe 
Form durch die ihm nadjträglich angefügten Mauerverftärkungen. 
Seine nördliche Fläche aber nach dem Innern des Hofes zu, ift in 
3 unregelmäßige Diagonal-Richtungen getheilt. Kein Abzeichen gibt 
genauen Aufichluß über feine ältere Gefchichte, 

Sn der Klein-St.-Martindftraße treffen wir einen aus Ziegel 
feinen erbauten achtedigen Rittertburm an, der urfprünglich dem 
Haufe Nro. 1022—7 angehörte. Auf der Bodenfläche erbaut, die bei 
Gründung der Römerſtadt am Fuße ihrer Ningmauer noch das 
Rheinbett bildete, überragt er faum das lette Haus Nro. 1016—24 
des nun irrig in Lichthof umgetauften ehemaligen St.Marien⸗Leich⸗ 
hofes , an welches er fich anlehnt. Er ift bei einer Höhe von 87 
Fuß, die Dachkappe einbegriffen, feiner tiefen Rage wegen nur von 
den benacdhtbarten Häufern der Klein-St.-Martinsftraße und deren 
Hofräumen aus ganz ſichtbar. 

Die Doppelgewölbe , welche ſich unter ihm befinden, verrathen 
beffen ehemalige Beſtimmung, Gefangene aufzunehmen. Hierdurch 
wird die alte Uebertragung bewährt, daß dad Haus Nro. 1022—7 
von den Geſchlechter Guedenberg und Overſtolz herftammend, 
mit den ehemaligen brei Leichhofd-Häufern, zum Doerenberg genannt, 
unter Andern einen Stadtgrafen zum Bewohner gehabt habe, 
Um 1660, wo es verfauft wurde, war ed Eigenthum des Biſchofs 
son Samaria, i. p. Suffragans zu Münfter und Probſtes zu 
Zanten, Sohann von Sternberg, genannt Düffeldorf, Am 17. 
März 1731 *) ging ed an die Familie Lyversberg und Pleuniffen 
über, und von dem leßten Diefed Namens in Köln; Joh. Heinr. 
rührt die Firma der Handlung her, welder das Haus noch zum 
Geſchäfts⸗Lokale dient. 

Sichtbarer als der eben befproche Thurm ift ein anderer, ber, 
eine kurze Strecde von dem vorigen entfernt, zwifchen der Oben 
Mauren-Straße und dem Elogiusplage liegt. Er madıt den Theil 
jenes Haufes aus, zu welchem der Haupteingang von dem genannten 
Pate mit Nro. 1032—8 bezeichnet if. Der andere Eingang Oben⸗ 
Mauren führt die Nro. 5. 





*) Schreinsurkunden von 1481, 1509, 1520, 1522, 1660, 1687, 1708, 1724,1731. 
2* 
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Diefer Thurm, der, aus 6 Auffäten beftehend, 58 Gteins und 
86 Holzftufen enthält, und, feine Mauerbrüftung einbegriffen, 95 
Fuß hoch ift und deſſen unbedeckte Oberfläche äußerlich im Durdys 
meſſer 13%, Fuß mißt, macht einen Theil jened Gebäudes aus, von 
dem wir wiffen, daß es das Stammhaus der Familie v. Mülheim 
und die Wohnung des Bürgermeifters Johann Andreas, dieſes Nar 
mens war, bei welchem am 19. März 1660, bei Gelegenheit der 
dem Kaifer Leopold I. hier dargebrachten Huldigung, der Faiferliche 
Gefandte $. M. v. Grongfeldt, feinen Einzug hielt;*) und ferner: 
dag Köln dem jüngern Bürgermeifter v. Mülheim, Namens Balthas 
far, außer manchen nüßlichen Einrichtungen, aud die Erbauung 
der dermalichen erzbifchöflichen Wohnung, die jeßige Geftaltung des 
Neumarkt, eines ehemald wüſten und unregelmäßigen Raumes, 
verdankt. (Balthafar v. Mülheim ftarb unvermählt, der letzte feines 
Stammes am 27. Dezember 1775.) 

In leßteren "Zeiten war das Haus von dem Inhaber eines 
. Handlungs-Snftituted und damit verbundenen namhaften Penfionats, 
Herrn Hahnenbein, bewohnt. 

Eine furze Strede weiter, gelangen wir zu dem Oben-Mauren 
‚gelegenen Haufe Nr. 1740—1741—21, welches ebenfalld einen ehemas 
ligen Ritterthurm von achtediger Form aufzumweifen hat. Bon Außen 
zwar wenig fichtbar und niedriger ald der vorige Thurm, erhebt er 
ſich dennoch anfehnlich über die Dächer der ihn umgebenden Häufer. 
59 fteinerne und 48 hölzerne Stufen führen zu feinem offenen Bels 
vedere, das mit einem 4 Fuß hohen Eifengeländer eingefaßt ift. 
Dies lettere nicht mitgerechnet, mißt er 63 Fuß in der Höhe; das 
Belvedere hat zwifchen dem Geländer einen Durchfchnittsraum von 
9 Fuß. 

Das Haus, dem er ald Treppe angefügt ift, verräth wenig 
Spuren feined urfprünglichen Typus; ed muß aber nach manchen 
Indicien fchon einige Zeit vor dem 16. Jahrhundert beftanden haben, 
Es enthielt unter Andern mehre fehendwerthe Kamine mit namhaften 
Bildhauerwerfen im Ginquecentifchen Styl. Einer derfelben, auf 
dem die Belagerung von Zroja abgebildet war, ſchmückt dermalen 
die Burg von Rheinſtein. 
| Ein anderer Kamin von geringerer Bedeutung ift noch in echtem 

Zimmer des oberen Gefchoffes erhalten. 

Den fchon im Jahre 1794 von den Franzofen audgewiefenen 

Bewohnern des hiefigen Carthäuſer-Kloſters, ward dieſes Gebäude 


*) Die Peterskirche ze. und die Caͤcilienkirche ꝛc. von F. E. v. Mering. 2te 
Auflage, Köln 1836 bei Eifen. 
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zum Afyl. Nun ift ed das Befisthum und die Werkſtätte einer 
Papier-Tapetenfabrif, unter der Leitung ded Herrn F. Roesberg. 

Ausnahmsweiſe von den Dctogonen , bietet fidy unferer Bes 
fchreibung nunmehr ein gegen Süden gelegener runder Ritterthurm 
dar. Derfelbe ift durch Werffteine in A Abfäte getheilt, wovon nur 
der oberfte achtedig, von Ziegelfteinen erbaut und gehört zu dem 
Haufe Nro. 1690—9 auf der Heinen Sandfaul (nun das Gefchäfts- 
Iofal der Herren Rolffd und Comp.) 

Auf dem Hofe dieſes (Gebäudes, deffen Portalbogen unb andere 
architektonische Zeichen auf eine jüngere Bauart deuten, ald das bei 
weitem ältere byzantinifche Thörchen,, welches der Sandbahn zuge- 
kehrt, nun vermanert ift, erhebt ſich achtedig das Abzeichen des Rits 
tertbums, eine bequeme Spiraltreppe umfaffend,, deren 53 Stein» 
und 55 Holzſtufen zur Plateforme führen, die zwifchen ihrer beinahe 
2 Fuß ſtark gemauerten Bruftwehr 9% Fuß im Durdmeffer hat. 
Auch diefer Thurm, der (die über 4 Fuß hohe Bruftwehr ungeredys 
net) 69 Fuß in der Höhe mißt, gewährt eine weithin reichende 
Ausſicht in die Umgebungen. 

Noch ein Thurm diefer Gegend bleibt und hier anzuführen 
übrig: jener nämlich des Haufes Nro. 1691—49 auf dem Heumarft. 
In Ziegeln und 2 Abfäsen erbaut, deren Abfonderungsleiften, fowie 
feine 35 Stufen aus niedermenniger Stein beftehen, fann er nur 
der legten Hälfte des 16. oder dem 17. Sahrhundert angehören. 
Auch er, auf eine Höhe von 26 Fuß rebucirt, weiſt durch einen 
Durchmeſſer von 12 Fuß und durch fein ftarfed Gemäuer, feine 
frühere Beftimmung mit weit beträchtlicherer Höhe nad. 

Endlidy nennen wir den nun im Mittelpunfte des älteren und 
neueren Stadtumfanges, auf der Brüdenftraße nämlich, fich erbes 
benden impofanten Nittertburm, den Schmud des ehemaligen von 
Wallbot-Bornheim'ſchen Hofes Nro. 4586—12. 

Außer der Nüslichfeit feiner geräumigen Steintreppe, bie zu 
allen Stodwerfen des Gebäudes bei Fenersgefahr, ein fichered Ges 
leite bietet, zeichnet fich diefer Thurm auch äußerlich durch feine 
Höhe, feinen bedeutenden Umfang und durch einen großartigen und 
jierlichen Sharafter unter allen übrigen Ritterthürmen vortheilhaft 
aus. 

Wollte man von ben daran angebrachten Medaillons mit rös 
mifchen Kaiferköpfen aber auf feine Entſtehungs-Epoche fchließen, fo 
fönnte man leicht in die Verfuchung gerathen, ihm ein zu hohes 
Alter in der. Gefchichte einzuräumen. Würde felbft wegen feiner 
pompöfen Bauart, namentlich in Betracht feiner mit Säufen und 
mufchelförmigen Deckſteinen verzierten Fenſtern, die byzantinijche 
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Zeit ald Maßſtab feines Alters zu Grunde gelegt, fo würbe, nach 
der Meinung des Herrn De Noel, in den fraglichen Kaiferföpfen 
dennoch höchſtens eine charafteriftifche Andeutung jener Auszeichnung 
zu finden fein, deren fi die Wallbote rühmten: ihre Stamm» 
väter feien nämlicd; von Rom aus ald Legaten hierher gefandt wors 
den. *) In Beziehung auf diefen Punft ift aber, wie Herr De Noel 
ganz richtig bemerkt, viel eher anzunehmen, daß hier, wie an mehren 
andern Gebäuden, felbft an Schnitarbeiten des 15. und 16. Sahrh, 
dergleichen Medaillonsföpfe häufig ald Stereotyp-Zierath vorkom⸗ 
men, wie diefer Zeit überhaupt die meiften der noch vorhandenen 
Thürme diefer Art angehören. 

Eine Haupt Auszeichnung dieſes Thurmes, der bis zu feiner 
Oberfläche 87 Fuß und, feine Dachfappe einbegriffen, über 100 Fuß 
hoch ift, befteht in den ftarfen Mauerpfeilern, welche, bei dem drits 
ten Abſatze auf Folofjalen Fratzenköpfen ruhend, das Achte umges 
ben und die 17 Fuß im Durchfchnitt haltende Plateforme tragen, 
auf welcher noch ein Rundgang außer dem Belvedere vorhanden ift. 
Sn der Zeit, während welcher Köln von den Gefchicht- und Chros 
nifenfchreibern,, vor allen Städten Deutfchlande, als reich an ftatt- 
lihen und impofanten Gebäuden rühmend genannt ward, hatte dies 
ſes Hofgebäude höchft ausgezeichnete Familien zu Bewohner. So 
diente ed 3. B. im Jahre 1494 dem römifchen Könige und defjen 
Gemahlin 10 Tage lang, und im Jahre 1505 dem Kaiſer Marimis 
lian I,, während des hier von ihm gehaltenen Neichötages , zur 
Wohnung; bei welcher letztern Gelegenheit dem Monarchen ein 
Durdygang durch die benachbarten Häuſer bis zur Golumba - Kirche 
gebrochen ward, 

Dem Wallbot-Bornheim’fchen, leider vor Kurzem abgebrochenen 
Nitterthurme zunächft, treffen wir wiederum einen folchen auf dem 
Hofraume des Haufes Nro. 4603—5 neue 4—6 in der Glockengaſſe 
an, in welchem fich das Gefchäftslofal und der Betrieb einer bes 
beutenden Kopf-Radel-Fabrifation unter der Firma ©. Reinecker 
und Comp. befindet. | 

Bei einer äußerft foliden Begründung von beinahe 14 Fuß im 
Durchmeffer, fünnte man glauben, dieſem Thurme fei eine weit bes 
trächtlichere Höhe, als feine dermalige von 73 Fuß, zugebacht: ges 
weſen. Die vermauerten Fenſter feines ehemaligen Belvedere’s 
weifen aber von innen daffelbe ald den früheren Höhepunkt nad, 
über welchem fich nur eine Mauerbrüftung als Einfaffung der ches 
maligen Plateforme erhebt. Wie jetzt, machte vielleicht auch 





*) Gelen. de adm. magn. p. 127. 
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urfprünglich die 3'/, Fuß hohe Dachfappe die Extremität des Thur⸗ 
med aus. 

Die Anwendung ber fpäter üblichen Steinart bei der Treppe 
bed Thurmes und den Decleiften feiner 5 Abſätze, fowie der Styl 
bed daranftoßenden Portalbogend , befunden den Thurm als einen 
unferer jüngeren aus dem 16. Jahrhundert. Der urfprünglichen - 
Beſtimmung eines Wartthurms fremd, fcheint er dem weit audges 
behnten, einft gewiß pallaftähnlichen Gebäude vorab ald bequemes 
und fihered Treppenhaus, übrigens aber als Stereotyp-Zierath 
einer Ritterwohnung angefügt zu fein. Gemäß dem Gewölbewap⸗ 
pen der Durdigangshalle verdankt diefer Theil des Gebäudes fein 
Entftehen der hiefigen Familie v. Beywegh, die im Jahre 1833 
erloſch. 

In öſtlicher Richtung kommen wir zu den Spuren eines ähn- 
lichen Thurmes, beffen bis zur Höhe von ungefähr 39 Fuß erhaltene 
Steintreppe, von Fremden oft bewundert, ald Mufter einer folchen 
bier genannt zu werden verdient. Sie befindet ſich unter Gold- 
ſchmidt in dem Plasman’fchen Haufe Nro. 2114—33, dem Gefchäfts:- 
Iofal einer Papiers, Schreib» und Zeichnen-MaterialienHandlung. 
Diefe Treppe, aus 60 Stufen beftehend, und flarf 11 Fuß im 
Durchmeſſer haltend, zeichnet fi) vor allen andern durch Raum und 
Bequemlichkeit, mehr aber nody durch ihre Außerft Fünftliche und 
geihmadkvolle Struktur aus. Ehedem freiftehend , wie die des von 
jabach'ſchen Haufes, und derfelben Zeit angehörend, trägt fie fich 
jelbit, auf Bogenöffnungen ruhend. Shre Stufenföpfe find in der 
Art übereinandergeftellt, daß fie, nicht wie an gewöhnlichen Stein: 
freppen, einen fenfrechten Ständer ausmachen, fondern wieder unter 
ſich eine Spirallinie bilden, die vom Anfange bid zum Ende der 
Treppe zwifchen ihren Windungen her eine Durchficht geftattet. Es 
ift zu bedauern, daß fie, nun einzig ald Haupttreppe dienend , ihre 
frühere Thurmform und urfprüngliche Höhe verloren hat. Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts war fie ſchon um ein Bedeutendes 
abgetragen, und wurde damals bis auf ihre dermalige Höhe vers 
ringert. 

Eine ähnliche Treppe, nur weniger großartig, als die eben ge: 
nannte, zeigt fi; in dem Haufe der Materialwaarenhandlung Hrn. 
A. Nierftraß Söhne, Nro. 2121—18 am Hofe. 9%, Fuß im Durdye 
mejjer haltend, hat auch fie einen fpiralformig auffteigenden Stän- 
ber und führt vermittelt 64 Stufen 43 Fuß hoch, nur noch zum 
Speicher des genannten Haufes, deffen Dach ihr theilweife zur Ber 
dedung dient. Daß über die namhafte Höhe des letzteren hinaus 
fid) der Thurm urfprünglid; gewiß erhoben haben müffe, geht aus 
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dem Umſtande hervor, daß fich weftlich über ber Deckleifte feines 
erften Abfates nur noch 8'/ Fuß feines urfprünglichen Gemäuers 
befinden. Das öftliche, ungefähr 9 Fuß böhere Gemäuer, ift ein 
jüngerer Zufat. Die eigentliche Bafid des Thurmes von 43 Fuß 
weift daher unmiderleglich einen zweiten und vielleicht mehre Abfäße 
von verhäftnißmäßig abnehmendem Umfange nah, was aud aus 
dem 1%, Fuß ftarfen Gemäuer des Treppenhaufes hervorgeht. Bon 
ben Ritterthürmen, die über den beiden weftlich gelegenen Nachbars> 
häufern fich der Sage nach erhoben haben follen, hat die Zeit nur 
wenige Spuren mehr zurüdgelaffen. Daß die Sage aber ihre Rich— 
tigfeit haben mag, läßt ſich daraus entnehmen, daß auch diefe Ges 
gend, in der Nachbarfchaft des ehemaligen brabäntifchen Hofes, von. 
ausgezeichneten Familien bewohnt gewefen ift. 

Wie reich fonft überhaupt die LUmgegend ded Doms an Ges 
bauden von Bornehmen und deren Abzeichen geweſen fein muß, 
gebt zum Theil noch aus zwei andern Thürmen hervor, wovon ber 
eine dem in der Fettenhennenftraße gelegenen Haufe ded Herrn Luß 
Nro. 4333—3 (ehemals der SiegburgersHof genannt), ald Treppen 
haus angehört. Seine bis 13 Fuß im Durchmeffer haltende Baſis 
ift aus Ziegeln und ftarfen Drachenfelfer » Quadern erbaut. Ueber 
biefem erheben fich noch 2 andere Octogen-Abſätze, durch altdeutfch 
proftlirte Steinleiften von einander gefchieden. Der oberfte Abfat 
ift auch hier, wie bei den meiften Thürmen, fichtbar bedeutend abge> 
fürzt worden, fo daß das Gemäuer nur noch 47 Fuß und- der ganze 
Thurm, deſſen Dachfpige eingerechnet, nicht über 55 Fuß in der 
Höhe mißt. Seine Treppe befteht, abweichend von den meiften dies 
fer Art, anftatt aus Steinftufen, aus A Zoll ftarfen eichenen Dielen, 
deren eine die tief eingegrabene Sahreszahl 1545 in gleichzeitigen 
Ziffern nachweiſt. Auch ein in dem Haufe nod) vorhandener Kamin, 
zierlicher Art, zeugt von derfelben Entitehungs » Epoche. 

Der andere Thurm, in einer Maffe ohne Berzierungsd »Abfäge, 
aus Ziegeln erbaut, zeigt fich, auf dem Domkloſter fichtbar, auf dem 
Hofe des Haufes Nro. 2579—1, das dermalen von dem Wein- und 
Leinwandhändler Herrn Imhoff bewohnt ift. Hier hat der Thurm 
11 Fuß im äußeren Durchmeffer und bis zu feinem Dadhgebälfe 62 
Fuß in der Höhe. Auch feine Treppe befteht, wie jene des vorigen 
Thurmes, aus Holzftufen, deren 76 bis zum Belvedere führen. 

Wie e8 bei den meiften Gebäuden aus früheren Jahrhunderten 
ber Fall ift, hat die Zeit auch die Geftalung und Beſtimmung dieſes 
Hanfes verfchiedentlich geändert. Unter anderm fprechen feine Subs 
firuftionen und die zum Theil unter der jegigen Bodenfläche bes 
‚gründeten byzantinifchen Bauftüce von hochgeftellten geiftlichen oder 


25 


ceriminalrichterlidren Bewohnern biefed Hauſes. Die nähere Erörs 
terung dieſes Punktes bei einer andern ©elegenheit und vorbehals 
tend, bemerken wir hier nur noch, daß zu feinen vorleßten Bewoh— 
nern der Domfapitular und Alterthbumsforfcher v. Hillesheim-, und 
fpäter der fönigl. geheime Oberrevifionsrath Blanchard gehörten. 

Die alte Stadtbegränzung wieder verlaffend, und quer über den 
Altenmarkt gehend, gelangen wir auf den alten Rhein-nfels-Boden 
und bier am Ausgange der Mühlengaffe zu dem königl. Haupt- 
Zoll⸗Amts⸗Lokale, dicht neben deffen Berbindungsthor. 

Zwifchen der jetigen Mauthgaffe und dem Freihafen zeigt ſich 
der linterfaß eines Treppenthurmes, der, einft einer der zierlichften 
feiner Art, obenher feiner reihen Sfulpturarbeiten wegen, leider 
größtentheild aus weichem Weiberftein Fonftruirt, fich in namhafter 
Höhe über dem Gebäude erhob, aber, nachdem ihm fein Dachwerk 
früher fchon genommen war, der Baufälligfeit halber am 18. Juli 
1831 abgetragen werden mußte. 

Obwohl diefer Thurm als ftädtifches Eigenthum, fireng genoms 
men, nicht in dieſe Befchreibung der Privat» NRitterthürme gehört, 
vielmehr bei dem vom ftäbtifchen Senat im Jahre 1558 erbauten 
ehemaligen Fifchfaufhaufe feine Stelle ald Treppenthurm erhalten‘ 
hatte, fo glauben wir ihm dennoch in der Eigenfchaft eined Emeritus 
unter den ftabtfölnifchen Zierthürmen, diefe Ehrenmeldung fchuldig 
zu fein. Auf Veranlaffung des ftädtifchen Baumeifters Hrn. P. J. 
Weyer ift und indefjen eine eventuelle Abbildung deffelben in Stein: 
druck aufbehalten worden. *) 

Auf dem Franfenplag fehen wir wieder einen Ritterthurm., 
Derfelbe macht einen Theil des ehemaligen Probftei « Gebäudes der 
abgetragenen Stiftsfirhe Maria ad gradus aus. In dieſem feiten, 
zur Gartenfeite fehr anfehnlichen Gebäude, welches nun feinen Haupts 
eingang in der Tranfgaffe Nro. 24 hat, früher aber mit Nro. 2383 
bezeichnet war, follen, nad) der Uebertragung, einft die Erzbifchöfe 

von Mainz das Recht feiner Bewohner gehabt haben. Bis zum 3. 
Februar 1796 war ed die Behaufung des Herrn J. A. v. Bianco, 
der ald Stimmmeifter eine einflußreiche Stelle beim "Räbtifchen Senat 
einnahm. Nun ift ed das Eigentbum einer Bauholzhändlerin, Frau 
Wittwe Fromm, geworden, 

Das Thurm⸗Octogon ift durch Werkfteinlagen in 5 Abftufungen 
getheilt, und weicht, in Hinficht der Maurerarbeit , die ein hohes 
Alter befundet, von den übrigen Thürmen darin ab, daß an feinen 





*) Sammlung von Anfichten ec. in Köln, Zert von Ih. 3. 3. — Koͤln 
bei Bachem 1827, S. 19. | 
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beiden untern Abfäben fchichtenweife, und zwar fehr regelmäßig, 
Zufffteinlagen mit Ziegelfteinen abwechfeln, fo daß gleichſam 10 
muftvifche Ringe, je aus 3 Zuffiteins und 3 Ziegelfteinlagen, den 
Thurm umgeben. Ein anderes Merkmal findet ſich aber noch an 
diefem Thurme, das bei Ermangelung einer gründlichen Lokal⸗Un⸗ 
terfuchung mancherlei Muthmaßungen veranlafen dürfte Er hat 
nämlich, gleich dem Berlip'ſchen Thurme, ausſchließlich vor unfern 
andern Nitterthürmen, die fpäter durch Bleiröhren erfesten alten 
MWafferableiter in der Form von horizontal hervorragenden Thiers 
geftalten noch aufzuweiſen; diefe fommen hier aber, feltfam genug, 
nicht wie gewöhnlich, wafferrecht mit der Oberfläche der Plateforme, 
fondern. ziemlich tief unter dem oberften und ungefähr in der Hälfte 
des vierten Gefchoffes vor. Da nun noch zwei Balfenlagen zwifchen 
den Wafferableitern und der Plateforme liegen „ fo könnte man bes 
zweifeln, ob diefelben hier jemals den ihnen zugebachten Dienft vers 
fehen haben möchten, vielmehr glauben, daß fie lediglich ald Zieras 
then figuriren. . 

Wollte man der Thierform diefer Wafferableiter eine humoris 
ftifhe Spmbolif unterlegen, fo möchte man von unfern trinkluftigen 
Rittern vorausfegen, fie hätten, während fie in ihren Zechfluben 
nahe unter der Plateforme ſich mit Wein erfrifchten, die Wafferans 
gelegenheiten der Thierwelt überlaffen und hier die ärgerlichen Wafs 
feragenten der höheren Region auch einmal unter ihren Füßen fehen 
wollen. *) 

Unterfucht man aber die Verhältniffe aufmerffamer , fo findet 
man, baß freilich die Wafferfpeier an ihrer dermaligen Stelle, wes 
nigftend 10 Fuß unter der Oberfläche der Plateforme befindkich, 
daß fi) auf derfelben fammelnde Regenwaffer nicht unmittelbar 
aufnehmen fonnten, ohne daß es ihnen etwa durch vertifale Leituns 
gen erft zugebradıyt worden wäre: eine Vorrichtung, die aber in 
jenem Zeitalter noch nicht üblich war. Bei näherer Erwägung er: 
giebt fi) dann, daß die ausgehöhlten Waſſerthiere hier- einft wirklich 
fungirt haben, daß aber das ganze, in jüngerer Zeit durch fein neues 
Belvedere erhöhte Dbergefchoß, welches dem Thurme bis zur Plates 
forme eine Höhe von 56 und, ihre Brüftung einbegriffen, von 58 
Fuß giebt, urfprünglich gar nicht vorhanden gewefen fei, daß viels 
mehr gleich über den Wafferfpeiern der Boden der Plateforme fonft 
die freificdy fehr niedrige Ertremität ded Thurmes gebildet haben 
müfje, wodurch denn das Problem gelöft ift. 


*) Yuffäge des Herrn Stadtrath De Noel. 
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Mad das Alter ded Thurmes betrifft, deffen innerer Raum 9 
Fuß weit ift, fo hat die Vermwitterung von den weichfteinernen 
Wappen, welche fich in gleicher Linie mit ben fraglichen Dachrinnen 
befinden, nur eined erfennbar gelaffen: es ift allem Anfcheine nad) 
das von Mauenheim’fche. Näheren Auffchluß aber bieten die theild 
in und an dem Thurme felbft, theild an den beiden Flügeln des 
Gebäudes vorfommenden Wappen und Infchriften. 

Die Stadtmauer entlang, dem Laufe ded Stromes folgend, 
feben wir auf dem. Hofe des Haufes Niro. 2852—4A1, welches in der 
„Am Ufer‘ genannten Straße gelegen, den Namen Hatzfelder— 
Hof führt, den Fuß eines badfteinernen Thurm-Octogons, der, 
gleich dem v. Siegen’fchen , abgeftugt, dem Gebäude nur noch als 
bedecfter Zreppenraum dient. 

Diefem Gebäude fcheint, nach einem tufffteinernen Geitengiebel 
zu fchließen, eine ältere Ritterwohnung vorhergegangen , oder biefe 
zu der dermaligen umgemodelt worden zu fein. Bon dem Thurme 
find nur noch 42 Fuß Mauerwerf übrig, welches 40 fleinerne und 
22 Holzftufen umfaßt. Im vorlegten Decenium maß derfelbe nach 
früheren Abtragungs-Epochen noch 57 Fuß. 

Ueber feiner Eingangsthüre, die, fo wie die Treppe, aus niebers 
menniger Steinen conftruirt ift, und nach andern Indicien ziemlic) 
fpät in daß 16. Jahrhundert fällt, ift ein v. Hasfeld’fches Wappen 
aus Weiberftein eingemauert. Nur diefes und ein ähnliches Wap- 
pen, in der Geitenmauer befeftigt, befunden noch den Stamm ber 
ehemaligen Bewohner und muthmaßlicdhen Gründer ded Gebäudes, 
das fchon vor 1662 zur Aufbewahrung des v. Hatzfeld'ſchen Samis 
liensArchivs gedient haben muß. 

Hermann v. Hagfeld, Graf zu Gleichen und Trachenberg, 
Edeler Herr zu Wildenburg, Grotorf, Blankenheim und Kranigfeld, 
römifch kaiſerl, auch königl. Majeftät in Spanien refpeftive wirft. 
Reichshofrath, Kämmerer und Obrift zu Roß und zu Fuß, verord: 
net nämlich in betreff diefes Hofes in der Majoratftiftung aus dem 
Fahre 1662: „Ebener geftallt wollen wir ed auch mit der in verficher- 
ten Zimmern bafelbit befindlichen Majoratd-Bibliothef gehalten wiſ— 
fen, fonften aber unferen Erben und Nachkommen, fo der Studien 
Liebhaber fein, und ſich in loco dafelbft aufhalten würden, deren 
zu gebrauchen, gern vergönnen.’’ 

Bon der urfprünglicen Höhe und Geftaltung des Thurmes, 
deffen Reſt in einer geraden Baſis ohne Abſatz befteht, hat ſich Feine 
fernere Kunde erhalten. Aus feiner maffiven und zuverläffigen Be: 
gründung, Die bei einer Mauerdice von beinahe 2 Fuß einen über 
10 Fuß weiten Zreppenraum einfchließt, läßt fich aber entnehmen, 


28 


daß derfelbe wenigftend auf eine nicht unbeträchtliche Höhe berech⸗ 
net war, 

Dermalen wird das Gebäude zu einem Fabrifgefchäfte von 
Prachtmöbeln benußt, bei deren Ausführung, Gediegenheit mit vieler 
Eleganz wetteifert. Der zu diefem Zmwede im Gebäude errichteten 
Holzfchneide » Mechanik haben die Eigener des Haufes und bed Ges 
fchäftes, die Herren Gebrüder Pallenberg, einen Dampf-Apparat 
zum Getriebe zugegeben. 


Nehmen wir nun von hier aus bie Richtung nach ber Marsels 
lenftraße, fo treffen wir den zmifchen dem Urfulaplat und der ehe- 
maligen Sefuitens, jebigen Mariä» Himmelfahrts» Kirche gelegenen 
Heffen-HofNro. 3074—82, auch GrielersHof genannt, an. 

Gleich beim Eintritt im deffen Vorhalle verfündet fchon ber 
Gewölbegurt den zierlicien Styl des 16. Jahrhunderts; dann im 
Vorhofe der Anblick des flattlichen Ritterthums mit feinen 4 in 
Form abmwechfelnder Fenftern und überhaupt der großartige Bauſtyl 
ded Ganzen eine ausgezeichnete Abtunft und Beſtimmung des Ges 
bäudes. 

Seine erfte Benennung wird von einem apanagirten heſſiſchen 
—— abgeleitet, der ſein Erbauer geweſen ſein ſoll. 

Nach der am Treppenſtänder ausgehauen vorfindlich geweſenen 
Jahreszahl 1563 mag deſſen Erbauung, fo wie jene des gleichzeiti— 
gen Gebäudes, damals ftatt gehabt haben. Eine richtigere Angabe 
der Erbauer felbft aber dürfte aus den Wappen hervorgehen , die, 
aus Weiberftein gebildet, ven Giebel des Thurms umfränzen. Troß 
der Berwitterung an ben meiften, ergiebt fich dennoch aus den Spu⸗ 
ren ihrer Zeichen, die ausfchließlich an deren Wappen regelmäßig 
alternirende Ordnung der Ritterfamilien von Kreps und von 
Kruft. Wenn daher auch nicht obige Angabe der Erbauung, fo 
erhält doch die Sage von der Bewohnung des fraglichen Gebäudes 
durch einen Fürften vom heffifhen Haufe, ihre Bewährung durd; 
ein Rathö-Protofol vom 7. September 1552. Died tbut nämlich 
von einem aus der Gefangenfchaft entlaffenen Landgrafen von Heflen 
Meldung, dem bei feiner Ankunft in Köln der hiefige Senat, nad 
altem Drtögebrauche, ein Bewillflommungs » Trünflein von 
zwei Zuläften Wein zubrachte. Ein bündiger Beweis, daß auch 
damalg fchon die gaftlichen Kölner es bei dem andermweitigen Hofpis 
talitätd-Zeichen des Salz» und Wafferbietend nicht mehr bewenden 
ließen. *) 





*) Vergleiche die mehrerwähnten Beiträge. 
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Ueber die Quelle der zweiten Benenming (Örieler-Hof) 
find alle angeftellten Nacforfchungen bis jetzt noch fruchtlos ge 
blieben. 

Das ThurmsOctogon des Hefien » Hofes hat, obwohl in etwas 
niedrigem Maßftabe, mir dem auf der Brüdenftraße gelegenen, bes 
reitd erwähnten, Ritterthburme, die vorfpringenden Pilafter abgeredy 
net, einen und benfelben Typus gemein; namentlich fpricht fich uns 
verfennbar in der Geftaltung der Fenfter an beiden Thürmen ders 
felbe Sharafter aus, mit dem Unterfchiebe jedoch, daß. am Heſſen⸗ 
thurme jedem der vier ZTreppenfenfter eine veränderte Einfaffung 
gegeben worden ift, und daß er unmittelbar unter dem offenen, 
auch ein fehr heimifches , durch je 2 und 2 gefuppelte Glasfenfter 
abgefchloffenes Belvedere hat. Zu ihm führen 81 Werkſtein⸗ und 
17 Holzftufen. Ueber dem inwendig 9 Fuß weiten Gabinette mißt 
der Thurm 70, die Zimmer eingerechnet 74, und mit Inbegriff der 
Dachkappe, im Ganzen 80 Fuß in.der Höbe. 

In weftliher Richtung treffen wir wieder einen ſolchen Thurm. 
Es ift jener des im Jahre 1601 vollendeten Zeughauſes. Er trägt 
über feiner Eingangsthüre, nebft dem Kampfe ded Bürgermeifters 
Gryn mit dem Löwen, einer Relief-Sfulptur, die Zahreszahl 1591. 
- Ueber fein Alter,. fo wie über feine urfprüngliche Beſtimmung, ift 
alfo fein Zweifel zuläffig. 103 Stein» und 21 Holzftufen führen in 
der Höhe von 21 Fuß zur offenen Plateforme, deren Steingelänber 
ihm eine Total⸗Höhe von 65 Fuß giebt. Sein Durchmeffer beträgt 
12 Fuß. Als Bezeichnung wechfelt im oberften feiner 5 Gefchoffe 
der Doppeladler mit dem ftäbtifchen Wappen. Zu bemerfen ift 
hierbei, daß in jedem der 4 fölnifchen nur 9 Funfen oder Flammen - 
vorfommen: ein Beweis, daß damals ihre jegige Zahl 11 noch nicht 
ganz feftftand. Auch geht aus der zu feinen Treppenftufen, Sims» 
leiften. und andern Theilen verwendeten Steinart bed Siebengebirges 
hervor, daß um jene Zeit bei ftädtifchen Bauten das niedermenniger 
Material noch nicht eingeführt fein mochte, wovon es übrigens an 
Privatwohnungen, zufolge der Eifenanker, ſchon Beifpiele vom Jahre 
1575 giebt. 

Weniger fchlanf, als bei dem vorigen Thurm, aber ftarf und 
kräftig, läßt feine unveränderte und unterfeßte Form fchließen , daß 
damals der Hauptzwed einer hohen Weberficht der Umgegend, wie 
bei der Erbauung bed Nathhaudthurmes, bei diefen Thürmen 
nicht mehr gefucht wurde, und daß man hier nur den Schuß eines 
fo bedeutenden Zeughaufes im Auge hatte. 

Um den von hier aus ſich zeigenden Thurm des ehemaligen v. 
Behren’schen Haufes Nro. 3546—1 bei St. Gereon nicht ganz zu 
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übergehen, führen wir nur an, baß er, in einem Abfate aus Ziegeln 
erbaut, noch 38 Fuß hoch ift, nur in den oberen Gefchoffen eine 
Solztreppe, unten aber gar feine hat, und außer der Octogon⸗Form 
fchwerlich etwad mit den übrigen WRitterthürmen gemein gehabt 
haben mag. 

Ein ähnlicher, aber aus Holz und Ziegeln fonftruirter, eine 
Spolztreppe umfaffender Thurm, war aud; beim Gymnicher⸗Hofe auf 
dem Neumarkt Nro. 5681 —1. vorhanden. Seine Dadıfpige mit 
eingerechnet, maß. er 41 Fuß in der Höbe und 8%, im Durchmeffer, 
Etwas Beftimmtered läßt fi von jenem Thurme fagen, der das 
Treppenhaus des Widerather-Hofes in der Hundgaffe Nro, 
6340—9 bildet. Diefer befteht ganz. aus Ziegeln in einem Abfate 
und bat noch feinen urfprünglichen Simskranz. Aus häuptlinge 
vorfpringenden Baditeinen geformt, weift er ein weit höheres Alter 
nach, als die Jahreszahl 1693: dieſe bezieht fich nämlich auf die 
Erbauung des aus jener Zeit. herrührenden Hauptthores, über 
weldyem fie mit der Benennung „Wickerather⸗Hof“ eingehauen ift. 

Einen anfehnlichen Thurm treffen wir ferner auf dem Hofe des 
ehemaligen Pantaleon »Abteisebäudes. an. Bei dieſem geht num 
wieder der Beweis von der Verminderung feiner urfprünglichen 
Höhe aus den halbabgetragenen, halbvermauerten Fenftern des viers 
ten Gefchofjed hervor; bdeffenungeachtet hat er nur noch 56 Fuß in 
ber Höhe, über feinen 34 Steinftufen , wie die meiften, auch Holz⸗ 
fiufen und zwar 45 an der Zahl; da faft fein Thurm von nams 
hafter Höhe. durchaus Steintreppen hat, fo it zu glauben, daß in 
diefem Theile damals die Sicherheit, der Sparfamfeit, bei der muth- 
maßlichen Theuerung des Werfjteined, untergeordnet war. Geiner 
gedructen Fenfterbogen ungeachtet, fest ihn die Drachenfelfer-Steins 
art unter die Zahl der älteren Thürme. 

Der diefem zunächftftehende ift der weniger fcheinbare Treppen- 
thurm der dem Giers-Hofe Nro. 7333—10, einem der fieben 
Kitterfige, angehört, von welchen die LUmgegend noch den Namen 
„unter fieben Burgen” führt. Bon feinem Alter haben wir, 
fo wie beim Heſſenthurm, auch wieder beftimmte Kunde, da die 
Giebelfpite des Gebäudes die Jahreszahl 1625 führt, womit auch 
wieder das niebermenniger Material an Treppe, Thür und Fenſter⸗ 
fteinen übereinftiimmt. Bei feinem 33 Fuß bohen Gemäuer gibt ihm 
die Dachkappe eine TotalsHöhe von 44 Fuß; fein Durchmefler ift 
11 Fuß. 

Einen feiner Natur und feiner urfprünglichen Beftimmung nach 
unverfennbaren Ritterthburm hat die ehemalige v. Stein'ſche Bes 
figung in der Schnurgaffe Nro. 7258—16, ebenfalld eine ber vor- 
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fiehend erwähnten 7 Burgen. Obwohl bad 2 Fuß ftarfe Ziegelge- 
mäuer dieſes Thurmes bis zu 47 Fuß in der Höhe verringert ift, 
fo deutet dennoch der bei 13 Fuß flarfe Durdhmeffer ded aus zwei 
Abtheilungen beftehenden Dctogond , mit feinen 42 menniger Steins 
ftufen, auf eine ehemals weit bebeutendere Höhe. Die Wappen der 
Familie von Stein mit der Jahreszahl 1578, namentlich über das 
eingemauerte von Pilgram’fche, und die vulfanifche Steinart, weis 
fen auch hier das Alter ded Gebäudes und Thurmes fpeziel nad. 
Des den lettern hier ausnahmemeife beendigenden Waflerbehälters 
wegen, welcher defien ganzen innern Raum von beinahe 10 Fuß 
einnimmt, ließe fich die dermalige Höhe des Thurmes für die urs 
fprüngliche halten. Augenfällige Abweichungen in der Mauerart 
find bier aber die Belege einer jüngeren Ummodelung, die auch am 
Gebäude nad und nad, ftattgehabt hat. 

So wie die meiften diefer Rittergüter mit ihren ehemaligen Bes 
figern auch ihre Beftimmung gewechſelt haben, fo ift bier der Rit- 
terfig vor mehren Sahren zu einer Weingeift + Deftilation und das 
Eigenthum des Herrn Müller aus Magedeburg geworben. 

Nehmen wir nun den Weg über die Severinftraße, fo tritt ung 
recht fihtbar der Thurm des Haufes Nro. 7322—117 in's Auge. 
Diefer Thurm hat noch feine durch Drachenfelfer » Steinlagen ges 
fchiedenen 5 Abftufungen und mißt 73, mit der Dachfpite aber 80 . 
Fuß in der Höhe. Auch bier zeugen mehre vermauerte Fenfter und 
das im oberen Geſchoſſe mit drachenfelfer abmwechfelnde menniger 
Material, von einer Reftanration, die indeffen feine Höhe nicht ver: 
minderte. 13 Fuß im Durchmeffer ftarf, ftimmt auch feine Begrün- 
dung zur feiner dermaligen Geftaltung, deren Alter oder Herkunft 
weder im Innern, noch äußerlich durch Jahreszahl, Wappen oder 
andere Kennzeichen nachgewiefen ift, | 

Auf dem Hofe der ehemaligen Deutſch-Ordens-Comthurei Niro. 
460— 114, nun das Cigenthum und die Wohnung des Herrn Roth: 
fchild, ift wieder ein unzmweifelhafter Ritterthurm vorhanden. Sein 
Durchmeffer von 15 Fuß fteht augenfällig mit der dermaligen Höhe 
von 33 Fuß nicht im Verhältniß; über feinen dermaligen 34 Steins 
fkufen in 3 Mauerabfägen erhoben fich alfo deren mehre mit den 
verſchwundenen Holzftufen bis zu feinem Belvedere. 

Im untern Theile der Sternengaffe endlich bieten fich wieder 
Spuren eines foldyen, obwohl minder bedeutenden Thurmes, am 
Wohnhaufe des Herrn Stadtrathes Faulenbach Nro. 6598—7, 
dar, der in 2 Abſätzen aus Ziegeln erbaut ift, welche durch menni- 
ger Kämpfer ımterkrochen find. Auch er hat mandye Veränderungen 
zu beftehen gehabt, wovon die Unterbrechung feiner Holztreppe zeugt. 
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Seine Total » Höhe reichte aber nie über feine dermalige Gemäuers 
Höhe von 66 Fuß hinaus, da der oberſte Ruheplatz, feine längft 
zuzemauerten Fenfter abgerechnet, noch ganz feine alte Form und 
Bedahung hat. Zu wünſchen wäre, daß fich durch irgend eine 
Sahreszahl das Alter des Thurmes nachmweifen ließe, Damit man bie 
Epoche ausmitteln fünnte, in welcher man anfing, die Meißelhiebe 
auf dem Werfftein (den Auffchlag) als Zierrath zu gebrauchen, 

Es folgt nun noch der Thurm des ftommeler Frenzens 
Hofes auf dem Kronenbüdeln Nro. 6567—2. Aus leichtem Fadıs 
und Mauerwerfe errichtet, 44 Fuß hoch und 50, die Dachſpitze eins 
gerechnet, bei einem Durchmefjer von 12 Fuß und mit einer Holzs 
treppe von 79 Stufen, bietet fein Aeußeres und Inneres weniger 
Intereſſantes dar, ald das Haus, welchem er angehört. Ungeachtet 
der in und an demfelben vorfommenden Sahreszahlen 1594, 1595, 
1599 und 1600, trägt dafjelbe ſichtbare Spuren mehrer Aenderuns 
gen ald Beweisſtücke einer weit älteren Baute. 

Berfinnlicht man fidy nun den Eindrucd, welden Kölns Ikono⸗ 
graphie während des 15., 16. und theilmeife bis zum Anfange des 19. 
Sahrh. gemacht haben muß, ald es noch 203 Kirchen und Slodenthürme, 
die eben erwähnten Ritter » und andere Thürme, 34 an ber Zahl, ' 


dann nach Hinzuzählung des majeftätifchen Bayen =, des zierlichen 


Rathhaus⸗, des alten Franfens und des Ryler⸗Thurmes, alfo beis 
läufig 241 Thürme und Thürmchen aufzumweifen hatte, diejenigen 
ungerechnet, deren Spur ganz verfchwunden pder unfern Forfchungen 
entgangen fein dürften, fo fann man ſich einen Begriff davon machen, 
wie das alte Köln, ungeachtet feiner engen und regellofen Straßen, 
mit feinen Prachtgebäuden und feinen 50 Stadtthoren *) feine da—⸗ 
mals allenthalben verbreitete Gelebrität in diefer Beziehung verdies 
nen mochte. 

Bevor wir num mit der Gefchichte der Reformation beginnen, 
wollen wir noch, einige analoge Vorfälle aus älteren Zeiten er; 
zählen, welche und die trefflichiten Belege zu dem Vorgeſagten lies 
fern und uns die Ueberzeugung gewähren , daß die Kölner fehr feſt 
und unerfchütterlich an ihren religiöfen Prinzipien halten. Nachdem 
fo manche Verfuche gemadyt worden waren , andere Lehren unter den 
Bürgern zu verbreiten, und dieſe ſämmtlich an dem feften Sinne 


berfelben geſcheitert waren, erhielt fih das Sprüchwort von 
Köln: 





*) Vergleiche Ueber des Ant. v. Worms Abbildung ber Stadt Köln von 3. D. 
5. Sogmann. Köln bei DiMont:Schauberg. 1819. 
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»Postquam fidem suscepisti 
Civitas praenobilis 
Recidiva non fuisti 
Sed in fide stabilis.“ 
welches in einer alten Ueberfesung lautet: 
Nachdem du edle Stadt das Glaubenslicht erblickt, 
Dat Feines Irrthums Dunft es je in dir erfticet; 
Du haft ihm ganz getreu, beftandig angehangen, 
Weber Furcht, noch Macht, noch Lift vermochte dich zu fangen. 

Eine folche Irrlehre wurde zu Ende des vierten Jahrhunderts 
durch einen Fegerifchen Bifhof, Namens Euphrates, in Köln 
eingeführt, faßte aber nicht Wurzel, fondern wurde bald wieder 
völlig ausgerottet. Diefer, von den damals die hiefigen Gegenden 
occupirenden Gothen zum fölnifchen Bifchof erwählte Euphrates, 
bemühte fich nämlich, die Srrlehren der Arianer unter dem Volke 
au verbreiten. Dad Uebel fing wirklich fchon an um fich zu greifen 
und fich immer weiter audzudehnen, ald noch zeitig genug Papft 
Sulius I., nachdem er alle deutfchen Bifchöfe (346) zu einer Kirchens 
verfammlung nad Köln berief, den Euphrates vom bifchöflichen 
Stuhle ftieß und. ihn verdammte. 

Merfaeus in feinem Catalogo Elect. eccles. p. 3 theilt und 
hierüber folgende nähere Nachricht mit. Im Jahre 378, nachdem ' 
die Stadt Köln während der harten Verfolgungen der Chriften, faft 
244 Sahre ohne chriftlihe Gemeinde und ohne einen rechtmäßigen 
Biſchof verblieben war, kamen die arianifchen Gothen und Schweden 
nad Köln und nahmen das Land in Befis. Den Euphrates, 
einen photinianifchen Keßer, machten fie zum Bifchof. Diefer ftand 
dem Gultus in Köln über 20 Jahre vor, vertheidigte feine arianifche 
Kegerei auf das hartnädigfte und fuchte diefelbe immer mehr zu 
verbreiten. Auch gelang es ihm, manche unfchuldige Seele zu vers 
führen und im Strudel mit ſich fortzureißen, bis endlich die Bifchöfe 
Deutſchlands und Gallien darauf aufmerffam gemacht, diefem Uebel 
zu fleuern trachteten und dem Wirken ded Euphrates mit Macht 
entgegen traten... Sie baten Papſt Julius J., diefes Unweſens hal- 
ber, eine Kirchenverfammlung nach Köln auszufchreiben und Gericht 
über den Sünder und Verführer der Rechtgläubigen zu halten. 

Der Papft millfahrte und die fragliche Kirchenverfammlung 
wurde im Jahre 398 gehalten. Viele Bifchöfe fanden fich dabei ein, 
als namentlih Martinus, Bifchof zu Mainz; Victor, Bijchof 
zu Worms; Victorinus, Bifchof zu Metz und viele Andere, und 
zulegt auch Bischof Mariminus von Trier, welcher leßtere den 
Vorfig in der Verfammlung hatte. Es follen überhaupt 14 Bifchöfe 
gegenwärtig gewefen und noch 11 abwefende durd) Gefandte vertres 
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ten worben fein. Als Euphrates wahrnahm, warum es fich bier 
handle, fand er es für rarhfam, die Entfcheidung des Conciliums 
nicht abzuwarten, fondern bei Zeiten die Flucht zu nehmen. Schon 
hatte er heimlich die Etadt verlaffen und den Rhein paffirt; einige 
wohlgefinnte Bürger aber fegten ihm fogleich nad), holten ihn bald 
ein, führten ihn zur Stadt zurüd und vor bie Verfammlung der 
Väter, der er feine Lehren und Vertheidigung vorzutragen angehals 
ten wurde. Die h. Väter erfannten fogleich, daß erftere nicht nur 
voller arianifcher Irrthümer waren, fondern daß Euphrates felbft 
Ehriftum den Herrn verläugne. Wie gewandt er audy feine Sache 
vertheidigte, und wie gefchickt er die Worte zu fielen wußte, es 
war ihm unmöglich, ſich zu reinigen und zu rechtfertigen, fo fehr 
überzeugte ihn Bifchof Martinus von Mainz aus den reinen Quellen 
der h. Schrift von der Falfchheit feiner Argumente, Da Euphrated 
inzwifchen fic eines beffern nicht belehren laſſen wollte und ftarr- 
finnig in feiner Ketzerei beharrte, fo entfegten die verfammelten 
Väter ihn durch einftimmigen Befchluß feines bifchöflichen Amtes 
und der Würde, und fprachen den Bann über ihn, fowie über feine 
Lehre aus, 

Ob nun zwar in der Hauptfache ſelbſt faft alle Gefchichtfchreiz 
ber mit Merſäus übereinftimmen, fo weichen die meiften dennoch in 
der Zeitrechnung wefentlic, von einander ab. Merſäus felbft begeht 
in dieſer leßteren Beziehung einen großen Fehler, indem er vorge: 
dachte Kirchenverfanmlung in das Zahr 398, und zwar unter der 
Negierung Papft Julius des Erften verfeßt, der doc, nach authen⸗ 
tifchen Nachrichten, fchon im Jahre 352 geftorben war. Auch in 
den Namen der Bifchöfe irrt Merfäud, indem er den Bifchof yon 
Mainz mit jenem von Trier verwechfelt. Viele behaupten, dieſes 
Soncilium habe im Jahre 345, Andere dagegen, ed habe im Sahre 
346 ftattgefunden. *) Neuere Autoren wollen diefe Kirchenverfamms 
fung fogar völlig in Abrede ftellen, halten die darauf bezüglichen 
Berhandlungen entweder für unächt und untergefchoben, oder doch 
wenigftens für zweifelhaft, und ſtützen diefe ihre Behauptung dar: 
auf, daß Euphrates im folgenden Jahre noch ald Bifchof fungirt 
und einem Goncilium beigewohnt habe. Dies ift aber irrig. Wenu 
Euphratesd wirklich jener Kirchenverfammlung zu Sardica, weld;e 
im Sahre 347 flattfand, beimohnte, was wir übrigens nicht beftreis 
ten wollen, fo geht Far daraus hervor, daß er ſich in diefem Sahre 


*) Man vergleiche Wilh. Gavei Mist. Literar. Script. Ecclesiast. saeculo 
Ariano p. m 226. 
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noch befehrte und in feinem bifchöflichen Amte und feiner Würde 
neuerdings beftätigt wurde. 

Nach diefen Zeiten und unter den nachfolgenden Bifchöfen blieb 
die Fatholifche Religion ſtets unangefochten, bis fi unter dem Erzs 
bifhofe Reinald die fogenannte waldenſiſche Lehre abermals 
‘erhob und Spaltungen_ in der Kirche hervorzubringen drohte Wie 
wir aber bereits erfahren haben, *) fo wurden dieſe Neformatoren, 
welche ohne Syſtem und ohne alle Klugheit zu Werfe gingen, bald 
unterdrückt, und fo blieb Alles ruhig und in dem altem Geleife, big 
zu der Regierungs-Epoche des Erzbifchofd Hermann, unter welchem 
die eigentliche Reformation, in Bezug auf Köln, erft ihren Anfang 
nahm. 

Mir find überzeugt, daß die Kirche ſchon lange vor dem Ber 
ginne der Reformation die ihr geftellte große Aufgabe nicht verfannt 
hat. Indeſſen geftehen wir freimüthig, war noch lange nidyt Alles 
wie es fein follte. Manche Firchlichen UWebelftände erheifchten viels 
mehr eine geeignete, d. h. eine auf firchlichen. Grundlagen vorzus 
nehmende und aus dem Wefen der Kirche felbft hervorgehende Re: 
formation. Die Kirche felbft forderte fie dringend und war, unter 
vielfeitigen Hinderniffen, befliffen , fie zur Ausführung zu bringen. 
Bon ihren Bemühnngen um die Wiffenfchaften und dadurch inäbes 
fondere um eine befjere wiffenfchaftliche Bildung des Clerus, ift 
fhon, wenn auch nur andeutend, Rede geweſen; nicht weniger fuchte 
fie im Punkte der Kirchenzucht und des religiös - fittlichen Lebens zu 
reformiren. Die Möndhsinftitute hatten fich ſchon vielfach felbft einer 
Reformation in einer Weife unterzogen, die fie in jeder Hinficht 
höchſt achtungswerth machte. Die Eynoden des 15. Sahrhunderts 
find durchgängig reformatorifch, und das 5. lateranenfifche Concilium 
vom Sahre 1512—1517 erließ mehrfache dergleichen Verordnungen. 
Dem Fortfchritte auf dem betretenen Wege eröffneten ſich die ſchön— 
ften Augfichten für die Zufunft. Aber anders lag ed in den uner> 
forfhlichen Rathfchlüffen Gottes. Die Hebung der kirchlichen Uebels 
fände dauerte manchen, insbefondere den den humanijtifchen Studien 
zugewandten Männern , zu lange. Ihr Eifer, fie rückſichtslos aufs 
zudecken, wohl auch zu übertreiben, und die damit Behafteten, und 
fomit bei Einſichts- und Urtheildlofen ganze kirchliche Inftitute dem 
Gefpötte und der Geringfchätung preiszugeben, wurde leider! zum 
Zheil hervorgerufen durch den fchon bemerften mehr wohlgemeinten, 
ald erleuchteten Eifer derer, welche aus der damaligen, wie fie 





*) Bergl. Bb. 11, ©, 25 d. Werkes, 
3% 
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meinten, zu großen Schägung der humaniftifchen Etudien für die 
Kirche Nachtheil befürchteten. So häufte fi allmälig eine Maffe 
von Zündftoff an, der nur auf einen geeigneten Funfen wartete, 
um in helle Flammen auszubrechen, und fo wurde allmälig die 
traurige Kirchenfpaltung vorbereitet, die mit dem Anfange des 16, 
Sahrhunderts in Sachſen zum Ausbruche Fam, 

Um diefe Zeit (im Jahre 1515) wurde, nach Ableben Philipps 
von Dhaun, Hermann, entfproffen aus dem gräflichen Gefchlechte 
von Wied » Runfel, Domfapitular zu Köln, zum Erzbifchofe und 
Ehurfürften erwählt. | 

Hermann wurde im Sahre 1472 geboren. Schon in feiner 
frühen Jugend legte er große Eigenfchaften und feltene Talente, 
und dabei einen befonderen Hang zu den Studien an Tag; weöhalb 
er ſich den letztern auch widmete — und es wäre vielleicht ein großer 
Gelehrter, mindeftend ein weit tüchtigerer Staatsmann und Priefter 
aus ihm geworden, wenn man mit der Wahl feiner Sugendlehrer 
porfichtiger zu Werfe gegangen wäre. Da aber feine Kehrer felbit 
nicht die gehörigen Qualififationen zu diefem Fache befaßen und 
mehr den Vergnügungen anhingen, ald den Studien, fo war die 
natürliche Folge davon, daß das jugendliche Gemüth Hermanns 
Eindrüde erhielt, welche fowohl auf feine moralifche, ald wiffen> 
fchaftlihe Ausbildung höchft nachtheilig wirkten. Und in der That 
fing er bald an, auf feine Studien nicht mehr den gebührenden Fleiß 
zu verwenden, fondern, nach dem Beifpiele feiner Lehrer, Zerftreuuns 
gen aller Art, ald auf der Jagd und in den Luftbarfeiten des Hofes 
zu ſuchen. Bon felbft aber und aus befonderem Triebe zur Andacht, 
der ihm wie angeboren fchien, änderte er wiederum feine Lebens— 
weife und faßte plößlich den Entfchluß, fid) dem geiftlichen Stande 
zu widmen. Als Priefter wurde er zu einer Zeit, wo Mangel an 
Bildung und durchgreifender Sittlichfeit unter dem Klerus herrfchte, 
ed aber doch nicht fo fchlimm damit ausfah, als es die Firchlichen 
Gegner damald machten und noch jeßt zu machen belieben, dem 
fölnifchen Domkapitel vorgeftellt, und im Jahre 1515 einflimmig 
von demfelben zum Gapitular erwählt und aufgenommen. In diefer 
Eigenfchaft bewährte er fich als ein frommer, mufterhafter Priefter 
und als ein in jeder Beziehung durchaus rechtlicher und tugendhafter 
junger Mann, und erwarb fich auf dieſe Weife bald die Achtung 
und die Liebe ded ganzen Gapiteld und der Stadt. Es währte 
nicht lange, da ftarb Erzbifchof Philipp, Graf von Oberftein und 
Dhaun, und das Domkapitel wählte Hermann (1515) einftinmig 
zu deffen Nachfolger. eine Beftätigung vom Papft Leo X, und 
feine Weihung erfolgte indeffen erft im Gahre 1518. 
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Es war beſonders in jener Zeit eine höchft ſchwierige Aufgabe, 
die Würde eined Erzbifchofs mit den Pflichten eines Negenten zu 
vereinigen; ob er bderfelben und feinem fchweren Amte gewachfen 
war, mag die folgende Gefchichte lehren. Das Loos feiner Unter: 
thanen fuchte er, ungeachtet der mancherlei Bedürfniffe, welche die 
Regierung erforderte, auf alle mögliche Weiſe zu erleichtern; er 
fchaffte meiftend die Steuern ab und fchränfte feinen Hofftaat ein, 
Hermann liebte vor Allem Frieden und Eintracht, und war nicht 
felten der Dermittler zwifchen den benachbarten Fürften, menn 
Zwietracht fich unter ihnen erhoben hatte. *) Nicht minder lag ihm 
die Wohlfahrt der Chriftenheit am Herzen, alu fein Beftreben hatte: 
nur fie zum Ziel. 

Nah Kaifer Marimilians Tode wählten die Churfürften 
Karl V., König von Spanien, zum Kaifer. Viele verffcherıt, 
Hermann habe am meiften dazu beigetragen, daß Karl V. im Sahre 
1519 zu Franffurt zum Kaifer ermählt worden fei. Auch war er bei 
der Krönung diefed Kaifers in Aachen, der eigentliche Sonfecrator, 
welcher am 23. Oftober 1520 die Unction verrichtete, dem Kaifer das 
Schmert überreichte, ihm dad Pallium anlegte und das Scepter und 
den Reichsapfel übergab, 

Die Krönung Karl's V. wurde mit einer fo außerordentlichen 
Pracht gefeiert, daß die in dem Gefolge des Kaiſers befindlichen 
Spanier darüber erflaunten. Sämmtliche Fürften geleiteten den 
Monarchen, nad beendigten Geremonien, von Aachen nad Köln, 
wo er vor dem Senate und den Bürgern fich huldigen ließ, und 
der Stadt dagegen auf übliche Weife ihre Privilegien und Gerechts 
fame zu ſchützen angelobte. Der Kaifer hielt mit den anwefenden 
Fürften große Tafel in dem Haufe zum Quattermarft, wozu auch 
die zeitlichen Bürgermeiſter und Stadtrentmeilter ıc. gezogen wurden. 
Nach aufgehobener Tafel tanzte der Kaiſer mir feiner Gefellichaft 
and mehren dazu geladenen hohen Standesperfonen auf dem prächtig 
gejierten Saale Gürzenich bis nach Mitternadyt. Bei diefer glän— 
jenden Berfammlung batten fich auch die drei Gefandten von Nürns 
berg, Leonhard Gronlard, Hand Ebner und Nikolaus Haller ein: 
gefunden, auf deren Koften der große deutfche Maler Albrecht Dürer 
aus Nürnberg, auf feiner Rückreiſe aus Brabant, in Köln einge: 
troſſen, an jenem Tage dem Kaiſer auf dem Saale Gürzenich vor; 
geſtellt, und von diefem mit fehr vieler Auszeichnung und Huld 
empfangen worden war. 





) Man vergleidje Mersseus in Catalogo Elect. Eccles. pag. 124 
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Bon Köln aus war auch der erftie Neichdtag auf den 6. Ja⸗ 
nuar 1521' nad Worms ausgefchrieben. 

E3 gab nunmehr für Kaifer und Reich Feine dringendere Ange: 
legenheit, als der von Sachſen aus drohenden großen Kirchenfpal- 
tung zuvorzufommen. Sie wurde daher vorzüglich zum Gegenftand 
ber Erörterung auf dem nach Worms für den Anfang bed folgenden 
Jahres ausgefchriebenen Reichstage fefigefegt. , Auch Hermann be> 
fand ſich auf demfelben und trat der päpftlicen Bannbulle und der 
faiferlichen Achterklärung Luthers bei.*) Er fagt zwar, er habe 
von dem Edikte von Worms nicht eher Kenntniß erhalten, als bie 
ed fchon gebruct und verbreitet gewefen. In Abrede kann Died als 
lerdings nicht geitellt werden, da befanntlich manche Fürften fich 
fhon vor dem Schluffe ded Neichdtages entfernt hatten. Indeſſen 
ift gewiß, daß Hermann fich feit jener Zeit als ein entfchiedener 
Gegner des neuen Kirchenwefend zeigte; denn noch jet hing er mit 
ganzer Seele am Fatholifchen Glauben, was er am ungweidentigften 
bewies, als fich bin und wieder bereitd Befenner und Berbreiter der 
neuen Lehre in dem Erzftifte einfchlichen und predigten, um das Volk 
für fih zu gewinnen. Kaum war Hermann davon unterrichtet, 
als er an feine fammtlichen Unterthanen die fchärfften Befehle er- 
gehen ließ, daß feiner ſich unterftehen folle, diefe Predigten zu hören, 
oder dergleichen Unternehmen zu begünftigen. An fämmtliche Pfarrer 
der Stabt Köln richtete er ebenfalls ein befondered Schreiben, worin 
er diefe ermahnte, ihre Wachfamfeit zu fchärfen und die ihnen ans 
vertrauten Heerden vor fchädlicher Nahrung zu hüten. 

Wie fehr er gegen die Verbreitung der neuen Lehre im Allge⸗ 
meinen eiferte, ift noch deutlicher aus folgenden Referipten an den 
Cenat der Stadt Köln, zu erfehen: „Wie woll wir nit zwyvelen, 
„ir habt Bepftlicher hilligkeit bullen, und Römifcher Feyferlicher Ma: 
„ieſtät ußgangener Mandaten uch gemeeß zu halten, und dem Dok—⸗ 
„tor von Gryn (als deme, der der falfcher zwinglifcher ketzerei übt) 
‚feines gleydts zu geftatten; fo vernemen wir doch up das .. derfelb 
„by ud) uff dere ftraffen mit gleide verfehen gehe, — ift an ud) 
„unſer genediges gefinnen, gemelten Doftor bie uch Feind Gleydts 
„zu vergunnen. Anno 1526. Den vürfichtigen, wyſen bürgermeis 
„Kern, rait und andern unfern Bürgern zu Göln. 

„Hermann Erzbifchoff zu Coͤllen. Uß befonder fürftlicher gne- 
„diger Wollmeinong haben wir ito abermal dero Widerteuffer und 
„Winkelprediger halber, unfer Mandat öffentlich allenhalben verfun- 





*) Menzel, neuere Gefchichte der Deutfchen. Bd. II, ©. 125. 
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‚nen und uffichlaigen laiſſen Iut bygelachten gedruckten Mandaitz. 
„Naichdem wir aber in gleublicy erfarong fommen, daß der uffrüe- 
„tiger Handel by uch ſcheinlich und mirflich inbrechen fulle, wullen 
„wir uch begehrt haben, ein folchen unmwieberbringlichen unrait, fo 
„uch und gemeiner bürgerfchafft. daraus erfolgen mocht, zeitlich zo 
‚vorkommen. Anno 1534. Den vürfichtigen, wyfen bürgermeifteren, 
„rait und anderen unferen Bürgeren zu Cöllen.“ 

Ueber nichts aber äußerte er mehr Freude, ald über die Nach: 
richt, daß auch die Univerfität zu Köln die neue Lehre verwerfe, 
und er wünſchte fidy deshalb von Herzen Glück. 

Eine fo feſte Haltung in jener fchwierigen Epoche, und eine 
ſolche Treue und Anhänglichkeit an die alte Kirche, mußten ihm 
nothwendig damals die Liebe und Achtung aller Fatholifchen Fürften 
und insbefondere das Vertrauen des Papftes und des Kaifers er: 
werben, weshalb er auch fortan in allen Angelegenheiten der Kirche 
vor Allen zu Rath gezogen und nad, feinem Ausfpruche entfchieden 
zu werben pflegte. 

Als im Sahre 1521 Kaifer Karl V. auf den Antrag bed Pays 
fted jenen Reichstag nad; Worms audfchrieb, und durch den nad) 
Sachſen abgefchieften Reichsfisfal den Martin Luther zu dem 
Ende eingeladen hatte, fid) feiner Lehre wegen zu verantworten, 
fieß er auch Hermann dorthin berufen, damit er yerfünlich Die 
GStreitfache Luthers genau prüfe und fein Urtheil darüber fälle. 
Hermann erfchien zu Worms und wohnte den ſämmtlichen Verhand— 
lungen des NReichstages bei. Wie die Quelle angibt, fo hatte Luther 
durch feine Unbeftändigfeit, und burch fein übermüthiges Benehmen, 
wovor er fich felbft in der Berfammlung der Neichsfürften nicht 
wahrte, Hermann fchon gleich- gegen ſich eingenommen. 

Hermann trat fammt den übrigen Reichsſtänden, dem Urtheife 
des Raiferd und ‚des Papfted, daß man Luthern verdammen und in 
die Acht erflären follte, ohne weiteres bei, und ertheilte den Befehl, 
die desfalls ergangenen und in Köln bei Caspar Genneper ge 
druckte Achtserflärung in feinem ganzen Gebiete zu publiciren; wos 
bei er das Lefen der Iutherifchen Schriften auf das fchärffte unters 
fagte.*) 


) Arnold Meshovs und Mihaelvon Iſſelt — Geſchichte der koͤl⸗ 
niſchen Kirche. 

Wir finden es angemeſſen, bier eine kurze biographiſche Skizze dieſer bei— 
den um die koͤlniſche Geſchichte ſo hochverdienten Männer folgen zu laſſen: 
Michael von Iſſelt wurde zu Bodum in Friesland geboren. Er war 
ein Mann von ungemeiner Zugend und Gelehrfamkeit, befonders zeichnete er 
fih in Sprachkenntniß und in den theologifchen - und philoſophiſchen Wiffen- 
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Nachdem er die von den pariſer Theologen herausgegebene 
Cenſur wider Luthers Schriften gelefen hatte, forderte er die kölniſche 
Univerfität nachdrüdlichft auf, daß fie gleichfalls nicht fäumen möchte, 
Luthers Schriften öffentlich zu verbammen. *) 

Diefes Alles that Hermann mit einem folchen Ernft und Eifer, 
daß feiner von denen, welche fich erdreifteten, Luthers Schriften, 
feinem B:rbote zuwider, zu lefen oder die daraus gefchöpften Lehren 
dem Bolfe vorzutragen und dadurch Spaltung oder Aufruhr zu 
ftiften, ungeftraft blieb, wie Adolph Clarenbach, Fleifteden 
und Johann Clopreis ſolches zur Genüge erfahren haben. 

Hermann ſchützte demnach, wie wir hieraus erfehen, nach allen 
Kräften die Katholifen gegen die Eingriffe der Verbreiter der neuen 
Lehre, und fo entftanden die befannten ,„Reuhlin’fhen Händel.‘ 
Als Hauptperfonen auf der einen Seite traten Pfefferforn, ein 
getaufter Jude, DBorfteher. ded damaligen Reviltenfpitald und des 
Irrenhauſes in der Stolfgajfe, Ortwin Gratius, Profeffor in 
der Kufaner Burfe und Gorreftor in der Quentelſchen Druckerei, 
Arnold von Tongern, Regens ded Laurentianer Gymnaſiums, 
Hochſtraten und Köllni, die Vrioren der Dominikaner und 
Prediger-Möndye, auf. Diefen Tegtern gegenüber ftanden wieder 
Bufhius, Ölareanus, Cäſareus, Murmelius und andere 
ebenfalls gelehrte Männer Kölns, welche die Freunde und Verfechter 
des claffifchen Alterthums waren. Diefe vermochten dennoch nicht, 
über die Gegenpartei zu fiegenz; die bereits eingeführten Keterge- 


fhaften aus, und erwarb fich einen hoben Nuf durch feine Predigten und 
gelehrten Schriften. Er vollendete feine Studien zu Leiden. Nachdem er 
ald treuer Anhanger und eifriger Wertheidiger der Eatholifchen Religion aus 
feinem Vaterlande verbannt worden war, fam er nach Köln, wo er fich 
viele Sabre hindurch) den Wiffenfchaften widmete und in fehr hohem Anz 
feben fland. Unter feinen hinterlaffenen Schriften verdienen feine Eölnifchen 
Kriege die erfte Stelle. Die Zte und legte Ausgabe bderfelben beforgte 
Arnold Meskov, ein Lippftädter, welcher berfelben, ftatt der Vorrede, die 
Gefhichte der Grafen von Wied vordruden Tief. Arnold Meshov wurde 
im Sabre 1591 geboren, ftudirte in dem Laurentianer = Gymnafium zu 
Köln und wurde nachmals Profeffor dafelbft. Um diefem Gymnafium feinen 
Dank für alles genoffene Gute zu erweiſen, vermachte er demfelben zum Be: 
huf der Unterftügung duͤrftiger Studirender per Zeftament ein Legat von 
4000 Reichethalern. Im Jahre 1626 den 9. Auguft wurde er Pfarrer zu 
St. Peter in Köln, und den 19. Auguft ald Pfarrer und Ganonicus zu St. 
Gäcilien eingeführt. Im Jahre 1640 den 14. Februar wurde er unter dem 
Vorfige des Heinrich Franken = Gierftorf zum Doktor der Gotteögelahrtheit 
creirt. (Man leſe Harsheim’s Eölnifche Bibliothek.) 
*) KR Ad. Menzel neuere Gefchichte der Deutfchen. Bd. 2, ©. 125. 
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richte griffen allenthalben durch; und nicht ohne Grund durfte man 
auf dem im Sahre 1535 gehaltenen Hanfetage fagen: „in Köln 
erfäufe und föpfe man die Ketzer, man wolle bei der 
alten Gewohnheit verbleiben und befinde fih wohl 
dabei.’ 

Nichtd erregte jemals mehr Aufſehen bei der Nachwelt und 
nichts erfüllte das menfcliche Herz mit größerm Schauder und 
Abfchen, als die Einführung der fogenannten Keber- und Inquiſi⸗ 
ti ons⸗Gerichte und das dabei beobachtete graufame Verfahren gegen 
die unglüdlichen Schlacdhtopfer fanatifcher Wuth. 

Unfere Lefer mögen ed und nicht verargen, wenn wir den Faden 
der Gefchichte auf kurze Zeit abbrechen, um fie von dem Wefen diefer 
furchtbaren Gerichte, welche eben unter Hermann V. hier in Köln 
entitanden, durch ein Beifpiel in genauere Kenntniß zu feßen. 

Mer von den Zeitgenoffen fchauderte nicht vor der Inquifition, 
diefem Blutgerichte, deffen Beruf es war, Ketzer und Anhänger irris 
ger Glaubenslehren auszufpähen, und dann über deren Güter, Ehre 
und Leben in furchtbarer Weife zu entfcheiden?— In Spanien ent: 
fanden, war fie Anfangs mehr eine politifche ald hierardhifche Ma— 
fchine, für die Zeit ihrer Entitehung darauf berechnet, den Abfichten 
der Herrfcher zu dienen; fie hat indeffen dort, freilich in Wirkungs— 
freis und Abficht auf mancherlei Art verändert, bis in fpätere Zeis 
ten fortgewüthet, und das edle geiftvole Bolf durch ihre 
finftere Gewalt niedergebeugt; die folchergeftalt gehemmte Geiftes- 
thätigfeit hat, vereint mit andern verderblichen Urfachen, dabin ges 
wirft, den alten Kunftfleiß des Landes zu lähmen, die herrlichften 
inneren Kräfte ded Staates zu erftiden, und die Fortfchritte zu 
höherer Menfchenbildung auf lange Zeit aufzuhalten. Glücklich 
daher Deutfchland! im Allgemeinen ift daffelbe von den Fefjeln eines 
folhen nur DVerfolgungsgeift athmenden Gerichts befreit geblieben; 
doch find die deutfchen Gauen nicht. ganz verfchont worden; die 
fürchterliche Inquiſition hat auch zuweilen .ihre Gränzen- betreten 
und blutige Spuren zurüc gelaffen. So ward am 27. Dftober 1529 
zu Melaten, eine Biertelftunde von Köln, ein Auto da Fe ge 
halten; dort war in einer Hütte von dürrem Holz und Stroh der 
Sceiterhaufen errichtet, auf welchem Adolph Clarenbach und 
fein Unglücksgefährte Fleisftedten, wegen angeblicher Keßerei, den 
ſchrecklichen Flammentod fanden. 

Ein foldyes Ereigniß auf deutfchem Boden, ja fogar in der 
Mitte jener Landestheile, welche unfern Lefekreis bilden, verbunden 
mit dem Leben eined Individuums, welches der Parteigeift der Zeit. 
bald ald Heros und Heiligen verehrt, bald ald Verbrecher verdammt, 
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verbient wohl hinfichtlich feiner Urfache und Wirfung in dieſem 
Werke eine nähere Darftellung, die wir dann auch nachftehend fol- 
gen Taffen. 

Bevor wir aber die Hinrichtung biefer beiden im Jahre 1529 
vom Keßergerichte zum Scheiterhaufen Berurtheilten erzählen, finden 
wir es für nothmwendig, noch einige Nachrichten über Jakob Hoch— 
raten, mitzutheilen, der wahrlich allzu berüchtigt in der Gefchichte 
jener unglüchlichen Zeit ift, ald daß wir uns nicht bemühen follten, 
eine möglichft genaue Charafteriftif won ihm zu liefern. Hochitraten, 
von feinem Geburtsorte gleichen Namens, in Brabant, fo genannt, 
wurde Dominifaner-Mönd und einer der heftigften Gegner Luthers. 
Er findirte die Philofophie in Löwen, wo er 1485 Magifter ward, 
bald darauf aber in den Orden eintrat, und in ber Folge die Prior; 
ftelle bei den Dominifanern in Köln erhielt. Er wurde zum Doftor 
und Profeffor der Theologie bei der Univerfität zu Köln, mit dem 
fpeziellen Auftrage ernannt, die Kebereien in den drei geiſtlichen 
Ehurfürftenthümern zu unterfuchen und Gericht darüber zu halten. 
So fam ed denn, baß er in diefer feiner letteren Eigenfchaft als 
Inquiſitor den Erasmus und Sohann Reuchlin verfolgte und des 
letsteren Schriften verbrennen lich. Reuchlin aber appellirte an ben 
päpftlichen Stuhl, und diefer beauftragte den Bifchof von Speier 
mit der fpeziellen Unterfuchung der Sache. Reuchlin wurde endlid) 
freigefprochen und Hochftraten in die Prozeßkoſten verurtheilt. Als 
er ein böfes Gerücht über die Neligionsmeinung des Grafen von 
Neuenar im Publikum verbreitet, fich auch überdied noch nachtheilig 
über deffen Charafter geäußert hatte, zwang ihn der Graf zum Wi- 
derruf, und ftellte ihn in einer öffentlichen Rede, weldye er im Nas 
men aller deutfchen Städte im Jahre 1519 zu Frankfurt vor Karl V. 
hielt, als einen höchſtgefährlichen Menfchen dar und nannte ihn bie 
Peſt des: deutfchen Reiches. Zugleich befahl er feinen fämmtlichen 
Unterthanen, dem Klofter des Hochftraten ferner weder Eier nod) 
Käfe (wie damals üblich) zu verabreihen. Hochſtraten ſah ſich 
dadurch genöthigt, dem erzürnten Grafen ſchriftlich Abbitte zu thun, 
und reifte bald hernad; nach Rom, in der Abficht, der Reuchlin’fchen 
Sache eine für ſich günftigere Wendung zu geben. Er nahm viele 
fchriftliche Empfehlungen und große Summen Geldes mit fi; denn 
die Fölnifchen Theologen drohten fämmtlich vom Papfte abzufallen, 
wenn Reuchlin nicht verurtheilt würde. Demungeadhtet aber hatte 
feine Reife dennoch nicht den erwünfchten Erfolg, und Hochſtraten 
fchrte unverrichteter Sache wieder nadı Köln zurück. Auf feiner 
Nückreife befetsten Reuchlin's Anhänger die Wege zwifchen Nürnberg 
und Köln, um ihn zu fangen, allein nod zeitig gewarnt und mit 
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einem. ficheren Geleite des Markgrafen verfehen, entging er den ihm 
gelegten Schlingen. Er fchrieb in einem höchſt Leidenfchaftlichen 
Style gegen Luther und die Anhänger der Reformation, und ftarb 
endlich zu Köln am 21. Januar 1527. Seine vielen hinterlaffenen 
Schriften find bei Rotermund angeführt. Zwifchen den Jahren 1520 
bis 1543 wurde in Köln gegen die der Verbreitung der Eutherifchen 
Glaubenslehre Befchuldigten, dad erwähnte Keßergericht eingeführt, 
wobei ein päpftlicher Oberfeßermeifter, der- aus dem höheren Elerus 
gewählt zu werben pflegte, ben Vorfiß hatte; dem aber noch mehre 
erzbifchöfliche obern Geiftlihen, worunter vornehmlich der - Offtzial 
des geiftlichen Gerichts, fodann einige der älteſten Pfarrer ber 
Stadt, beigeordnet waren. Jeder biefer ‚Geiftlichen mußte Doftor 
der Theologie fein, und erhielt den Zitel eines Keßermeifters, 
In dem Situngsfaale des hiefigen hoben Domfapiteld, hinter 
der Domfafriftei, hielt dies, auf Betreiben des Papfted Leo X. einger 
führte und von Kaifer Karl V. befchüste furchtbare Gericht feine 
gewöhnlichen Berathungen und Inquifitionen. Obgleich die Stadt 
Köln fich lange ſtandhaft weigerte, dieſes Gericht innerhalb ihrer 
Mauern zu dulden, fo wurde fie dennoch endlich, unter Androhung 
der Reichsacht, dazu gezwungen. Der erfte Inquifitor in Köln war, 
wie wir fchon bemerkt haben, der vorgenannte Dominifaner s Prior 
Hodhflraten. Er führte den löblichen Titel: Inquisitor haereticae 
pravitatis. #%) Den Borfiß pflegte in der Regel der zeitliche päpſt⸗ 
lihe Nuntius, oder Erzbifchof Hermann von Wied zu haben. 
Neben dem Ausgange bed vorerwähnten Sigungsfaaled war 
dad fogenannte Petersloch, deffen man fih als Inguifitiond- 
Gefängniß bediente. Der Weg zu diefem Gefängniffe führte durch 
eine fchmale Windung, das Gefängniß felbft ift zwei Stockwerke 
tief, und hat oberhalb nur in der Dede eine Deffnung, wobei ein 
Rarfer eiferner Hafen angebradyt , vermittels defien die Gefangenen 
‘der heiligen Snquifition (da feine Stiege hinabführte) an Striden 
auf» und niedergelaffen und auch mit ben nöthigen Bebürfniffen 
verfehen wurden. Das ganze Gefängniß ift aus jener Zeit noch in 
feinem urfprünglichen Zuftande erhalten und unverändert geblieben, 
und kann zu jeder Zeit in Augenfchein genommen werden. An ben _ 
innern Wänden diefes ſchrecklichen Kerkers finden fich verfchiedene 
Schriftzeichen, und unter andern der Name ‚Adolph Clarenbach“ 





*) Noch bis zur Aufhebung der Dominikaner in Köln führte von dieſer Zeit an 
fletö ein Pater des Kloſters noch denfelben Titel: Inquisitor haereticae 
pravitatis, Er war aber zum Glüde, in diefer Beziehung, außer Wirk: 
ſamkeit. 
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mit irgend einem eifernen Werkzeuge und wahrfcheinlich von ber 
eigenen Hand jenes Unglücklichen eingefratt, vor. 

Es ift noch nicht gar lange her, daß zwei Kölner, nachdem fie 
auf einer langen Leiter zu dem Eingange geflettert waren, fich fo 
mit einem Zugfeile herunter gelaffen und vermittelft eines bei ſich 
habenden Lichtes die vorftehend benannten Namen im Gefängniffe 
felbft an dem von Duaderftein erbauten Gemäuer gefefen haben. 
An der Erde beim Eingang zu der Kleinen Vorhalle war damals 
noch ein großer eiferner Käfigt fichtbar, worin die Unglücklichen wor 
der Erefution 'eingefperrt worden fein follen. 

Außer diefem Petersloch fieht man gleich in der Nähe die Ueber: 
bfeibfel eines zur Aufnahme ungerathener Geiftlichen eingerichtet 
gewefenen Gefängniffes. Mehre Ketten und Schlußeifen find in 
dem Mauermwerfe befeftigt. Auch an der nördlichen Seite der Dom- 
fatriftei find noch einige dermalen halb verfchüttete Gefängnißlöcher 
fihtbar. 

Wenn ſich in den übrigen Theilen des beutfchen Reiches und 
in den größeren Städten, das Inquiſitionsgericht nicht fo fehr ver- 
breiten fonnte, wie in Spanien, Stalien und den Niederlanden, fo 
liegt der Grund davon blos in der minderen Macht des Elerus. 
In Köln war nicht nur ein ordentlicher apoftolifcher Nuntius, 
welcher enthufiaftifch die Nechte des Papftes verfocht, fondern, wie 
wir bereit erfehen, der Erzbifchof und Churfürft Hermann von 
Wied, ein anfänglich durchaus fanatifcher Regent, ftand an der 
Spitze des Clerus und leiftete ihm allen möglichen Vorfchub. Nur 
unter ihm, der aber ein und dreißig Jahre regierte, und die beiden 
Kaifer Karl V. und Ferdinand I., welche ſich in der Reformas 
tions⸗Geſchichte befonders augzeichneten, Frönte, hat Köln die Anz 
wendung ber Sinquifition erfahren. Zudem hatte die Stadt in jener 
Epoche und bis zur Aufhebung der Klöfter, 116 Fatholifche Kirchen 
und Kapellen, worunter außer dem Domftifte noch eine große Ans 
zahl mächtiger und, einflußreicher Klöfter, Abteien und Stifter und 
die vom Papſte privilegirte Univerfität, wobei die theologifche Far 
Fultät ſtets die ftärkfte war, nebft einem Priefter- Seminar u. f. w. 
Daß alfo hiernach in Köln nicht nur die geiftliche, fondern größten 
theil& auch die weltliche Macht, in den Händen der Prieſter war, 
iſt unverkennbar. 

Bei dem Vortrage mehrer aus jener ———— Periode ent⸗ 
ſprungenen Begebenheiten, iſt es unſer Zweck nicht, eine religiöſe 
Kritik über das Vergangene heraus zu heben, noch viel weniger die 
Anſicht der einen oder anderen Parthei zu wägen und zu würdigen, 
indem dieſer Gegenſtand ſchon längſt durch unzählige bewährte 
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Männer pro et contra erfhöpft worden iſt; wir wollen vielmehr 
bier nur einzelne, der Geſchichte Kölns angehörige, Thatfachen 
heramöftellen und der Vergeſſenheit entziehen, um unfern Lefern die 
Tendenz, den Geift und das Wefen der fogenannten Kebers und 
Inquiſitions⸗Gerichte gu vergegenwärtigen und fie volftändig bamit 
befannt zu machen. 

Unter die Schlachtopfer des furchtbar blutigen Religiongftreites, 
die zu jener Zeit fielen, gehört vorzüglich, feiner vielfach audgeftans 
denen Leiden halber, ein gewiffer Adolph Clarenbach gezählt 
zu werden. Diefer Clarenbach war zu Bufch oder Buſcher⸗Hof bei 
Lüttringhaufen (und nicht in Kennep, wie Rotermund irrig an 
gibt) geboren, weshalb er fid auch in einem Briefe an den Grafen 
von Walde „Clarenbach zum Buſch“ unterzeichnet... Clarenbach's 
Eltern waren bemittelte Leute , die ihres Fleißed und ihres guten, 
killen Betragend wegen, geachtet waren. Adolph zeigte fchon in 
zarter Jugend, bei einem feltenen Talente und vielen natürlichen 
Anlagen, eine befondere Neigung zu den Studien, und widmete ſich 
auch in der That bald dem theologifchen Fache. Er vollendete feine 
Studien zu Münfter und Köln und hatte in Ießterer Stadt zufällig 
Arnold von Tongern und Gohann von Benradt, zwei 
Männer zu Lehrern, welche, wie wir in ber Folge fehen werben, 
jener als Kegermeifter, und diefer ald Pfarrer zu St. Johann Baptift; 
beide feine Ssnquifitoren wurden. Seine für die damalige Zeit höchſt 
feltenen Sprachfenntniffe, verftatteten ihm bie Bibel, welche nunmehr 
fein Lieblingsftudium geworden war, im Örundterte zu lefen. Er 
wurde demnach in Köln zum Magister noster befördert.*) Er wid— 
mete ſich indeß nicht dem geiftlichen Stande, fondern blos dem 
Schulfache, und behauptete daher in feinen Verhören ftandhaft, daß 
er fein Glerifer fei, wozu ihn feine Inquiſitoren durchaus machen 
wollten, um ihm den canonifchen Eid zufchieben zu können. Die 


*) Magistri nostri wurben in Köln und Löwen bie Doktoren und Profefforen der 
Theologie genannt. ZBulegt wurde aber endlich ein Spottname daraus; wie 
Luther denn felbft auf eine hoͤchſt unäfthetifche Weife fich häufig des Ause 
druds „Magiftrollen oder magiftrollifhde Sakramente“ u. f. w. 

zu bedienen pflegte. Man Iefe hierüber Tom. I jen. Lat. fol. m. 473 et 
seqqs. und Tom, VIII jen. germ. fol. 418. 6 et seqgs. wiber bie Theolo⸗ 
gen zu Löwen. Weislingen, Huttenus declar. Geite 77. Seder Welt: 
geiftliche mußte Magister in Artibus (Dr. der Philofophie) fein, ehe er 
Baccalaureus s. s. Theologiae werden Eonnte. Ein Bacc. biblicus durfte Vors 
lefungen über die heil. Schrift, der Formatus Sententiarius über die Sen⸗ 
tenzen, jus Canonicum, halten. Man mußte erft biblicus fein, um formatus 
zu werden. 
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meiften Älteren Schriftfteller nennen ihn daher blos einen Studioſus 
ber Theologie. Er bekleidete: verfchiedene Schulämter zu Münfter, 
Weſel und felbft in feiner Heimath, und zeigte fich bei feinen Schüt- 
lern fehr bald ald einen eifrigen Anhänger der neuen Lehre Luthers, 
fo wie er dann andy nicht unterließ auf die Bürger zu wirken, um 
ihnen — wie er ſich auszudrücden pflegte — das evangelifche Licht 
anzuzünden. Seine besfallfigen Bemühungen waren in der That 
auch nicht fruchtlos; denn viele der Bewohner der Gegend, wo er 
fich jederzeit aufhielt, ließen fi durch ihn bereden und fchafften fich 
Luthers Schriften an, welche ihrer Neuheit wegen mit hohem Sins 
terefje gelefen und fehr verbreitet wurden. Aber Clarenbach felbft 
hegte bereitö manche beforgliche Gedanken für feine Sicherheit, es 
entging ihm der Abgrund nicht, der ſich vor feinen Augen öffnete 
und in den.er nothwendig flürzen mußte; doch dies Alles ſchreckte 
ihn nicht und er fchritt in. feiner Begeifterung immer weiter. Bald 
war der Dffizial zu Köln von der Verbreitung der Iutherifchen Lehre 
unterrichtet, und auf einen Bericht nebft Aufforderung wurde Cla⸗ 
renbach durch Herzog Sohann von Kleve feines Amtes entfegt und 
ded Landes verwiefen. Der Bertriebene begab fich fonach von We— 
fel, wo er bis dahin wohnte, nach Bürich und pflegte einige Zeit 
vertrauten Umgang mit dem dafigen Paftor Klopreis, welcher 
ebenfalls zur Verbreitung der neuen Lehre mitwirfte 

Adolphs Feinde in der Fatholifchen Kirche vermehrten ſich mit 
jedem Tage, Er befuchte in der Folge mehre Orte, von wo er aber 
ftetö durch den Einfluß des Fölnifchen Clerus vertrieben wurde. - 

Sm Sahre 1528 endlich, als er feinen Freund Kfopreis zu 
Biürrich, welcher ebenfalls als ein Anhänger Luthers angeflagt und 
vor das inquifitiond » Gericht geladen worden war, nad) Köln bes 
gleitete, um ihm feinen Beiftand zu leiften und ihn möglichen Falls 
zu vertreten, wurde er felbft am 3. April Freitags vor Palmfonns 
tag vor dem Wirthshauſe zum Bäumchen von den Häfchern ber 
. Snquifltion, fanımt feinem Freunde ergriffen und nad) dem Frans 
fenthurme abgeführt. 7) Montags darauf erfchienen die Thurms 
meifter und Gewaltrichter nebft einigen Abgeordneten des Stadt 
fenatd und verfündigten beiden Arreftanten, daß, weil fie Geiftliche 
wären, fie dem Unterdefan zum weiteren Berfahren überantwortet 
werden follten. 

Klopreis Fonnte nun dagegen nichts einwenden, Glarenbad) 
aber proteftirte, doch — vergebens. 


*) Das Wirthshaus zum Bäumchen, noch dermalen ein Brauhaus auf der 
Hoheftraße. 
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Borlänfig müffen wir bemerfen, daß Klopreis diesmal feinem 
drohenden Gefchicfe glücklich entfam, obgleich er mit feinem Unglücks⸗ 
gefährten auch auf der Trankgaſſe gefeffen hatte. Ob er von dort 
nun entwifcht oder ob er fi durch einen Eid vor den geiftlichen 
Richtern gereinigt habe, geht aus der Quelle nicht hervor; gewiß 
ift aber indeffen, daß er ſechs Sahre nad; Clarenbach ebenfalls den 
Feuertod ald Ketzer zu Warendorf erlitt. 

Clarenbachs erjted Verhör vor dem Syndikus (der nach den 
Senatd-Protofollen aud; Kanzler genannt wurde), den Senatoren 
nebft den Thurm⸗ und Gewaltrichtern, hatte Mittwochs nach Oftern 
defjelben Jahres flatt. Die darüber gepflogenen Verhandlungen find 
gar zu weitläuftig und im Allgemeinen von zu geringem Intereſſe, 
ald daß wir uns veranlaßt finden fünnten, diefelben wörtlich mitzus 
theilen, weshalb wir nur das Wefentlichfte davon ausheben. 

Der Syndikus feßte Clarenbach von dem ihm und den anmefenden 
Beamten gewordenen Auftrage, ihn zu verhören und feine Erflä- 
rung zu Protofoll zu nehmen, in Kenntniß, fragte ihn, ob er ſich 
wirklich zu der neuen Iutherifchen Lehre befenne, wie dad Gerücht 
von ihm fage, und ob er ed mit der neuen Schriftauslegung halte, 
oder mit den Goncilien und der alten Auslegung. Hier wären zwei 
Selten, die alte und die neue — zu welcher von beiden er ſich bes 
fenne, wünfche man zu wiſſen. 

Elarenbad antwortete hierauf, er halte ed befonderlich mit 
feiner Sefte, fondern einzig mit Chrifto, von dem er den, Namen 
Ehrift habe. Worin aber die alten Ausleger, die Goncilien und die 
Lutheraner mit dem Herrn Chriſto und feiner Lehre übereinfämen, 
da halte er ed mit ihnen, worin fie aber nicht damit übereinfämen, 
da halte er es nicht mit ihnen. Es zieme fich einem Ghriften nicht, 
ſich an Sekten anzufchließen , noch fich irgend eines Menfchen zu 
rühmen (Paulus 1. Gorinth V, 21—23), fondern er folle fi) halten 
an das gewiſſe Wort der Lehre Chriſti. 

Auf eine weitere Erklärung ließ er ſich vor dem Syndikus und 
den Senatoren nicht ein, und fo wurde dad Verhör für dieſen Tag 
gefchloffen und Clarenbach in feinen Kerker zurüdgeführt. 

Einige- Tage darauf hatte das zweite Verhör ftatt. Diefelben 
Herren vom Senate erfchienen wieder, brachten diesmal aber noch 
die geiftlichen Kegermeifter mit. 

‚Zugegen waren: 1. Arnold Broickſchmied, ein lemgoer 
Doktor der geiſtlichen Rechte und Offizial in Köln; 2. Arnold v. 
Zongern, erzbifchöflicher Keßermeifter; 3. Magifter Nofter Joh. 
v. Venradt, Pfarrer zu St. Johann der Täufer; 4. Trip, Fid- 
Kal in Köln; 5. Hermann Broil, Notar vom hohen weltlichen 
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Gericht committirt; 6. Großprediger Münd, Licentiat; 7. Joh. 
v. Busko, Magiſter Noſter, Canonikus zu St. Gereon und Pfarrer 
zu St. Paulus. 

Adolph wurde vorgeführt und der Syndikus begann das Ver⸗ 
hör mit der Frage: was fein Ölaube fei? 

Clarenbach: Ehrfame, Weife, Fürfichtige liebe Herrn! wie 
ich gleich Anfangs begehrt habe von Euch, die Ihr an des Kaifers 
und einer ganzen ehrfamen Gemeinde zu Köln Statt fiet — und 
nicht von Geiftlichen gerichtet zu werden — fo begehre ich dies jetzt 
auch noch. Nun bringt ed aber dad Kaiferliche Necht mit fich, daß 
dem DVerklagten, der verhört werben foll, feine Kläger gegenwärtig 
geftellt werden. Bergönnt mir daher, daß ich auf diefed Recht bes 
ftehe. 

Syndikus. Ueber den Weg in diefem Prozefje zu entfcheiden, 
fteht nur diefen würdigen geiftlichen Herren zu. 

Adolph: Aber hat man diefen Weg Rechtens doc auch St. 
Paulo nicht verweigert, da er auch der unrechten Lehre befchrieen 
war. Er wurde aus der Hohenpriefter, aus der Suden und Pharis 
ſäer biutgierigen Händen erlöft und durfte ſich gegen fie verants 
— 

.v. Venradt. Wie St. Paulus ſchreibt, fo darf es hier 
nicht nn 

Adolph: Aber ich hoffe doch, und vertraue durch Shriftum 
unfern Herrn, daß mir eine chriftliche Obrigkeit gejtatten werde, 
was eine Heidnifche dem Apoftel Paulo nicht verweigerte, ja fogar 
freiwillig anbot, indem fie fagte: Sch will Did) verhören, wenn 


Deine Ankläger gegenwärtig find. 


Die Öeiftlihen. Sa das war ein ander Ding — Deine 
Sadıe ift eine rein geiftliche. 

Adolph. War do St. Pauli Sadıe auch geiftlich und viel 
geiftlicher noch als diefe, wie in der Gefchichte der Apoftel klarlich 
zu lefen. 

Eine tiefe Stille erfolgte eine Weile in der PVerfammlung 
und endlih nahm Broidfchmied das Wort und äußerte zum 
Öefangenen: Adolph, wir find nicht daher gefommen, mit Euch zu 
bisputiren, fondern, da Ihr bezüchtigt feid der Keßerei, Euch zu 
fragen, was Euer Glaube fei? — und wenn Ihr etwa irret, fo 
wollen wir Euch gerne eines befjern unterrichten, fo gut wir ver- 
mögen, wo Ihr anders Euch unterrichten laffen wollt. 

Adolph. Würdige Herren, ich habe meinen Herren vom Se: 
nate fchon neulich gefagt, und fage ed noch, daß ich glaube, was 
ein Chriftenmenfc glauben muß, nämlid) die Artikel des Glaubens: 
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Ich glaube an Gott Bater, den allmächtigen Schöpfer Himmels 
und der Erde — 

5.9 Benradt Cihn unterbrechend.) Das thun die Juden auch. 

Adolph. Aber fage ich nicht, daß ich alle Artikel des Glau— 
bens annehme? — Das thun ja aber die Juden nicht! denn fie 
glauben nicht an Jeſum Ehriftum, an den heiligen Geift, an die 
chriftliche Kirche u. ſ. w. 

%. 9. Benradt. Er hat: den Teufel in fich. 

Adolph. Herr, Ihr ſollt mich nicht richten; der Herr Chriftug 
wird mein Richter feiıt. 

Arnold v. TZongern. hr feid der Kegerei halber berüch- 
tigt, darum ift ed nicht genug, daß Ihr Euch mit den Glaubens» 
Artifeln verantwortet, fondern Ihr müßt und Rede geben auf dag, 
was wir Euch fragen werden. 

Adolph. Der Keberei berüchtigt fei ich, fagt Shr? Aber das 
Gerücht erzählt fowohl Lügen ald Wahrheiten; darum ift e8, den 
Rechten gemäß, nöthig, erft zu beweifen, was das Gerücht fagt. 

A. v. Zongern. Es ift Alles bewiefen. 

Adolph. Ich aber weiß von feinen Beweiſen. Man müßte 
fie in meiner Gegenwart geben, daß ich im Stande wäre, mich vor 
meinen lieben Herren vom Senate dagegen zu verantworten. 

Arnold (zu dem Fisfal.) Herr Fiskal, Ihr Faget ja diefen 
Mann eines folchen Gerüchted halber an, und Euch ift ed genug- 
fam bewußt, daß das Gerücht Wahrheit fei? 

Fisfal, Ja Herr, das ift es. 

Adolph. Aber eben diefer Kisfal Trip hat vor einem Jahre 
in feiner Klage wider mich in diefer Sache die unverfchämteften 
Lügen vorgebracht; durch den DOfftzial find fie an meinen gnädigen 
Herrn, den Fürften von Eleve, gelangt, und haben mid) bei dems 
felben fo in Ungnade gefett, daß ich genug zu thun hatte, durch 
Freunde feine Gunft und mein Recht wieder zu erhalten. Was 
fann alfo der Fisfal eined Gerüchtes halber mich anflagen, das er 
felbft mit unverfchämter Lüge erfonnen hat. 

4. v. Tongern. Nun, Adolph, der erfte Artikel ift alfo, ob 
Ihr auch glaubet, daß der Papft ein Haupt der Kirche ift? 

Adolph. Als ich noch hier in Köln ftudirte, und und Ma- 
gifter Nofter*) am grünen Donnerftag Abend Kollation auf der 
Burfe gab, ermahnte er und, nicht viel bisputirend zu machen, 


*) Dies war eben der jest gegenwärtige Magifter Nofter Johann von Venradt, 
i denn unter ihm und dem Kegermeifter Arnold von Zongern hatte Glarens 


bach ftudirt. 
111. 4 
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wenn wir wegen unſers Glaubens verfucht und gefragt würden. 
„Bas glaubeft Du?’ antwortet: „was die heilige Kirche glaubt.’ 
„Was glaubt die heilige Kirche?’ „Was ich glaube.” Da id) denn 
nun jeßt auch wegen ded Glaubens verfucht und gefragt werde, fo 
fage ich, nad) der Anmeifung meined Lehrers auch: ich glaube 
was die heilige allgemeine Kirche glaubt; diefe glaubt 
aber nichts Anders, als was die Glaubens > Artifel befagen — alfo. 
glaube ich auch nichts Anders. 

A. v. Tongern. Das ift auf unfere Frage nicht geantwortet. 
Sch frage, ob der Papft ein Haupt der heiligen Kirche fei, und Ihr 
dies glaubet? 

Adolph. Nein — denn ich glaube, daß Chriftus ein Haupt 
der heiligen Kirche ift; wäre der Papft audy ein foldyes Haupt, fo 
wäre die. Kirche ein Monftrum mit zwei Köpfen. *) 

J. 9. Benradt. Hilf Gott, mas fagt Ihr? Sch wollte fo 
etwas nicht für diefe Kammer voll Gulden gefagt haben. 

A. v. Tongern. Glaubet Shr denn nit, daß man dem 
Papfte und den Bifchöfen gehorfam fein folle? 

Adolph. Sa, wenn fie Gottes Wort predigen und gebieten, 
fo foll man ihnen fo gehorfam fein, als Chriſto ſelbſt; wenn fie 
das aber nicht thun, foll man ihnen nicht gehorchen. 

A. v. Tongern. Spridt dod St. Petrus: feid gehorfam 
Euerm Herrn mit aller Furdt. 

Adolph. Das fagt St. Petrus zu Hausfnechten, die Unter; 
than fein follen ihren leiblichen Herren. Er fagt alfo nicht Päpſten 
und Bifchöfen; das aber lehret er furz vorher, daß man der welt: 
lihen Gewalt geborfam und unterwärftg fein folle. 

A. v. Tongern Wenn aber Kaifer und weltliche Obrigfeiten 
wider das Wort Gottes find, fol man ihnen alsdann auch noch 
gehorchen ? 

Adolph. Nein, denn man muß Gott mehr gehorchen ald den 
Menfchen. | 

A. d. Tongern. Gehet, fo allgemach möchte ed beffer werben. 
— Nun will ich Euch noch ein Anderes fragen: Glaubt Shr, daß 
man einen Eid fchwören darf, um der Wahrheit willen? . 


*) Diefe Aeußerung des Angeklagten beweift wohl, daß er die Stellung des 
Papftes nicht einmal gehörig zu würdigen wußte. Das Oberhaupt unferer 
Kirche in geiftiger Beziehung ift und bleibt allerdings Jeſus Chrifius; das 
fihtbare Oberhaupt derfelben, oder der Nachfolger und Stellvertreter Chrifti 
auf Erden, welcher nur da ift, feine Lehren und Dogmen aufrecht zu erhals 
ten, ift im natürlichen Verftande — der Papft. 


dl 


Adolph. Der Herr Chriſtus lehret, daß wir allerdings nicht 
ſchwören follen, fondern unſere Rede fol fein: Ja, Ja, Nein, Nein, 
was darüber ift, ift vom Böfen. 

Arnold. Sol man denn in feinem Falle einen Eid ſchwören? 

Adolph. Sa, wenn er der Ehre Gotted und der Liebe ded 
Nächften wegen nothwendig if. 

A. v. Tongern Glaubet Ihr denn auch wohl, daß Shr 
einen Eid fchwören dürft um der Mahrheit willen? 

Adolph. MWürdiger Herr, darauf zu antworten, bin ich nicht 
fogleich gefaßt, und begehre, daß mir Zeit gelaffen werde, darüber 
nachzudenken. 

A. v. Tongern und die — ——— Wie, darauf ſolltet Ihr 
nicht antworten können. 

Adolph. Euer Würden dünkt freilich dieſe Antwort leicht, 
weil Ihr ſo lange darüber nachgedacht habt; ich armer Tropf aber 
komme aus der Kinderſchule und vom Schulſtaube erſt weg; wie 
ſollte ich ſogleich auf Fragen Beſcheid geben können, die mir nie 
vorgefommen find? Da id) zu Köln Magifter werden wollte, ſtu— 
dirte ich ganze drei Sahre über die Fragen, die ich in der rothen 
Kammer beantworten follte, und ging das letzte halbe Jahr mit 
meinen Kameraden ad Reparationes, daß ich die Fragen recht in 
den Kopf faffen, und in der rothen Kammer gut darauf antworten 
möchte. Wie follte ich Euch denn nun unvorbereitet auf eine Frage 
antworten fünnen, über die ich nie nachgedacht. 

5 v. Benradt. Da fitt der Bube und lacht Unferer. 

Adolph. Herr, ich bin Fein Bube und habe auch nicht gelacht. 

J. 0. Venradt. Reparationes! — Ga wäret Ihr bei den 
Reparationes geblieben, fo wär’d viel beffer geweſen. 

Adolph. So begehre ich denn alfo, daß mir erlaubt werde, 
über diefe Frage nachzudenken. 

A. v. Tongern. Nun wohl, weil Shr denn fo hart auf Bes 
denfzeit befteht, fo wollen wir fie Euch bemwilligen, wiewohl wir ed 
nicht fchuldig find. Dagegen wollen wir aber von Euch einen Eid, 
daß Ihr über die Artikel, die wir Euch vorlegen, nad) der Wahrs 
heit ſchriftlich Erflärung geben wollet. 

Adolph. Die Wahrheit will ich Euch fchreiben, aber auf 

mein Ja und Nein; darüber darf ich nicht thun. 
U». Tongern. hr habt mir doch felbft gefagt, man könne 
wohl fchwören, wenn es der Ehre Gotted und ber Liebe des Nächften 
wegen nothmwendig fei. Nun feid Shr aber übel berüchtigt, und beſ— 
jert ed den Nächften nicht, wenn dies böfe Gerücht durdy Euren 
Eid niedergefchlagen wird? 

; 4* 
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Adolph. Sch habe aber vorhin auch gefäagt, daß diefes Ge- 
rücht lüge, und das Gegentheil noch zu beweifen fei. 

Y. v. Tongern. Es ift bewiefen. 

Adolph. Nein, es ift mir noch nicht bewiefen. 

Grofprediger Münd. Aber die Liebe erſtreckt fich doch 
auch zu fich feldft? | 

Adolph. Anders fagt St. Paulus: Die Kiebe fuchet nicht das 
ihre (I. Eor. 13). 

Y. v. Tongern. Nun hören wir öffentlich, daß Shr irret. 
Sagt nicht der Herr Chriftus: habe deinen Nächiten lieb, als dich 
ſelbſt? Muß man fich alfo nicht felbft lieb haben? 

Adolph. Der Herr Ehriftus gebeut in diefem Spruche nicht, 
daß wir ung felbft lieben follen, fondern unferen Nächiten. _ Weil 
wir aber ung felbft fo überaus lieb haben, fo will der Herr, daß 
die Liebe, die wir dem Nächften fchuldig find, unferer falfchen Selbft- 
liebe gegen ung felbit an Stärfe gleich fein folle. Chriftus und 
Paulus flimmen alfo fein überein, 

Y.v. Tongern Noch einmal, Adolph, wollt Ihr uns den 
Eid ablegen, fo wollen wir Euch Eurem Begehren gemäß geltatten, 
mit Vorbedacht Eure Erflärung über die Artikel zu fchreiben. 

Adolph. Man gebe mir die Artifel, fo will ich darüber in 
Wahrheit fchzeiben, mit der Gnade Gottes und einfältig mit Sa, 
Nein, wie mir der Herr Chriftus befohlen hat, ſchwören werde ich 
aber nicht. 

Hier wurde dad Verhör gefchloifen. 

Bier Wochen nachher hatte vor denfelben Perfonen Clarenbachs 
britted Verhör ebenfalld auf dem Franfenthurm ftatt, wobei man 
neuerdings ihn zu bewegen fuchte, den Eid zu ſchwören, was er aber 
mit derfelben Standhaftigkeit, wie vorhin, verweigerte, und fid) 
desfalls auf Stellen in der Bibel bezog, welche ihm als Ghrift 
folches zu thun, feiner Meinung nad , nicht zuließen. Man fucht - 
jest, da er durch allerlei Vorſtellungen nicht zu beftimmen geweſen 
war, ihn zulegt durd; Drohungen dazu zu bewegen, aber vergebeng, 
Glarenbach verweigerte ftandhaft den Eidfchmur und äußerte am 
Schluffe des Verhörs: „So Gott für und ift, wer will dann wider 
ung fein.’ | 

Tags darauf brachten ihn die Gerichtödiener aus feinem bis— 
herigen Gefängnifje nach dem Gunibertö- Thurm, und einige Tage ' 
darnadı, auf einem Wege außerhalb der Stadtgraben, auf bie 
Ehrenpforte; aus welchem Grunde diefer Wechfel aber eigentlich 
fkattgefunden hat, geht aus der Quelle nicht hervor. In diefem 
legtern Gefängniffe faß der Unglüdliche nun abermals über zehn 
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Wochen, ohne daß inzwifchen das Mindefte in feiner Sache gefche- 
ben wäre. Endlich erfchienen die obgemeldeten Richter und Keber; 
meifter wieder, und da er abermals den geforderten Eid hartnädig 
verweigerte, legten ihm die beiden Ketermeifter 23 Artikel in feinem 
Sefängniffe vor, die man ald Keberrien aus den Verhörs-Proto— 
Follen audgehoben hatte, und die er ſämmtlich widerrufen folle. 

1) Er hat gefagt: daß er nicht ſchwören dürfe, wenn es feine 
eigene Sache (nämlich den Glauben) angehe, wegen bed Wortes 
Chriſti: „ihr follt ganz und gar nicht ſchwören.“ 

2) Er zweifelt, ob die allgemeinen Concilien dem Worte Gottes 
gemäß gehalten werden. 


3) Es ſcheint, als glaube er, daß dieſelben zuweilen etwas 
wider das Wort Gottes beſchloſſen haben, oder beſchließen können. 


4) Er hält dafür, daß Luther vom Papſte verdammt worden, 
zweifelt aber, ob dies nad) dem Worte Gottes gefchehen fei. 

5) Sagt er, daß er etliche Bücher Luthers gelefen, aber nichts 
darin gefunden habe, das ihm fegerifch vorkomme. 

6) Er zweifelt, ob nach der Gonferrirung Brod und Wein da 
bleibe, fo wie 

7) Ob der. eine Todfünde begehe, der die Beicht,; Firmung, das 
heilige Del und das Weihwaſſer verachte. 

8) Die Beicht, meint er, fei gut, ob aber nothmwendig, giebt er 
nicht nach. 

9) Es fei feine andere Öenugthuung für unfere Sünden, als der 
Tod Chriſti; unfere guten Werke feien nur Zeichen und Pfand zur 
Seligfeit, aber nicht nöthig, 

10) Die Jungfrau Maria folle man ehren, aber nicht anrufen 

noch anbeten; Chriftus allein fei unfer Mittler und Fürfprecher. 
j 11) Er glaube nicht, daß Maria ohne alle Sünde empfangen, 
fügt dennoch, er wife nicht, wie ed damit fein möge; benn e6 
gehe über feinen Verſtand. 

12) Glaubt er auch nicht, daß fie ein Brunn der Gnade fei, 
und und irgend Gnade erbitten fünne. 

13) Man folle die Heiligen nicht anrufen noch anbeten, ſowie 

14) Auch nicht das Heiligthum und die Reliquien ehren. 

15) Er zweifelt, ob der geiftliche Stand, von der Kirche einge» 
jetst, fidy mit dem Worte Gottes vergleiche, oder nicht. 

16) Es dürfen auch die, fo nicht gefandt find, predigen. 

17) Er glaubt nicht, daß es ein Fegfeuer gebe, und dajjelbe in 
der Bibel gegründet fei. 

18) Auch nicht, daß der Menfch einen freien Willen habe, 
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19) Noch daß die guten Werfe verdienftlich feien, und was man 
ihnen zumeſſe, entziehe man Chriſto. 

20) Aus der heiligen Schrift fönne man es nicht bemweifen, daß 
man für die Todten bitten fol. 

21) Er will nicht, daß man die Bilder der Heiligen ehren folle, 
auch nicht das Grucifir. 

22) Die Meffe fei Fein Opfer, fondern ein Gedächtniß. Ehriftus 
habe mit einem Opfer vollendet. Endlich 

23) Die Kirche auf Erden habe Fein andered Haupt, als 
Chriſtum allein, 

Diefe 23 Artifel wurden Clarenbach endlich am A. März 1529 
vorgelegt, und wahrfcheinlic; verlängerte man den Gang ded Pro: 
zeffes nur darum fo fehr, damit er durch dieſe Gefangenfchaft bieg- 
fan gemacht und zum Widerrufe bewegt würde. Aber vergebens, 
er blieb unerfchittterlih. An befagtem Tage verfammelten ſich aber: 
mals feine Nichter, aber nicht auf der Ehrenpforte, fondern in dem 
Grevenhaus.*) | 


*) Wenn wir den Inhalt biefer Artikel genau erwägen, fo werben wir verfucht, 
die Lauterheit der Grundfäge des Clarenbach, den wir aus diefen Verhand— 
lungen als einen fonft fehr aufgekfärten Kopf Eennen lernen, fehr zu bezweis 
fein. Wenn wir 3. B. den Art, 9 nicht annehmen wollten, wo kaͤme es mit 
der Moral der Menfchen bin? — Alfo dem Verbrechen Feine Strafe, weil 
Chriſtus fih für ale Verbrecher ftrafen ließ; gute Werke find nicht noͤthig, 
bieße eben fo viel, als der Menfch bedarf der Zugend nit! — 

Ad Art. 11. Es wäre ein offenbarer Widerfpruch mit der Gottheit 
felbft, dem allerheiligften und mafellofeften Wefen im Weltall, wenn Ghriftus 
mit ober durch eine Sünde Menfch geworden wäre. Wir müffen daher an 
nehmen, daß die Sunafrau, welche ihn empfing, eben fo rein und makellos 
gewesen fei, als er felbft, obgleich unfer Verftand dies nicht zu fallen ver: 
mag. Dies ift übrigens nicht das einzige Wunder der Welt, noch unbe— 
greiflichere Dinge gehen täglich unter unfern Augen vor, 

Ad Art. 13. Nah den Dogmen der Eatholifchen Religion werden die 
Heiligen nicht angerufen und angebetet, fondern nur als Freunde Gottes 
verehrt, 

Ad Art. 14, Verehren wir doch die Afche und die Ueberefte unferer An— 
verwandten und‘ fonftiger ung lieb gewordenen Perfonen nach ihrem Tode; 
warum denn nicht die Reliquien der Heiligen? *) 

Ad Art. 16. Alfo jeder Unberufene dürfte das Volk belehren? 

Ad Art. 18. Wer hat je daran gezweifelt, daß der Menfch nicht feinen 
freien Willen habe? 





*) In den Büchern der Könige lefen wir von einem Todten, der wieder lebend wurde, 

fobald er bie Gebeine des Elifäud berührt hatte. In der Apoftelgefhichte finden wir, 

daß die Schweißtücher des heil. Paulus und fogar der Schatten des heil. Petrus die 
Kranken — gemacht haben. 
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Diefe Richter waren jett, außer dem Greven, der yäpftliche 
GmeralsKegermeifter Conrad Kollin* und ber erzbifchöfliche 
Kegermeifter; ferner A. v. Tongern, der Dedant von St. Georg, 
Joh. v. Busfo, Joh. v. Venradt, ein Doftor aus Pader- 
born, und der Unterfiegler Tremonin. Außer diefen fanden ſich 
noch viele Welt: und Kloftergeiftliche und viele Layen ein. Die 
Sentenz wurde bei offenen Thüren gefprochen. 

Clarenbach fchied jet von einem Mitgefangenen, der ihm durch 
feinen treuen Sharafter, aber noch mehr, weil er ein gleiches Schick— 
fal, gleiche Gefühle und gleiche Neligionsanfichten mit ihm theilte, 
fhier unentbehrlich geworden war, und an den er ſich fo innigft 
angeſchloſſen hatte, daß er diefe Trennungsftunde unter die bitterfien 
feines Lebens zählte, 

Diefer fein Mitgefangener war ein gewiffer Peter Fleifte 
den, von dem wir gleich unten mehr erzäblen werben. 

Als Clarenbach vor feinen Richtern erfchienen war, redete ihn 
der oben erwähnte ypäpftliche General » Ketermeifter an, fuchte ihn 
durch alle mögliche Vorftellungen in feinen Grundſätzen zu erfchüt- 
tern, und nannte feine, angeblich aus der heiligen Schrift gefchöpften 
Behauptungen, gröbliche Srrtbümer, ermahnte ihn, ald ein reuiger, 
unterwürfiger Ghrift, in den Schooß der wahren, einzig feligmadhen 
den Kirche zurück zu fehren u. f. w. 

Clarenbach blieb aber feiner einmal gefaßten Meinung treu, 
fuchte Alles zu widerlegen, was man gegen ihn vorbrachte und mit 
dem Namen der Keberei belegte, wurde aber nicht gehört. Hierauf 
machen alle Anmwefenden dad Kreuzzeichen und der Keßermeifter ver- 
lad auf lateinifch die Sentenz, welche in folgenden Worten endete: 
„So fhneiden wir denn dDiefen Adolph Clarenbach, aß 
ein reudig Schaaf und ale ein fauleg, ſtinkendes Ölied, 
von der heiligen apoftolifhen Kirche ab, und überge 
ben ihn der weltlichen DObrigfeit, jedoch mit der Bitte, 


Ad Art. 19. Alſo gute Werke wären auf diefer Erde ganz unnüg. Wir 
dürften alle Laſter begehen, weil Chriftus fie im voraus für ung abgebüßt hat. 

Ad Art. 21. Einem vernünftigen Katholiken ift es nic in den Sinn 
gekommen, Bilder der Heiligen anzubeten und eben fo wenig ein Crucifix; 
nur der Heilige felbft, welche der Katholik ficy in dem Bilde perfonifizirt, 
wird verehrt, LiebEoft nicht oftmals ein junger Ehemann das Gontrefait 
feiner abmwefenden oder verftorbenen Gattin im Medaillon und drüdt es 
bundertmal an feine Lippen und benäßt es mit feinen Thränen. 
Er war ein Predigermond aus Ulm und verwaltete diefes Amt in Mainz, 
Trier und Köln. , 
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daß fie ihm an Leib und Leben und Blute nidhts zufüs 
gen möge. 

Clarenbach hörte diefe Sentenz mit Ruhe und Gelaffenheit an, 
und rief am Schluſſe derfelben: „Macht die Fenfter auf, damit der 
böfe Qualm herausſchlage und die pefterfüllte Luft fich reinige.“ 
Hierauf gingen die Richter auseinander, und Clarenbach wurde in’s 
Gefängniß in des Greven Haus abgeführt. 

In diefem, nur für Mörder und grobe Miffethäter, welche das 
Leben verwirft hatten, beftimmten Kerfer, blieb er vom Monat 
März bie zu St. Michaelis deffelben Jahres. 

Peter Fleifteden, Clarenbachs Mitgefangener, war fchon 
etwas früher Cim Dezember des Jahres 1527) der Keberei halber 
eingezogen worden. Er hatte feinen Namen von einem ohnmeit 
Brauweiler gelegenen Dorfe, Fleifteden oder Flyſteden, feinem Ges 
burtsort. ‘ Auch er gehörte zu der Zahl derjenigen, denen das Licht 
der evangelifchen Wahrheit aufgegangen fein follte, und fam in der 
Abſicht nach Köln, es auch hier zu verbreiten (quam periculosum 
opus aleae in illo tempore!) Auch er ftimmte in allen Glaubend- 
Artifeln mit Clarenbach völlig überein. Um daher zu feinem Zwecke 
zu gelangen, nahm er zu einem eben fo verwegenen als niederträch- 
tigen Mittel feine Zuflucht, welches mit aller Strenge beftraft zu 
werden verdiente. Er begab fich nämlich eines Tages während der 
Meffe in die Domfirche und ftellte fich mit bedecktem Haupte zum 
Hochaltare hin; auch als der Priefter das Venerabile aufhob, zog 
er weder feinen Hut ab, noch machte er eine Verbeugung, fondern 
er wandte fich gegen das Volk, feufzte tief und fpie aus. Geiftliche, 
wie Layen waren über dies gottedläfterliche Betragen höchft entrüftet, 
doch ftellte ihn augenbliklich Niemand deshalb zu Rede. Aufgefor- 
bert von der Geiftlichfeit, holte ihn bald der Arm der Gerechtigfeit 
ein, und Died war eben waß der Frevler gewünfcht hatte, damit er Ge: 
legenheit hätte, nadı Wohlgefallen feine Meinung zu äußern. Der 
Gewaltrichter erfchien mit den Gerichtödienern und ließ ihn, während 
er noch vor dem Dome mit feinen Bekannten fprach , ergreifen und 
nach dem Franfenthurm abführen. 

Peters Prozeß hatte denfelben Ausgang, mie jener bed Glaren: 
bad); er wurde gefoltert und ebenfalld zum Tode verurtheift. 

Die beiden Verurtheilten faßen num im Grevenfeller beifammen 
und fahen bei wechfelfeitiger Ermunterung dem Tage ihrer Hinridys 
tung mit beifpiellofer Standhaftigfeit entgegen. Der Tag erfchien, 
und fcheidend baten fie einen zurücgelaffenen Mitgefangenen, alle 
Slaubensbrüder zu grüßen, feft zu halten an demjenigen, was er 
von ihnen gehört habe, und fich durch die Mönche nicht irre machen 
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zu laſſen. — Bor dem Gefüngniffe banden die Henker beide zufams 
men, und als fie unter Bedeckung geharnifchter Wächter aus des 
Greven Haus getreten waren, fagte Einer zu ihnen: jetzt denft an 
unfern Herrn, wie er aus Pilatus Haufe ging. 

Adolph (zum Greven) Ga Pilato war’d zu verzeihen, denn 
er wußte nicht was er that; Ihr aber mwißt’e. 

Sndem der Zug nun voranging, ſprach Adolph die Worte: 
‚Lob, Ehre und Danf fei Dir Vater, daß Du und diefen Tag haft 
erfcheinen laffen, nach dem uns fo fehr verlanget hat; o Herr! fiehe 
herab, denn die Zeit ift nahe, D Köln, Köln!” fuhr er dann fort 
‚ie verfolgft du dad Wort Gottes.’’ 

Man war bis zur Hacht gefommen, wo man mit den Miffe- 
thätern fo lange zu verweilen pflegte, bis die Armfünder » oder 
Sterbeglode geläutet wurde. Hier ftellten fich zwei Auguftinermöndhe 
ein, um noch einmal einen Verſuch zu machen, die Hartnädigen 
eined Befferen zu belehren, aber vergebens. Inzwiſchen fing die 
Sterbeglode an zu läuten und Adolph rief: „Gott der Herr fei 
gelobt, daß die Stunde da it, da wir nun feinetwillen den Tod 
leiden follen; Peter, mein Gefährte, auf diefem letzten Gange fei 
ftark, halte feit an Gottes Wort und zittre vor dem Tode nicht; 
worauf ihm Peter erwiderte: „wir find beide ftarf im Herzen.‘ 

Adolph benußte jeden Augenblick, wo der Zug file hielt, um 
an das Wolf zu reden, er wurde aber immer, bald von den Gerichts— 
boten, bald vom Henfer unterbrochen. 

Auf dem Richtplak bei Melaten angefommen, traten nochmals 
zwei Auguftinermönche und zwei Begharden (Alerianer) zu den 
Delinquenten und forderten fie abermals unter einer langen Ermahnung 
auf, fich zu befehren und unterweifen zu laffen. 

„Die haben wir denn je etwas anders gewollt,” fiel Adolph 
ein, „ald uns unterweifen zu laffen? — immer wollten wir gern 
- unterwiefen fein aud dem Morte Gottes, aber die Theologen haben 
dad nie gethan, weil fie und nicht beweifen fonnten, daß wir irrten.‘ 

Hierauf nahm Peter das Wort: „wir wollen hier feinen Auf; 
ruhr erregen,’ hub er an, „ſondern nur unfer Zeftament machen, 
und dem Volke fagen, warum wir fterben müffen. So wiffet denn‘ 
fuhr er fort, „daß wir glauben, Maria fei vor, in und nady 
ber Geburt Jungfrau gemwefen und würdig gefunden, 
durch die Gnade Gottes die Mutter unferes Heilanded 
Jeſu Chriftizu werden. Aber darım follen wir fie noch nicht 
anbeten, noh um Gnade anrufen, da fie doc, felbft aus Gnaden 
die Mutter Chrifti geworben ift; fondern wir follen fie blos ehren. 
Wir halten von dem Saframente nichts anders, als die Worte des 
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Herrn fagen, womit er es ald Nachtmahl einſetzte. Herr Greve, 
Ihr fangt an Chriftenblut zu verfolgen, aber fehet zu, ob Ihr's vor 
Gott verantworten könnt. Pilatus wußte nicht was er that, 
Ihr aber wißt's, und wißt, warum Shr’s thut. Es ſteht gefchries 
ben: Ihr Richter richtet recht. Unfere lebte Bitte an Euch, 
Ihr lieben Leute, ift, daß Niemand unfern fchmähligen Tod an den 
Dapiften rächen wolle, daß Ihr ung nicht anders nadhredet, als Ihr 
von und gehört habt.” Hierauf wiederholte er zum Schluffe noch 
einmal die Glaubensartifel. 

Endlich fing Adolph mit feinem Leidensgefährten von neuem 
an, fi; von dem MWiederfinden in jener Welt zu unterhalten, und 
nad) einem furzen und inbrünftigen Gebete verhieß Peter feinem 
Freunde die Vergebung feiner Sünden in dem Blute Ehrifti, welches 
wechjelfeitig auch Adolph that. So fchieden die Freunde, und der 
Henker faßte Peter’n, zog ihn aus bis aufs Hemde und band ihm 
die Hände übereinander. Adolph rief ihm noch einmal zu: „ſei 
ftarf in dem Herrn und vertraue auf ihn, denn heute fommen wir 
zu Chriſto und werden mit ihm in Emigfeit leben.’ 

Adolph entkfeidete fich ſelbſt und ftellte fi an ben Pfoften, 
woran der Henfer ihn fogleich feitfchlug und ihm einen Sad Pulver 
an den Hals feit band. Da dad Feuer ringsum bereitd Alles er- 
griffen hatte, fchrie Adolph noch einmal mit lauter Stimme: Herr, 
in deine Hände befehle ich meinen Geift.”” Darauf entzündete ſich 
das Pulver und erftickte ihn plötzlich, nachdem Peter Fleifteden, 
durch das Umfchlingen einer Kette um den Hals, vermittelft welcher 
er an den Pfoten geheftet, von dem Henfer, um feine Qualen zu 
verfürzen, erdroffelt worden war. 

Außer dieſen beiden Opfern der fanatifchen Wuth, des nachher 
felbft zum Iutherifchen Glauben übergegangenen Erzbifchofs und 
Churfürften Hermann von Wied und des berüchtigten Dominifaners 
Hocftrat, verdienen Heinrich von Zütphen, Prediger zu Mel: 
dorf; Gerhard von Wefterburg, Dr. der Theologie; der mehr 
erwähnte Klopreis und Andere, ihrer zu Köln ausgeflandeneu 
Verfolgungen wegen, befonders erwähnt zu werben, aller derjenigen 
uneingedenf, deren Namen in der Geſchichte nicht aufbewahrt find. 

Außer Johann Gröpper, dem Weihbifchofen Nopelius, 
Hermann Blanfart, Domherr in Köln und Pfarrer zur heil, 
Columba, fanden fich noch Viele, welche hauptfächlich dazu beitrus 
gen, daß die neue Lehre in Köln und in der Fölnifchen Diözefe kei— 
nen weitern Eingang fand, 

Der Raum unferes Werkes geftattet und nicht, all diejenigen 
berühmten Männern hier anzuführen, die die Sache des Katholicismus 
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vertheidigten, und bie aus der Hochſchule Kölns hervorgingen. *) 
Einige derfelben mögen hier noch ihren Plaß finden. Ihre Schriften find 
bei Rotermund (Andenken der Männer für und gegen die Nefors 
mation) angegeben. Ueber andere giebt Harzheim in feiner 
Bibliothek Auskunft.) | 

Ed (Sohann), bie eigentlih Sohann Mayer, befam aber 
von dem Dorfe Ed, in Schwaben, wo er 1486 zur Welt fam, den 
Zunamen von Ed oder ſchlechthin Ef, wodurch er von dem Rechts— 
gelehrten Johann von Ef, der zu gleicher Zeit trierifcher Offtzial 
war, unterfchieden war, Er ftudirte 1501 zu Köln Theologie und 
Rechte, und machte fich mit der feholaftifchen Dhilofopbie und Theo— 
logie feiner Zeit fo befannt, daß er einer der vornehmften Gelehrten 
Deutfchlande in diefem Fache wurde. Auf dem Reichdtage zu Augss 
burg war Ed im Gahre 1530 einer von den römifchen Theologen, 
welche an der Widerlegung der Augsburgifchen Gonfeffion mit vie- 
lem Ruhm arbeiteten. | | 

Cochläus (Johann), ein gelehrter Katholif, war einer der 
größten Feinde der Reformation Luthers, der eigentlich Dobned 
hieß. Er war im Fleden Wendelftein bei Nürnberg 1479 gebo> 
ren, wovon er den Namen Wendelfteiner oder Gochläus erhalten 
hat. Er fam 1500 nad Köln, wo er neben der Mathematif, Pbis 
loſophie und Theologie fludirte und Magifter wurde. Er befand 
ſich 1526 auf dem Reichdtage zu Negensburg. 

Dietenberger (Johann). Er war aus Dietenbergen, zwifchen 
Mainz und Delfelheim gebürtig. Nachdem er zuerft Dominikaner 
geworden, wurde er 1515 zu Mainz Dr. der Theologie und einer 
von den erften, die ſich Luthern widerſetzten. Berühmt machte er 
fih auch als Inquisitor generalis ſowohl in der mainzer als Fölner 
Diözefe. 

Doc aber hatte fchen die Reformation unter dem Erzbifchofe 
Hermann den Erfolg, daß fie manche Mißbräuche abjchaffte, und 
Diefer Erzbifchof zu Köln im Jahre 1536 ein Provinzial: Goncilium 
zufammenberief, wodurch eingefchlichenen Mängeln und Mißbräuchen 
im Gottesdienfte der Katholifen abgeholfen wurde. Von römifch- 
Fatholifcher Seite erhielt diefes Goncil überall lauten Beifall. 

So fuchte Köln in feinen Mauern und nächſten Umgebungen 
die neue Lehre in ihrem Auffommen zu erfticten und wußte fich mit 


*) Außer Hermann von Neuenar und den bereits erwähnten, find uns keine 
bekannt, weldye aus Kölns Hochſchule hervorgingen und im Sinne der Re: 
formation fchrieben , oder fonft auf Kölns Gefchichte hinfichtlich der neuen 
Lehre Bezug haben. 
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dem alten Glauben auch die innere Ruhe und Zufriedenheit zu 
fihern, was durch den Nachfolger Hermanns, Graf Adolph von 
Schauenburg, Fräftig unterftütt ward, indem diefer dem Umgreifen 
der Reformation in feiner Erzdiözefe Einhalt zu thun wußte. Gewiß 
trugen die Sefuiten das Ihrige hierzu bei. „Einige fahen,’’ fagt der 
würdige Katholit Wyttenbach, ‚nichts Trefflicheres, als die Ge: 
fuitenfhulen; Andere fagten ihnen alles Schlimme nah. Wie in 
allen menfchlichen Dingen, wird wohl auch bei diefem großen nod) 
nicht gefchlichteten Prozefje, die Wahrheit in der Mitte thronen.’‘ 

Kaifer Karl V. fandte den Statthalter von Geldern, Philipp 
von Lalange, und den Nechtögelehrten Viglius von Zmwigheim als 
Commiffäre nad Köln, ließ fie die Landftände auf den 24. Januar 
1547 zufammenberufen und ihnen auflegen, daß fie von nun an, 
päpftlicher und Faiferlicher Sentenz gemäß, den Erzbifchof Hermann, 
weil er von der allgemeinen Fatholifchen Kirche abgefallen ſei, ver; 
laffen und defjen bisherigen Coadiutor, Grafen Adolph von Schauens 
burg, für ihren Erzbifchof anerkennen, und ihm als ihrem Herrn 
Zreu und Gehorfam leiften follten, worauf Hermann fich gezwungen 
fah, feiner Würden als Erzbifchof und Churfürft zu entfagen. 

Der darauf folgende Erzbifhof Salentin von Sfenburg nahm 
1574 den erzbifchöflichen Stuhl ein, verehlichte fich aber 1572, als der 
legte feines regierenden Stammes, mit einer Gräftn von Ahremberg 
und Marf, mit Genehmigung des Papftes. 

Gebhard Truchſes wurde nun zum Erzbifchof ermählt. 
Gleich nad, feinem Antritte begann auch er fchon feine Liebeshändel 
mit der Gräfin Agnes von Mansfeld, mit welcher er ſich 1532 ver? 
lobte. Die Kölner ftörten fich aber nicht an ihren abtrünnigen Erz- 
bifchof, und wurden von Jülich und Kleve gegen die Reformirten 
unterftüßt. Sie befeftigten ihre Stadt, und erflärten ſich auf einem, 
im Sahre 1583 in Köln gehaltenen Landtage öffentlich ald Feinde 
Gebhards und feiner Parthei. Das Stadtardiv zu Köln bewahrt 
noch Urkunden, wodurch fowohl in des Kaifers als in ded Senats 
Kamen, alle Berfammlungen der Lutherifchen ſtreng unterfagt und 
die Theilnehmer an denfelben mit Verbannung bedroht murden. 
Dafjelte Berbot traf die Sefte der Wiedertäufer, wobei der Senat 
ganz in Uebereinftimmung mit dem handelte, was frühere Reich» 
abichiede (1555— 1556) hierüber für ganz Deutjchland verordnet 
hatten. 

In diefe Zeit fallen die Anfänge der proteftantifchen Öemeinden 
in Köln. Das erfte Gemeinderechnungsbuch fängt nämlich mit dem 
30. Sanuar 1575 an. Die Berfammlungen aber wurden fortwäh- 
rend heimlich gehalten, Erft als des Erzbifchofs Liebe zu der fchönen 
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Agned den Proteftanten eine noch befiere Zufunft zu verheißen 
fchien, überreichten , hierauf geftügt und auf die bevorftehenden Be: 
fhlüffe des Augsburger Reichstages, Joh. Südteln, Johann 
Brückmann und Gaspar von Wibdig (die beiden erften waren 
Senatoren) dem Senate eine Bittfchrift um freie Religionsübung 
für fi) und mehre hundert ihrer Mitbürger. Diefe Bitte, welche 
Michael von Sffelt, in feiner Religionsgefchichte der Fölnifchen 
Kirche, eine Mollis supplicatio nennt, ward jeboc) abgefchla- 
gen, die Bittfteller in’d Gefängniß geworfen, und noch in demfelben 
Jahre die Entfernung aller Proteftanten aus den Mauern Kölns 
befohlen. *) 

Einigen in Köln zurücgebliebenen Proteftanten half es wenig, 
daß Erzbifchof Gebhard am 16. Janıtar 1583 den Augsburgifchen 
Sonfeffionsverwandten freie Neligionsübung bewilligte; denn der 
Kurfürft war in Köln zu fehr verhaßt. Seine öffentliche Vermäh— 
lung mit der Gräfin Agnes am 2. Februar 1583 fleigerte, wie wir 
in der Folge fehen werden, den Unwillen Vieler, und ſo blieb die 
Lage der Proteſtanten ungeandert. 

Nach dieſer kurzen Unterbrechung faſſen wir nun den Faden 
der Geſchichte wieder auf und beginnen abermals mit Erzbiſchof 
Hermaun V. 

Im Jahre 1530 hielt der Kaiſer abermals zu Augsburg einen 
Neichstag. Der Churfürſt von Sachſen und der Landgraf von Heſ— 
fen, bei welchen die neue Lehre ſchon Eingang gefunden hatte, leg— 
ten dem Kaiſer dafelbft ihr Glaubensbefenntniß vor, mit der Bitte, 
ſolches zu genehmigen. Allein beide fanden bei dem Reichstage 
weder Gehör, noch geftattete man, daß ihre Befenntniffe öffentlich 
vorgelefen wurden. Der Kaifer ermahnte vielmehr beide ernftlich, 
diefe Bekenntniſſe, ald eine der h. Schrift, den Kirchenvätern und 
der ganzen Fatholifchen Kirche zumiderlaufende Lehre, zu widerrufen, 
und ſich mit den übrigen NReichsftänden zur Fatholifchen Kirche aufs 


) 1580 im Dftober erließ Papft Gregor XIII. auf Anftehen des koͤlniſchen 
Senats eine Bulle, wonach die Pfarrftellen von St. Paul, Jakob, Apofteln, 
Peter, Johann Baptift, Columba, Laurenz, Lyskirchen, Johann Evangelift 
auf dem Domhofe, Alban und Klein-St.: Martin, welche bisher mehrentheils 
nicht mehr, als ſechs Mark Silber an Werth, eintrugen, mit Präbenden und 
Benefizien verfchiedener ihnen naheliegender Stifter verfehen wurden. Um das 
Heil der Seelen nicht länger zu gefährden, follte Feiner zu den genannten 
Pfarrämtern zugelaffen werben, welcher nicht zum Doktor oder Licentiat ber 
Theologie auf irgend einer Eatholifchen Univerfität promevirt und von dem 
Dberen der theologifchen Fakultät von Köln über fittliche Bildung, Sitten: 
reinheit und Lauterkeit des Batholifchen Glaubens, geprüft und approbirt wäre. 
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neue zu befennen.*) Auch in diefer Sache bewies fih Hermann 
als einen eifrigen Vertheidiger feiner Kirche, dem die Eintracht bes 
Chriſtenthums nahe am Herzen lag. 

Als die bei diefem Reichsſtage gegenwärtigen Fatholifchen Fürften 
in ihrem Glaubenseifer feſt darauf beftanden, daß man der Lehre 
Luthers entfagen müſſe, reiften die proteftantifchen Stände von dans 
nen und ftifteten in der Folge, da Karl V. dies als eine Wider: 
fpenftigfeit, welche feiner Auctorität entgegen war, betrachtete, und 
fich mit dem Fatholifchen Theile der Neichöftände zum Ernfte an- 
ſchickte zu Schmalfalden, in Thüringen, einen Gegenbund, 

Hermann, der fich ebenfalld auf dem Neichstage befand, 
reifte mit Karl V. und defien Bruder, dem Erzherzoge Ferdinand, 
nad Köln, und da Karl feiner vielen anderen Länder wegen, häufig 
aus Deutfchland abmefend fein mußte, und den gewöhnlichen Reiches 
vicarien, Pfalz und Sachſen, die Verwaltung nicht gönnte, fo wurde 
Ferdinand V. ftatt feined Bruders Karl und zwar mit deſſen Ein; 
fimmung, auf dem am 5. Jannar 1531 zu Köln durch die Chur: 
fürften abgehaltenen- Neichötage, zum Römifchen Könige ermählt, 
und fhon am 13. Janaur zu Aachen durch Hermann von Wied 
gefalbt und gefrünt. 

Gegen diefe Wahl legte der anmefende fächfifche Churprinz, 
Namens feines Vaters, am 29. Dezember fürmlichen Einſpruch; 
worauf aber die Churfürften nicht adhteten. König Ferdinand wurde, 
wie gejagt, am 5. Januar 1531 auf dem Saale Gürzenidy einſtim— 
mig zum Nömifchen Könige erwählt und nach reichdgefeglicher Form, 
feierlichft ausgerufen. Der neuerwählte König wurde noch am Tage 
der vollzogenen Wahl von feinem Bruder, dem Kaifer, den Chur 
fürften und allen übrigen anmwefenden Fürften und Dignitarien in 
feierlihem Zuge nach dem Dom geleitet, wo fich inzwifchen ber 
Senat der Stadt Köln, nebft der hohen Geiftlichfeit eingefunden 
hatte, um dem Te Deum beizumohnen. Faft den ganzen Tag bins 
durch waren die fülner Bürger in voller Rüſtung gewaffnet bei dem 
Haufe Gürzenich, auf dem Heumarft und dem Altenmarkt, auf dem 
Domhof und in den angrenzenden Straßen aufgeftellt. Abends war, 
in Anmefenheit ded Kaiferd, des Nömifchen Königs und aller übri- 
gen Fürften, auf dem Saale Gürzenidy Tanz bis Mitternacht, wobei 
die föftlichften Speifen und Weine, nach eines jeden Belieben, ge: 
reiht wurden. Auch an den beiden nädjfifolgenden Tagen hatten 
Feſte auf diefem Saale Statt.**) 


*) Philipp Melanthbon meldet, man habe fie fchlechterdings vertammt. 
++) Laurenz Surius Chronik unferer Zeiten ©. B. 55 und N. 106 u. f. w. 


63 


Zu bemerfen iſt hier noch, daß jener fächfifche Churprinz, 
welcher in der Churfürften-Verfammlung zu Köln, Namens feines 
Baterd, gegen die Wahl Ferdinands zum Römifchen Könige prote: 
ftirte, eben berfelbe war, welcher nachher als Churfürft von Sachſen 
unter dem Namen Sohann Friedrich, in der Schlacht von Mühlberg- 
Kalefeld am 24. April 1547 von Kaifer Karl überwunden und ge 
fangen wurde. Er bradite die letzte Zeit feiner Gefangenfchaft bis 
‚zum Sahre 1552 hier in Köln in einem gegen St. Paulus nahe der 
St. AndreadsVfarrfirche gelegenen Haufe zu. 

Hermann machte noch auf dem vorerwähnten Neichdtage 1530 
bei Ueberreichung der Gonfeffion, den heftigften Widerfacher der 
Evangelifchen. Wenn ed übrigens wahr wäre, was manche evan— 
gelifche Schriftfteller behaupten, daß Hermann fchon damals fich zum 
neuen Kirchenmwefen hingeneigt habe, fo bleibt es unerklärlich, daß 
der Kaifer um eben diefe Zeit ihm aus befonderer Gewogenheit 
6000 Goldgülden Sahrgeld zuficherte, die ihm die Stadt Antwerpen 
zeitlebens zu zahlen angewiefen wurde, und die fie ihm im folgens 
den Sahre durch eine DBerfchreibung verfpradh. Das große Ber: 
trauen des Kaiſers zu Hermann erwies ſich auc darin, daß 
Karl, mie gefagt, alsbald von Augsburg nah Köln aufbrad) 
und bafelbft den Churfürften » Gonvent zur Wahl eines römifchen 
Königs hielt. 

‚Am SGohannistage 1535 fol unter dem Vorſitze des Erzbifchofs 
Hermann, ald Großmeifter des Freimaurer-Ordens ein Konvent der 
Freimaurer zu Köln gehalten worden fein. Es gründet fich dieſe 

tachricht auf ein Protofoll, das fi im Hauptarchiv der Freimaus 
rer zu Amfterdam befindet, und das über die DBefchlüffe jenes Con— 
vents foll abgefaßt worden fein. Es ift von neunzehn anmwefenden 
Logenmeiftern unterfchrieben,, unter denen ſich auch der Name von 
Philipp Melanthon befindet. Es läßt fih zwar das Alibi des 
Erzbifchofd und Melanthond Caußer diefen beiden fommen in den 
Unterfchriften faft nur unbefannte Namen vor) nicht beweifen; allein 
es fprechen viele andere Gründe gegen die Aechtheit diefer Urkunde, 
1) Form und Inhalt derfelben, nach Ausfage der Freimaurer felbit; 
2) die höchft wahrfcheinliche fpätere Entftehung des Drdens felbit; 
3) daß in den Briefen Melanthons nicht die geringfte Erwähnung 
davon gefchiehtz; M daß man fich in Köln nicht mit Freimaurer: 
Berfammlungen befchäftigt haben wird, als eben in Weftphalen die 
WiedertäufersHändel auf's höchite geftiegen waren (gerade am Jo— 
hannistage 1535 wurde Münfter erobert), da doch mehre der an— 
weſenden Logenmeifter ihren Weg durch Weftphalen nehmen mußten. 
Endlid 5) wußte Niemand in Köln von einem folchen Gonvente. 
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Wie hätte aber die Anmefenheit Melanthons, eines der erften 
Beförderer der Kirchentrennung, dafelbft unbekannt bleiben fonnen ? 
Und hätte man etwas davon gewußt, wie würde man ed fpäter dem 
Erzbifchofe vorgerückt haben? Allein auch nicht die leifeften Anders 
tungen deſſen findet man in allen Schriften gegen ihn. Dazu fommt, 
daß die Urkunde erfi im vorigen Sahrhundert fol aufgefunden wors 
den fein! Es ift daher wohl faum zu bezweifeln, wie auch die un: 
befangenften Freimaurer felbft dafür halten, daß die Urfunde von 
einem Betrüger in majorem ordinis gloriam erdichtet worden. 
Höchft auffallend aber ift ed, daß bis heute fo manche Schriftfteller 
die Abhaltung jenes Gonvents als ein unbezweifeltes dactum mit⸗ 
theilen.*) 

Man darf ſich indeſſen durch das Bisherige nicht zu dem 
Schluſſe verleiten laſſen, Erzbiſchof Hermann ſei ein rückſichtsloſer 
Eiferer für alles Herkömmliche geweſen, und habe nicht erkannt, 
was der Zeit Noth that. Es würde gegen alle Geſchichte verſtoßen, 
wenn man läugnen wollte, irgend eine Zeit ſei frei von bürgerlichen 
und kirchlichen Gebrechen geweſen; am wenigſten war es der in 
Rede ftehende Zeitraum; Hermann erkannte dieſe Gebrechen und 
war fie zu heben um fo mehr befliſſen, da der Umſturz aller bürs 
gerlichen und kitchlichen Ordnung an fo manchen Orten feinen Ans 
laß und fcheinbar rechtfertigenden Grund fand, Zur Beilegung von 
Srrungen über die Lehre und zur Aufhebung Firchlicher Gebrechen, 
falls fie mehr als lokal waren, hatte die Kirche aber von jeher 
einen, von den Apofteln felbft ihr vorgezeichneten, ihrer Verfaffung 
angemeffenen Weg— den Weg der Synoden oder Concilien. 

Bei den Gtreitigfeiten über die Beobachtung‘ des mofaijchen 
Geremoniel » Gefeted hielten die Apoſtel felbft ein Concilium zu Je⸗ 
rufalem (Apftg. 15) und gaben damit eine Norm für ähnliche Fälle 
aller Zeiten. Und die Kirche hatte fie, in den verfchiedenen Zeiten 
mit größerem oder geringerem Eifer, ftetd befolgt. 

Als im Sahre 1532 der Bifchof zu Paderborn mit Tode ab- 
ging, erwählte das dortige Domkapitel unfern Erzbifhof Hermann 
durch einftimmige Wahl zum Adminiftrator der ypaberbornifchen 
“ Kirche, und zwar aus feiner andern Urfache, ald wegen feines ganz 
befondern und ausnehmenden Eifers, mit welchem er der Fatholifchen - 
Religion zugethan war. Es hatte nämlich im Sahre 1525 die neue 
Lehre bereits einige Anhänger in Kippftadt und in den umliegenden - 
Gegenden und bald darauf einen noch größeren Anhang in Paderborn 
felbit gefunden. Der Clerus glaubte die weitere Verbreitung diefer 
Ba NE a 

*) BVergl. allgem. Darmft. Kirchenztg. 1836, Nro. 41, 114—115. 183. 
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Lehre nicht beffer verhindern zu können, ald durch die Wahl des 
fölnifchen Erzbifhofd Hermann, von deffen aufrichtigen Gefins 
nungen gegen die Fatholifche Kirche fie. hinlänglich überzeugt waren, 
und in der That betrogen fie fich nicht; denn ald bei feinem feier; 
lichen Einzuge in dieſe Stadt einige Befenner diefer Lehre — nachdem 
fie vorerft mit Gewalt eine Kirche erjtürmt, die darin befindlichen 
Altäre niedergeriffen, die Zierrathen und Gefäße geraubt, die Bilder 
der Heiligen zur Erde niedergeworfen und mit Füßen zertreten und 
fih überhaupt den größten Unfug, zum Aergerniß der Katholifen 
erlaubt hatten — dem Erzbifchofe eine Bittfchrift einhändigten, worin 
fie um die Erlaubniß baten, ihre neue Religion öffentlich ausüben 
zu dürfen; fanden fie bei diefen nicht nur fein Gehör, fondern er 
belegte fie noch; mit einer Strafe von 2000 Goldgulden, erflärte fie 
mehrer bürgerlichen Freiheiten verluftig, und verpflichtete fie durch 
einen feierlichen Eid, die neue Lehre niemals anzunehmen. Da fie 
demungeachtet, und troß dem geleifteten Eide, kurz darauf abermals 
eine fatholifche Kirche mit Gewalt erftürmten, ihre Prediger auf die 
Kanzel führten und fih in Glaubens- und Kirchenfachen die Herrs 
fchaft über die ganze Stadt anmaßten, fo verfügte ſich Hermann, 
damit er zeige, daß es ihm keineswegs an Kraft und Vermögen 
fehle, allen frevelhaften Unternehmungen der Proteftanten Einhalt 
zu tbun, mit einigen Grafen, Baronen und Edelleuten an der 
Spite von taufend Neitern, nach Paderborn, Fieß die Prediger, 
nebft den vornehmften Nädelsführern, ſogleich ergreifen und in’s 
Gefängniß werfen. Einige derfelben wurden, zur Warnung und 
Abfchrefung der Andern, zum Tode verurtheilt, aber dennoch durdy 
Fürfprache und aus befonderer Gnade ded Erzbifchofs wieder frei 
gegeben. In der Stadt felbft erließ Hermann, mit Einftimmung 
feines Presbyteriums, der Ritter und aller Diözefanen, den aller: 
Ihärfften Befehl, daß fich in der Folge Keiner unterftehen follte, 
die geringfte Bewegung oder den mindeften Tumult zu mächen. 
Als die neue Lehre fich fchon feiner Diözefe nahte und felbft in 
Köln hin und wieder Spuren dabon entdeckt worden waren, bielt 
er im Jahre 1536 mit feinen unter ihm ftehenden Bifchöfen in Köln 
eine Kirchenverfammlung, zu welcher Graf Adolph v. Schaum 
burg, fein Goadjutor, die Bifchöfe von Lüttich, Utrecht, Mün— 
ker, Osnabrück und Minden, ſonach die fämmtlichen, Weih— 
bifhöfe, Prälate und fehr viele andere gelehrte Männer und Theos 
logen berufen wurden. Der Zweck diefer Synode war, diejenigen 
Maßregeln feftzuftellen, melde man zur Unterdrüdung der neuen 
Lehre für nothwendig finden würde. Diefe Maßregeln felbft aber 
hatte Hermann mit Hülfe Gröppers und anderer gelehrter 
I11. 5 
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Männer bereitd im voraus entworfen und in ein Buch eintragen 
laffen. 

Hier follte überhaupt, was zur Zeit Noth thue, erwogen und. 
bis zur allgemeinen Regulirung der Neligionsangelenheiten die nös 
thigen vorläufigen Beftimmungen getroffen werben, die Gebrechen zu 
entfernen und den Neuerungen zuvor zu kommen. Es war fchon 
früher auf DiözefansSynoden diefed Gegenftandes mit Ernit gedacht 
worden, namentlich auf der Frühlings-Synode 1527, in deren von 
Ant. Cornel. Lynnichanus, Prof. am Laurentaner » Öymnafium ges 
haltenen Eröffnungsrede , die Fürften,, die Bifchöfe und der Clerus 
überhaupt mit ungemeiner Freimüthigfeit auf die Gebrechen ber 
" Zeit aufmerffam gemacht und zur ernften Arbeit in Wort und That 
zur Erhaltung der Kirche und des Friedens chriftlicher Nation eins 
dringlichft ermahnt werden. *) 

Allein es bedurfte allgemeiner Maßregeln, und dieſe follte das 
Provinzial: Concilium an die Hand geben. Monat und Tag ber 
Abhaltung deffelben ift nicht befannt; die Verfammlungen fanden 
in der hiefigen Domfirche ftatt. Der Erzbifchof hatte, wie wir bes 
reitd erwähnten, einen Entwurf der nöthigen Befchlüffe im woraus 
anfertigen laffen, mit deffen Berlefung er die Berathungen eröffnete, 
Der Entwurf wurde allgemein genehmigt und erfchien noch im Mos 
nat Dftober im Drucke, verbunden mit einer Bifitationdorbnung, 
nach welcher die Ausführung der Befchlüffe ftatt finden follte. 

Zwei Jahre darauf (1538) erfchien diefed Buch in Drud unter 
dem Titel: Canones concilii provincialis sub reverendiss: in 
Christo patre, Domino Hermanno Coloniensis Ecclesiae Archi- 
episcopo etc. celebrati, oder ‚„Befchlüffe des Provinziak 
Sonciliumd unter dem Erzbifchofe Hermann u. f. w.“ 

Diefem war noch beigefügt: »Enchiridion christianae institu- 
tutionis,« oder „Handbüchlein hriftlicher Lehre.“ 

In der Borrede drücdt der Erzbifchof zuerft feinen Schmerz 
über die Gefahren aus, in welchen das Schiff der Kirche ſchwebe, 
ohne daß man Hülfe und Rettung ſehe. Daß ſchon vielfache Heils 
mittel verfucht worden, ſchmerze ihn noch mehr, da bis jegt nur 
vergeblich gearbeitet worden. „Das rührt daher‘ — fährt er fort 
— „daß wir nicht mit aufrichtigem Glauben an Gott, nody mit 
heißem Flehen einträchtig den fchlummernden Herrn angerufen has 
ben, daß er dem Winde und dem Meere gebiete; fondern in Schlaffs 
heit, Unglauben und verderblichen Begierden dahin leben, und nicht 
unverrüct hinfchauen auf den, der gefagt hat: Kommet zumir Alle, 





*) Harzh. Conc. Germ. Tom. VI. 
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die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden. — Endlich 
habe man auf ein allgemeines Goncilinm feine legte Hoffnung ges 
feßt; doch auch diefes ſei durch die Raͤnke des ewigen Feindes der 
Menfchheit bisher verhindert worden, 

Die Beichlüffe zerfallen in 14 Abtheilungen, jede von biefen 
wieder in viele Gapitel oder Canones. Die Abtheilungen handeln 
über folgende Materien: I. de munere episcopali, Il. de officio 
privato ac publico vitaque ac moribus Clericorum. III, de 
Metropolitanis, Cathedralibus et Collegiatis Ecelesiis et in his 
ministrantibus, IV. de Parochis ac eorum Vicariis aliisque 
verbi ministris. V. de vita ac moribus Parochorum. VI. de 
disseminatione verbi. VII. de administratione sacramentorum. 
VIII. de victu Parochorum. IX. de constitutionibus ac con- 
suetudinibus ecclesiasticis. X. de vita et conversatione mo- 
nastica.e. XI. de hospitalibus et vrphanotrophiis «liisque id 
genus piis locis. XII. de scholis, typographis ac bibliopolis. 
XIII. de jurisdictione ecclesiastica contentiosa. XIV. de visi- 
tatione ac synodis archiepiscopalibus, archidiaconalibusque. 

: Eine merfwürdigere, inhaltreichere Partifular-Synode als diefe, 
möchte nicht leicht in der Kirche gehalten worden fein. Bewun—⸗ 
dernöwerth ift es, mit welcher Umficht und Freimüthigfeit fie den 
Uebeln der Zeit begegnet. Einige Beifpiele mögen dies beweifen. 

Ein Gebrechen damaliger Zeit war Mangel an Bildung und 
durchgreifender Sittlichkeit unter dem Clerus. Zwar fah es fo 
fhlimm damit nicht aus, ald es die Firchlichen Gegner damals mad» 
ten und noch jetzt zu machen belieben. Woher fonit die Fülle von 
Gelehrfamfeit und Frömmigkeit, die fich beim Ausbruche der Kirchen- 
faltung fo vielfach unter dem Glerus Fund gab? War fie doch 
gewiß nicht mit einem Zauberfchlage hervorgerufen worden? *) Und 
wo haben die Wortführer der Reformation ihren Antheil daran 
bergenommen ? Laſſen wir indeffen diefe Streitfrage und fehen nur, 
wie das Goncilium den Gebrechen begegnet.” Bedauern müffen wir 
aber, daß der Mangel an Raum und nicht geftattet, feine heilfamen 
Verordnungen darüber wörtlidy anzuführen, und wir und mit bloßen 
Hinweifungen begnügen müffen.**) Man Iefe Pars II, cap. l, II, 
IV, V, XX, XXI, XXI, XXXI I, XXIV. Pars V, cap. I, II, 
UL, AV, Vv, VI, VII, VIIL Pars XII, cap. I—VIll. 





*) Man vergleiche die wohl gelungene Abhandlung über bie“ Gefchichte Her: 
‚ mann V., Grafen von Wied, Erzbifchof und Churfürft von Köln, von dem 
Herrn Religionslehrer Deders in dem Progranım der Prüfung des katho⸗ 
liſchen Gymnafiums vom Sabre 1837. 
”) Die Ganones bes Goncils finden ſich Conc. Germ. er VI. 
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Die Flöfterlichen Snftitute litten befonders an vielfachen Ger 
brechen. Doch auch hier war es nicht fo fchlimm, ald man e8 
machte und noch gerne macht. Sind die Neformatoren felbft nicht 
auch meiſt aus den Klöftern hervorgegangen ? Um indefjen zu fehen, 
wie wenig dad Goncilium die Gebredyen diefer Inſtitute verfannte, 
und mit welcher Umſicht ed fie zu heben befliffen war, Iefe man 
Pars X de vita et conversatione monastica cap. I—VII, IX, 
XIV. 

Ein Hauptgebrechen ber Zeit beftand ferner in der mangelhaf- 
ten VBerfündigung des Wortes Gottes; — die FKirchentrennung 
wäre fonft, in der Ausdehnung wenigftend, die fie genommen, nicht 
möglich gewefen. Ueber nichts hat aber auch das Koncil fo heils 
fame Berordnungen gegeben, als eben über die Verfündigung des 
göttlichen Wortes in feinem 6. Theil. 

Aus diefen wenigen Proben möchte, ohne fonderliche Bemers 
fungen, erfenntlich fein, wie das -Goncilium die Zeit und was ihr 
Noth that, kannte, und mit welcher Weisheit und Salbung es ben 
firchlichen Gebrechen abzuhelfen und dadurd) den Religionsneuerun—⸗ 
gen allen Eingang zu verwehren fuchte. Zugleih war durch den 
Theil, der über die Bifitationen handelt, und nody mehr durch die 
früher erfchienene ausführlichere Vifitationgsformel Vorſorge getroffen, 
daß die Verordnungen auch Nachdruck erhalten und mit Ernft zur 
Ausführung gebracht werden Fonnten. 

Auf dem Goncilium war auch zur gründlicheren Belehrung des 
Clerus in den Heildwahrheiten das fragliche Enchiridion doctrinae 
christianae verfprochen worden, Es erfchien zugleich mit den Gas 
nones, aber ed war in der Bearbeitung zu einem ziemlich vollftän- 
digen Lehrbuche der Theologie angewachfen; namentlich hatten eben 
die controverfen Lehren eine höchſt forgfältige und ausführliche 
Behandlung gefunden. Diefed Buch, nahe an 300 Folioblätter 
befaffend, fetste den apoftolifchen Bemühungen des Goncild und des 
Erzbifchofd insbefondere die Krone auf. Bewundernswürdig ift die 
theologifche Gelehrfamfeit und chriftliche Salbung, mit der ed abges 
faßt ift und die es auf's höchfte bedauern laſſen, daß es fo jeiten 
geworden. 

Alle diefe Thatfachen und mehre andere, welche wir ber Weit⸗ 
laͤuftigkeit halber hier nicht anführen können, mögen wohl einen 
jeden überzeugen, wie aufrichtig es Hermann anfänglich mit der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche gemeint, und wie ernſt ed ihm war, ihre 
Prinzipien zu vertheidigen. Um zu beweifen, daß Hermanns Wir? 
fen auch bei dem yäpftlichen Stuhle die gebührende Anerkennung 
fand, fügen wir hier aus einem Sendfchreiben bes Gardinald © as 
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dolet folgende Stellen noch auszugsweiſe bei. „Da ic Deine 
„Bücher gelefen, welche Du bei Gelegenheit ded von Dir nad Art 
„und Weife unferer Vorfahren gehaltenen Provinzial » Sonciliumg 
„von Berbefferung der Sitten und des Lebens der Geiftlichen, von 
„den Saframenten der Kirche fo gelehrt, als erbaulich gefchrieben 
„und herausgegeben haft; habe ich dieſes, Dein fo vortreffliches und 
„rühmliches Unterfangen, worüber nichts größeres, nichts der 
„Shriftenheit heilfamered zu diefer Zeit unternommen werben kann, 
„böchlich bewundern müſſen. Es hat fid) aber mit der Verwunde— 
‚rung auch zugleich diejenige Liebe, Gunft und Wohlgewogenheit 
„vermehrt, mit welcher ich fchon lange vorher, aus wichtigen und 
„gegründeten Urfachen, Dir zugethan gewefen, fo daß ich Did) je: 
„derzeit für einen großen Mann, für den beften und aller Ehren 
„würdigften Vorfteher der Kirche angefehen und gehalten habe. 
„Sintemal Du nicht allein in einigen  Sahrhunderten ‚der erfte bift, 
„welcher fidy zur wahren und heiligen Führung feines Priefterthumsg, 
„denjenigen Weg geöffnet, welcher vorher wegen längft abgefommes 
‚mer Gewohnheit oder langmwieriger Ungewohnheit gleichfam mit den 
„ſtärkſten Pfählen und dickſtem Gebüſch verzäunet gewefen, fondern 
„faft auch allen und jeden ein vortreffliches Erempel gegeben, daß, 
„wenn ein und anderer wäre, fo Luft dazu hätte, und in beffen 
„Herz die Gottesfurcht und die Religion nod nicht ganz verlofchen, 
„ſelbiger Dir nachfolgen könnte. Doch kann es vielleicht fein, daß 
„nicht allen frei ſtehet, das zu thun, was Du gethan haſt, ange— 
„ſehen ſich nicht alle in gleichen Umſtänden befinden; denn ich habe 
„ſelbſt geſehen, da ich in der Stadt war, und in unſerm Rath die 
„Sache von einer zu veranftaltenden allgemeinen Kirchenverſamm— 
„lung getrieben wurde, daß ſich in der That viele Hinderniſſe ge> 
„funden, wodurd die Bemühungen ded Papfted, eine allgemeine 
„Kirchenverſammlung zu bewerfftelligen, gehemmt wurden.’ 

An einer andern Stelle diefed Sendſchreibens heißt es: ‚Nun 
„komme ich auf dasjenige Buch, welches Du von den Saframenten 
„gefchrieben und ein „Handbüchlein‘‘ nenneft, weflen Leſung 
„mich ungemein vergnügt. Dann allesgdasjenige, was für bie 
„Ehre Gottes, für die Vertheidigung des Fatholifchen Glaubens und 
„der Religion, wider die Feinde und Verläumder berfelben kann 
„gefagt werden, haft Du in diefem Buche vollfommen zufammen 
„getragen und mit folchen Worten, mit folcyen 'gewichtigen Grün 
„den erflärt, daß man darinnen, nebft Deiner ungemeinen Erfennt- 
„niß in göttlichen Dingen , auch allenthalben ein fittfames, ein im 
„Lehren und Widerfegen höchft befcheidened und friedliebendes .Ge> 
„müth entdecket. Welche Art zu fchreiben in ber That chriftlid, iſt, 
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„and einem wahren Ghriften geziemt; fintemaf die wahre Frömmigs 
„keit nicht nur in Worten, fondern auch, und zwar vielmehr in 
„unſerm Leben und Sitten,’ erfordert wird, als worinnen auch viels 
„mehr dann in jenen, die wahre Nachfolge Ehrifti beftehet, welcher, 
‚da er gefcholten wird, nicht wieder fchalt. Daher das vermeſſene 
„Schreien, Scyelten, Fluchen, Spotten und Berhöhnen nur denen 
zeigen bleiben fol, welche noc feine wahren Nachfolger Chrifti 
„Ind. Ich muß daher Deine Lehre nicht nur bewundern und loben, 
„ſondern auch deine Art und Weife, diefelbe vorzutragen, lieben; 
„denn Du bift (welches zu diefer Zeit felten iſt) nicht nur der Wifs 
„ſenſchaft, ſondern auch, und zwar vielmehr dem Leben nach, ein 
„tatholifcher Chriſt; weldes Bild Deiner ausnehmenden Tu; 
„gend und ungemeinen Gelehrfamfeit und Deine Schriften darlegen 
„und vor Augen ftellen u. f. w.“ 

Mit diefem Urtheile eined fo großen Cardinals ſtimmt aber 
keineswegs überein, was Maimburg in feiner Historia de Luthe- 
ranismo lib. 3 p. 265 von Hermann meldet: er fei nämlid, dermaßen 
ungebildet gewefen, daß er nicht einmal dasjenige gewußt, was 
einem Prälaten der Kirche zu wiffen ganz unentbehrlich ſei; er habe 
nicht fo viel Latein verftanden, ald er zur h. Meffe und zum Bre 
viar nothwendig gehabt; daß, ald der Landgraf von Heffen, welcher 
ihn zulegt in feinen Schuß genommen hatte, eines Tages in Ges 
genwart bed Kalferd äußerte: „das ganze Verbrechen des Erzbi- 
ſchofs beftehe darin, daß er feine Kirche habe verbeffern wollen‘ — 
ber Kaifer geantwortet haben foll: „Ach was fann doch der gute 
„Mann verbeffern,, welcher mit genauer Noth ein bischen Latein 
„perfteht; er hat in feinem Leben nicht mehr als drei Meffen lefen 
„fönnen , davon ich zwei gehört habe, und ich bin Zeuge, daß er 
„Sogar die Anfangsworte nicht Iefen Fonnte.‘ Auch find — fährt 
Maimburg fort — alle die Schlüffe feiner Kirchenverfammlung 
feineswegs von ihm, der nichts davon verfteht, fondern von dem 
berühmten D. Gröpper, welher Scholafter zu St. Gereon in 
Köln, wie auch Probft in Bonn und Doktor ded canonifchen Rechts 
war, Diefer ift ald einer der gelehrteften und audgezeichnetiten 
Männer feiner Zeit befannt, von feſtem und biederem Gharafter, 
und einer der eifrigfien Bertheidiger der Fatholifchen Religion. 
Merfäus fchreibt in feinem Catalog. Elect. eccles. p. 137 von der 
Familie Gröpper, welche urfprünglich von Soeft herſtammt, daß 
fie wegen der dafelbft entflandenen Neuerungen nad Köln verzogen 
fei und viele. anfehnliche und gelehrte Leute hervorgebracht habe. 
Die Grabfchrift, welche dem Vater Gröppers in der St. Gereonss 
firche in Köln gefegt worden, lautet: Jobanni Groepper, Urbis 
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susatiensis tertio consuli, qui Zelo religionis, posito magistra- 
tu, Coloniam Agrippinam concedens, vita deinceps pie ac 
sancte transacta, tandem g Calendis Fehruarii anno salutis 
1543 anno aetatis suae 63 spiritum quem coelitus acceperat, 
Deo reddidit, hie conditus. Amantissimo parenti Johanues Go- 
defridus, Patroclus et Casparus Groepperi, Doctores, filii ac 
fratres germani, oflicii ac pietatis ergo ımonumentum hoc po- 
suerunt. Hieraus ift erfichtlich, was Gröpperd Vater und Brüder 
waren. Er felbit war unter ben Damaligen Geiftlichen derjenige, worauf 
ſich Erzbifchof Hermann am meiften verließ und auf deffen Anrathen 
die vorftehend gedachte Kirchenverfammlung, welche der Cardinal 
Sadolet fo nahdrüdlich rühmte, zu Köln gehalten wurde. Audy 
wohnte er den Unterhandlungen mit Martin Bircerus bei. Mit 
Recht fchreibt Gündling im 4. Theile der Churfürftenftaaten Gap. 
7$. 26 P. 927 von ihm: „Er fei die Haupturfache geweſen, daß 
die Iutherifche Kehre in der Diözefe Köln feinen Eingang fand, wie 
ſehr ficy Hermann deshalb auc bemühte. Seine mufterhafte Stands 
haftigfeit in der Bertheidigung feiner Religion war auch hauptfädhs 
lich die Urſache, daß Papſt Paul IV. ihn zum Gardinal der römis 
ſchen Kirche erhob. Gröpper, durch feine vielen gelehrten theologis 
fchen Schriften rühmlichft bekannt, ftarb ald Gardinal im Sahre 
1557 in Rom, wo er an der Seite des Papftes Hadrian VI. in 

der Kirche S. Maria de Anima beerdigt wurde. "Der Papft bielt 
ihm bei feiner Beerdigung in eigener Perfon eine höchſt rühmliche 
Leichenrede. Auf feinem Grabe dafelbft befindet ſich folgende Inſchrift: 
D. O. M. D. Johanni Groeppero Religionis fideique catholicae 
propugnatori acerrimo, postincredibiles summis cum periculis 
pro ecclesiae ac religionis conservatione magno semper et in- 
victo anima exanclatos labores multaque praeclara litterarum 
monumenta adite ob perpetuam fidei pietatisque constantiam 
incomparabilem doctrinam, summas virtates, absenti nec quid- 
quam minus cogitanti in sacrum $. R. E. cardinalium collegitm 
cooptato, praematura adhuc morte, quando sui opera imprimis 
desiderabatur, ex humanis erepto fratri piissimi, atque optime 
merito Godefridus et Casparus fratres Groepperi moetissimi p. 
p- vixit annos 57. D. ı8. obiit 7 idus Martii 1557. 

Einen gediegeneren Theologen und um die Kirche verdienteren 
Mann hat die Fölnifche Diözefe nicht aufzumweifen. Bon dem einen 
und andern geben dad unmiderfprechlichfte Zeugniß eben die Canones 
des erwähnten Provinzial-Concild und das damit verbundene Endhis 
ridion, deren Verfaffer er wirklich war. Um feiner anerfannten 
theologifchen ZTüchtigkeit willen mußte er an den NeligionesVerhands 
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lungen auf den Neichstagen vielfach Antheil nehmen. Zu Regens⸗ 
burg (1541) war er einer der drei Fatholifchen Gollocutoren und 
zugleidy Verfaffer des dem Gefpräcde zu Grunde gelegten Einigungss 
Entwurfed, Regensburger Interim genannt. Wie fehr er den 
Erzbifchofen Hermann in feinen Fatholifchen Beſtrebungen unterftügt 
hatte, eben fo fehr widerſtand er ihm fpäter in feinen unfatholifchen 
Neuerungen. Er ift auch der Berfaffer ded Antididagma, von dem 
noch die Rede fein wird. Am Goncil von Trient nahm er als 
' Theologe perſönlich Antheil. Eine Rede, die er dafelbft 1552 ges 
halten, erfchien unter dem Zitel: »Oratio habita in Concilio Tri- 
dentino ab Johanne Groeppero die Epiphaniae Domini. Auch find 
noch manche andere Schriften von ihm befannt. 

Ein Bildniß von ihm findet ſich in- der hiefigen ‚Gymnaflals 
Bibliothef. Nach demfelben war er ein fräftiger und fchöner Mann. 

Man. fieht hieraus, wie verfchiedentlih die Menfchen von ein 
und derfelben Sache urtheilen, und wie wenig man zum öftern auf 
ihre Ausfprüche bauen kann. 

Die Ausfage Maimburgs verdient, nach allem dem, was wir 
eben erfahren haben, durchaus feinen Glauben, und fcheint überhaupt 
nur Verläumdung zu fein. Defto mehr. gilt aber dad vortreffliche 
Zeugniß*) eines fo großen und berühmten Cardinals, wie Sadolet, 
dem wir noch viele andere beifügen fünnten, wenn wir es zu un. 
ſerm Zwede nicht für überflüffig erachteten. Wir haben diefe Aus⸗ 
züge unfern Lefern bloß mittheilen wollen, damit fie in Stand gefeßt 

würden, den Mann, welcher eine fo wichtige Rolle in der Gefchichte 
Kölns fpielte, gehörig zu würdigen und feinen Charakter näher 
fennen zu lernen. 

E83 ift daher ebenfalls grundfalſch ‚ was Heinrich Pan ta⸗ 
leon, ein Phyſiker zu Baſel, in feinem Buche „von den vors 
nehmften deutfhen Fürften’ von Hermann fhreibt: daß diefer 
Prälat nämlich fchon im Sahre 1521, wo der Reichstag in Worms 
gehalten wurde, feine Neigung zur Iutherifchen Lehre deutlich zur 
erfennen gegeben habe. | 

Wir fommen nun zu der auffallenden Erfcheinung, daß Hers 
mann, bis jeßt eine der Hauptflügen des Katholizismus in Deutfch- 
land, fich zu den evangelifchen Lehrmeinungen hinwandte, und fi 
durch nichts mehr davon abbringen ließ. Denn daß er von Anfang 
an denfelben zugethan gewefen, dagegen zeugen, wie ſchon vor- 





*) Das ganze Schreiben findet fich in dem 14. Buche der Briefe des Carbinals 
Sadolet Seite 559 der Leidenfchen Ausgabe vom Jahre 1554. 
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ftehend bemerkt, die gefchichtlichen Data, Hinreichend diefe Erfcheis 
nung im Leben Hermanns zu erflären, möchte allerdings ſchwer 
fein; es fehlt indeffen nicht an auffallenden Beweisſtücken. Für’s 
erfte ift Faum zu bezweifeln, daß Peter Mettmann, fein VBertrauter 
und der Erzieher feiner Brudersföhne, der jungen Grafen von Wied, 
fpäter fein Agent in diefen Angelegenheiten, ihn für die neuen An⸗ 
fihten gewonnen hat.*) 

Unerffärlicy blieb e8 jedoch immer, wie ed möglich geweſen, 
einen Mann für diefelben zu gewinnen, der die Fatholifche Wahr⸗ 
heit fo fiegreich vertheidigt und auseinander gefett hatte, wenn man 
nicht mit Gewißheit wüßte, daß Hermann nur den Antheil des 
guten Willens daran hatte. In der That war Alles, was bisher 
unter dem Namen ded Erzbifchofs für die Fatholifche Wahrheit ges 
fhehen war, nur dad Werf der gelehrten und frommen Männer, 
deren Leitung er ſich überlaffen, indbefondere des berühmten oh. 
Gröpper. Hermann war ein wohlgefinnter, aber wiffenfchaftlich 
wenig gebildeter Mann, Seine theologifche Bildung war der Art, 
Daß er ſich nur frommgläubig an den Weberlieferungen der Kirche 
halten und gelehrter und frommer Leitung, wie diefe ihm bisher zu 
feinem und der Kirche Segen zu Theil geworden, fich gänzlich über— 
laſſen durfte. In die religiöfen Streitfragen der Zeit durfte er fich 
nicht einlaffen,, noch fein Ohr fremden Nathichlägen leihen, wollte 
er nicht Gefahr laufen, auf Srrwege zu gerathen. Zudem war er 
der lateinifchen Sprache durchaus nicht mächtig, in der doch alle 
öffentlichen Religiong-Verhandlungen geführt wurden. Zwar foll er 
fich fleißig mit dem Lefen deutfcher theologifcher Schriften befchäftigt 
haben; allein die fatholifchen Schriftfteller fchrieben meift Iateinifch, 
die Gegenpartei liebte dagegen die deutfchen theologifchen Wolfe: 
fchriften. Hermanns Lektüre beftand daher wahrfcheinlich mehr in 
afatholifchen, ald Fatholifchen Schriften. Einen Beleg hiezu Tiefert 
das oben angeführte Geſpräch Karl's V. mit dem Landgrafen Phis 
lipp. Als leßterer zu Speier im Sahre 1546 beim Kaifer für Hers 
mann intercedirte und ihm worftellte, der Erzbifchof handle bei feinen 
Neuerungen nur feiner Pflicht gemäß, da er ald ein guter Hirt 
feine Schafe auf gute Weide zu führen fuche, unterbrach ihn der 
Kaifer mit den Worten: »ah quid reformet bonus ille vir? 
latina vix tenuiter attigit; per omnem vitam tres tantum mis- 
sas peregit, quarum ipse duas audivi: non tenet initia.« — Sed 
diligenter evolvit libros germanicos, aitille, et quod certo novi, 


) Menzel Bb. 2, ©. 125. 


74 


religionem attigit.« Caesar invicem: reformare non est aliam 
invebere fidem aut religionem. *) | 

Ulenberg in feiner vita Melauth, Cap. XVI, fagt von ihm: 
Erat archiepiscopus iste — vir bonus et benignus admodum, 
sed paulo simpliciter et doctrinae praesidiis minus instructus, 
quam pro conlditione temporum isti vestigio conveniret. 

Hiernach dürfte man wohl nicht fürchten, der Unmwahrheit übers 
wiejen zu werben, wenn man bie VBermuthung aufftelte, Hermann 
habe feine vortreffliden Ganoned und fein eben fo vortreffliches 
Endiridion doctrinae christianae felbft nicht recht verftanden. 

Erwägt man neben. diefem Mangel an gründlicher Erfenntnip 
der Fatholifchen Wahrheit, noch den verächtlichen Kunfigriff der 
Gegner, jede gründliche und reine Darftellung der katholiſchen Wahrs 
heit, felbft dad, was unter dem Namen des Erzbifchofd heraudges 
fommen, als bloße Lebertündyung von craffen, unchriftlichen Lehren 
zu verfchreien, fo möchte man hierin fchon allein einen hinreichenden 
Erflärungsgrund für die Hinneigung Hermanns zu ben neuen Lehrs 
meinungen gefunden haben. 

Ein anderer Grund diefer Erfcheinung möchte fich auch in der 
ungemeinen Friedendliebe Hermanns finden laffen. Die ganze Ges 
fohichte gibt ihm das Zeugniß, daß er ein höchft friedliebender Mann 
war, daß er nicht nur den Frieden zu halten, fondern auch zu vers 
mitteln ſuchte, wo er fonnte, daß man fich feiner fogar ald Fries 
bensvermittler unter den Fürften bediente. Sein friedliebended Ge: 
müth mußte es fchwer fchmerzen, fo viele Bemühungen zur Hers 
ftellung der kirchlichen Eintracht vereitelt zu fehen. Nun war es 
ein Kunftgriff der Gegner , die Hartnädigfeit der Katholifen, als 
welche von den felbfterfundenen Menfchenlehren und todten Werfen 
der Gerechtigfeit um ihres zeitlichen Vortheils willen nicht ablaffen 
wollten, ald die alleinige Urfache der foribeftehenden Zwietracht uns 
aufhörlich auszufchreien, wogegen fie felbft nur Frieden, und nichts 
ald Frieden zu wollen vorgaben; was Wunder, wenn ein, der ties 
fern Erfenntniß ermangelndes, frommes und friedliches Gemüth, 
wie dad Hermanns, ihnen endlich Glauben beimaß und ſich auf ihre 
Seite neigte. Außerdem fah Hermann mit reißender Gewalt die 
neuen Lehrmeinungen fich verbreiten und die widerfirebenden Bifchöfe 
von ihren Stühlen flürzen. Bon den außerordentlichen, namentlicd) 
nordifchen Reichen, wo das Fatholifche Kirchenwefen mit unerhörter 
Brutalität von den Negenten ausgerottet wurde, wollen wir nicht 
reden, In Deutichland, insbefondere in Sachſen, wo Herzog Hein⸗ 





*) Sleid. lib. XVII ad ann. 1546. 
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rich auf feinen eifrig Eathofifchen Bruder Georg gefolgt war, ging 
ed nicht viel beſſer. Der neue Churfürſt Joachim Il. von Branden- 
burg war eben auch zu der neuen Lehre übergetreten, und der Churs 
fürft Albrecht von Mainz, zugleid) Erzbiichof von Magdeburg, 
mußte von feldft diefes letztere Bisthum aufgeben, da er den Forts 
fehritten der Mirchlichen Ummälzung feinen Einhalt mehr thun fonnte, 
Und bei allem dem feine Ausſicht auf ein allgemeines Goncilium, 
das den Frieden herzuftellen im Stande gemefen wäre, da e8 von 
den Gegnern, früher auf's eifrigfte gefordert, nun von bdenfelben 
auf's beftimmtefte abgelehnt oder doch in einer Weiſe gefordert 
wurde, die aller fatholifchen Kirchenverfaffung zuwider, war. Das 
mochte denn in dem Erzbifchofe die Anficht begründen und ftärfen, 
daß Friede und Heil für Kirche und Staat nur gefunden werden 
fönne in der Annahme der neuen Grundſätze. Hermann neigte fidh 
wirklich zu berfelben hin und ging endlich ganz in fie ein, wie ber 
Erfolg lehren wird. u 

Bereits im Gahre 1539 ließ Hermann auf der Fürftenverfamms 
lung zu Frankfurt, feinen geheimen Rath Peter Mettmann ſich über 
die Religiondangelegenheiten privatim mit Melanthon befprechen und 
ben le&tern zu fich einladen. Mit Sicherheit läßt fid daraus jedoch 
noch nicht auf eine entfchiedene Hinneigung zu den neuen Lehrmeis 
nungen fchließen. Es fcheint vielmehr aus einem Briefe Melanthong 
vom 17. März hervorzugehen, daß ed dem Erzbifchofe nur um Res 
ligiondeintracht zu thun war, worüber denn, wie zu erwarten ftand, 
Melanthon bemerfte, baß dieſe eine folche fein müffe, welche die 
Wahrheit nicht wieder verfinftere, alte Irrthümer nicht durch liſtig 
erdichtete Befchönigungen befeftige, wie das in dem Handbuche 
Gröppers geſchehen fei.*) 


*) Cum autem tu unus ostendas te jam auctorem pacis et concordiae fu- 
turum esse, non dubito tuam voluntatem deo gratam esse. Nam Pe- 
trus Metmannus, quem propter eruditionem, pietatem, facundiam et 
optimos mores tibi quoque probari intelligo, narrat nobis, te non 
vulgari studio incensum esse et emendandi ecclesias et sarciendae con- 
cordiae. Id ut adjuvet deus ex animo precor. Opto autem talem con- 
cordiam etc. Auch aus dem Briefe Melanthons vom 24. März an ben 
Eölnifchen Kanzler Bernard von Hagen, ben er 1530 zu Augsburg 
kennen gelernt hatte, geht nichts dergleichen hervor, Er ermahnet bdiefen 
nur, für den Frieden nach Kräften zu forgen, ihre Schriften fleißig zu lefen 
u. f. w. Corp. Reform. vol. II], pag. 669. Bernard von Hagen erwies 
fich ſelbſt fpäter als einen entfchiebenen Gegner der kirchlichen Neuerungen 
(Sleid. ad ann. 1543). Melanthon ließ ebenfalls von Frankfurt unter dem 
23. März einen Brief an den Grafen Johann von Wieb ergehen, worin er 
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Für dad Jahr 1540 war wieder ein Religionsgefpräcd nad 
Speier audgefchrieben. Die Parteien verfammelten ſich indeffen im 
Suni zu Hagenau im Elfaß, indem zu Speier eine anſteckende 
Krankheit herrichte. Auch Hermann erfchien daſelbſt in Begleitung 
Johannis Gröpperd. Die Sache nahm befanntlich gleich anfangs 
eine fo wenig günftige Wendung, daß König Ferdifland dag Ges 
fprädh bis auf den Dftober vertagte, wo beide Parteien mit einer 
gleichen Anzahl Theologen fi in Worms einfinden follten. Bon 
ber Theilnahme Hermanns an jenen Berhandlungen wiſſen wir nur, 
daß er noch zu den Fatholifhen Ständen gehörte, die zu milden 
Maßregeln gegen die kirchlichen Gegner riethen, woraus fich indeß 
noch immer nicht auf eine entjchiedene Hinneigung zu ihren Grundſätzen 
fchließen läßt. Eher möchte ſich das - Gegentheil daraus darthun 
laffen, daß er den Johannes Gröpper mit ſich dorthin genommen 
hatte. Bon hier aus fol ſich jedoch feine allmälige gänzliche Um— 
flimmung datiren. | 

Sn dem Gefolge Hermannd war außer Gröpper auch Peter 
Mettmann. *) | | 

Unter andern gelehrten Männern, womit fid; der Erzbifchof 
über die Religions » Angelegenheiten zu Hagenau unterhielt, war 
auch ein gewiffer Martin Bucer.**) 





diefen erft für die neue Lehre zu gewinnen fucht. (Corp. Reform. vol. Ill 
pag- 653. 

*) Peter Mettmann war damals churfürftlicher Rath und Hofmeifter der beiden 
jungen Grafen Johann und Friedrid von Wied, des Churfürften Bruders 
Söhne. Er ftand, wie wir bereits erfehen, in Briefmwechfel mit Melanthon 
und anderen Reformatoren, und hegte einerlei Religions=-Anfichten mit ihnen. 
Er befaß des Churfürften ganzes Zutrauen und war ihm zur Beförderung 
der Reformationsfache vorzüglich nüslide Won ihm wurden Melanthon und 
Bucer am Eölnifchen Hofe als Männer gerühmt, von deren Einfidyt und gu— 
tem Rathe fich der Churfürft ungemein viel verfprechen koͤnnte; weshalb er 
auch felbft im Jahre 1539 auf hurfürftlihen Befehl nach Frankfurt reifen 
und mit Melanthon, ber bei der dortigen Zuſammenkunft zugegen 'war, über 
die vorzunehmende Kirchenverbefferung Rath pflegen mußte. Melanthon 
felbft redet davon in feinem vorerwähnten Briefe vom 17. März deffelben 
Jahres (Melanth. Epp. lib. III, 38); und er wurde ſchon damals erfucht, 
perſoͤnlich an den churfürftlichen Hof zu kommen. Die Ueberfunft verzog fich 
jedoch bis in’s Jahr 1543. 

**) Martin Bucer, aus Seligenftabt, war Anfangs Dominikaner, hernach Hof: 
prediger des Churfürften Friedrich von der Pfalz. Als Luther zu Heidelberg 
disputirte, wurde er beffen Schüler. Er reifte nachher mit dem Churfürften 
nach Holland und trachtete hier feinen Orden zu verlaffen. Die Berfolguns 
gen, welde er beshalb vom feinen Ordensbruͤdern erlitt, nöthigten ihn, nach 
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Hermann fprady ihn faft täglich in einem befonderen Gemach 
unter vier Augen, und ald fie eines Tages darüber berathfchlagten, 
auf welche Art und Weife wohl die Einigkeit am leichteften wieder 
herzuftellen fein möchte, äußerte Bucerus, arglifliger Weife: wie 
fehr er diefe Vereinigung wohl wünſche, und gab dem Fürften bie, 
Berfiherung, daß er Alles aufbieten werde, biefelbe zu erlangen, 
um den Frieden zu befördern. Aber Alles dies that er nur, um ſich 
Hermanns Vertrauen zu erwerben, und ed gelang ihm meifterlich; 
denn kaum hatte der Erzbifchof ihn von fich gelaffen, fo mußte auch 
Gröpper vor ihm erfcheinen, damit er demfelben die friedliche Ge- 
müthsfaffung Bucers, wie auch deſſen befondered Verlangen zur 
Ruhe und Einigkeit, vortragen fünnte; wobei er zu verftehen gab, 
daß es ihm Lieb fein würde, wenn Gröpper Befanntfchaft und 
Freundfchaft mit ihm anknüpfen wollte. Obgleich nun Gröpper 
ſowohl durch das Gerücht als durch Kenntniß einiger Schriften, 
welche Bucer unter fremden Namen herausgegeben hatte, zur Ge- 
nüge überzeugt. war, welche Gefinnungen diefer hege, fo entfchloß 
er fich dennoch, um den Wünfchen des Erzbifchofs nachzufommen, 
eine Zeitlang Umgang mit ihm zu pflegen. Und erft jest erlangte 
Gröpper die volle Gewißheit, daß Bucer nichts weniger ald geneigt 
fei Friede und Einigkeit unter den Ständen zu fliften, fondern daß 
er vielmehr nur dahin ftrebe, die neue Lehre Luthers in ihrer vollen 
Ausdehnung einzuführen und den Fatholifchen Gottesdienft gänzlich 
abzufchaffen. Gröpper brach hierauf alle fernere Verbindungen mit 
Bucer ab, und die Verfammlung wurde, nad) vieler vergeblich ans 
gewandter Mühe und gemachten Friedensvorfchlägen, wieder aufges 
hoben, worauf fämmtliche anwesenden Theologen , unverrichteter 
Sadje, ſich von einander trennten und an ihre Höfe zurückkehrten. 
Am meiften fohmerzte den Erzhifchofen, der fich fehon im voraus die 
Hoffnung „gemacht hatte, Bucers friedliches Gemüth und deſſen 
Anfehen bei den Evangelifchen würde der Sache zu dem erwünfchten 
Ziele führen, diefe plößliche fchlimme Wendung der Sadıe. 

Die Fortfeßung des abgebrochenen Religionsgeſpräches im Ans 
fange des Sahres 1541 zu Worms hatte Feinen andern Ausgang 
ald der Anfang deffelben zu Hagenau. Ed wurde vom Kaifer, 
theild wegen wenig günftigen Ausfichten feines Reſultates, theils 
wegen der fich verwickelnden Braunfchweiger Angelegenheiten, fchon 
von Speier fuspendirt, und ftatt deſſen auf dafjelbe Jahr wieder 


Weiffenburg, im Elfaß, zu entfliehen. Hier verweilte er indeß nicht Tange 
und begab ſich direft nach Straßburg, wo er mit feinen Kollegen Gapito 
und Hedio bie Reformation zu Stande brachte, 
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ein Reichstag nach Regensburg ausgefchrieben, wo die Religionss 
angelegenheit zu einem glücdlichen Ende gebracht werden follte, 
und zu deſſen Beimohnung die Schmalkaldiſchen Bundeshäupter 
ganz befonders eingeladen wurden. | | 

Der Reichstag wurde am 5. April zu Negensburg eröffıtet. 
Ob der Erzbifchof ſich auf demfelben befunden, iſt nicht genau bes 
kannt, doch wahrfcheinlic. Jedenfalls aber befand fich dafelbft fein 
Theologe Johann Gröpper. Er war einer der ſechs Gollocutoren, 
die auf den Grund des von ihm mit vieler Mäßigung verfaßten 
Entwurfed (Regensburger Interims) die - Religiondeinigung zu 
Stande bringen follten. Bekannt ift der Teider fruchtlofe Ausgang 
der Sache.) Wie gewöhnlich wurde fie in dem Neichstagsabfchiede 
auf ein allgemeines Goncil, oder fpätere Neichdtage verfchuben; bie 
dahin aber wurde von Seiten des Kaiferd und auch des päpftlichen 
Legaten, den Bischöfen befohlen, eine heilfame chriftliche Reformation 
in ihren Diözefen vorzunehmen, um dadurch Religiondneuerungen 
Anlaß und Vorwand zu benehmen. Was hier befohlen wurde, 
war in der fölnifchen Diözefe ſchon gefchehen; in dem Provinzials 
Gonecil lagen wenigftend die Verordnungen darüber vor, und es 
ftand beim Erzbifchofe, fie zur Ausführung zu bringen. 

Diefer Neichsreceß wurde die nächte Veranlafjung zur thats 
fädhlichen Abweichung Hermanns von der Fatholifchen Wahrheit. 
Da die Gegenparthei fich mit der im Provinzial⸗Concil vorliegenden 
Reformation nicht begnügen wollte, fo gedachte er zur Herftelluug 
chriſtlicher Eintracht in der Reformation weiter fortzufchreiten. 

Nachdem er alfo eingefehen hatte, daß alle feine Bemühungen 
fruchtlod geblieben waren, fing er an bei fich zu überlegen, auf 
welche Art und Weife er in feiner Diözefe eine dem Zeitgeifte ent- 
fprechende neue Drdnung der Dinge einführen möchte. Während 
er ſich hiermit befchäftigte und die Urtheile und Rathfchläge Anderer 
-einholte und forgfältig prüfte, waren felbft unter den Geinigen 
Mehre, weldhe ihn baten, den Rath des Burerus, obgleich diefer 
ſich ſchon auf mandherlei Weife verdächtig gemacht hatte, nicht zu 
verfchmähen. | 

Gröpper felbft fol ihn dem Erzbifchofe ald einen befonders ges 
lehrten, friedliebenden und zu diefem Gefchäfte höchft geeigneten 
Mann empfohlen haben. So behauptet wenigftend Hermann uns 
aufhörlich in feinen fpäteren Schriften. Obgleich wir dies fehr bes 
äweifeln, fo wollen wir es dennoch nicht in Abrede ftellen; allein fo 
viel ift gewiß, daß Gröpper an eine Zuziehung Bucers zur weitern 





*) Menzel, Bd. UI, Kap. 2. 
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Reformation des Erzſtiftes, nicht in dem Sinne gedacht hat, in 
welchem fie ſpäter ſtatt fand. Irgend wahrſcheinlich macht eine 
Empfehlung Bucers von Seiten Gröppers nur der Charakter des 
erftern, der verſteckt und unaufrichtig war, anders dachte, anders 
redete nnd handelte, wofür die Öefchichte der Reformation und des 
Abendmahlesftreites insbefondere unwiderfprechliche Beweiſe Tiefert.*) 

Hermann gehorchte blindlings und ließ den Bucerus von Straß: 
burg kommen. Bucerus erfchien und der Fürft empfing ihn auf 
dem Schloffe Bufchhoven mit der größten Zuvorfommenheit. Bucerus 
hielt fidy in diefem Echloffe mehre Tage indgeheim auf, während 
ber Erzbifchof fich wegen der vorzunehmenden Verbefferungen mit 
ihm beſprach. Weder Gröpper noch andere Theologen hatten hiers 
von das mindefte erfahren. Nachdem Hermann ſich nun von Bus 
cerus hinlänglich unterrichtet glaubte, ließ er erft Gröppern und 
Nopelius feinen Weihbifhof von Köln aus nad Bufchhoven zu 
fidy berufen; doch nicht beide zugleich, fondern einen nad) dem an» 
dern, Damit feiner von ded andern Zweck und Reife etwas erführe, 
Hier feßte er beide erft von feinem Vorhaben und von der Anwes 
fenheit Bucerus in Kenntniß , äußerte dabei, wie fehr ihm diefer 
Mann, feines verträglichen, friedliebenden Charakters wegen, ges 
falle, und wie fehr es zu wünfchen fei, daß fie fich in feiner Gegens 
wart, wegen einer vorzunehmenden Verbeſſerung in der Kirche, mit 
ihm unterhielten und über die hauptfädhlichften Glaubensartifel 
disputirten. 

Groͤpper und Nopelius geriethen bei dieſer Aeußerung des Erz⸗ 
biſchofs in nicht geringe Verlegenheit und ſahen ſich wechſelſeitig 
verwundernd an; denn ſie konnten kaum begreifen, wie es möglich 
wäre, daß ber Fürft ſich in einer fo wichtigen Sache eines fo vers 
dachtigen Menſchen bedienen wolle, | 

Ropelius zuerft äußerte feine Bedenklichkeiten und verficherte, 
daß es keineswegs rathfam. fei, fidy mit einem Manne, wie Buces 
rue, hierüber in ein Gefpräch einzulaffen; denn deffen Abficht wäre . 
nicht, die Beilegung der Glaubensftreitigfeiten, fondern vielmehr die 
Vergrößerung des Uebels; wie er denn in der That in feinen öffent: 
lichen Schriften fich ganz anders, als friedliebend, darftelle, und hierin 
nur die Orundfeften der Fatholifchen Kirche zu erfchittern trachte, 
Eine ähnliche Sprache führte auch Gröpper. Allein der Fürft, 
welcher Bucerd feltene Gaben und Gelehrfamfeit nicht genugfam 
anrühmen Tonnte, bemühte fich, beide zu überreden, feinem Begehren 
Genüge zu leiften und ſich mit Bucer zu befprechen. Dies gefchah, 





*) Vergleiche die vorbezogene Abhandlung des Herrn Religionslehrers Deders. 
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allein ed bewirkte Feine Annäherung, fondern ed vermehrte nur den 
Haß der beiden Theologen gegen Bucerus, und Nopelius erffärte 
diefem frei, daß er weder von der Religion ferner ſich mit ihm ums 
terhalten, noch fonft das geringfte mit ihm zu fchaffen haben wolle, 
weil er ein zweizungiger Menſch fei, der gar nicht verdiene, in fo 
höchft wichtigen Gefchäften zu Rathe gezogen zu werben. Diefe 
einem Manne zugefügte Beleidigung, der bei dem Erzbifchofe in fo 
hohem Anfehen ftand, zog ihm, wie wohl voraus zu fehen war, die 
Ungnade und den Haß des legtern zu. Der Erzbifchof entzog ihm 
feinen Sahrgehalt und fammtliche mit der Würde eined Weihbifchofs 
verbundenen Emolumente, fo daß er, da er überdies auch fein eiges 
ned Vermögen befaß, fich plöglicy in eine höchft dürftige Lage ver- 
fegt fand und dazu noch von den Glaubensneuerern die härteften 
BVerfolgungen erdulden mußte. Demungeachtet buldete er ftandhaft 
mehre Jahre hindurch diefe unverdienten Leiden, wirfte im Stillen 
fo wie auch öffentlich bi8 an fein Ende gegen die Reformation, 
und trug Vieles dazu bei, daß fie in Köln feine oder doch nur fehr 
geringe Fortfchritte machte. 

Die Berathungen Gröpperd mit Bucer hatten faft den näm— 
lichen Erfolg. Gröpper hatte Bucer’3 Charakter von derfelben Seite 
aufgefaßt und zu würdigen verftanden, und ed war ihm in der That 
ganz unbegreiflich, wie der Erzbifchof in einer fo wichtigen Sache 
einem zweideutigen und argliftigen Menfchen, wie Bucer, vertrauen 
fönne. 

Kaum war Gröpper wieder in Köln angekommen, ald ihm 
Bucerus, in Begleitung einiger Hoffavaliere, folgte. Gröpper fonnte 
und durfte, um fich nicht ebenfalld die Ungnade des Fürften zuzus 
ziehen, das Zufammentreffen mit Bucer, wie gehäfftg diefed ihm auch 
war, nicht vermeiden, gab ihm jedoch deutlich genug zu verfiehen, 
daß er von feinen ferneren Beſuchen verfchont zu werden wünfche. 
Da Bucerus nun erfah, daß auch mit Groͤppern nichts auszurichten 
war, fo verzweifelte er fait ganz an dem guten Erfolge feines Uns 
ternehmen, verlieh den Hof des Erzbifchofd und fehrte mißmuthig 
nach Straßburg zurüd. Hermann entließ ihn aber nur unter der 
Bedingung, daß, fobald er feiner Hilfe in Verbeſſerung der Cleriſei 
(in reformando Clero) bedürfen würde, er ſich ungefäumt wieder 
bei ihm einfinden folle. 

Der Erzbifchof aber hatte ſich dergeftalt an Bucerd Umgang 
gewöhnt, daß er feiner faft nicht mehr entbehren zu fünnen glaubte 
und ihn daher fehr bald wieder zu fich berief. 

Diefe abermalige Berufung Bucerd gefchah trotz den Borftels 
ungen Gröppers und Anderer in eigenem und ded Domfapiteld 
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Kamen; denn hat ed mit der bei Reck angezogenen Archivals 
Nachricht zu Neuwied *) feine Nichtigfeit, fo antwortete Bucer 
“bereits unter-dem 2. März von Speier aus, daß er noch abgehalten 
werde. Gr meldete indeffen dem Shurfürften von Sachſen und dem 
Landgrafen von Heffen, welche gute Abfichten der Erzbifchof hege; 
jedoch müßte er aufgemuntert werden, da fein Alter ihn bereits 
ſchlaff mache. Nach eben diefen Nachrichten fchrieb im November 
der Theologe Caspar Hedio aus Straßburg, er wünfche dem Churs 
fürften Stärfe und viel Heil in Chrifto, zu der anzufangenden Res 
formation; er und Bucer fünnten der Einladung nach Köln nicht 
wohl eher ald im Sommer auf einen oder zwei Monate entfprechen 
u. f. w. Die beiden genannten Fürften ließen ed auch an Glück— 
wünſchungs⸗ und Aufmunterungsfchreiben nicht ermangeln.**) 
Bucer's abermaliged unerwartete Erfcheinen am Hofe erregte 
allgemeines Auffehen unter den Domherren und Prieftern, am meiften 
aber war Gröpper darüber erftaunt, der inmittelft von gutgefinnten 
Katholifen nähere Winke über die eigentlichen Abfichten des Erz. 
bifchofs erhalten, und deſſen bereits gefchöpfter Argwohn dadurd) 
noch bedeutend vermehrt wurde. Er befchloß daher die Beweggründe 
der Zurücberufung Bucer’d näher zu unterfuchen und das Benehmen 
Hermanns genau zu beobachten. Er offenbarte feine Gedanken dem 
Grafen Neuenar und bat diefen, fich, vereint mit ihm, Mühe zu 
geben, den zwar guten, aber betrogenen Fürften von diefem Vor— 
haben abzubringen, was ihm felbft nur zur höchften Schande und 
Nachtheile gereichen könnte; denn die nächſten Folgen davon würden 
fein, daß ein jeder anfange, Mißtrauen in die Perfon des Fürften 
felbit zu feßen, und daß man ihn nicht nur bei dem Domkapitel, 
fondern auch felbft bei dem Kaifer und Papſt, als der höchiten 
Obrigkeit, anflagen und des Abfalld von dem wahren Glauben bes 
fhuldigen würde. Graf Neuenar verfprach und leiftete hierin was 
er nur vermochte. Allein ale Bemühungen waren vergebens. Da 
verfügte fich Gröpper endlich nochmals ganz allein zum Fürften und 
verfiherte ihn, falls er eine gottgefällige Kirchenverbefferung vorzus 
nehmen gebächte, feines treuen und aufrichtigen Beiftandes, bat ihn 
aber auf das inftändigfte, ſich nicht verleiten zu laſſen, ein fo wich. 
tiges Werf einem Manne, wie Bucerus, anzuvertrauen. Hiernach 
theilte Gröpper ihm noch die Gefinnungen des Domfapiteld mit, 
welche darin beftanden: „Daß der Erzbifchof um feiner felbft willen 
gebeten würde, fein Vorhaben, den Bucer bei Hofe zu behalten, zu 
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ändern, und den Umgang eines falfcher Lehre verbächtigen Mannes 
auf das forgfältigfte zu meiden. Es verfichere dad Domkapitel Sr. 
Hochwürden Gnaden, daß, wenn Diefelben einen guten Prediger zu 
haben wünſche, derfelbe jederzeit zu finden fei.’ Als der Erzbifchof 
hierauf verlangte, dad Domfapitel möge ihm einen tüchtigen Pre— 
diger von Köln nach feiner Refidenz ſchicken, zögerte man nicht, ihm 
den Hermann Blanffort, einen Weftphälinger aus Münfter ge 
bürtig, Doftor der Theologie, danach Pfarrer in St. Columba und 
Domherr zu Köln, zu fenden: ein Mann, der ſowohl feiner feltenen 
Selehrfamfeit, ald feines mufterhaften Lebenswandeld wegen, in 
großem Anfehen ftand. Der Fürft bediente fich in der That einige 
Zeit über feined Rathes, fand denfelben aber bald nicht mehr befrie; 
digend, und zeigte dem Domkapitel abermals feine Sinnesänderung 
an. Das Domfapitel unterließ nicht, ihn neuerdings an feine Pflicht 
zu erinnern und ihn zu bitten, fich doch nicht dahin verleiten zu 
laffen, Dinge zu unternehmen, welche feinem geleijteten Eide, den 
Verordnungen ded Kapiteld und den öffentlichen Neichsreceffen zu: 
wider wären, und ihm felbit alfo zum größten Nachtheile gereichen 
dürften. Allein er hatte Bucer's, eined Ausländers, Grundfäße 
fchon fo fehr eingefogen, daß auch die allerheilfamften Rathſchläge 
einheimifcher Freunde nichts weiter vermochten. Bucer bielt ſich 
abermals fortwährend im Schloffe zu Bufchhoven auf, und damit 
der Erzbifchof ihn ſtets um fich haben möchte, zog er ihn nicht nur 
zur Tafel, fondern ftellte ihn auch öffentlich auf die Kanzel. 

Bucerus ertheilte dem Erzbifchofe den Rath, die Stände nad) 
Brühl fommen zu laſſen, und Ddiefen die eigentliche Urfache feiner 
Zurücberufung dort befannt zu machen. Bor diefer Ständeverſamm— 
lung hielt er auf Befehl des Erzbifchofs aber noch eine Predigt, 
worin er auf die nahe bevorfichende Veränderung fchon hindeutete. 
Der Erzbifchof hatte ihn angemwiefen, die Sache anfangs ganz ge 
linde anzugreifen und nur ja nicht gegen den Glerus und die Miß— 
bräuche in hißige und harte Worte augzubrechen,, bis dahin dap 
dad Volk in den Glaubenslehren genugjam unterrichtet fei. Diefem 
fürftlichen Befehle Fam Bucerus zwar eine Zeit lang getreulich nad; 
als er aber. endlich merfte, daß feine Neden bei dem größten Theile 
feiner Zubörer nicht den erwünfchten Anflang fanden und das Mißs 
trauen allerfeitS erwachte, tobte er wie ein Unfinniger gegen die 
fatholifche Kirche und den Clerus, was denn eigentlich ganz feinen 
Zweck verfehlte. 

Gleichzeitig, ald Bucer zu Buſchhoven eintraf, war auch Me: 
lanthon von Wittenberg dorthin berufen. Diefer erfchien aber 
nicht, weil der Ehurfürft von Sachſen ihm die Erlaubniß nad) Köln 
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zu reifen verweigerte. Als Melanthon aber erfuhr, daß Bucer im 
Erzftifte fchon öffentlich predige, und er wiederhplt einen Ruf vom 
Erzbifchofen dorthin erhalten hatte, entfchloß er fich dennoch, dems 
felben zu folgen, traf im Monate April (1543) in Bonn ein, und 
legte, gemeinfchaftlich mit Bucer, Hedio, Piſtorius und mehren 
Andern, Hand an’d Überf. 

Hermann hatte an den Churfürften von Sachfen gefchrieben 
und diefen gebeten, daß er ihm Melanthon, Bucern zu helfen, auf 
eine furze Zeit überlaffen möchte, batte auch felbit noch vorher 
Briefe von demfelben und dem Landgrafen von Hefjen erhalten, in 
welchen beide ihn zur Standhaftigfeit in der erfannten Wahr 
heit und zur Fortfeßung der Reformation ermunterten. 

Melanthon Fonnte damals noch nicht entlaffen werden; als 
aber hernad; Mettmann an den fächfifchen Hof mit Hermanns Ants 
wort auf das erhaltene churfürftliche Schreiben geſandt und die 
Bitte um Melanthon erneuert wurde, fo gab Johann Friedrid 
derfelben nach, verftattete im April Melanthons Abreife und gab 
ihm zwei bewaffnete Reiter mit auf den Weg. Der Landgraf 
Philipp fandte Johann Piſtorius, damaligen Prediger zu Nidda; 
aus Straßburg Fam Caspar Hedio, und aus dem Naffauifchen 
Erasmus Sarcerius. Andere evangelische Lehrer wurden von andern 
Drten herbeigerufen und fo mit Ernit die Sache betrieben. 

Der Erzbiſchof ertheilte ihnen unumſchränkte Vollmacht, zu 
thun, was ihnen gutdünke. Melanthon verfaßte mit Hülfe Bucer's 
einen Entwurf der Ölaubensverbefferung, welchen ſich der Erzbifchof 
vorlegen ließ und aufmerffam unterfichte. Man hatte hierbei ges 
wiſſe Dinge hingehen laſſen, welche der Futherifchen Lehre zumider 
waren, und die daher Luthern bewogen, ſich über des Melanthons 
und Bucerd Nachficht zu beffagen; der Erzbifchof hatte nämlich 
ausdrücklich verlangt, daß alle Geremonien, welche nichts Böſes und 
Nachtbeiliges enthielten, beibehalten werden follten. 

Diefen vier Neformatoren hatte Hermann, fo zu fagen, die ganze 
Gewalt in der Kirche anvertraut, deren fie fich auch, als ob fie 
einzig und allein die höchiten Nichter wären, bedienten. Was fie 
entfchieden und verordneten, was fie heimlich und öffentlich in den 
Kirchen und auf der Kanzel dem Volke vortrugen, fand feinen Bei: 
fall. Sie lenkten den Fürften, wohin fie wollten; nichts war, 
welches, wenn diefe es nur verwarfen, von dem Fürſten nicht eben» 
falld verworfen worden wäre. Es war Died Alles um fo beflagends 
wertber, ald man von einem Prälaten, wie Hermann, der bereits 
ein fo hohes Alter erreicht hatte (er war 1472 geboren, 1543 nahm 
diefe Gejchichte ihren Anfang — mithin war er fchon 71 Sahre alt), 
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meit mehr Feitigfeit ermartet hätte. Nachdem Bucerus und Mes 
lanthon den ſchwachen Fürften ganz für ſich eingenommen hatten, 
breiteten fie ihre Lehre frei und ungehindert durdy das ganze Land . 
aus; fie befchränkten fich nicht darauf, eingefchlichene Mißbräuche 
abzufchaffen, fondern die ganze Kirche umzumwerfen; Faum durfte ſich 
jemand erfühnen, diefen neuen Predigern nur das Mindefte in den 
Weg zu legen, und da ihre Lehre denjenigen befonders willfommen 
war, welche, der ſtrengen Kirchenzucht überdrüffig, ſich 
nach größerer Freiheit fehnten, fo vermehrten fich ihre 
Anhänger von Tag zu Tag. Selbſt der Pöbel lief ihnen zu und 
vereinbarte fih mit ihnen, weil er überzeugt war, daß er daburd; 
feiner höchften Obrigkeit gefalle. Kaum waren 2—3 Monate ver: 
floffen, fo ftellten diefe Glaubensverbefferer nicht nur zu Bonn und 
Bufchhoven, fondern auch zu Kempen, Andernach, Linz und 
an vielen andern Orten Kirchendiener an, die dad Bolf — wie fie 
fih ausdrüdten — aus dem Dienithbaufe des Papſtthums 
ausführen und in die evangelifche Freiheit einführen 
follten. Allein diefe Maßregel batte für die Reformatoren nicht 
den erwünfchten Erfolg, und die leßtere Fühne Aeußerung brachte 
unter dem Volke die größte Erbitterung hervor. 

Das Domfapitel, welches von allen diefen Vorgängen fofort 
Nachricht erhielt, ermahnte den Erzbifchof neuerdings, von dem 
unternommenen Werke abzuftehen, und ftellte ihm vor, wie er 
durchaus nicht befugt gemwefen, dergleichen Neuerungen wider fein 
Wiſſen und Willen zu vollbringen. 

Damit es nun nicht das Anfehen habe, als wolle er fich dem 
Kapitel widerſetzen und deſſen mohlgemeinten Crinnerungen fein 
Gehör geben, fo verlangte Hermann von dem Domfapitel, daß es 
ihm aus den Quellen der h. Schrift bemeifen möchte, daß er nicht 
befugt gewefen, dasjenige zu thun, was er wirflich getban habe. 

Das Kapitel ließ hierauf von mehren gelehrten Theologen eine 
Schrift verfaffen, worin alle Gründe entwicelt waren, von denen 
man zu glauben ficy berechtigt hielt, daß fie vermögend fein würden, 
den Fürften zu überzeugen und zu befriedigen. Man überfchicte 
ihm diefe Schrift in deutfcher und lateinifcher Sprache, fie führte 
ben Titel: »Sententia Delectorum per venerabile capitulum 
ecclesiae Coloniensis de vocatione Martini Buceri, Reverendis- 
simo Domino Coloniensi non licuisse, Martinum Bucerum (eo 
quo factum est, modo) verbi ministerio praelicere;« ober 
„Abgefaßtes Gutachten der von Einem Hochwürdigen Domfapitel 
ber fölnifchen Kirche beauftragten Gelehrten, über den Beruf des 
Martin Bucer: daß nämlicy dem Erzbifchofe zu Köln nicht erlaubt 
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gewejen, den Martin Bucer (auf die Art und Meife, mie dies 
wirflich geichehen) zum Diener des göttlichen Wortes zu verorbnen 
und zu beſtimmen.“ 

Das Domkapitel ſtellte dem Erzbifchofe in diefem Gutachten 
vor, das Wort Gotted lehre erftens , daß Niemand dem Lehramte 
vorgefeßt werden dürfe, ohne Einwilligung der Kirche; eben fo, daß 
der Borzufeßende einer aus den Brüdern fein müffe. Beides fei bei 
Bucer nicht der Fall; denn er fer berufen worden, nicht nur ohne 
Bitte und Einftimmung des Clerus und ded Volfed, jondern viels 
mehr wider deren Willen; — einer aus den Brüdern fei er auch 
nicht, da er fchon lange ald Anführer der Gegner ſich erflärt habe. 
Zweitens lehre das Wort Gotted, daß ein ſolcher müſſe untadelbaft 
fein, ein gutes Zeugniß auch bei denen haben, die draußen find ıc., 
was wieder bei Bucer nicht eintreffe. — In der Lehre ftreite er für 
Luthers Meinungen, Die bisher fo oft verdammt worden, obgleidy 
er früher felbft bei Kutbern nicht in gutem Rufe geftanden wegen 
der Abendmahlslehre, Bilderftürmerei u. dgl. Drittend wolle Chriſtus, 
daß man die Propheten vor ihrer Annahme prüfe und aus ihren 
Früchten erfenne. Die Früchte der Lehre Bucers hätten fich!aber 
in Straßburg in Zerftörung von Bildern und Altären, Abfchaffung 
der Meſſe u. f. w. ermwiefen, und daß er noch ftet3 defjelben Sinnes 
fei, bewiefen feine zu Regensburg dem Kaiſer übergebene, Öutachten 
von den Mißbräuchen der Kirche und ihrer Abſchaffung. 
Zuletzt wolle das Wort Gottes, daß eine Ordnung in der Kirche 
ſei, daß die Untergebenen den Vorgeſetzten gehorchen in dem, was 
nicht gegen Gottes Geſetz ſei. Durch alles dies aber kündige der 
Erzbiſchof dem Papſt und Kaiſer den Gehorſam auf; es ſei daher 
nicht anders zu erwarten, als daß, falls er in dem Ungehorſam 
beftehe, feine Untergebenen audy ihm den Gehorfam verfagen würden. 

Am Schluffe diefer Schrift bitten die Verfaffer ihn nochmalg 
demüthigft, daß er diefe fremden Menfchen — diefe von dem uralten 
fatholifchen Glauben abgefallenen Mönche — aus feinen Landen 
verweifen, und aus feinen mächften Umgebungen einige erfahrene 
Männer, die es redlich meinten, erwählen möge, um die vorhabende 
Reformation auf eine geziemende Weiſe zu Stande zu bringen — 
und fügen noch hinzu — er würde alsdann nichts lobenswürdigeres 
und nichts, was dem Domfapitel und der gefammten Geiftlichkeit 
erwünfchter jei, unternehmen können; — mo nicht, fo würde er fich der 
Gefahr ausfegen, daß feine fämmtlichen Unterthanen ‚ mit gutem 
Gemiffen und gemäß den Befehlen des Papftes und des Kaifers, 
als ihrer rechtmäßigen Oberherren, ihm den fonft fchuldigen Gehor> 
ſam verfagen würden. 
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Hermann erwiderte dem Domkapitel hierauf, „daß er nicht 
unterlaffen fünne, ihm und dem gefammten Glerus feine wahren 
Geſinnungen unverholen zu erkennen zu geben und zu bezeugen; 
daß er weder mit Luthern, noch mit Andern, welche e8 auch fein 
möchten, in fo fern fie dem Worte Gottes zuwider redeten und 
lehrten, dad Mindefte zu fchaffen habe; daß er fogar völlig in Ab- 
rede ftellen müffe, von irgend einem Iutherifchen Prediger etwas zu 
wiſſen; fein fehnlichfter Wunfch fei nur, bewerfftelligen zu fünnen, 
daß das Wort Gottes lauter und rein, ohne alle Einmifchung irris 
ger Menfchenfaßungen , durch einige fromme und gottesfürdhtige 
Lehrer und Prediger in feiner Diözefe vorgetragen und ausgebreitet, 
mithin ein wahrhaft chriftfiches Werk, in fo weit es durch die Önade 
Gotted möglich fei, geitiftet werde; und er fünne nicht läugnen, 
daß er fich hierzu verpflichtet zu fein erachte. Er glaube nicht, daß 
jemand , wenn er nur für einen Ghriften gehalten zu werben ver- 
lange, diefes fein Unternehmen werde übel deuten. Er habe fid) 
einmal entfchloffen, ein fo nöthiges und auf die Verberrlihung 
Gottes abzwedendes Werk nicht unterlafjen zu wollen, follten felbft 
fih noch fo Viele finden, welche anders von ihm urtbeilten. Died 
legtere fünne er nicht verhindern, und müſſe es alfo ruhig gefchehen 
lafjen, daß das Domkapitel und die Glerifei über ihn zürne. Er 
werde folches mit Gelaffenheit ertragen und denfen, daß ed ſchon 
vor ihm unzähligen frommen und redlichen Seelen eben fo ergangen 
fei, mithin ihm dies nicht allein begegne. Er fei daher bei feinem 
Borhaben defto getrofter und befehle die ganze Sache Gott dem 
Herrn an. Uebrigens würde er, wenn ed unter denjenigen, welche 
er angenommen habe, das Wort Gottes zu predigen, einige gäbe, 
welche anders lehrten und lebten, ald das Wort Gotted vorfchreibe, 
gegen diefelben der Art verfahren, daß ein jeder fich leicht überzeus 
gen fönne, wie Keiner dergleichen Leute mehr verabfcheue — als er. 
Weshalb es denn die Billigkeit erfordere, daß die gefammte Geift: 
lichkeit, falls fie fonft in einem Stüce ihm beizupflichten bereit feı, 
ihm bauptfächlich jetzt beitrete, und nicht thörichter Weiſe vorſchütze, 
wodurch fie die päpftlichen und Faiferlichen Rechte und Berordnnungen 
verletzt zu werden, ohne Urfache klage. Er fei fo weit zur Erfennt- 
niß gefommen, daß er wohl wiffe, wad Gott und was dem Kaiſer 
gebühre, und befenne frei, von beiden ein Unterthan zu fein.‘ 

. Da das Domkapitel diefe Antwort erhalten und daraus erfehen 
hatte, daß bis dahin noch nicht? ausgerichtet war, fo bat ed den 
Fürften nochmals fchriftlich, er möge ſich eines Beſſern befinnen und 
die Untertbanen einer fo vortrefflichen Diözefe, worüber ihn Gott 
zum Hirten gefegt habe, auswärtigen Wölfen nicht zum Raube zu 
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geben. Sollte aber diefes durch Feine Bitten von ihm zu erlangen 
fein, fo fehe man fich genmöthiget, in, einer fo wichtigen Sache, welche 
Aller Heil betreffe, die Stände zu berufen, und denjenigen Weg 
einzufchlagen, welchen Die Rechte ded Vaterlandes und die Verträge 
und Bündniffe der Borfahren in dergleichen Fällen vorfchrieben. 

Der Erzbifchof aber Fam diefem fchnell zuvor, und berief 
fofort aus eigener Autorität die Stände nach Bonn. Die Abges 
fandten des Domfapiteld, der Dehant und andere angefehene 
Männer wiederholten bier in der Kürze alle biöherigen Vorgänge 
und baten den Fürften abermals auf dad inftändigfte, den Martin 
Bucer und mehre Andere, welche die Kirchenfpaltung hervorgebradt 
und welche er ohne Vorwiſſen des Kapiteld nach Bonn berufen, 
fofort des Landes zu verweiſen, Damit die Ruhe und Einigkeit wies 
der hergeftellt würde. Allein fie erhielten, wie Gröpper berichtet, 
nur folgende unbefriedigende und ausmweichende Antwort, nämlidy: 
daß dem Martin Bucer nur das Lehramt aufgetragen, nicht aber 
die Macht zu reformiren ertheilt worden; daß ihm auf das 
fchärffte verboten fei, fowohl Neuerungen einzuführen, ald auch die 
gegenwärtigen NReligiongftreitigfeiten in feinen Predigten zu berühren. 
Die Urjachen, warum dad Kapitel diefen Mann befeitigt wilfen 
wollte, wären zwar erheblich, allein man müſſe nicht darauf fehen, 
wer Bucer vormals gewefen, fondern wer er nun fe; Paulus 
felbft habe ja anfänglicdy diejenige Kirche verfolgt, in welcher er 
nachher ein großes Licht geworden wäre. 

Aus diefer furzen Antwort konnten die Abgefandten fich zur 
Genüge überzeugen, daß der Erzbifchof keineswegs geneigt war, den 
Bucer zu entfernen, — daß es vielmehr fein fefter Entfchluß war, 
fein Vorhaben durdyzuführen. Doch damit ed nicht das Anfehen 
haben möchte, ald hätten fie in dieſem entfcheidenden Momente 
nicht ihr Möglichites gethan, fo baten fie Gröppern, fidy nochmals 
befonders zum Fürften zu begeben und demfelben ihre Angelegenheit 
zum letztenmale vorzuftellen. Gröpper that’s, ging ganz allein zum 
Fürften und bat denfelben auf das inftändigfte, daß er einem einzis 
gen oder doch nur wenigen Feinden der Fatholifchen Religion nicht 
mehr zutrauen möge, ald feinem- eigenen Domfapitel und dem ges 
fammten Glerug. Wobei er zugleich noch einige Beifpiele von 
Männern anführte, welche durch dergleichen Glaubensneuerer auf 
das ſchändlichſte hintergangen und in die äußerſte Gefahr geſtürzt 
worden waren, Er bat den Ghurfürften endlich nur um Diefes: 
daß, wofern er von feinem Borbaben nicht abzubringen fein follte, 
er die Sadje wenigftens auffchieben folle, bid entweder ein National 
oder allgemeines Coxcilium, weldjes, wie er wohl wife, veriprochen 
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wäre, augdgefchrieben würde; alddann ſtehe es ihm ja frei, nad 
deſſen Vorſchrift feine Diözefe zu reformiren und zu verbeffern. 
Aber auch diefer Verfuch Gröppers war fruchtlos. 

Nicht lange nachher, als die Spaltung immer größer wurde, 
ließ Bucerus, damit er von feinen Handlungen gleichfam Rechenſchaft 
ablege, eine Schrift in bdeutfcher Sprache, unter dem Titel: 
„Was zu diefer Zeit in Sahen des Evangeliums in 
Bonn und in der fölnifhen Diözes gelehrt wird, und 
was die bönnifhen Einwohner davon zu gemwärtigen 
und zu hoffen haben,“ in Drud erfcheinen. In diefer Schrift 
trug er nichts, als der Fatholifchen Religion entgegenftehende Grunds 
fäße vor. Er lehrte darin: 1. daß die Erbfünde durch die Taufe 
nicht hinweggenommen werde, fondern daß fie nur um des Ver— 
dienftes Chrifti Willen den Getauften nicht zur Verdammung ges 
reiche, wenn fie nämlich nad) der Taufe nicht wiederum auf's neue 
fündigen. 2. legte er die Lehre Pauli nicht im Sinne der fatholis 
fchen Kirche aus, indem er fagte: Unſere Natur widerftrebe Gott, 
die menfchliche Natur wäre geneigt dem göttlichen Willen zu widers 
ftreben, fie vermöge nicht andere. 3. lehrte er, unfere guten Werke 
hätten bei Gott fein Verdienft und es gebühre ihnen die Belohnung 
des himntlifchen Erbtheild gar nicht. 4A. verbot er, bie Engel um 
ihre Fürbitte bei Gott anzurufen, eben fo die Heiligen, weil Chriſtus 
unendlidy barmherzig fei. Indem er num die Verehrung der Heiligen 
verwarf, läugnete er auch, daß Gott auf die Fürbitte und durch die 
Berdienfte der Heiligen und das mindefte Gute erweife, Er behauptete 
5., daß Gott, Maria und andere Heiligen denjenigen, welcher nicht 
alle Hülfe und allen Troſt bei Chrifto felbft fuche, nicht einmal ans 
zufehen würdigten, weil die Heiligen Gottes nichts mehr wünfchten 
und verlangten, ald daß wir Gott und Chriftum allein für unfere 
Herren und Helfer anfehen möchten, glei als ob ein Katholif 
hieran jemals gezweifelt hätte. 6. ſprach er den von ber Kirche 
angenommenen UWeberlieferungen oder Traditionen alle Glaubwürs 
bigfeit ab. 7. ging er dad Gaframent der Gonfirmation gänzlic) 
vorüber, ohne im geringiten Meldung davon zu thun. 8. wollte er 
das h. Meßopfer gänzlich abgefchafft und dagegen eine ganz neue 
Art und Weife zu opfern eingeführt wiſſen: 9. legte er das Tefta- 
ment unfered Herrn und Heilandes gegen die Lehren der Fatholifchen 
Kirche aus, und trug fein Bedenfen, von dem Leib und Blut des 
Herrn zu fagen, daß der Leib Ehrifti in und unter dem Brod 
gegeben werde, mithin feine Verwandlung des Brodes in den Leib 
Ehrifti, oder des Meines in deffen Blut vorhanden fei, und daf das 
Abendmahl unter beiderlei Geftalten allen Chrißen notbwendig wäre. 
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10. Lehrte er, daß in der h. Mefie feine Gebete für Berftorbene 
verrichtet werden müßten. 11. Die Beicht und das Saframent der 
Buße verwarf er ganz. 12. Verwarf er alle unfere guten Werke 
und erflärte, daß fie unrein und verdammlich wären. 13. Das 
Saframent der Priefterweihe hob er auf und lehrte, daß alle Chriſten 
Priefter wären. 14. Stellte er in Abrede, daß Mönche Diener der 
Kirche wären, fondern behauptete vielmehr, daß fie nur den Namen 
der Glerifei führten, in der That aber zu den Layen gehörten. 15. 
Das Saframent der Vriefterweihe war bei ihm ohne Kraft und 
Wirkung, er behauptete vielmehr, daß jeder, welcher fic nur für fähig 
halte, einen. Kirchendiener abzugeben und hierzu einen innern Trieb 
verfpüre, ohne ale Ordination das Lehramt antreten fünne. Er 
fügte noch) hinzu, daß derjenige, welcher fih von Gott berufen zu 
fein erachte, das Lehramt rechtmäßiger Weife antrete, wenn ‚gleich 
er auch wider die allgemeine Einrichtung und Verordnungen dazu 
gelangen follte. 16. Das Kirchen » Regiment hob er gänzlich auf, 
und machte alle Bifchöfe fich einander gleich. Die höchite Würde, 
fagte er, komme nicht aus dem göttlichen Necht, fondern fei durch 
langwierige Anmaßung und der Menfchen Einwilligung und Guts 
befinden, eingeführt worden. Der Papft habe über die übrigen 
Bifchöfe nicht die mindefte Macht und Gewalt. 17. Das Gelübde 
der Keufchheit hob er gänzlidy auf, und denjenigen , welche damit 
verfiricft waren, erlaubte er, gegen alle Rechte, in den Eheftand zu 
treten. *) Außerdem erflärte er auch die Goncilien, die Kirchen» 
väter und felbft die h. Schrift nad; feinem Belieben, und wollte 
überdies, daß die größten und verborgenften Geheimnifje des katho— 
lifchen Glaubens einem jeden befannt gemacht und zu dem Ende in 
der Mutterfprache vorgetragen werden follten, damit jeder diefelben 
lefen, davon reden und darüber disputiren könnte. Nach dieſem 
führte er die Beweggründe feines Berufes, weldye von dem Donis 
fapitel bereitd widerlegt worden waren, nochmals an und bemithte 
fi, den Fürften von allem böfen Verdachte zu reinigen, wie aud) 
vom Meineide los zu fprechen, 

Das oben angeführte, von ben Abgeordneten des Domfapitels 
abgefaßte Gutachten über den Beruf Bucerus, welches dem Erz; 
bifhofe überreicht wurde, enthielt zum Beweife der Ungültigkeit 
diefed Berufes im mwefentlichen: daß, wenn Martin Bucer zu dem 
fo wichtigen Gefchäfte der Reformation gebraucht werden follte, 


*) Er vertheidigte hiermit aber nur feine eigene Sache, da er als ein abgefalle, 
ner und eidbruͤchiger Mönch fchon felbft in der zweiten Ehe (wenn dies ans 
bers eine Ebe zu nennen war) lebte. 
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er nothmwendig einer aus den Brüdern, db. h. ein Glied der zu 
reformirenden Kirche, und zwar ein hierzu tüchtiged, geſundes 
und von feiner fremden Lehre angefiedtes Glied fein müſſe. 

Bucer erwiderte darauf: „daß, obgleich er von einer andern 
Religion und zwar aus der Zahl der Broteftanten fei, er nichts 
defto weniger zu eben derfelben Kirche gehöre, und demnach aud) 
einer aus den Brüdern ſei.“ 

Wie lächerlich und widerfprechend aber eine folche Behauptung. 
Ferner Täugnete er, daß er tadelhaft oder firafbar handle, denn 
fein fompetenter Richter habe ihn noch eines Irrthums überführt. 
Daß die Strasburger auf fein Anftiften die Altäre und Heiligens 
Bilder umgemworfen und heilfame Geremonien abgefchafft, vertheidigte 
er als eine gute Sache, und fügte hinzu, daß hiervon ſchon Beis 
fpiele in der h. Schrift felbft und bei den Kirchenvätern gefunden 
würden. Was die Aufhebung des Gelübdes der Keufchheit betreffe, 
der zufolge er fchon fein zweites Weib genommen hätte, erwidere 
er, wie er dadurch ſchon geuugfam entfchuldigt fei, daß er nody 
minderjährig gewefen, ald er dieſes Gelübde abgelegt habe, und 
daher der. Papft ihn fowohl von jenem Gelübde ald von dem 
Mönchsſtande frei fprechen müffe. Schließlich behauptete er noch, 
daß er weder cin Feind der Glerifei, noch der Kirchenfreiheit fei, 
und mithin keineswegs verworfen werden fünne u. f. w. 

Aber alle diefe feine Behauptungen und Grundſätze verwarfen 
und widerlegten die fülnifchen Theologen durc die vollgültigften 
Beweiſe. 

Endlich beklagte ſich Bucerus darüber, daß man ſeine Lehre 
verdächtig mache und verdamme, und daß die kölniſchen Gottesge— 
lehrten als ungerechte Richter wider ihn zu Werke gingen. Allein 
wir wollen dieſe ſelbſt hören. „Dieſes iſt's“ — ſagen ſie — „worü— 
ber alle diejenigen, welche Gott aufrichtig fürchten und der Religion 
zugethan ſind, hauptſächlich klagen: daß nämlich der Wolf in den 
Schafſtall Chriſti eingeführt werde, damit er ſtehle, raube und ver: 
berbe. Es läugnet“ — fahren fie fort — „aber Bucerus, daß er 
jemals rechtmäßig verdammt worden fei. Allein ed ift ſchon vorher 
erwiefen, daß da, wo die Lehre einmal verdammt ift, feine weitere 
und neue Verdammung erforderlich fei. Nun kann aber Bucerus 
nicht läugnen, daß er vieles lehrte, welches fchon vor mehren Sahrs 
hunderten verdammt worden war; doch fo lange Bucerus Richter 
feiner eigenen Thaten bleibt, wird er allerdings nie verdammt wer: 
den, noch feine Irrthümer jemals eingejtehen, weil er dazu zu wenig 
aufrichtig iſt; wiewohl ihm leicht zu beweijen ift, daß er mehr als 
einmal fid) felbft verdammt habe. Um feiner Sache aber mehr 
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Gewicht bei dem Erzbifchofe zu geben, den Hof, die Städte, den 
Adel und das gemeine Bolf um fo mehr zu täufchen, ladet er und 
ein, öffentlicy mit ihm zu disputiren. Er fcheint demnach zu glaus 
ben, daß wir und mit ihm in dieſen Streit einzulaffen, feiner großen 
Selehrfamfeit wegen, welche er zu befigen fich einbildet, nicht unters 
ftehen werden, oder, weil er und zu diefem Kampfe nicht geübt 
und gefchickt genug erachtet, ‚und er fich felbft noch auf die Hülfe 
und das Anfehen Anderer verläßt; und nur deshalb will er uns 
befchuldigen, daß wir argliftig und nicht chriftlich handelten, wenn 
wir unterliegen, ung mit ihm in diefen Streit einzulaffenz; eben fo 
habe es der h. Auguftinus und andere Kirchenväter gemacht. — 
Wir erwidern ihm aber hierauf: daß die Kirchenväter ſich zwar 
niemals geweigert haben, über Sachen zu disputiren, welche von 
der Kirche noch nicht entfchieden gewefen, fondern daß fie vielmehr 
zur Erörterung folcher Dinge, die Widerfacher zu Synoden einges 
laden, worin die Streitigfeiten unter einem rechtmäßigen Richter 
erörtert und entfchieden wurden. Allein da, wo einer aus Vermeſ— 
jenheit, oder aus Neuerungsfucht, bei der heilfamen Lehre der Kirche 
nicht beharren wollte, und daher die von ihr rechtmäßig entjchiedenen 
Fragen, aufs neue wieder in Zweifel zu ziehen, ſich erdreiftete; 
wurde er ernjtlich zurückgewiefen und beftraft, nicht aber zum weis 
teren Disput zugelaſſen.) Diefen Fußftapfen unferer in Gott 
ruhenden Borfahren gehen wir, wie ed gehorfamen Kindern der 
Kirche geziemt, getreulich nach, und verdbammen alles Dagjenige, 
was dieſe verdbammten, und bisputiren und entfcheiden nur über 
das, worüber noch nicht entfchieden if. Wiemwohl ed und demzu— 
folge, nad; den Verordnungen der Väter und des canonifchen Rechts 
nicht erlaubt ift, mit irrgläubigen Menfchen, deren Zweck nicht eins 
mal lauter ift, über die von der Kirche verworfenen und verdamms 
ten Fragen neuerdings zu bieputiren; fo find wir dennoch 
willig und bereit — um diefen hocdymüthigen und vermeffenen Bus 
cerus alle Gelegenheit zu benehmen, ſich bei dem unwiſſenden Bolfe 
zu brüften und dafjelbe zu überreden, ald ob wir und feiner guten 
Sache bewußt wären und daher das Licht ſcheuten — aus freien 
Stüden, ohne daß wir ung hierzu im mindeften gezwungen fehen — 
und in den verlangten gelehrten Streit einzulaffen; bloß zu dem Ende, 
damit feiner Verführung und feiner Lehre wider die heilige, reine 
und biöher verfündigte und gepredigte Lehre der heil. Mutterfirche, 
Schranken zu ſetzen. 





*) Gelafius in dem geiſtlichen Recht. Dekret 24 quaestio prima: patres 
uostri. 
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Wir find alfo bereit, felbit auch über diejenigen Punfte aufs 
neue mit ihm zur disputiren, welche die allgemeine Kirche fchon 
längft verdammt hat, wenn nur ein Richter wird geftellt werden, 
dem die canonifchen Nechte erlauben, in Glaubensſachen einen ent _ 
fcheidenden Ausſpruch zu thun, und nebft diefem gejlattet wird, auf 
beiden Seiten mit gleichen Waffen zu flreiten, d. h. wenn er die 
h. Schrift nach dem Sinne, Berftand und Auslegung der b. Väter, 
welche taufend Jahre vorher gelebt haben, annimmt und verfteht; 
deögleichen die Ganones und Defrete, welche von der’ ganzen Kirche 
verordnet und bisher angenommen worden; wie denn auch die Xehre 
der Väter und derjenigen Slirchenfehrer, welche vor der fogenannten 
fholaftifhen Theologie gelehrt haben. Wenn dies die Waffen 
find, mit welchen er und angreift, fo ift ed billig, daß er und ers 
laube, und derfelben auch gegen ihn zu bedienen, Zu einem folchen 
rechtmäßigen gelehrten Streite erbieten wir ung, wiewohl gegen die 
Gewohnheit der Kirche, willig an, und verlaffen und auf die Hülfe 
und den Beiftand des allmächtigen Gottes und unferes Seligmachers 
Ghrifti, welcher gefagt hat: „Wann ihr werdet ftehen vor den 
Königen und Fürften, fo forget nicht, was oder wie ihr 
reden follet, denn es wird eudy von Stund angegeben 
werden, was ihr reden follet, denn ihr feid es nicht, 
die da reden, fondern eures Vaters Geiſt ift es, der da 
redet.‘ | 

Bucerud hatte übrigens in vorgedachter Schrift viele Schmäs 
hungen gegen den Clerus mit einfließen laffen, und das Bolf zum 
Aufruhr gegen denfelben reizen wollen, was ihm aber nicht glückte. 
Alle feine Angriffe auf die Fatholifche Kirche und die Geiftlichfeit 
find von den von der Fölnifchen Afademie dazu beauftragten Abs 
geordneten und Theologen aus den Quellen der h. Schrift, aus den 
päpftlichen Rechten, den allgemeinen Goncilien und aus den Kirchens 
vätern, mit Uebereinſtimmung der ganzen Fatholifchen Kirche, gründs 
lich widerlegt und gehörig zurückgewiefen worden, wie aus ber 
Schrift, welche diefe Gelehrten berausgaben, näher zu erfehen. 
Diefe führte den Titel: „Gutachten der fülnifchen Hochfchule und der 
Glerifei von der Lehre und dem Berufe ded Bucer, oder Indicium 
universitatis et Cleri Coloniensis de Doctrina et Vocatione 
Buceri.‘ *) 

Melanthon nahm in einer Schrift Bucerd Beruf und Lehre in 
Schuß; auch Bucer antwortete, und noch Andere mifchten ſich in 





*) Bei Caspar Gennep in Köln war von diefem Werke eine beutfche Leber: 
ſetzung erichienen, 
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den Streit. Den Inhalt diefer Schriften Ternt man aus einer fpä- 
teren Entgegnung von Dr. Everhard Billif, Brofeffor der 
Univerfität und Garmeliter » Provinzial zu Köln, kennen, der zu 
den Deputirten der liniverfität und des Glerus zur Abfaffung des 
vorbezogenen Gutachtens gehört hatte, *) 

Unterdeffen fuhr Bucerus. ſammt feinen Anhängern immer fort, 
fowohl mündlich als fchriftlich die Tutherifche Lehre in dem Erzftifte 
zu verbreiten und den Erzbifchof zu ermuntern, das begonnene 
Werk der Neformation muthig zu vollenden und fich durch feine 
Drohungen abſchrecken zu laſſen. Es ermahnten der Papft, der 
Kaifer, der Senat der Stadt Köln und die fölnifche Univerfität das 
Domkapitel auf das nachdrüdlichfte, diefem ſich immer mehr vers 
breitenden Uebel zu fteuern. Der Papft ließ ein zweifaches Schreis 
ben an die Cleriſei und an alle Katholifen ergehen, worin er dies 
felben anfangs väterlich ermahnte, das Schifflein des Glaubens auf 
biefem fo ungeftümen Meere von den graufamen Wellen nicht uns 
terdrücen zu laffen. 

Da er aber bald darauf vernahm, daß der Erzbifchof in feinem 
Borhaben täglich weiter gehe, ertheilte er die gefchärfteften Befehle, 
ſich demfelben auf alle Art und Weife zu — und feine Ans 
fchläge zu vereiteln. 


*) Judicii universitatis et Cleri Coloniensis adversus calumnias Phil. Me- 
lanthonis, Martini Buceri, Oldendorpii et eorum asseclarum defensio: 
cum diligenti explicatione materiarum controversarnm. Auctore Everhardo 
Billik, Theologo, patrum Carmelitici instituti per inferiorem Germaniam 
provinciale. Colon. 1545. Diefer Everhard Billik war nebſt Gröpper der 
Hauptwortführer der Eatholifhen Sache in diefer Angelegenheit. Wie Gröpper 
für das Domkapitel, fo führte Billik zunächft das Wort für die Univerfität und 
den Eölnifchen Clerus secundarius. Im Sabre 1546 war er einer der ka— 
tholifchen Gollocutoren auf dem Reichötage zu Regensburg. Im Sabre 1551 
ging er mit dem Erzbifchofe Adolph zu dem Goncilium von Trient, an beffen 
Verhandlungen er den thätigften Antheil nahm. Am Neujahrstage 1552 
hielt er dafelbft eine Rede, die bald darauf in Venedig und Köln im Drud 
erfchien. Außerdem fchrieb er noch: 

1. De ratione summovendi praesentis temporis dassidii. Col. 1557. 
2. Historia St. Ursulae per modum epistolae ad surium, tunc sanc- 
torum vitas compilantem. 

‚3. Historia Concilii Tridentini, Letzteres war nur im Manufcript im 
früheren Garmeliter Archiv vorhanden. Er beförderte vorzüglich die Auf: 
nahme der Zefuiten in Köln. Bon Papft Paul IV,, in Anerkennung feiner 
Züchtigkeit und Verdienfte, zum Bifchof von Cyrene, und dem Erzbifchofe 
Anton von Schauenburg (Bruder ANdolph’s) zum Weihbifchof ernannt, ftarb 
er noch vor der Gonfecration ben 12. Januar 1557. | 
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Schon in dem erften Schreiben fand das Domfapitel eine auf 
munternde Anerfennung feines bisherigen mübevollen Beftrebeng. 
Des Erzbifchofs felbft wird darin gar nicht gedacht, fondern nur im 
Allgemeinen von den jebigen traurigen Verwirrungen geredet, und 
die Hoffnung ausgefprochen, daß durch das nahe bevorftehende Gons 
cilium von Trient diefelben ihre gänzliche Abhülfe finden würden, 
Auf diefen Grund hin wird dann dad Domfapitel ermahnet , aus: 
zuharren in feinen lobenswerthen Bemühungen. Auch die Univerft- 
tät und der Senat von Köln liefen Anmahnungen an das Doms 
fapitel, ald Erbherren des Stiftes, ergehen, die Neuerungen nicht zu 
dulden, die um dieſe Zeit namentlich in Bonn durch Aufhebung des 
Föfterlichen Lebens bei den Minoriten u. dgl. vorfamen. — Das erftere 
päpftliche Breve lautet wie folgt: 

„Seinen geliebten Söhnen, dem Kapitel und der Eölnifchen 
Eleriſei entbietet feinen Gruß, Paulus Papfi der Dritte. 

„Geliebte Söhne! Heil und unfern apoftolifchen Segen zuvor. 
Obgleich das Meer zu diefer Zeit wunderbar zu wüthen und zu 
toben fcheint, da fich bei euch die Fluthen zeitlicher Miderwärtigfeiten 
gegen die Kirche auf das graufamfte erheben: fo müſſet ihr, meine 
Söhne! dennoch die Hoffnung faffen, daß eben der Herr, welcher 
ed anjeßo unferer Sünden wegen gefchehen läßt, daß feine Kirche 
von den Wellen der Berfolgung hin und her getrieben, und von den 
Fluthen der Anfechtung erfchüttert wird, dennoch feiner Erbarmung 
eingedenf, fid) aufmachen, den Winden und dem Meere, fich zu le— 
gen, befehlen werde; daß er die Geinigen weder beitändig verlaffen, 
noch den Gottlojen geftatten werde, ſich ihrer Bosheit wegen, zu 
erheben. Welche, wiewohl fie anjeso über ihren Fortgang jauchzen 
und frohloden, dennoch billig an den betrübten Ausgang gedenfen 
follten, welchen ähnliche frevelhafte Unternehmungen von jeher gehabt 
haben, auch erwägen, daß nichts unbeftändiger fei, als das Glück 
der Gottloſen. Wir haben zwar, wie es Gott befannt ift, und ihr auch 
vernommen haben werdet, bisher alled Dasjenige gethan, was unfer 
Amt und Pflicht von uns erfordert, und thun ſolches auch noch 
gegenwärtig, da wir theild allen chriftlichen Fürften den Frieden, 
von welchem Aller Heil abhängt, anrathen, theild bemühet find, fo 
viel an ung ijt, eine allgemeine Kirchenverfammlung zu veranftalten, 
welche wir zu Trident, ald mitten in den Thoren Deutfchlands, zu 
dem Ende ausgefchrieben, damit durch Diefelbe, nebit andern der 
Ehrijtenbeit heilfamen Dingen, vornehmlich der Friede und die allges 
meine Ruhe, wiederum hergeftellt werden mögen. ir werden auf 
diefe nöthige und heilfante Sache (wiewohl und noch wichtige Hin 
derniffe im Wege ftehen) dennoch fo viel in unferm Vermögen ftehen 
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wird, ernftlich bedacht fein, und wie cin Vater für feine Kinder, 
wie dad Haupt für feine Glieder, Sorge tragen, was aud) Andere 
dawider einwenden möchten. Unterdeffen, meine liebften Söhne! 
follt ihr, bis daß die Zeit der göttlichen: Erbarmung herannaben 
wird (welches hoffentlich in Kurzem gefchehen wird) in euren Trübs 
falen zu ibm fchreien, und, wie es Gottes Dienern gebührt, in feis 
nem heil. Dienft und bei dem wahren Einn und Berftand der heil. 
Kirche trenfich bebarren. Und da ihr folched bisher auf eine recht 
Löbliche Weife getban, fo werdet ihr nunmehro, da ſich eure Ruhe, 
wie wir das Vertrauen zu Gott haben, zu nähern ſcheint, daffelbe 
um fo viel ftandhafter vollbringen. Denn da ihr aufden Felfen des 
apoftolifchen Befenntniffes gegründet feid, fo werdet ihr, infofern ihr 
euch von Niemanden werdet verleiten laffen, durch die Gnade Gottes 
erlangen, daß eure Gottesfurcht, eure Standhaftigfeit und Treue 
euch nicht allein zu einem großen Verdienſt, fondern auch Andern zu 
einem herrlichen Beifpiele gereichen wird, und daß ihr außer dem 
Ruhme und dem Lobe der Menfchen und Beobachtung eures Amtes, 
auch dereinft die unfchäsbare Belohnung der ewigen Geligfeit im 
Himmel erhalten werdet, weil ihr ftarf im Streite gewefen und mit 
der alten Schlange auf Erden fiegreich gefämpfet. 

„Gegeben zu Rom bei St. Peter, unter dem Inſiegel des 
Fifchers den 1. Februar 1543 und dem 9, Sahre unferer Regierung.‘ 

Dad andere Schreiben an dad Domkapitel lautet alfo: 

„Den geliebten Söhnen und kölniſchen Domherren entbietet feis 
nen Gruß Paulus IM., römifcher Bifchof. 

„Seliebte Söhne! Heil und unfern apoftolifchen Gruß zuvor. 
Dei dermaßen großer Beängftigung und Betrübniß, welche ung, 
vermöge unfered Amts, die Thorbeit und der Unſinn eures Erz— 
bifhofs nothwendig verurfachet, tröftet ung nicht wenig eure Stand» 
haftigfeit und Gottesfurcht, Fraft welcher ihr, wie wir vernommen, 
demſelben nicht nur nicht beipflichtet, fondern euch ihm vielmehr 
männlich entgegen ſetzet; wodurd; denn fowohl ihr felbit, ald andere 
umliegende Derter und Kirchen noch unbefchädigt geblieben. Denn 
mwofern ihr der Raſerei deffelben nicht mit einem recht göttlichen 
Eifer mwiderftanden hättet, fo würde nicht nur diefe berühmte Kirche 
und Stadt, fondern auch andere Kirchen und Städte diefer Provinz 
durch das Anſehen derfelben verleitet, nunmehro fehon an dem Glau—⸗ 
ben Sciffbruch gelitten haben. Wir fagen demnach Gott felbit 
euretwegen Danf, rühmen nach Berbienft euren Eifer für die Ehre 
Gottes, und werden ung beffelben, wie auch eurer Standhaftigfeit, 
mit danfbarem und fröhlichem Gemüthe ftetöhin erinnern. Denn 
obgleic, ihr nur dasjenige gethan habt, was ihr zu thun fehuldig 
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waret, was euer Amt und Pflicht, wie auch die Eorge für das 
Heil eurer Seelen erfordert, fo befennen wir dennoch, daß wir euch 
wegen diefer vortrefflichen That und wegen des herrlichen Beifpieleg, 
welches ihr dadurd Allen und Jeden gegeben, ſtets verpflichtet find. 
Es ift aber, geliebte Söhne! wie ihr felbit feht, Standhaftigfeit 
vonnöthen, damit eure bisher angewandte große Mühe und Arbeit 
nicht vergebens fei, noch ihr die Ungnade des Erzbifchofs, welchen 
ihr durch euren MWiderftand gegen euch aufgebradyt habt, dermalen, 
falls ihm fein Iafterhaftes Beginnen gelingen follte, empfinden dürftet. 
Bemühet euch alfo, mie ihr bisher gethan, die göttliche Ehre, die 
Fatholifche Religion, eure Freiheit und euer wahres Heil, welches 
diefer gottlofe Prälat zu zernichten trachtet, zu befchüßen, zu erhalten 
und auf alle Weife zu vertheidigen. Weshalb wir euch denn — 
(wiewohl ihr feiner Aufmunterung bebürft, weil ihr euch von felbft 
zu allem Dem, was Ruhm und Fob verdienet, angetrieben findet) — 
dennoch unferer Gewohnheit gemäß, oder vielmehr unferer Liebe 
durch Jeſum Chriftum unfern Herrn, ermahnen und väterlic, bitten, 
daß ihr in eurem h. Vorhaben beharren und euch eurem Erzbifchof, 
als welcher dieſes Namens nunmehr ganz und gar unmwürdig ift, 
auf alle Art und Weife widerfeßen wollet, damit er die Stadt Köln 
nicht zum Abfalle verführen möge. Ja wir ermahnen und bitten 
euch ferner, daß ihr ihn Fünftig in feinen Unternehmungen nicht 
mehr ald euren Hirten, fondern vielmehr als euren Feind Cindem 
er fic) gegen Gott als einen offenbaren Feind aufgeworfen) ſammt 
allen denjenigen, welche ihm anhangen, anfehen follet. Wir aber 
werben, wie unfere Schuldigfeit ift, in Allem, was nöthig fein wird, 
euch treulich beiftehen, unfere Hülfe und Gnade in feinem Stücke 
verfagen. | 

„Gegeben zu Bononien unter dem Fifcherring den 1. Suni 1543 
im 9. Jahre unferer Regierung.’ 

Dad Schreiben, welches der Kaifer an die Fölnifche Glerifei 
erließ, lautet wie folgt: 

„Bir Karl von Gottes Gnaben römifcher Kaifer ıc. entbieten 
unfern geliebten, ehrwürdigen und andächtigen Vorſtehern, Defanen, 
Kapiteln, Aebten, Prioreny Conventen und der gefammten fölnifchen 
Glerifei-unfern Gruß zuvor. Ehrwürdige, Andächtige und Geliebte! 
Wir haben vernommen, daß ſich einige Prediger und Andere, welche 
einer neuen Religion anhangen, auf verfchiedene Weife bemüht 
baben, und ſich noch dermalen bemühen, euch und die übrige Föl- 
nifche Glerifei von unferm alten, wahren und chriftfichen Glauben 
abzubringen und zu ihrem neuen Glauben zu verleiten; daß ihr 
aber denfelben bisher fein Gehör gegeben, fondern, wie es billig ift, 
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widerfprochen, und euch hierin wie rechtfchaffene Chriften betragen 
habt und noch betraget. Aus welcher eurer Standhaftigfeit und 
recht chriftlichen Aufführung wir denn ein allergnädigftes Wohlges 
fallen gefchöpft und ſolches nicht ohne befondere Freude und Zus 
neigung von euch gehört haben. Weshalb wir auf das gnädigfte 
von euch bitten und verlangen, daß ihr in dem angefangenen guten 
Werke ftandhaft und treufich fortfahren, euch auf feine Weife von. 
demfelben abwendig machen, viel weniger zu irgend einer Neues 
rung verleiten laffen wollet; daß ihr diejenigen, welche euch ver: 
pflichtet und verbunden find, überredet, ja nöthiget auf das Fräftigfte, 
daß fie, fo wie ihr felbft, ſtandhaft bleiben und euch hierin fo vers 
haltet, wie wir ed und von euch zuverfichtlich verfprechen. So 
. werdet ihr erfahren, daß wir euch mit ganz befonderer Gnade zu— 

gethan find. Wir werden eurer und der ganzen Glerifei gnädigft 
eingedenf bleiben und euch und immer empfohlen fein laſſen, weſſen 
ihr denn allerdings euch von ung verfichert halten dürft. 

„Gegeben zu Mainz den 8. Auguft 1543, unferer Regierung 
aber 23. Karl.‘ . 

Zu einer andern Zeit, nämlich im November deſſelben Jahres, 
erließ der Kaifer nod) folgendes Schreiben: 

„Bir Karl von Gottes Gnaden römifcher Kaifer ıc, entbieten 
den ehrmwürdigen, gelehrten, andächtigen und ung geliebten des heil, 
römifchen Reichs getreuen Defanen und Kapiteln der größeren und 
Fleineren Kollegien, den Vrälaten, Gonventen und der gefammten 
föülnifchen Glerifei, aucd; dem Rektor und der ganzen Fölnifchen 
Univerfität, deögleichen Allen und Jeden, unſern gnädigften Gruß 
zuvor. 

„Shrwürdige, Andächtige, Gelehrte, Getreue und Geliebte! 
Mir haben aus glaubwürdiger Quelle erfahren, daß bei euch, in 
der kölniſchen Diözefe, an fehr vielen Orten, täglich allerlei 

teuerungen entſtehen, welche, je mehr fie ſich ausbreiten , defto 
gefährlicher werden, was uns denn fchmerzlich betrübt hat. Wie— 
wohl wir num nicht zweifeln, daß ihr euch unferer legteren allers 
gnädigften Erinnerung, die wir neulic, an eudy ergehen laſſen, mie 
auch eurer und ertheilten Antwort und freiwilligen Angelobung ges 
mäß betragen und, fo viel an euch ift, diefem Uebel fowohl bei 
euch, als an andern Orten zu fteuern, ernftlich trachten werdet, wie 
wir wiffen und in Erfahrung gebracht, daß es bisher von euch al;o 
gefchehen: fo haben wir demungeachtet, in Betrachtung unferer kai— 
ferlichen Pflicht und Schuldigfeit, vornehmlich aber Kraft unferer 
Liebe und Zärtlichkeit, mit welcher wir unferer wahren chriftlichen 
Religion zugethan find, nicht unterlafen wollen, euch nochmals zu 
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ermahnen. Wir bitten euch alfo auf das allergnädigfte und inftäns 
digfte, daß ihr euch diefes wichtige Wort treufich angelegen fein und 
obgemeldte gefährlihe Neuerungen in der Religion und dem 
Glauben, in den bisher gebräuchlichen chriftlichen und [üblichen Ge: 
remonien, wie auch in dem Gottesdienft, mit nichten einfchleichen 
laffen, fondern vielmehr felbige zu verbüten und zu hintertreiben, 
auf alle Art und Weife bedacht fein, noch das Mindefte in diefer 
Sache verabfäumen wolle. Wie wir denn auch das Zutrauen zu 
euch haben, daß ihr nicht weniger bierin,, als in andern Dingen, 
eurem Amte nachfommen und unfern allergnädigften Willen erfüllen 
werdet. 

„Gegeben in unferer Stadt Brüffel in Brabant den 28. Nov. 
1543 und im Sahre unferer Regierung 23. 

Karl.’ 

Der Inhalt diefer beiden Schreiben des Papfted und des Kaiferd 
wurde den Unterthanen ded Erzftifted und den Bürgern der Stabt 
Köln, in deutfcher Sprache, mitgetheilt und befannt gemacht; und 
der Senat der Stadt Köln fügte, nach der ihm beimohnenden Klug- 
heit und Weisheit, noch ein anderes in deutfcher Sprache abgefaßtes 
öffentliches Dekret bei, welches der berühmte Cochläus, da aud 
alle auswärtigen Nationen eine Ausfertigung davon erhalten follten, 
in’sd Latein überfegte. Daffelbe war folgenden Inhalte: 

„Da alfo obige Sendfchreiben auch an einen hochedlen Rath 
ergangen find, und darin befohlen ift, daß alle Bürger und Inter: 
thanen ermahnt werden follen,, denfelben forgfältigft und puünktlichſt 
nach zu leben: fo will ein hochedler und weifer Rath, Alle und Sede 
hierdurch erinnert haben, daß fidy Keiner, er fei Geiftlich oder Welt: 
lid, , ein Bürger oder Beifaffe, unterfiehen folle, fich mit den Pres 
digern der neuen Seften und Religionen im geringiten einzulafjen, 
ihnen heimlich oder öffentlich anzuhangen, ihre Predigten anzuhören, 
mit ihnen den geringften Umgang zu pflegen, noch fie in ihre Häufer 
aufzunehmen. Wer diefem zuwider handeln wird, fol von dem Rath 
nicht den geringiten Schuß zu gewärtigen haben, fondern von dem— 
felben ergriffen und nach Inhalt der päpjtlichen und Faiferlichen 
Nefcripte, zur gebührenden Strafe gezogen werden. Weshalb denn 
ein hochedler Rath diefen Befehl Allen und Geden, mit beigefügter 
Marnung und Erinnerung, befannt gemacht haben will, damit 
Keiner weder gegen Ihro Päpftliche Heiligkeit, noch gegen Geine 
Kaiferliche Majeftät, noch gegen andere Fürjten und Herren, fie 
feien geiftlich oder meltlich, ſich durch Schmähreden,, ehrenrührifche 
Worte, wie und auf was Art es auch erdacht werden könnte , vers 
gehen möge. Wer hierin als ein Uebertreter wird gefunden werben, 
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benfelben will ein hochweifer Rath zur gebührenden Strafe ziehen, 
Welchen nad, ſich ein Jeder für Schaden zu hüten.’ 

Die Bekanntmachung diefed Befehles in der Stadt Köln, erfolgte 
gleich nach der Publifation der päpftlichen und Faiferlihen Send— 
fhreiben. Diefe leßteren ließ das Domfapitel, mit beigefügter Pros 
teftation, dem Erzbifchofe einhändigen. Es fügte, um noch ein 
Uebriges zu thun, abermals eine Bittfchrift bei, worin es fein fo 
öfters vorgetragened Anliegen nochmals wiederholte: daß nämlich, 
der Erzbifchof die unbefugten Reformatoren von fich laffen, von 
feinem fträflihen Vorhaben, die Religion zu verändern, abftehen, 
und weder fich ſelbſt, noch auch das ganze Land unglücklich machen 
möchte. 

„Derowegen wir dann (wie billich) nit wenig bewegt worben, 
aljo das wir daruff, fchir alle fümptlich Gapitulariter mit einander 
zu unferm ©. Herrn gen Bröl gezogen feyndt, und bafelbft feiner 
E. ©. bemelte unleidlihe Neuerungen in einer Supplication fums 
miert, deögleichen einen längern Ertraft unter dem Titel: Kurzer 
ußzug, in was flüden u. f. w. zu dem das Bäpftliche Breve und 
dad Judicium cleri et universitatis famt eynd Erfamen Raths 
fchriftlichen erfuchen und Proteftation unterthenigflic übergeben 
haben. *) 

Dbgleich nun der Fürft hierauf die Antwort ertheilte, daß er 
bem Domfapitel zu Gefallen den Bucerus in kurzem mwegfchiden 
werde; fo verblieb letterer dennod, immer in Bonn und fette ohne 
Hinderniß das begonnene Gefchäft, die Fatholifche Religion auszus 
rotten, vor wie nad) auf daß eifrigfte fort. 

Mittlerweile trat auch das große und weitläuftige Verf, welches 
Bucerud, Melanthon und Andere gemeinfchaftlich verfaßt 
hatten, und welches den Zitel führte: „die Reformation,’ 
unter thätiger Mitwirfung des Erzbifchofs, ans Licht. Diefer Ent: 
wurf der Fölnifhen Glaubensreformation wurde, wie aus 
deſſen Vorrede zu erfehen, erftlich in Buſchhoven gedruct. Die 
Epoche, in welcher er gedruckt, ift nicht darauf bemerft. Eine zweite 
Auflage erfchien in demfelben Jahre 1543 bei Lorenz Mylius, oder 
von der Mühlen in Bonn; eine britte Fam endlich in dem dar— 
auf folgenden Jahre 1544, ſämmtlich aber in deutfcher Sprache zum 
Borfchein. 

Um Hand in Hand mit den Reformatoren zu gehen, gab der 
Erzbifchof auch felbft unmittelbar darauf eine Schrift in lateiniſcher 
Sprache unter dem weitläuftigen Titel heraus: Nostra Hermanni 





*) Vortrag bes Domkapitels an die weltlichen Stände, 
7* 


100 


ex gratia Mei archiepiscopi et principis Electoris, simplex ac 
pia Diliberatio, qua ratione christiana et in verbo Dei fundata 
BReformatio doctrinae, administrationis divinorum sacramentorum, 
ceremoniarum, totiusque curae animarum, et aliorum ministe- 
riorum ecclesiasticorum apud eos, qui nostrae pastorali curae 
commendali sunt, tantisper instituenda sit, donec dominus de- 
derit constitui meliorem, vel per liberam et christianam syno- 
dnm, sive generalem, sive nationalem, vel per ordines imperii 
nationis germanicae in spirita sancto congregatos. Oder: 
„Hermanns, von Gotted Gnaden Erzbifhof und Churfürft von 
Köln, einfache und wohlgemeinte Entfchließung, auf welche Weiſe 
die chriftlidhe und auf das Wort Gottes gegründete Reformation 
der Kirchenlehre, ded Verfahrens bei Ertheilung der h. Saframente, 
der Geremonien und der Geelforge überhaupt; fowie auch anderer 
firchlicher Verrichtungen bei allen denjenigen, welche unferer Obhut 
anvertraut find, einftweilen einzuführen ſei; bis dahin der Herr 
eine beffere Einrichtung treffen, oder folche durch eine General: 
oder National: Synode, oder durch die Stände » Berfammlung des 
deutfchen Neiches, unter dem Beiftande des heiligen Geiſtes, wird 
eingeführt werden.’ 

Der Erzbifchof hatte nun abermals ein Provinzial Soncilium 
nach Bonn ausgefchrieben, um den Ständen dad bucerifch- melans 
thon’fche Werk vorlegen und von denfelben die Genehmigung zu 
deffen Veröffentlichung erlangen zu können. Um aber nicht den 
Schein auf ſich ruhen zu laſſen, ald wolle er das Domfapitel ges 
fliffentlich vorbei gehen, fo überfandte er demfelben das Buch acht 
oder zehn Tage vor dem Landtage, damit e8 folches während diefer 
Zeit durchgehen und fonach deito leichter davon urtheilen Fönne. 
Aber ed war ein Theil der Unmöglichkeit, in fo kurzer Zeit eine fo 
ausführliche Antwort darüber zu ertheilen, welche man den Ges 
fandten hätte mitgeben können; weshalb das Kapitel den Fürften 
demüthigft bat, eine fo wichtige Arbeit nicht zu übereilen und ihm 
(dem Kapitel), um ein fo weitläuftiged Bud) gehörig Durchzulefen, 
zu prüfen und zu beantworten, Zeit vergönnen zu wollen; und fügte 
noch hinzu, daß er daffelbe, bevor es nicht von dazu beauftragten 
gelehrten und frommen Gotteögelehrten gehörig geprüft, doch ja 
nicht den Ständen vorlegen möge; wobei man ihn nochmals an die 
Wichtigkeit des Gegenftandes und der dabei zu gebrauchenden Bor: 
ficht erinnerte — allein dies Alles war vergebens. 

Alles, was dad Domfapitel von dem Erzbifchofe noch erlangte, 
war, daß er die feftgeftellte Frift zur Durchlefung und Beantwortung 
bed Buches auf drei Wochen verlängerte und zwar mit dem Befehle, 
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dad Domfapitel möge nach Berlauf diefer Frift dasjenige, was ed 
Dagegen zu erinnern gefunden hätte, entweder ihm felbit, oder ben- 
jenigen, welche er hierzu näher beſtimmen würde, einreichen, und 
fonach den Befcheid erwarten. Wiewohl nun diefe Frift zur Auss 
führung eines fo wichtigen Werkes bei weitem nicht zureicdyend war, 
ſo that dad Domfapitel dennoch fein Möglichfted und übergab dad 
Buch frommen und tüchtigen Theologen zur Prüfung. 

Es läßt fich leicht denfen, daß ein fo meitläuftiged Buch, 
„welches ſich weit über zweihundert Blätter erftrecte, in fo kurzer 
Zeit faum mit Verftand gelefen, gefchweige denn gehörig erwogen 
werden fonnte, was auch dad Domkapitel dem Erzbifchofe fchriftlich 
vorftellte. 

Kaum aber hatten die Theologen ſich der Arbeit unterzogen, 
ald fie auch ſchon die härtefte Anfeindung der Fatholifchen Kirche in 
dem Buche entdedten. Es wurde nämlich darin behauptet: 1. daß 
man außer der Lehre der Propheten und Apoftel von dem göft- 
lichen Willen und dem Heil der Menfchen nichts Beſtimmtes habe, 
und daß die Kirche allein auf das ausdrüdliche Wort der h. 
Schrift gegründet fei, mithin dem Volke auch nichts anders vorge: 
tragen werden müffe; daß alles andere, als eine bloße Menfchen- 
lehre, ungewiß, unnüg und fchädfich fei, felbft wenn ed von denjes 
nigen gelehrt würde, welche durch die Erleuchtung bes h. Geiftes 
Vieled erfannt, und von der Wahrheit die trefflichften Zeugniffe 
abgelegt‘ hätten, weil aud) von diefen gefagt werde: „daß Fleiſch 
und Blut die göttliche Weisheit nicht zu faffen vers 
möchten; daß der Trieb und die Reizung des Fleifches , welcher 
in ihnen wohnte, Gott dem Herrn widerftrebe. 2. daß die Schrift 
ganz allein hinreiche, Alles gründlich und vollftändig zu lehren, 
jeden Irrthum zu entdecken und zu widerlegen. „Ueber dies’ — 
fagen die Fölnifchen Theologen aus — „werden faft durch das 
ganze Buch die Fatholifchen Satzungen, Gebräuche und Gewohnhei— 
ten, welche feit den Zeiten der Apoftel von der ganzen Fatholifchen 
Kirche beobachtet und gelehrt, und von den allgemeinen Goncilien 
beftätigt worden waren, desgleichen ‚viele fpezielle und heilfame 
Verordnungen diefed Erzbisthums, welche die erfien Biſchöfe, Lehrer 
und Hirten deffelben höchft zweckmäßig eingeführt und treulich ge: 
handhabt haber, verworfen, und wird einem jeden geftattet, denfel: 
ben nady Belieben zuwider zu handeln.” 3. Wird ferner darin 
behauptet, daß man fich einzig und allein auf die Schrift berufen 
müffe, welche ganz allein Glauben verdiene, und daß mithin die 
Prediger nicht dad Mindefte von menfchlihen Meinungen in ihre 
Lehre mit einmifchen follten, da alle Menfchen Lügner wären. 
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Nichts defto weniger aber erlaubt dad Buch den Hirten und Pre— 
digern, die Schrift zu erflären und auszulegen und dies zwar blos 
nach dem Urfprung und der Abftammung der Wörter, wie aud) 
durch Vergleichung der dunfelen Stellen mit denjenigen, welche klar 
und deutlich find. Daß man zu den Heiligen, und vornehmlidy zu 
der feligften Sungfrau Maria bete, wird für Abgötterei gebalten, 
weil folche verftorben wären; die Verehrung der Reliquien und Ges 
beine der Heiligen fei Mißbrauch und Aberglaube; das h. Meßs 
opfer mit allen gottfeligen Geremonien fol aufgehoben und eine 
neue Art und Weife zu opfern eingeführt werden; außer der Taufe 
und dem Abendmahl follen Feine ferneren Saframente beftehen; 
das Gebet für die Verftorbenen fol ebenfalls, als unnütz, abgefchafft 
werden; und ed wird behauptet, diejenigen, welche auch in den legten 
Zügen erft glaubten, hätten an ihrer Seligfeit nicht zu zweifeln. 
Das Cölibat foll aufgehoben und den Prieftern und Kloftergeiftlichen 
beiderlei Geſchlechts erlaubt fein, zu heirathen u. ſ. w. 

Nachdem nun die Gottesgelehrten das Buch fleißig unterfucht 
und geprüft hatten, beantworteten fie die einzelnen Punkte Far und 
bündig, doch befcheiden, und überfandten ihre Antwort dem Erzbis 
ſchof, in der Hoffnung , daß er beim Dergleiche der beiderfeitigen 
Gründe die beffere Ueberzeugung gewinnen und die neuen Prediger 
des Landes verweifen werde, was fie ihm denn aud) in Dem Namens - 
des Domfapiteld an ihn gerichteten Schreiben d. d. Köln den 1. 
Dftober 1543 deutlich zu verftehen gaben. 

Mit diefer Relation und einem Ertrafte ded genannten Buches 
über das darin enthaltene Unfatholifche erfchienen nun der Doms 
dechant und andere Gapitularen auf dem Landtage, hatten auch die 
befondere Inſtruktion, den Erzbifchof unterthänigft zu bitten, feine 
Reformationsfchrift den Ständen nicht vorzulegen, bevor fie mit 
ihnen fleißig und nothdürftig berathfchlagt worden. Die Vorlegung 
fand indeffen dennoch ftatt; dem Domfapitel wurde nun noch eine 
Zeit von zwei, höchftens drei Wochen eingeräumt, jene Schrift 
nochmals zu befichtigen, und dann dem Erzbifchofe und dem aus 
den Ständen zur Prüfung derfelben zu verordnenden Ausfchuffe 
ihren chriftlichen und katholiſchen Gegenbericht baldigft einzufenden. 
Ein folcher wurde denn auch alebald tüchtigen Theologen, insbes 
fondere Johannes Gröppern, zur Abfaffung übertragen. 

Inzwifchen liefen neue Belobungs- und Aufmunterungsfchreiben 
von Papft und Kaifer ein. Das päpftliche Schreiben an dad Dom: 
Fapitel ift vom 1. Juni aus Bologna datirt. Es wird- darin der 
gänzliche Abfall des Erzbifchofs vorausgefegt, und ihnen väterlicher 
Danf gefagt für ihre bisherigen Bemühungen, durch welche fie näcıft 
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Gott die Diözefe gerettet hätten, woran dann eben fo väterliche 
Ermahnungen zur ferneren Standhaftigfeit angefnüpft werden. 
Unter demfelben Datum erging auch ein päpftliched Schreiben an 
die Bürgermeifter und den Senat der Stadt Köln, voll von Rob» 
fprüchen über ihre bisherigen Bemühungen und von Anmahnungen 
zur Fortfegung bderfelben. Aehnliche Schreiben erließ der Kaifer 
unter dem 8. und 9. Auguft von Mainz aus, fowohl an den ges 
fammten Glerus, ald an die Univerfität und den Senat von Köln. 
Ein fpätered, von Brüffel aus gefchrieben , ift datirt vom 28, Nov. 

Die Faiferlichen Schreiben fandte dad Domkapitel dem Erzbis 
fchofe zu, in der Hoffnung, daß diefe Eindruck machen würden. 
Als auch fie feine Wirfung hervorbradhten, überfandte es ihm unter 
dem 1. Dftober feinen Fatholifchen Gegenbericht gegen den Nefor- 
mationdsEntwurf und bat ihn in einem beigefügten Schritben auf’s 
dringendfte, diefer ihrer Schrift nicht weniger Aufmerffamfeit und 
Erwägung zu ſchenken, ald der der neuen Prediger, und aus bers 
felben zu erfennen, wie fie unmöglidy auf die genannte Reformation 
eingehen Fünnten, da fie unzähliged Unfatholifche enthalte. Sie feien 
auch der feften Hoffnung, daß ©, Churf. Gnaden biefelbe nicht.der 
Deffentlichfeit übergeben würden. Das Gegentheil würde bemirfen, 
daß diejenigen, die der Fatholifchen Kirche treu bleiben wollten, fich 
dem Gehorfam gegen ihre Obrigfeit entziehen und öffentlich dagegen 
proteftiren müßten. Jedenfalls würde bei einer Veröffentlicyung nöthig 
und pflichtmäßig fein, den Gegenbericht mit abdruden und publiziren 
zu laſſen. „Wir haben das unterthänigfte Zutrauen zu E. Churf. 
Gnaden, ed werden Diefelben, bei fo wichtiger Angelegenheit, die 
Sache bei Zeiten und mit einem chriftlichen Eifer, wie auch väter: 
ficher Sorgfalt, überfegem und beherzigen, und dasjenige nicht allein 
auf fich nehmen, wozu nach Anmeifung der heil. Schrift und des 
canonifchen Rechts, eine Kirchenverfammlung erfordert wird, Wie 
ed denn auch E. Churf. Gnaden keineswegs geziemen will, etwas 
anders zu thun, als die Autorität folcher Kirchenverfammlungen, 
ohne welche chriftliche Eintracht nicht lange beftehen kann, zu 
hüten. Sollten fidy aber E. Churf. Gnaden vorgefett haben, eine 
Reformation vorzunehmen, und ſich gefallen laſſen, folche unter dem 
Beirathen der ihrigen und derer, die ed angeht, in einer rechts 
mäßigen Kirchenverfammlung, in derfelben Weife, wie jüngft ges 
fdjehen, auszuführen, fo würde und das nicht nur nicht befchwerlich, 
fondern höchft erwünfcht fein. Wir Ieben demnad der Hoffnung, 
€. Ehurf. Gnaden werden ung weder durch diefes Buch, noch durch 
die fremden nicht approbirten Prediger ferner befchmerlich fein, 
vielmehr ſich des ganzen Gefchäfts, wie wir fo oft demüthigft gebe» 
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ten, und Dieſelben zu thun uns mehrmals verſprochen haben, bege— 
ben, und daſſelbe einer öffentlichen chriſtlichen Rathſchlagung und 
Anordnung überlaſſen; hierdurch werben dieſelben ein dem Allers 
höchften wohlgefälliges, allen ihren frommen und friedliebenden Uns 
terthanen angenehmes und ihres Amtes würdiges Werf vollbrins 
gen u. f. w.“* 

Nicht nur die Fölnifche Geiftlichfeit, fondern auch viele ausmwär- 
tige Fürften,, Theologen und gelchrte Männer machten den Erz 
bifchof auf die Gefahren aufmerffam, denen er fidy audfege, und 
ermahnten ihn auf das nachdrüdlichfte, von feinem Unternehmen 


abzuftehen; allein Hermann gab felbft den dringendften Borftelluns 


gen fein Gehör. 

Wir theilen hier, feiner Merkwürdigkeit halber, ein von dem 
berühmten Fölnifchen Theologen Sohann Cochläus in dieſem 
Betreff an ihn gerichtetes Schreiben, folgenden Inhalts, mit: 
„Sch höre’ — fo fchreibt diefer große Gelehrte — „mit innigfter 
„Betrübniß meines Gemüths, daß fich bereitö einige Zwinglianer 
‚und Lutheraner durch ganz Deutfchland rühmen, daß Euer 
„Hochwürdigſte Gnaden von dem päpftlichen Stuhle und ber römi⸗ 
„ſchen Kirche abgefallen und ſich öffentlich zu ihrer Sekte geſchlagen 
„haben, und daß Dieſelben dieſer Urſache wegen den Martin 
„Bucer und den Melanthon nach Bonn berufen, damit dieſe 
‚ihr neues Evangelium in Dero Land und unter Dero Unterthas 
‚men mehr und mehr ausbreiten und verfündigen möchten; welches 
„mie aber einige Zeit her ganz unglaublich gefchienen, und zwar 
„aus verfchiedenen Urfachen, deren ich hier einige, welche vielleicht 
‚nicht einem jeden befannt fein dürften, anführen will. E. Churf. 
„Gnaden wiffen, wie viele große Männer Sie inder kölniſchen 
„Kirche zu Vorgängern gehabt, welche die Heerde des Herrn, die 
„‚anjeßo ihrer Obficht anvertraut ift, in dem heiligen römifc: 
„tatholifchen Glauben treulich unterrichtet und von aller frem— 
„den Religiong-Meinung und Kegerei rein und unbefledt erhalten; 
„das wahre Evangelium Chrifti öffentlich gepredigt und von 
„Andern predigen laffen, welche ihr Gefchleht anſehnlich, ihre 
„Lehre berühmt, ihr heifiges Leben, ihre Tugenden und Mirafulen 
„verehrungswürdig gemacht; deren Fußftapfen alfo E. Hochwür—⸗ 
„digſte Gnaden vielmehr folgen follten, ald daß Sie ſich bemühen, 
„neue Prediger herbei zu rufen, welche, wie Ihnen bewußt iſt, ſo— 
„wohl von der geiftlichen als weltlichen Obrigkeit für Keber gehals 
„ten werben. Sie hätten ſich demnach das Erempel des heiligen 


*) Meshov pag. 79 Sqq- 
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„mebdiolanenfifchen Biſchofs Ambroſius vor Augen ftellen follen, 
„zumal, da Sie, gleich jenem, von einem hohen Öefcjlechte abſtam— 
„men. Diefer, da Kaifer Balentinianus der Zweite auf Aner— 
„Suchen der Arianer von ihm begehrte, daß er eine von feinen 
„zweien Hauptfirchen dem Aurentius, einem fälfchlich alfo genannten 
„Biſchofe der Arianer, abtreten und überlaffen möchte; antwortet® 
„ganz unerjchroden: daß er diefes niemald thun würde, und ſchwur 
„auf feine Seele, nad) dem Exempel Naboths, weldyer dem Kö— 
„ige Achab, da er feinen Weinberg von ihm begehrte, alfo ant- 
„wortete: das fei ferne, daß ich dir dad Erbe meiner 
„Bäter übergeben follte.. Wann nun diefer — fagte Ambros 
„ſius — das Erbtheil feiner Bäter nicht übergeben hat, follte id) 
„das Erbtheil Ehrifti übergeben? Hat jener feinen Weinberg nidt 
‚ubergeben, wie follten wir die Kirche Chrifti übergeben? Das fei 
„weit von mir, daß ich das Erbtheil meiner Väter, dad ift, das 
„Erbtheil des Dionyfius, welcher fich, um des Glaubens willen, in 
„das Elend verweifen laſſen; das Erbtheil Euftorgius, Miroclis 
„und aller anderer rechtgläubigen Bifchöfe, welche vor mir geweſen, 
„von mir geben follte! Eben alfo hätten E. Hochwürdigſte Gnaden 
„den Lutheranern und Zwinglianer antworten follen, da fie Ihnen 
‚ihre Lehren eingaben und anriethen. Da hätten Sie gleicher Weife 
‚Sprechen follen: das fei ferne, daß ich das Erbtheil meiner heiligen 
„Däter, eined h. Severin und Guniberts, eines heil. Bruno und 
„Heriberts und unzähliger anderer rechtgläubiger Bifchöfe, fo vor 
‚mir gewefen, und durch fo viele herrliche Kollegien und Klöſter, 
„welche fie aus ihren eigenen Mitteln aufgerichtet, den Dienft und 
„das Lob Gottes, die Gedächtniß und Verehrung feiner Heiligen, 
„vermehrt haben — daß id; diefes fo vortreffliche Erbtheil in die 
„Hände der reißenden Wölfe und öffentlid verdbammter Ketzer, 
„welche Zodtfeinde aller Klöfter und Kollegiatfirchen find, überge— 
„ben folte? Wer von meinen Vorfahren hat diefed doch jemals 
„gethan! Durch ſolche Antwort hätten Sie vor Gott ein reined 
„Gewiſſen bewahrt, dem Oberhirten Chriſto, deffen Schäflein Ihnen 
„anvertraut find, Treue und Glauben gehalten; gegen den Papft 
„den fchuldigen Gehorfam beobachtet; bei den auswärtigen chrift 
„chen Nationen Ihnen Lob und Ruhm zuwege gebradjt, bei der 
„kölniſchen Glerifei und dem gemeinen Volfe, welches nunmehr fo 
„viele Jahr hindurch einmüthiglich diefe verderblichen Neuerun— 
„gen verabfcheuet, die vorige Wohlgewogenheit beibehalten und 
„die häufigen Aergerniſſe bei dem chriftlichen Volke vermieden, 
‚welche aus diefem Ihrem Unternehmen entftanden find, und 
„worüber man fo viele Wehklagen hört, es fei nun dad von 
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„E. Shurf. Gnaden auögefprengte Gerücht wahr, oder nicht; welches 
„eritere ich unmöglicd; glauben fann, wenn ich erwäge, was für 
„einen Eid Diefelben dem Papft geleiftet; wie viele große Gnaden— 
„bezeugungen, Wohlthaten und Privilegien Sie vor Andern ihres 
„Öleihen von demfelben empfangen haben; wie fehr Sie übrigens 
„dem Kaifer, ald einem Fatholifchen Könige, verpflichtet find, mit 
„welchen Sie es fo viele Jahre wider diefe Reformatoren in allen 
„Edikten und Neichsabfchieden gehalten, wovon €. Churf. Gnaden, 
„ohne ſich einer Unbeftändigfeit und Leichtfinnigfeit fchuldig zu 
„machen, mit nichten abgehen können. Leber dies alles weiß id 
‚and bin überzeugt, daß Diefelben vor drei Sahren zu Hagenau, 
„als dafelbft die öffentlicye Neichöverfammlung der Fürften und 
„Stände gehalten wurde, dem allerdurdlauchtigiten römifchen Kös 
„nige, unſerm allergnädigften Herrn bei einer Privatunterredung 
„ein ganz anderes zugefagt haben, ald anjeto von Ihnen gefprochen 
„wird. Was mid) aber vor allem andern beweget, das von ©. 
„Hohwürdigften Gnaden gehende Gerücht in Zmeifel zu ziehen, ift 
„das vortreffliche und gelehrte Werf, welches Diefelben vor fünf 
„Ssahren zu Köln unter Ihrem Namen herandgegeben und zwar 
„unter dem Titel: Ganones concilii provincialis coloniensis, worim 
‚die Srrthiimer des Bucerus und des Melanthon, wie auch 
„‚anderer dergleichen Neformatoren, dergeftalt miderleget, die alten 
„Gebräuche, Verordnungen und Geheimniffe der Kirche ſowohl durdy 
„die Schrift, ald durch die Vernunft, alfo befeftiget und befräftiger 
„worden; daß diefes Ihr Werf auch fogar von den auswärtigen 
„Nationen, zur größten Ehre Ihres Namens, genehmgehalten und 
„gebilligt worden iſt; denn dieſes find die Worte des berühmten 
„und gelehrten Ambrofius Catharinus, eined Italieners, 
„welcher die Lehren Lutherd auf das gründlichfte mwiderlegte, im 
„feinem: speculum haereticorum, das ift: Spiegel der Ketzer. 
„„Ich danke meinem Gott, daß, nachdem ich dieſes ges 
„Ihrieben, mir das kölniſche Soncilium des fo berühm— 
„ten kölnifhen Erzbifhofs Hermann in die Hände 
„gefommen. Gewiß, ich habe zu dDiefer Zeit noch nichts 
„gefehben, welches der reinen Lehre gemäßer, gründs 
„licher, gelehrter, aufrichtiger und annehmungswür— 
„diger fei; denn eben daffelbe wollte Gott! daß fol 
„chem auch Andere heilig nachkommen mödten; fo wür— 
„den in Wahrheit alle diefe wilden und gräulidhen 
„Thiere blos und zum Gelächter dargeftellt werden.‘ 
„So weit diefer. Wann derfelbe nunmehr das ärgerliche Gerücht 
„von E. Churf. Gnaden hören follte, was könnte er je wohl anders 
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„denken, ald baß entweder Ihr verehrter Name bdiefem Buche 
„‚fälfchlich vorgefeßt worden, oder aber weder Gottesfurcht, noch 
„Ehre, noch Scham in Ihnen fein müffe? indem fie fein Bedenken 
„tragen, wider fich felbft zu handeln und Ihr eigened Buch zu 
„widerlegen und zu vernichten. Da ic, dieſes und dergleichen bei. 
„mir erwäge, fo betrübe ich mich inniglich über dergleichen wider⸗ 
‚legliches und trauriged Gerücht. Und obwohl ich von Herzen 
„wünſche, daß daſſelbe durchaus faljdy fein möchte, fo fürdhte ic) 
„doch ſehr, daß ed nicht ganz und gar ungegründet fein dürfte, 
„nachdem ich einige Schriften von Bucer und Melanthon zu 
„Seficht befommen, worin diefe fih E. Hochwürdigſten Gnaden 
„rühmen, und welche fie an Dero felbft eigene Perfon abgelaffen. 
„Annebens habe ich auch das Urtheil der Fölnifchen Glerifei und der 
„daſigen Univerfität wider den Bucer gelefen, in welchem biefe 
„öffentlich Hagen, daß ein Wolf in ven Schafftall Chrifti eingeführt 
‚werde, damit er ftehle, morde und verderbe. Wann nun diefer 
„von E. Erzbifchöflihen Gnaden, als dem Hirten, hereingelaffen 
„worden, wie er felbft (Bucer) fich defjen rühmet: fo werden Sie 
„nicht verfennen, was für eine ſchwere Nechenfchaft Sie an jenem 
„Tage dem gerechteften Richter hierüber werden geben müffen. Da 
„nicht allein Ihre heiligen Vorfahren (deren Arbeit und Bermächt- 
„niſſe Sie durd) diefen Wolf aus Ihrem Schafftall und von dem 
„gläubigen Bolt hinweg zu nehmen und zu vernichten fuchen), 
„Sondern auch eine unzählige Menge der h. Martyrer, deren h. 
„Gebeine durch fo viele Sahrhunderte zu Köln bei Allen in der 
„größten Verehrung gewefen und annoch heutiged Tages find, mit 
„großer Standhaftigkeit wider E. Hochw. Gnaden auftreten und 
„Diefelben vor dem Richter. anflagen werben. Unterdeſſen aber 
„wird Gott dad Gebet, die Thränen und die Geufzer fo vieler 
„heiligen Sungfrauen, Priefter und Ordensgeiſtlichen, welche in den 
„Mauern der h. Stadt Köln ihm ohne Unterlaß dienen, und welche 
„E. Churf. Gnaden, durch die vorhabende Reformation, fo uns 
„menfchlich quälen, endlid) erhören. Gott wird Sie, wie der Herr 
„ſelbſt im Evangelio fagt, zu einer Ruthe und Züchtigung feiner 
„Auserwählten machen, weldhe Zag und Nacht zu ihm fohreien, 
„Sie, gnädigfter Herr! find in der That eine große Zuchtruthe, 
„wenn wahr ift, was Bucer und Melanthbon von Shnen 
„rühmen. Damit Sie aber diefelben bei Zeiten befjer mögen fennen 
„lernen, fo gebe ich abermald die Philippicam quintam an das 
„Licht, auf welche, fo viel ich weiß, Philippus Melanthon 
„noch nicht geantwortet hat, wiewohl er biefelbe vor 2 Jahren zu 
„Worms von mir aus freien Stücken begehret und angenommen, 
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„auch mir felbft die Verficherung gegeben, daß er darauf antworten 
„wolle. Laſſe fie alfo, wann Du glaubeft, daß fie das Evangelium 
„lauter und rein vortragen, diefe Philippicam widerlegen. Sch 
„fürwahr bin willig und bereit, für die alte Lehre der Kirche mich 
‚mit einem jeden derfelben, auch mit Kebensgefahr, in einen Streit 
„zu wagen, wiewohl ich an Berftand und Gelehrfamfeit der ges 
„ringfte, mithin auch einem jeden hierin zu weichen bereit bin. Sch 
„vertraue und verlaffe mic) auf die Wahrheit, welche die Kirche 
„lehret und annimmt. Ich wünfche Ihnen, Hochwürdigſter Fürft 
„und Herr! beftändige Gefundheit, und bitte, daß Sie diefe meine 
„wohlgemeinte Erinnerung und Arbeit gnädig aufnehmen und ges 
„denken mögen: Zumweilen gibt aud ein Öärtner einen 
„guten Rath.” (Et ab olitore aliquando recte moneri.) 

Man follte glauben, eine fo dringliche, mitunter auch Fühne 
Grmahnung und ein fo wohlgemeinter, auf die Vernunft, fo wie 
auf die chriftliche Religion geftügter Rath eines fo allgemein geach- 
teten Gelehrten, wie Cochläus, hätte eine Sinnedänderung bei dem 
Erzbifchofe hervorbringen müſſen; aber nein — Bucerus hatte ihn 
fchon fo fehr für fi eingenommen, feinen Geift dergeftalt verfinftert 
und ihn fo weit verleitet, daß er keineswegs mehr vermögend war, 
guten und heilfamen Erinnerungen Gehör zu geben und von feinem 
Vorhaben abzuftehen. Died geht noch deutlicher daraus hervor, 
daß er fein Bedenken trug, ohne Zuftimmung des Kapiteld, ohne 
Erlaubniß des Papftes und des Kaifers, und felbft ohne Borwiffen 
berfelben, fein oben bemerfteds Werk Cund zwar damit er die Uns 
wifjenden und Unvorſichtigen defto leichter auf feine Seite bringe) in 
beutfcher Sprache herausgab, unter feinem Namen auf der franffurter 
Mefje feil bieten und auf Anratben Bucerus und Melanthong 
diefem Werfe lügenhafter Weife vordruden ließ, „daß ihm auf dem 
im Sahre 1541 zu Regensburg gehaltenen Reichsſtage von dem 
Kaifer und dem päpftlichen Gefandten aufgegeben worden fei, Diefe 
Reformation aufzufegen, dabei ernftlich zu verharren und ſich 
auf feine Weife davon abmendig machen zu laffen. Weshalb er 
denn, als Erzbifchof, Hirt und Seelforger, bei ſich befchloffen habe, 
die in diefem Buche enthaltenen Lehren und Verordnungen ohne allen 
Zeitverluft befannt zu machen; und fügte hinzu, es fei ihm nicht 
erlaubt, diefe Sache, um anderer Vortheile oder Gunft willen, nur 
einen Augenbli aufzufchieben, fondern es liege ihm vielmehr vb, 
diefelbe, fo viel wie möglich, zu befchleunigen und zu befördern, 

In Bonn war die Sache fo weit gefommen, daß man ſchon 
vollends nach den in jenem Buche des Erzbifchofs enthaltenen neuen 
Vorfchriften und Verordnungen verfuhr. Bucerus Ichrte hier, wie 
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ein anderer Npoftel, *) fein neues Evangelium; fchüttelte gegen die 
Katholifen alles Gift feiner verwegenen Zunge aus und fchilderte 
auf die unverfchämtefte Weife alle Kirchenceremonien als Mißbräuche 
und Abgötterei.**) So bradıte er denn endlich das gemeine Volk, 
was bei dergleichen Gelegenheiten wenig prüft und überlegt und 
begierig nach Neuerungen haſcht, blos weil e8 Neuerungen fucht, 
bald auf feine Seite. Er drang, auf das Geheiß des Erzbifchofg, 
in das dortige Klofter der Minderbrüder gewaltfamer Weiſe 
ein, und, nachdem er den Mönchen Freiheit verfündet hatte, ihre 
Zellen und das Klofter zu verlaffen, ordnete er in demfelben Alles 
nach Wohlgefallen, trat in die Kirche, beftieg die Kanzel und hielt 
eine Nede an dad verfammelte Volk. Darauf fammelte er die 
Kirchenzierrathen und Almofengelder. ein und verficherte, daß er 
Alles, was er finden, zur Unterflügung der Armen verwenden würde. 
Nachdem dies gefchehen war, begab er fich, an der Spiße eines 
Haufens aufrührerifchen Pöbels, welcher in diefen Wirren nur feis 
nen Bortbeil fuchte und dem nichtd heilig war, auch in die übrigen 
Kirchen der Stadt und fette das Werk der Zerftörung fort. Nichts 
von Allem, was von dem Alterthume zeugte, oder was auf ben 
Fatholifchen Glauben hindeutete, blieb unverletzt; die Heiligenbilder 
wurden herunter geriffen und die Altäre ihrer Zierrathen beraubt. 
Alles dies gelang ihm unter dem heiligen Feftfcheine, weil dad Volk 
all zu fehr verbiendet war, und die wenigen, welche feft an ihrem 
alten Glauben hingen, und diefe Gräuel mit Schauder und Ent 
fegen anfaben, fidy zu ſchwach fühlten, dem Verwüſter, welcher unter 
der Aegide des Erzbifchofs handelte, Widerftand zu leiften. Diele 
wurden daher vom Fatholifchen Glauben abwendig gemacht und 
hinüber in Bucer's fogenannte evangelifche Freiheit geführt. 
Es lebte damals ein gewiffer Johannes Meinerghagen, 
ein Kloftergeiftlicher, welcher, als Priefter und Licentiat der Gottess 


*) Wie die Quelle bemerkt. 

*) Melcher fittlich gebildete Menfch” würbe zu irgend einer Zeit fich erlauben, 
etwas lächerlich zu machen, oder gar felbft zu belachen, was auch nur ein 
einziger von denen, unter welchen wir leben, auf irgend eine Weife zu feiner 
Glaubenstehre rechnet. Denn was kann für eine fromme Seele Eräntender 
fein, als die Gegenftände ihrer tiefften Verehrung, die ihr Zroft im Leiden, 
Grmunterung zum Guten und Hoffnung einer glüdfeligen Ewigkeit gewähren, 
verfpottet und beladyt zu fehen? Mag auch der Irrthum in der That noch 
fo grob, mag die Ungereimtheit auch noch fo auffallend erfcheinen, genug für 
uns, daf einer oder der andere unferer Brüder diefe Ungereimtheit für heilig 
bält, um, wenigftens in Gegenwart beffelben, in den Schranken einer gefegten 
Ernfthaftigfeit zu bleiben. 
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gelahrtheit bei dem Bolfe in hohem Anfehen ftand. Er war ein 
fühner, unternehmender, dabei aber höchft freifinniger Menfch, der 
längft die Weltluft dem eingezogenen Möfterlichen Leben in feiner 
fillen Zelle vorgezogen und nur 'einen ſchicklichen Vorwand gefucht 
hatte, der leßtern zu entwifchen. Er verließ daher ohne Bedenken 
das Klofter, z0g feine Kappe aus und gefellte fich zu den neuen 
Ölaubenöverbefferern als treuer Gehülfe. Und damit er diefe feines 
fortwährenden Beiftanded auf das nachdrücklichſte verfichere, nahm 
er, ungeachtet feines gethanen Gelübdes und uneingedenk feines 
langjährigen Priefterftandes, ein junges Teichtfinniges Mädchen zur 
Ehe und ließ ſich mit derfelben, zum Aergerniß aller wohlgefinnten 
Katholiken, öffentlich trauen. Diefer Meinertzhagen war der 
‚erfte und einzige unter den abgefallenen Geiftlichen des Erzbisthums, 
welcher fich ein Weib nahm; weshalb fich denn die neuen Prediger 
um die Wette bemühten, ihm Gutes zu erweifen und ihn allenthals 
ben zu empfehlen. Bucer erwirfte beim Erzbifchofe, daß diefer ihn 
zu Bonn zum öffentlichen Lehrer und Geelforger beförberte. Bon 
hieraus wüthete Meinerghagen aber erft mit Zunge und Feder gegen 
die Katholifen und gab ein Buch, unter dem Titel: Handbüch— 
lein eines hriftlichen Bürgers, heraus, worin er fich ganz 
im Sinne Bucer’d ausdrücdte und die Fatholifche Religion, fo wie 
insbefondere den Clerus mit den abfcheulichiten Schmähungen und 
Kränfungen überhäufte und fie des Aberglaubend und der Abgötterei 
befchuldigte. 

Die kölniſchen Theologen hatten inzwifchen diefe ruchlofe Schrift 
des abtrünnigen Mönche zu Geſicht befommen, fie auf das kräftigſte 
widerlegt, mit gebührender Verachtung zurücgewiefen und dem Erz- 
bifchofe ihr desfallſiges motivirted Gutachten darüber eingereicht, 
mit der Bitte, daß er diefem kühnen Frevler doc, Einhalt gebieten, 
und defien lafterhafte Zunge im Zaume halten möge, womit er 
jeden rechtlichen Menfchen empöre, gleichviel zu welcher Religion er 
ſich bekenne. 

Der Erzbiſchof aber gab dieſer dringenden Vorſtellung nicht nur 
kein Gehör, ſondern bemühte ſich noch, den Meinertzhagen auf alle 
mögliche Weiſe in Schuß zu nehmen und zu entſchuldigen. Er 
ſchrieb an das Domfapitel, er habe Meinerghagen an feinen Hof 
berufen, damit diefer fich wegen feines in Druck erfchienenen Buches 
vor ihm verantworte, er habe aber an diefem Manne nichtd gefuns 
den, was nur einigen Tadel, geſchweige denn Strafe verdiene; er 
habe fich vielmehr überzeugt, daß Meinerthagen durch diefed Bud) 
nichts anders, als die Ehre Gottes und das ewige Heil der Mens 
fhen bezwede, und bereit fei, von allem demjenigen, was er darin 
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vortrage, Nechenfchaft zu geben und zu beweiien, daß fulches mit 
der h. Schrift in allen Stücken übereinſtimme. 

Viele Drte des Erzftiftes hatte Hermann mit Iutherifchen Pres 
digern befeten Iaffen, welche auf ähnliche Weife verfuhren, wie Bus 
cerus und feine Anhänger in Bonn, und bald bedeutende Vorfchritte 
machten. 

Unterdeffen traf der Kaifer, der an der Spitze eined Heeres 
gegen den Herzog von Cleve zog, der ſich widerrechtlich der geldern> 
fhen Lande bemächtigt hatte, auf feinem Zuge durch die hiefige Ge- 
gend in Bonn ein und überrafchte den Churfürften mit einem uner- 
warteten Beſuche. 

Diefer empfing ihn, wie es einem Bafıllen gebührte, mit der 
größten Zuvorfommenheit und Auszeichnung und bewirthete ihn 
mehre Tage hindurch auf das prachtuollfte. 

Eben waren Bucerus, Sarceriusd und Hedion in Bonn 
und am Hofe des Erzbiſchofs anmefend, worüber der Kaifer fein 
Mipfallen äußerte und den GErzbifchof ermahnte, daß er doch der—⸗ 
gleichen Leute fofort vom Hofe wegfciden und den fatholifhen 
Gottesdienft an allen denjenigen Orten, wo derfelbe abgejchafft wor⸗ 
den fei, wiederum einführen möge. Da nun der Erzbifchof die Bolls 
ziehung diefes Faiferlichen Befehls nicht verweigern durfte, ohne den 
Kaiſer felbft auf das gröblichfte zu beleidigen und fich des Ungehor— 
ſams fchuldig zu machen, fo fihite er den Bucer fammt feinen 
Gehülfen (Melanthon war ſchon einige Zeit früher abgereift) zwar 
auf der Stelle weg, doch fo, daß er fie mit dem nöthigen Geleite 
verfah, damit fie fiher und unangefochten ihre Heimath erreichen 
möchten. Diefe Neformatoren fehrten bald nad Haufe zurüd, doch 
wie Gleidan fagt: »Constitatis ecclesiis atque ministris.« *) 
Diefe Worte deuten fchon hinreichend an, daß mit dem Abgange 
der erften Anfänger, die Neuerungen ihr Ende noch nicht erreicht 
hatten. Sn der That hatten fih auch fchon zu viele Schüler im 
neuen Predigtamte gebildet, ald daß dad, fo lange es nicht des 
Erzbifchofs ernftliher Wille war, hätte erwartet werben können. 

Die Katholifen begten nun wieder neuerdings die Hoffnung, 
daß, da die Haupturheber der Reformation befeitigt waren, aud) 
der Fürjt endlidy fich eines beffern befinnen werde. Alleın fie täufchten 
ſich fehr und erfuhren nur all zu bald, daß Hermann nichtd weniger 
als geneigt jei, fein Vorhaben aufzugeben. Erbeharrte ganz feft dabei 


*) Man findet es nirgends beftimmt angegeben, allein es fcheint aus Allem her⸗ 
vorzugehen, daß Bucer nur für den Augenblid entfernt wurde, und bald 
wieder in Bonn erſchien und fortlehrte. 
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und bemühte ſich aus allen Kräften, das angefangene Werk zu 
vollenden; weshalb fi) denn dad Domkapitel genöthiget fah, feine 
Schrift, welche ed wider die fogenannte Reformation ded Fürften 
abgefaßt hatte, ebenfalld in Drud ausgehen zu laffen und zwar 
unter dem Titel: »Antidagma seu christianae et catholicae reli- 
gionis per Reverend. et Illust. Dominos Canonicos Metropolita- 
nae ecclesiae Colon. propugnatio adversus librum quendam 
universis ordinibus, seu statibus Dioecesis ejasdem nuper Bon- 
nae Titulo Reformationis exhibitum , ac postea (mutatis qui- 
busdam) consultoriae deliberationis nomine impressum. Colon. 
1544. Paris 1549. Oder „Des hohmwürdigfien Domfapi- 
tels zu Köln Vertheidigung der driftlichen und fathos 
lifhen Religion gegen ein gewiffes Buch, weldes zu 
Bonn den verfammelten Ständen diefes Erzbisthums 
unter dem Titel einer Reformation (oder Rirchenvers 
bejferung) vorgelegt und darauf unter dem Namen 
einer wohlbedäctigen Berathfchlagung zu Bonn in 
Drudf herausgegeben worden.” 

In dem Begleitungsfchreiben zu diefem Gegenbericht hatte das 
Domfapitel, wie fohon gefagt, feine zuverfichtliche Erwartung auss 
geiprochen, daß der Neformationd - Entwurf nicht werde durd) den 
Drud veröffentlicht werden, widrigenfalld Niefes üble Folgen nach 
fi) ziehen fünne, und es felbft dann genöthigt fein werde, auch feis 
nen Gegenbericht durd; den Druc befannt zu machen. Es fand fidy 
in feinen Erwartungen getäufcht; höchft wahrfcheinlihh war man, 
während ed diefes fchrieb, mit dem Drucke ſchon befchäftigt; man 
kann fogar annehmen, daß diefer ſchon vollendet war. Denn dad Bud 
erfchien noch im Sahre 1543. In dem Vorwort zieht der Erzbifchof, 
nach Erwägung der vielfachen fruchtlofen Bemühungen Faiferlicher 
Majeftät zur Religiond-Eintracdht, den Regensburger Reichsreceß an, 
wodurd; allen geiftlihen Prälaten eine chriftliche Neformation vor— 
zunehmen, zur Pflicht gemacht worden fei. ‚Auf den Grund deijelben 
und auf vielmaliges Erfuchen der Stände um Einführung einer 
chriftlichen Reformation, *) da auch, bei dem fo merflichen Mangel 
an tauglichen Seelforgern, und daher an reiner, klarer und richtiger 
Lehre, die auch mit wahrem Ernft und Eifer an Jungen und Alten 
geübt und getrieben werde, woraus bei dem Volfe erjchredliche Uns 
fenntniß Gottes, Aberglaube und allerlei fchwere Simde und Ber: 
derben nothwendig erfolgen müßten, die höchſte Noth dazu auffordere; 


*) It aber in dem hier unterlegten Sinne gewiß fehr zu bezweifeln, wie das 
Bisherige lehrt und die Folge noch mehr Ichren wird, 
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endlich auch fein hohes Alter ihn der baldigen Abberufung vor ben 
Richterftuhf. Chrifti gedenfen laffe, habe er denn mit gottesfürchtigen 
und gelehrten Leuten fich vielfad, berathen und gegenwärtige Nefors 
mation zu Stande gebracht. Doch fei damit nicht gefagt, daß an 
derjelben nichts fehle oder zu vekbeſſern fei; indefjen hoffe er doch, 
Gott habe ihm fo viel Gnade gegeben, daß er mit Hülfe der ges 
nannten Leute das Richtige erfannt habe, und hierin feine Schaafe 
auf gute Weide führe. Sollte aber irgend ein Ghrift darin etwas 
finden, dad dem ewigen Worte Gottes nicht gemäß, noch zur Auf— 
bauung des Glaubens an Chriftum oder zur Ehre Gottes dienlich 
wäre, fo werde derfelbe im Herrn fleißig gebeten, ihn beffelben zu 
verftändigen und mit göttlicher Schrift in aller Sanftmuth zu unter: 
richten. Es folle dad zum beften verftanden und fo fern ed ale 
etwas wirklich Beſſeres erfannt werde, mit gutem Willen aufgenoms 
men und weiter Borfehung getroffen werden. Worin fie-aber bes 
fanden, daß ihm der Herr feinen Sinn und Willen zu erfennen ges 
geben, möchten fie dafjelbe ald den feligen Befehl und Gebot unfers 
Scöpfers, Erlöfers und Richters Jeſu Chriſti, nach ihrem beften 
Bertrauen, ohne irgend eine Menfchenrücficht, befördern helfen. 
Darauf wird in 60 Abfchnitten ein Entwurf der neuen Lehre und 
Kirchenordnung dargeftellt. 

Die Vollftändigfeit der Gefchichte würde es erfordern, und 
unfere Lefer würden ed uns Danf wiffen, wenn wir auf dad Eins, 
zelne diefer merkwürdigen Schrift, wodurd das kölniſche Erzitift 
eine ganz.andere Firchliche Öeftaltung erhalten follte, näher eingins 
gen. Allein es würde dazu eine eigene, und zwar fehr ausgedehnte 
Abhandlung erfordert. Wir müffen und daher, um body einiger; 
maßen zu genügen, mit einigen allgemeinen Bemerfungen über fie 
befriedigen. Im Ganzen ift diefelbe durchaus vom Iutherifchen 
Standpunfte aus abgefaßtz; nur im einzelnen, mehr äußerlicyen und 
ceremoniellen, fchließt fie fich noch in etwa an den Fatholifchen Cultus 
an. Die Abendmahldlehre ift auf Schrauben ‚geftellt, wie von Bucer 
und zum Theil auch von Melantbon zu erwarten fand; daher denn 
das Urtheil Luthers über ſie: „Es werde darin zwar vom Gebrauch 
und Nuten des Gaframents viel geredet, aber von der Gubitanz 
befielben nur gemummelt, um die wahre Meinung zu verbergen, 
wie alle Schwärmer thäten, und nicht deutlich gefagt, ob der wahre 
Leib und das wahre Blut Chriſti wirklich gegenwärtig fei und mit 
bem Munde empfangen werde.) Daher habe er diefe Schrift fatt, 





*) Schreisen Luthers an den Kanzler Brüd, Seckendorf 3, ©. 448, angezogen 
bei Menzel 2, ©. 305. 
iti. 8 
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und fei über die Maßen unluftig darüber, indem er Bucers Klaps 
permaul überall darin höre.’ 

Melanthbon, der an derfelben einigen Antheil hatte, wurde baher 
bei feiner Nüdfehr von Köln nah Wittenberg fo übel empfangen, 
daß er ernftlich daran dachte, ſich Yanz von diefem Orte zu entfers 
nen, und den Kränfungen, die ihm nach einem öffentlichen Bruche 
mit Luther bevorftänden, aus dem Wege 'zu gehen; doch ließ er ſich 
am Ende durch den Churfürften und durch den Kanzler beftimmen, 
Luthern durch die Entfchuldigung zu begütigen, daß er das anftößige 
Kapitel über dad Abendmahl in jener Schrift nicht verfaßt, und 
Bucern auf dad Bedenkliche defjelben aufmerffam gemacht habe. 
Luthern gefiel ed auch nicht, daß in der Schrift nicht gehörig auf 
den Papft gefchimpft war; *) denn er empfand darin, befonderd in 
diefen legten Jahren feined Lebens, einen ganz eigenen Troft. **) 

In der That zeichnet fich diefe NReformationd-Schrift dadurch 
vortheilhaft aus, daß in derfelben vom Papfte durchaus feine Er⸗ 
wähnung gefchieht. Hermann fcheint feine frühere Ehrfurcht gegen 
den apoftolifchen Stuhl noch nicht fo ganz verloren gehabt zu haben, 
daß er dieſes zugegeben hätte. Einen höchſt unwürdigen Standpunft 
nimmt diefelbe aber dadurch ein, daß fie Mißbräuche als die wahre 
Fatholifche Xehre darftellt, unaufhörlich redet vom Anbeten todter 
Menfchen (wie die Heiligen genannt werden), vom Hineilen zu den 
ftummen Gößenbildern, von felbftgefchaffenen todten Werfen der 
Öeredhtigfeit u. dgl.; da doch in den Canones des Provinzial-Cons 
ciliums und dem Enchiridion die gefunde Lehre der fatholifchen Kirche 
ganz anders dargeftellt war; — doch das war ja, wie fchon gejagt, 
in den Augen der Berfaffer nur Schminfe, momit die Graßheit 
jener Lehre überzogen war! Einzelne Materien weichen allerdings 
vom Fatholifchen Standpunfte nicht ab. 3. B. die Lehre von der 
Trinität, von der Schöpfung, Erhaltung und Regierung der Welt 
u. f. w. Man fieht aber auch nicht, warum diefe hier behandelt 
find, da fie ungezweifelt in dem Enchiridion ſchon eine vollftändigere 
und, wie jeder fich Durch Vergleichung überzeugen kann, eine tüch— 
tigere Behandlung gefunden hatten. 

Durch die Veröffentlichung des Reformations⸗ ⸗Entwurfs fand 
ſich das Domkapitel, wie geſagt, genöthigt, ſeinen Gegenbericht eben⸗ 
falls ans Licht zu fördern. In der Einleitung beſchwert es ſich, 
daß der Erzbiſchof feine Schrift ſchon habe drucken laſſen, ohne feis 
nen Gegenbericht gelefen und unterfucht zu haben, und entfchuldigt 


*) Menzel ebendaf. 
2*) Menzel 2, ©. 353. 
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die Herausgabe des letstern mit der höchſten Nothwendigfeit. Es fei fern 
von ihm, dem Erzbifchof dadurch nur irgend zu nahe treten zu wollen. 

Die Abficht ded Domkapitels hierbei war, theild den Erzbifchof, 
vermittelft diefed Buches und der noch beigefügten demüthigften 
Bittfchrift, von feinem Entfchluffe abzubringen; theild aber auch, der 
ganzen Welt Far vor Augen zu ftellen, wie höchft mißfällig ihm die 
vorhabende Veränderung der Religion fei. Es ließ fogar noch ein 
Schreiben an die höchite Obrigkeit ergehen, wodurch es diefelbe um 
Hülfe wieder die Unternehmungen des Erzbifchofs anrief. 

Der Erzbifchof ließ an einer Widerlegung ded Antididagma 
arbeiten; doch erfchien diefe erft im jahre 1545 — ein dickes Buch 
von 300 Heinen Folioblättern.*) Nach einem langen Bormort, 
worin der Erzbifchof die vielfältigen Klagen des Domfapiteld von 
fi; abzuweifen und feinen Gegnern aufzubürden verfucht, werden 36 
Klagen ded Antididagma gegen den Reformationd - Entwurf durch— 
gegangen, und abzumeifen oder zu widerlegen verfucht. Darauf wird 
zur Rechtfertigung Bucers gefchritten. „Dies Alles“ — heißt ed am 
Schluſſe — „hat ſich Bucerus den Cölnifchen zugegen auff gedachten 
Landtage (23. Juli 1543) und oftmals für und nad) zu gnugfamer 
Verantwortung erbotten, und umb folch verhöre und auffs ernſtlichs 
gebetten und angehalten, das iſt war, der Gegentheyl aber hat das 
liecht alwegen geflohen, und noch, denn ihre Sachen darnady fein 
und ftehen, Gott erbarme ſich irer und beffer fi. Amen.‘ 

Der nach Speyer audgefchriebene Reichstag wurde vom Kaifer 
im Februar 1544 eröffnet. Auch unfer Hermann befand fich auf 
bemfelben. Indeſſen ift nicht befannt, welche Aufmerffamfeit der 
Kaifer feiner Angelegenheit‘ gefchenft hat. Hermann verbreitete aber 
feine Reformationgfchrift unter den Ständen, und foll. dem Kaifer 
im Mai eine von dem Nechtögelehrten Omphalius verfaßte Vertheis 
digungöfchrift feiner angeftellten Reformen überreicht haben. * *) 
Uebrigens befchäftigte den Kaifer damals der befchloffene Krieg gegen 
Franfreich zu fehr, als daß er den Religionsangelegenheiten viele 
Aufmerffamfeit hätte widmen fünnen. 





) Beftendige Verantwortung auf der Heiligen Schrift, und war Gatholifcher 
Lehre und Haltung der Algemeinen chriftlichen Kirchen, des Bedenkens von 
Hriftlicher Reformation, das der Hochwürdigft in Gott Vatter Fürft und 
Herr, Herr Hermann Grzbifchoff zu Göllen und Ghurfürft u, f. w. bievor 
bat aufgehen, mit gründlicher Ablehnung alles deß, fo feiner Churfürjtlichen 
Gnaden Widerwertigen, under dem Zitel einer Gegenberichtigung unnd unter 
dem Namen des cölnifchen Thum Capitels, wider deffelbig feiner churfürftt. 
Gnaden Bedenken haben fürbracht und aufgehen laffen u. f- w. 

++) Nach) einer Archiv-Nachricht zu Runkel, angezogen bei Red ©. 164. 
8* 
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Died veranlaßte benn aud im Juni den für die Proteftanten 
bis dahin günftigen NReichdtags-Abfchied. Hermann fand ſich Dadurch 
um fo mehr aufgemuntert, in feinen biöherigen Beftrebungen fortzus 
fahren. Da er auch auf erneuerte Vorſtellungen nicht einging, fo 
glaubte dad Domkapitel. fidy in feinem und der ganzen Glerifei Nas 
men unterm 5. September fchriftlich an den Kaifer wenden zu müſſen. 
Dem Kaifer ftelle ed in einer rührenden Bittfchrift die Noth und 
Drangfale der Kirche und die allgemeine Verfolgung und nahe bes 
vorftehende Ausrottung der Fatholifchen Religion vor und machte - 
ihn auf die fchändlichen Umtriebe des Erzbifchofs, der nichtd anders 
bezwede, als die alte taufendjährige Ordnung der Dinge völlig ums 
zuftürzen, aufmerffam. 

„Schon zu Ende des fpeyer’fchen Neichdtages hätten fie, ©r. 
Majeltät den traurigen Zuftand der fölnifchen Diözefe vorgeftellt und 
die Antwort erhalten, daß fie ſich ihres Schutzes verfichert halten 
follten, falld der Erzbifchof gegen die Verordnungen des Reiches 
tages weitere Neuerungen vornehmen follte. Das ſei wirklich ges 
fchehen, denn derfelbe fahre nad; dem Neichdtage mit noch größerem 
Eifer darin fort. Was am meiften dabei betrüben müffe, fei, daß 
alled das unter dem Borwande gefchehe, ald habe Se. Kaif. Majeftät 
bei ihrem Abgange von Speier diefed dem Erzbifchof befohlen, wie 
einer feiner Räthe *) verfichert habe. Wiewohl fie nun von der 
Unmwahrheit deſſen völlig gewiß feien, da Se. Majeftät durch ihr 
zweimaliged ernfted Schreiben, mündlich bei ihrer neulichen Gegens 
wart und nach beendigtem Reichstage durch ihren Vice⸗Kanzler, 
ihnen ein ganz anderes befohlen, fo mache deßungeachtet diefer 
falfche Vorwand ihnen gegenwärtig viel zu fchaffen.” Sie baten 
demnad) den Kaifer auf das inftändigite, „daß er an alle Prälare, 
Kapiteln, Aebte, Convente, Hirten und Geelforger, ja an die ges 
fammte Geiftlichfeit, wie auch- Grafen, Barone, Edle und alle Eins 
wohner diefes Erzbisthums, deögleichen an den Senat diefer Stadt 
ein allergnädigited Faiferliches Patent zu erlaffen, und darin zu ers 
Fären, zu bezeugen und zu befräftigen geruhen möge, wie es feine 
Meinung keineswegs gewefen, dem Erzbifchofe von Köln zu erlauben, 
daß er in der Stadt Köln und an andern Drten der fölnifchen Diös 
zefe, durch fektirifche abgefallene Mönche oder andere Störer der 
alten Religion dad Wort Gottes predigen und die Saframente ver» 
walten laffe; fondern daß died durch feine andere, als durch tüchs 
tige und rechtmäßig berufene Lehrer und Hirten und zwar nach ber 
apoftolifchen und Fatholifchen Lehre und Verordnung geſchehen folle. 


) Omphalius. 
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Ferner, daß er Allen und Jeden auf das nachdrüdlichfte anbefehle, 
bei der alten Religion unverrücdt ftehen zu bleiben, den faljchen 
Propheten fein Gehör zu geben, feine Neuerungen gegen die alten 
Verordnungen der fatholifchen Kirche, weder unter dem Vorwande 
der vorhandenen Reformation unferd Erzbifchofd, noch unter 
einem andern Schein einzuführen; und endlich, daß er das Domfas 
pitel in feinen hohen Schuß zu nehmen geruhen möge. Am Schlufie 
diefes Schreibens fügte das Domkapitel noch hinzu: „So haben wir 
dad Vertrauen zu E. Kaiſerl. Majeftät, Höchitdiefelben werden, 
Kraft des Ihnen für die Fehre Chrifti und der Fatholifchen Kirche 
beimohnenden Eifers, un 8 diefe hohe Gnade auf unfer demüthigſtes 
Bitten angedeihen laſſen, und das gebetene Patent durch dieſen 
unfern Abgeordneten ohne allen Zeitverluft überfenden. Werden wir 
daſſelbe erhalten, fo werden weder wir, noch unfere Nachkömmlinge 
ſolches jemals vergeffen. Wornehmlich aber wird Chriſtus felbft, 
ald welher E. Majeftät zu einem mächtigen Vertheidiger und Bes 
fhüger feiner Gefpons gemacht hat, diefe hohe Gnade mit ewigen 
unvergänglichen Gütern vergelten. Wir aber werden niemald uns 
terlaffen, Gott den Herrn inftändigft zu bitten, daß er das Neid) 
E. Majeftät vermehren und die Feinde deffelben unter Ihre Füße 
bringen, auch Höchfidiefelben , als die einzige Stüge der Religion, 
zu unferer und der ganzen Chriftenheit Troſt und Freude, noch 
lange Fahre in hohem Wohlfein erhalten wolle.’ 

Diefed Schreiben, welches vom 9. September 1544 von Köln 
aus Datirt und von dem gefammten Domfapitel, den Aebten, Kapie 
teln und Klöftern, wie auch von der gefammten Geiftlichfeit der 
Stadt Köln unterzeichnet war, wurde dem Johann Tyla, einem 
Dominifanermönd, und berühmten Theologen, übergeben, mit dem 
Auftrage, ſich perfönlich an des Kaiſers Hoflager zu begeben, bie 
Sache dort auf das nachdrücklichſte vorzuftellen und zum erwünfchten 
Ende zu führen. Nebft dem händigte das Domkapitel demfelben 
nod) mehre Empfehlungsfchreiden an Nikolaus Peronottug, 
Johann Poggius, Johann Navius und andere kaiſerliche 
Miniſter ein, damit er ſeinen Zweck um ſo gewiſſer nicht verfehle. 
Dieſe letztern wurden gebeten, den Tyla freundlichſt aufzunehmen, ans 
zuhören und ihm auch einen gnädigen Zutritt bei dem Kaiſer zu ers 
wirfen. Die Miffion des Tyla war in der That vom beften Er» 
folge; die Minifter, von der Wichtigkeit und Dringlichfeit des Ges 
genftandes angetrieben, verfchafften ihm ſogleich eine Audienz bei 
dem Kaifer, bei melcher Gelegenheit er ein bewunderungswürdiges 
Rednertalent entwickelte und dem Monarchen die Noth und dad Elend 
ber Kölner aufdie rührendfte Weiſe, und zwar der Art fchilderte, daß 
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der Kaifer augenblicklich dem Navins den Befehl ertheilte, fich zu 
dem kölniſchen Erzbifchofe zu verfügen und demſelben den allers 
gnädigiten Faiferlichen Befehl zu überbringen, von feinem fträflichen 
Borhaben, welches er mit fo großem Eifer und Ernft fortzufegen 
fuche, ungefäumt abzufteben. 

Nachdem Navius aber, ohne nur das mindefte bei dem Erz⸗ 
bifchofe erwirft und ausgerichtet zu haben, wieder zurückkam, Ließ 
der Kaifer ohne allen Verzug folgendes gefchärfte Edikt an die 
Stadt Köln und das gefammte Erzbisthum ergehen: 

„Bir Karl V., von Gottes Gnaden erwählter römifcher Kaifer ıc. 
entbieten den Ehrwürdigen, Edlen, Geliebten, Andäctigen und des 
b. römifchen Reichs Getreuen, nämlich allen Prälaten, Kapiteln, 
Aebten, Sonventen, Pfarrherrn, Kapellanen, Geelforgern und ber 
ganzen Glerifei; desgleichen den Grafen, den Evelleuten und ben 
gefammten NRitterorden, wie auch allen Städten, Ständen, Unters 
thanen und allen Einwohnern der Stadt urd ded ganzen Fülnifchen 
Erzbiöthums unfere Gnade, und geben euch zu erfennen, welcher 
Geitalt wir durch glaubwürdige Nachricht in Erfahrung gebracht, 
daß fich einige neue Prediger, welche den neulich entitandenen Seften 
anhangen, in einige Städte des kölniſchen Erzbisthums heimlich 
eingefchlichen und an einigen Drten dem öffentlichen Lehramt vorges 
fegt worden; welche dann unter dem Vorwande, dad Evangelium 
zu predigen (wozu fie doch auf feine rechtmäßige Weiſe berufen find) 
die einfältigen Menfchen von ihrer alten und wahren Religion zu 
ihren neuen verführerifchen Meinungen verleiten; ja unter. denjenigen, 
fo der alten und wahren Religion annoch zugethan find, fie feien 
Geiftlih oder Weltlich, nichts ald Zank, Uneinigfeit, Haß und 
Streit erregen; die ordentlichen Lehrer und Geelforger mit Gewalt 
verftoßen und fih an deren Stelle eindringen; Alles nad ihrem 
MWohlgefallen verwalten; die alten und löblichen Gebräuche der 
Kirche, die Predigten, Gefänge, Opfer, die Verwaltung der Safras 
mente und andere dergleichen Kirchengebräude und Verordnungen 
abfchaffen, anftatt derfelben ihre neuen, den: alten Kirchenverords 
"nungen ganz widerfprechende Geremonien einführen, und nebft diefem 
allen (um dergleichen unrechtmäßiges Verfahren zu entfchuldigen) 
fih auf eine Reformation berufen, welche weder in chriftlichen 
Kirchenverfammlungen, weder fonft ordentlicher Weiſe jemals zuges 
geben, angenommen und gebilligt, fondern von allen Chriſtgläubigen 
als fchädlich und oben angeführten und in der Kirche bisher löblich 
beibehaltenen Verordnungen widerftrebend, verworfen und verdammt 
worden; überdies (wiewohl ohne allen Grund und unrechtmäßig) 
vorgeben, daß dergleichen Neuerungen in der Religion mit unferer 
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Bewilligung und Genehmhaltung eingeführet würden. Welches ung 
dann nicht wenig beunruhiget, um fo mehr, da ung auf folche Weiſe 
aufgebürdet wird, als ob wir dergleichen ungereimte Unternehmuns 
gen, welche auf nichts anders, ald auf eine völlige Ausreutung uns 
ferer chriftlichen Religion abzwecen, billigten, da wir doch dergleichen 
zuzulaffen, vielmeniger zu billigen, niemald auch den geringften Ges 
danfen gehabt. Daher wir euch und Allen, Kraft unferer Faifer: 
lihen Macht und Gewalt, unter Vermeidung unferer höchiten Uns 
gnade, ernftlich und nachdrücklich gebieren und wollen, daß ihr weder 
die angeführten Prediger, noch ihre verführerifchen Lehren und 
Sekten, bei euch auf und annehmen, noch dulden, fondern die Pres 
diger ſowohl als ihre Lehre und Sekten wiederum abfchaffen ,. au» 
lachen und verfpotten, alle in der Religion eingeführten Neueruns 
gen aufheben, eure vorigen Hirten, Lehrer und Seelforger bei ihrem 
Amte erhalten und euch unferer wahren chriftlichen Religion, wie 
diefelbe von der Fatholifchen Kirche zuerft eingefeßet und bisher löb— 
lic, angenommen und beibehalten worden, ganz gemäß betragen und 
diefem allen, wie es gehorfamen Unterthanen gebühret, nachkommen; 
vor dem Gegentheil aber euch eben fo forgfältig in Acht nehmen 
follet, al& lieb euch die Vermeidung unferer höchſten Ungnade und 
Strafe it, Dann wofern ihr diefe unfere Befehle nicht befolgen, 
fondern denfelben vielmehr zuwider leben werdet: fo haben wir ber 
fdhloffen, folche Rebellen, ihres Ungehorfamd wegen, nach Verdienft 
abzuftrafen. Died haben wir euch fammt und fonders zu eurer 
Warnung ohnverhalten wollen, damit ihr, wie ihr euch bei den 
gegenwärtigen Umftänden zu betragen habt, wifjen möget. 

Gegeben unter unferm Snfiegel in unferer Stadt Brüffel in 
Brabant den 11. Dftober 1544, Karl” 

Nachdem num diefes Faiferliche Dekret an alle Kirchenthüren 
bes ganzen Erzbisthums war angefchlagen worden, überfandte das 
Domkapitel allen Defanen und Borgefegten auf dem Lande mehre 
Eremplare des von ihm herausgegebenen Buches und ermahnte dies 
felben, fich ihres Amtes wohl zu erinnern und ſich zu bemühen, alle 
Getreuen und Rechtgläubigen im Gehorfam zu erhalten. Keinem, 
ber irgend eine neue Lehre zu verbreiten fuche, Aufnahme zu ge: 
währen, fich ihm vielmehr aus allen Kräften zu widerfegen und ihn 
aus ihrer Mitte zu floßen. Und damit jeder auch Far einfehen 
möge, was biefe Leute uuter dem glänzenden Namen ber Refor- 
mation zu bezweden fuchten und lehrten, fo überfende es hiermit 
einige Eremplare der Schrift, welche ed gegen den Erzbifchof und 
deſſen Buch herausgegeben, damit fie darin die nöthigen Vertheidi— 
gungsmittel gegen die neue Lehre finden und ſich bewahren fünnten, 
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Echritte zu thun, welche fie nachher bereuen und feldft zu verant, 
worten hätten. 

Ungeachtet der Erzbifchof die Schritte des Domfapiteld und 
der gefammten Glerifei gegen ihn erfahren hatte, und das ftrenge 
faiferliche Edikt ihm zugeftellt worden war, ließ er fich dennoch das 
durch nicht hindern, auf der betretenen Bahn voran zu ſchreiten; er 
verboppelte vielmehr feinen Eifer, fein Werf nach Möglichkeit zu 
befcjleunigen. Ä 

Sn der Zwifchenzeit ließ dad Domkapitel dem Erzbifchofe durch 
feinen, der Univerfität und der allgemeinen Glerifei Gefandten eine 
letzte, böchft dringende Bitte und Warnung zugehen. 

„Zweierlei hätten fie fchon lange von Sr. Churf. Gnaden bes 
gehrt : erftend, von Ihrem Vorhaben abzuftehen und ein Goncilium 
zu erwarten; zweitens, die neuen Prediger abzufchaffen; er aber 
fahre, obne ihren Bitten Gehör zu geben, fort, und ftürze das 
ganze Erzitift in das äußerſte Elend. Sie befchwören ihn daher 
bei Allem, was ihm heilig, feines Amtes und Glaubens, feiner 
Berbindlichfeit gegen die Kirche, den Papſt und Kaifer eingedenk zu 
fein, die Prediger zu entlaffen, und die ganze Sache bis zur öffent 
lichen Entfcheidung zu verfchieben. Gehe er darauf nicht ein, fo 
müſſe es die höhere Obrigfeit anrufen, und die Mittel fuchen, wos 
durd; es feinem Gewiſſen genüge und den Zorn Gottes abwende. 
Ungern nehme es zwar dazu feine Zuflucht, allein die höchfte Noth 
erfordere es, falld er auf dem betretenen Wege beharre.’’ *) 

Der Erzbifcyof vertröftete die Gefandten, daß er in brei ober 
vier Tagen antworten wolle; allein ed fam in diefer Zeit feine Ants 
wort; ed gingen vielmehr Verordnungen von ihm aus, die von einer 
Gewährung der Bitte das gerade Gegentheil waren. Es fam aud 
dem Domfapitel zu Ohren, daß der Erzbifchof zu allfeitiger Auss 
führung der Reformation, eine Kirchen-Bifitation in’d Werk richte, 
und daß die Ordnung dafür bereitd? von den Predigern verfaßt fei, 
auch daß der Erzbifchof den Pfarrern Befehle zugefchicdt habe, die 
neuen "Lehrer nicht zu hindern, in ihren Kirchen den Gottesdienft 
abzuhalten. Es fchicfte deshalb an die Landdechante und die Städte 
fein Antididagma, mit den ernftlichften Ermahnungen, ſich nicht zum 
Abfall bringen zu Iaffen. Die Sache war auf? Aeußerfte gefommen. 

Da das Domkapitel demnach einfah, daß alle feine Bemühungen . 
fortan vergebens fein würden, fo verfammelte es fich im Monate 
Dftober des Jahres 1544 mit der übrigen Glerifei der kölniſchen 
Kirche, dem Rektor Magnificns und den Profefforen der Univerfität 
— r r r —— 


*) Sleid. ad ann. 44. Meshov. pag. 113. 
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in der Domfirche. Nachdem die ganze Rathsverſammlung ſich eine 
gefunden hatte Cbei welcher der Probft ded Domfapiteld, Herzog 
Georg von Braunfhweig, den Borfig hatte), und der Syn⸗ 
difus eine Schrift, worin die allgemeine große Noth, in welcher das 
Erzbisthum durch die von dem Erzbifchofe in der Religion einges 
führten Neuerungen, verfegt worden, far und bündig vorgeftellt 
war — öffentlich vorgelefen hatte; fo appellirten fie, um zur Ausrots 
tung des Uebels die Ießte Hand an's Werk zu legen, an den Papfi 
und an den Kaifer, ald ihre höchften Obrigfeiten, deren Schuß fie 
ihre Sache empfahlen. 

Diefe Appellation Tautet im MWefentlichen wie folgt: „Es gibt 
nicht nur ‚nach menfchlichen, fondern auch nach göttlichen Rechten 
eine beftimmte Ordnung, Firchliche Dinge, mögen fie die Lehre oder 
die Disciplin betreffen, zu behandeln, welche Niemand, weß Standes 
oder Würde er auch fein mag, übergehen oder vernichten darf. 
Diefe befteht darin, 1. daß es Niemanden freifteht, das, was in 
Glaubensſachen durch eine allgemeine Kirchenverfammlung entfchieden 
worden, und als eine Fatholifche Wahrheit feftfteht, auf’3 neue vors - 
zunehmen und wie immer zu ändern. 2. daß, mo eine neue, ben 
Ölauben betreffende, Frage entfteht, die von der Kirche noch nicht 
entfchieden ift, der Ausfpruch eines allgemeinen Goncilii abgemwartet 
werden muß. 3. Wo fich über die firchliche Verwaltung und Dies 
cipfin neue Fragen ergeben, biefe, falls fie von Feiner befondern 
Wichtigkeit find, in einem rechtmäßigen Provinzial-Goncil abgethan, 
falls fie wichtig und bedenklich fein follten, von dem römifchen Stuhl 
entfchieden werden, und bevor diefe Entfcheidung ergangen ‚die ges 
ringfte Neuerung vorzunehmen, nicht erlaubt ift. — Was die bifchöfs 
lihe Gewalt angeht, fo ift gleicherweife Mar und offenbar, daß dies 
felbe nicht zur Zerfiörung, fondern zur Erbauung der Kirche, wie 
der Apoftel fagt, angeordnet worden, und zwar vorzüglich zu bem 
Ende, daß, vermittelft treuer Verwaltung derfelben, alle Spaltungen 
und Keßereien glüclich vermieden werden möchten. Woraus erhellet, 
daß. zum Amte eines Bifchofs folgende Stücke vornehmlich gehören: 
1) daß er ſich da, mo Ghriftus oder die Apoftel oder deren Nach— 
folger etwas auf eine entfcheidende Weife feftgefett haben, nicht uns 
terfiehe, ein neues Gejeß zu geben, fich vielmehr aus allen Kräften 
bemühe, dafjelbe bis zum Tode zu handhaben; ja nicht nur für fich 
dad canonifche Recht, deſſen Schüger er ift, zu beobachten, fondern 
auch feine Untergebenen zum Gehorfam gegen dafjelbe anzuhalten, 
ſich jederzeit angelegen fein laſſe. 2) daß er bei Verwaltung ber 
Saframente, welche und die Apoftel und ihre Nachfolger, Kraft der 
Einfegung Ehrifti, hinterlaffen, diejenige Vorfchrift fleifig beobachte, 
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und feiner untergebenen Geiftlichfeit zur forgfältigen Beobachtung 
nachdrüdlich empfehle, welche er von der apoftolifchen Kirche, 
gleihfam von Hand zu Hand überliefert, empfangen, ed mithin für 
das größte Verbrechen halte, auch nur im Geringften davon abzus 
weichen. 3) daß er wohl verftehe, daß er zu Arbeit, Mühe und 
Sorgen berufen, niemald ihm aber die Macht gegeben worden, zu 
thun, was er wolle. Daher er verpflichtet ift, feinen Vorgeſetzten 
benfelben Gehorfam zu leiften, den er von feinen Untergebenen vers 
langt. 4) daß er bei Verwaltung der Kirche vor allen Dingen 
darauf fehe, daß er die Wölfe von dem Schafftalle des Herrn forgs 
fältigft abhalte, daß er den Clerus einer fremden Sekte und alle der 
Irrlehre Verdächtige von aller Firchlichen Verwaltung gänzlich ents 
ferne und zu verhindern fuche, daß fich diefelben nicht in fremde 
Pfarrkirchen einfchleichen und den ordentlichen Lehrern Unruhe und 
Zwiefpalt erregen; feine Kirche nicht nach eigenem oder Fremder 
Gutdünken, fondern mit Zuziehung feines Glerus und unter deffen 
Beirath regiere, und feinen Glerus als einen Clerus ehre, damit er 
- von ihm ald Bifchof geehret werde; und ob er auch ein Metropolit 
jei, doch in allgemeinen Dingen, ohne Rath der übrigen Bifchöfe der 
Provinz, nichts unternehme, und was er einmal berfelben Genehms 
haltung wohl und weislich verordnet, nachträglich für ſich allein 
nicht wieder aufhebe; vornehmlich fich aber nach feinem Domkapitel, 
von weldyem er erwählet und eingefett worden, richte, und wiſſe, 
daß er mit feinem Kapitel Ein Leib fei, deffen Haupt es nicht zieme, 
mit Borbeigehung der Glieder, in allgemeinen Kirchendingen fid) 
fremden Rathes zu bedienen, da diefed unbezweifelt den Verordnuns 
gen der Väter zuwider fei, die ausdrücklich vorfehen, daß der Bifchof 
in Angelegenheiten feiner Kirche feine Brüder berufe, und mit ihrer, 
- oder doch des größten Theild Einwilligung diefelben behandle; was 
zu verorbnen fei, verordne; was verfehrt fei, verbeffere, und was 
abzufchaffen, abfchaffe. Denn da der Biſchof und das Kapitel bie 
Rechte und Würden der Kirche gemeinfchaftlich befigen, in gemeins 
fchaftlichen Dingen aber der verbietende Theil den Vorzug hat, fo 
folget nothwendig, daß der Bifchof für ſich allein nichts zum Nach» 
theile der Kirche oder des Kapitels unternehmen, noch fi etwas 
anmaßen dürfe, was gemeinfchaftlich zu behandeln ift.‘ 

Nachdem fie in diefer Schrift alle Thatumftände und Vorfälle 
genau berichtet und den Zuftand der Diözefe auf dad beweglichſte 
gefchifdert hatten, fchloffen fie ihren Antrag wie folgt: „Da ſich nun 
obiges alfo verhält und unfer hochwürbigfter Erzbifchof, wiewohl er 
diesfalld zum öftern erinnert worden, dergleichen abzuändern, den⸗ 
noch gänzlid) verabfäumet, ja, wie wir glaubwürdig berichtet worden, 
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derfelbe annoch unabläffig bemühet ift, dasjenige, was in feinem 
Buche von der Reformation enthalten ift, durch Hülfe und Beiftand 
feiner Abtrünnigen zu Stande zu bringen; unterdefien aber bas 
geiftliche Necht verordnet, 1. daß, gleichwie es recht und billig fei, 
daß man feinen Borgefeßten den gebührenden Gehorfam ermeife, 
alfo auch hinwiederum dad Recht und die Furt Gottes molle, 
daß, wo biefelbe fträflich erfunden werden, man folches nicht vers 
ſchweigen, fondern fie diedfalld erinnern folle, damit die Krankheit 
ded Hauptes, wo fie nidyt geheilt worden, endlich nicht den ganzen 
Körper anftecfen und inftciren möge, mithin die obgemeldten Prälas 
ten und dad Domkapitel, ald nächſte Glieder, fammt der ganzen 
Glerifei nicht nur fchuldig und verpflichtet find, dergeftalt wichtige 
Dinge mit aller Mühe und Sorgfalt zu unterfuchen, fondern Ddiefel: 
ben auch ihrer Obrigkeit mit gänzlicher Hintanfegung alles Anfehens 
der Perfon, ald welches der Wahrheit weichen muß, auf eine recht» 
mäßige Art und Weife zu erfennen zu geben, «damit fie fich nicht, 
wofern fie hierin nacläffig erfunden werben follten, aller diefer 
Sünden vor Gott fchuldig und theilhaftig machen. 2. daß fein» 
Elerifus von der Ahndung und Ungnade des apoftolifchen Stuhles 
frei bleiben folle, welcher, da er fiehet, daß der Papft etwas thut, 
welches verboten oder der Kirche nachtheilig ift, folches verfchmeiget, 
zumal in Slaubensfachen, welche rein und lauter beizubehalten ein 
jeder Chriſt, am meiften aber die Glerifei, alle Kräften anwenden 
und fich für die Kirche Gottes gegen einen jeden Menfchen als eine 
Mauer darftellen fol, damit fie fich nicht fremder Lafter fchuldig 
mache, indem fie dasjenige, was fie hätte ändern können und follen, 
zu verbeffern unterläßt, Weldyes ihr fo viel mehr oblieget, damit 
fie wegen ihrer Nachſehung und Saumfeligfeit (von welcher das 
geiftliche Recht faget, daß fie ein Argwohn eines geheimen Berftänd- 
niſſes ſei) nicht in die Strafe der Beraubung aller und jeder Priviles 
gien, Rechte und Güter, Kraft des oben angeführten Faiferlichen 
Ediftö (welches fich nicht nur auf die Thäter, fondern auch zugleich 
auf Diejenigen, weldye nur in die That einwilligen, erftredet) vers 
fallen möge. 3. daß, wenn der Bifchof der Kirche Schaden zufüge, 
oder auch nur wahrfcheinlich fei, daß er ſolches Fünftig noch thun 
werde, alsdann das Kapitel fich demfelben widerfegen, ja auch von 
ihm appelliren fünne und müffe, und daß der Bifchof in foldye Ap— 
pellation einzumilligen, unter höchfter Straf, verpflichtet fei. 

So appellire id) Syndifus obgemeldter Herren Prälaten, des 
Domfapiteld und der gefammten Glerifei, wie nicht weniger des 
Rektors und der ganzen kölniſchen Univerfität, der ich als ein folcher 
ebenfalld finde (et eo nomine respective sentiens), daß dieſe hohe 


124 


Domfirche und alle anderen Kirchen, Kloͤſter und Gotteshäufer, die 
gefammte Glerifei der Stadt Köln, ja diefed ganzen Erzbisthums, 
wie auch diefe berühmte Univerſität und ihre Glieder durch oft ges 
meldte ungerechte und unerlaubte Unternehmungen, Neuerungen, 
MWinderfpenftigfeiten und abfchlägige Antworten unfers hochwürdig— 
ſten Erzbifchofd auf das äußerſte verleget und beſchweret worden: 
ich auch nebft dem befürchten muß, daß.meine Glieder mit der Zeit 
wahrfcheinlicher Weiſe noch mehr verleget und befchweret werden 
dürften — fo fage ich, appellire ich Syndikus (damit eine längere Vers 
weilung das Uebel nicht größer machen möge) in dieſer Schrift, von 
allen Befchwerniffen, fo meinen Öliedern bisher zugefügt worden und 
annoch zugefügt werden könnten, auf die volfommenfte Art und 
Meife, ald es nur immer gefchehen kann und fol, für diefe meine 
Glieder und alle Andere, welche diefer Appellation anhangen und 
fünftig anhangen werden, an den Allerbeiligfien Vater in 
Chrifto und unfern Herrn Paulus den Dritten dieſes Namens, 
ber h. römifch » Fatholifchen Kirche Papften, und an den apoftolifchen. 
Stuhl, wie auch an den abgefchictten oder noch abzuſchickenden Les 
gaten, nicht weniger an den unüberwindlichften und glorreichiteu 
Fürften und Herrn, Herren Karl, römifchen Kaifer und fatholifchen 
König ıc., unfern allergnädigften Herrn, auch höchſten Vertheidiger 
und Beſchützer unferer allerheiligften Religion und der Kirche Gots 
tes, und rechtmäßigen Erecutoren alled deffen, was in Sachen der 
Religion bisher verordnet und feftgefeßt worden, zu fammt und 
fonderd, und nachdem die Sache in dad Amt eined jeden bdiefer 
höchften Richter einfchläget, und bitte von Euch, Hochw. Herr und 
Durdylauchtigfter Fürft! Probft und Archidiafon der Domfirche, wie 
auch der fölnifchen Univerfität -würdigfter Kanzler; deögleichen 
von euch öffentlichen Notariusd , oder einem andern, welcher hierzu 
tüchtig ift, daß ihr mir zum wenigften die Apostolos testimoniales 
primo, secundo, tertio, instanter, instantius, instantissime ertheis 
len wollet, der ich mich und die befagte hohe Domfirche, auch alle 
andern Kirchen, Klöfter und vorgemeldte heilige Derter, die ganze 
Cleriſei, Univerfität, nicht weniger alle einzelnen Perfonen, aller und 
jeder Hab und Gut, Privilegien und Freiheiten und Nechte dem bes 
fondern Schuß und Handhabung des befagten h. apoftolifchen Stuhls 
und der Faiferlichen .Majeftät auf das feierlichfte und ausdrücklich, 
wider alle und jede, wed Standes und Würden fie audy fein mögen, 
welche währender Appellation, wider gemeldtes, hochwürtiges Doms 
fapitel und die Clerifei, wie auch Univerfität, derfelben Hab und 
Gut etwas auf einige Weiſe zu unternehmen fuchen, übergebe, ans 
befeble und unterwerfe. Ich berufe mich öffentlich auf die Nichtigkeit 
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und auf Diejenigen Strafen, mit welchen ſowohl das geiftliche Recht, 
als die faiferlichen Verordnungen dergleichen Glaubensneuerer beles 
gen, und auf die Intimirung, SInfinuirung und Vollziehung dieſer 
gegenwärtigen Appellation am gehörigen Ort und zu gehöriger Zeit, 
mit Vorbebaltung des Nechtd, etwas hinzuzuthun und zu verändern. 
Und ich proteftire auf die Art und Weife, mie ed gebräudjlid, ger 
mwefen und noch iſt.“ 

Diefer Appellationg » Akt wurde im Dftober 1544 abgefaßt und 
dem Papft und dem Kaifer eingefandt. - Die Anhänger ded Erzbi⸗ 
ſchofs und der neuen Kehren hatten den Vorgang nicht alfobald ers 
fahren, als fie diefen fehriftlich davon in Kenntniß festen, bevor 
noch das Gerücht ihn zu feinen Ohren trug. Hermann, um diefem 
höchft wichtigen und entfcheidenden Schritte zu begegnen, ließ fofort 
eine Schrift ausgehen, worin er diefe Appellation gänzlich) verwarf 
und felbige, als eine Sache von minderer Wichtigkeit, veradhtete, 
weil er — wie er im gedachter Schrift melder — nichts gethan habe, 
welches der Pflicht eines wahren Biſchofs entgegen wäre; und fügte 
hinzu, daß er nidyts anders bezwede, ald daß dad Wort Gottes. 
dem Volke aller Orten lauter und rein vorgetragen werben möge; 
daher er auch nody der Hoffnung Raum gebe, daß die Clerifei von 
ihrem feindfeligen Unternehmen gegen ihn endlich ablaffen werde; 
two aber nicht, fo würde er demungeachtet fortfahren, feiner Ueber⸗ 
geugung gemäß zu handeln, und ſich durch Niemanden, wer er aud) 
fei, irre leiten laffen. 

Dad Domkapitel berief hierauf zu wiederholten Malen die 
Stände, die gefammte Cleriſei in und außerhalb der Stadt, fo wie 
die Mitglieder der Univerfität, und bat und ermahnte biefelben, 
pünftlich den Befehlen des Papftes und des Kaifers zu gehorchen 
und nicht zu thun oder zu unterlaffen, was denfelben zumider fei, 
fondern vielmehr die Wohlfahrt des ganzen Landes und die Ehre 
der katholiſchen Religion im Auge zu behalten und ernſtlich zu ver- 
treten. Dr 

Die gefammte Glerifei des Erzftiftes in ihren vorzüglichiten 
Gliedern war auf den 8. November zu einem Gonvente berufen, um 
ihren Beitritt zur Appellation zuerft zu erklären. Der Glerus ers 
fhien am beftimmten Tage. Der an ihn gehaltene Bortrag*) fest 
zuerft in der Kürze die bisherigen bekannten Vorgänge der ganzen 





4) Propositio per reverendum et-insigne Capitulum universumque Clerum 
nec non almam: Universitatem generalis studii .inclytae civitatis Agrip- 
pinae Coloniae, pronuntiata et exhibita venerabili clero totius Dioece- 
sis Coloniensis, Octavo Novembris. Anno 1544: Meshov. pag. 131. 
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Sache auseinander. Bei gefchehener Appellation, heißt es darauf, 
hätten fie fich noch mit der angenehmen Hoffnung gefchmeichelt, es 
werde der hochwürdigfte Erzbifchof, bei reifliher Erwägung derfels 
ben, feinen Sinn ändern, und von feinem bisherigen Unterfangen 
abftehen; allein fie müßten ihnen mit der höchiten Betrübniß eröffs 
nen, daß fie nad) gefchehener Infinuirung eine folche Antwort erhals 
ten, woraus hervorgehe, daß, wenn fie die Appellation nicht zur 
Ausführung brächten, ed mit der erlauchten Fölnifchen Kirche ein 
Ende zu haben fcheine. Da fie dad aber bei ſich befchloffen hätten 
(e3 fei denn, daß der Erzbifchof feinen Sinn ändere), fo wollten fie 
hiermit alle Anwefenden, als Glieder einer und bderfelben Kirche, 
eined und defjelben Erzftifts, im Namen Sr. Faiferl, Majeftät, zus 
gleich Kraft Faiferl. Befehld , in dem Herrn erfucht und ermahnet 
haben, fich durch Feine Ueberredungen, Ermahnungen oder Befehle 
ihres Herrn Erzbifchofd oder eines Andern, weß Anfehend er 
auch immer fei, von der wahren, chriftfatholifchen Religion, von 
ben frommen und löblichen Gebräuchen und Geremonien u. f. w. 
abbringen zu laffen, noch zu geftatten, daß allem diefem etwas zus» 
wider gefchehe und angeordnet werde, vielmehr fammt ihnen, bis zır 
einer allgemeinen Verordnung, entweder eined allgemeinen Goncilit, 
oder kaiſerl. Majeftät und Fatholifcher Neichsftände , in diefer chrift- 
Fatholifchen Religion unverrüct zu verharren, und falls in ihren 
Kirchen fohon wirklich etwas unüberlegter und übereilter- Weiſe ers 
neuert worden, folches ſogleich abzufchaffen und auf den alten Fathos 
lifchen Fuß zu bringen. Und da weiter diefe Sadje der allerheilig- 
ften Religion alle Chriften angehe, und alle verpflichtet feien, die 
Einigfeit der Fatholifchen Kirche bis auf’d Blut zu fchügen: fo wolls 
ten fie alle Gegenwärtigen im Herrn ermahnet und gebeten haben, 
ihrer gemeldeten Appellation, als gefunde Glieder Eines Leibes, 
beizutreten , und diefelbe fo lange, bi der hochwürdigſte Erzbifchof 
den Klagen und Befchwerden, um welcher willen fie appelliret, abs 
helfen werde, zur Ehre Gotted und zur Vertheidigung feiner, durch 
das Blut feines Sohnes Jeſu Chrifti unferd Herrn erworbenen 
Kirche, ald ihrer allgemeinen Mutter, wie auch zur Erhaltung des 
geiftlichen Ordens und Standes rechtmäßiger Weiſe fortzufegen. 
Ferner wollten fie alle und jede gebeten haben, dieſen ihren 
Bortrag allen Kapiteln u. f. w. ihrer Untergebung fleißig vorzuhals 
ten und zu erklären dabei Sorge tragen, daß in Zeit von 15, 
höchftend 20 Tagen alle Kapitel ıc., die öffentlichen. Inſtrumente 
ihrer gefchehenen Beitretung anher einzufenden nicht unterlaffen 
möchten. Zuletzt ermahnten fie die Anmefenden und die, in deren 
Namen fie zufammen gefommen, daß ein jeder feinem Amte forgfältig 
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nachlebe, und dahin bemüht fein möge, daß das Wort Gottes und 
die heiligen Saframente rein und lauter nach apoflolifcher und ka— 
tholifcher Kehre und Verordnung gehandhabt, die canonifchen Gebete 
und Lobgefänge fleißig, andächtig und erbaulich gehalten, das Leben 
und der Wandel Aller, nach den Geboten bed Herrn und der apos 
ftofifchen und Firchlichen Regel geändert und gebeffert werde, Ges 
ſchehe dieſes, wie es nöthig fei, dann werde die Fatholifche Wahrheit 
obfiegen, und Alles, was ihr zumider fei und blos den Schein der 
Wahrheit habe, werde, wo ihm diefe unüberwindliche Mauer der 
Wahrheit entgegen ftehbe, von felbft fallen. Und denen, welchen 
nun, nach gerechtem Gerichte Gottes, wegen zu nachläffig vermwaltes 
ten Amtes und befledten Lebens alles widerwärtig fei, würden alds 
dann, da fie Gott ehrten und liebten, wie der Apoftel fagt, alle 
Dinge zum Guten mitwirfen. Denn, wie derfelbe Apoftel 
fügt, wenn wir ung felbft richteten, würden wir nicht 
gerichtet. Und wie der Apoftelfürft fagt, wervermag undzu 
fhaden, wenn wir dem Öuten nadhftreben? Wozu fie alle 
machen und vollenden möge, der das Wollen und Vollbringen gibt 
nad) feinem gnädigen Willen, Chriftus Gefus, unfer Herr, gepriefen 
in Ewigfeit, *) 

Der ganze Clerus des Erzftifte® war der Appellation beiges 
treten; es fehlte zur Bollftändigfeit noch der Beitritt der weltlichen 
Stände. Auch diefe waren, wie bereitd gefagt, ſchon zufammen 





) Mehren Gremplaren ber statuta synodalia eccles. coloniensis find bie 
meiften der in diefe Sache einfchlägigen handfchriftlichen und gedruckten Akten— 
ftüde beigebunden. Es findet ſich darunter auch ein Brief im Namen Here 
manns unterm 15. Nov. an den Abt von Steinfeld gefchrieben, worin er die 
Wirkungen des Gonventes vom 8. Nov. zu neutralifiren und höchft wahrs 
fcheinli die Abtei vom Beitritt zur Appellation abzuhalten fucht. Es heißt 
darin unter Andern: „Und ift demnach an euch unfer gnädiges anfinnen und 
begehren, Ir wollet euch gegen uns in feinen wegs bewegen ober vertifchen 
laffen, funder was bafelbft zu Eöllen fürgemwefen, und an euch gelangt, ung 
zum förderlichften, und ehe und zuvor Ir euch in einige weitere Handlung 
einlaffet, fchriftlich verftändigen und anzeigen, und auch' unfer unerhört, Feiner 
Handlung mit unferm wirdigen Dhomcapitel und gemeiner -Glerifei binnen 
genannter unfer Stadt Göllen feßhaftig, willhaftig, und anhaͤngig machen, 
oder fonft in andere wege ung zumibder handeln, oder in einige vereinigung 
zu begeben verwilligen. Das wollen wir mit fonderlichen gnaden gegen euch 
erkennen.” Nahfchrift: „Weil wir auch jego mit allen geiftlichem diffe Mei: 
nung fchreiben mogen, fo ift unfer begeren, Sr wollend dem von Enechtfteben 
und andern eures Ordens dieſen brieff oder Gopei davon zu fenden, darnach 
zu richten.” — Indeffen war, laut einer andern Urkunde, das Konvent von 
Steinfeld bereitö am 13. Nov, ber Appellation beigetreten. 
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berufen und zwar: auf den 18. November. Es wurde ihnen der 
bisherige Gang der Sache ganz ausführlich vorgetragen *) und die 
Appellation vorgelefen; dann fie erfucht: erſtens wider diefelbe 
nichtd zu attentiren oder von den Ihrigen attentiren zu laffen; 
zweitens fich den unbewährten Neuerungen zu widerfegen und 
bei der Fatholifchen Neligion zu beharren; drittens endlich, in 
diefen hochwichtigen Angelegenheiten, woran Gedeihen und Verderben 
des Erzftiftes hange, vermöge der Erblandövereinigung, fich gegen» 
feitig Rath und Beiftand zu leiften; insbefondere auf Mittel und 
Wege zu denken, den gnädigfien Herrn in der Güte von feinen 
Unternehmungen abzubringen, damit eine weitere Verfolgung der 
Appellation nicht nöthig fei, Alles zum Frieden fomme und das 
Erzitift vor Zerrüttung und Untergang bewahrt werde. 

Die Stände erwiderten dem Domkapitel hierauf, „daß fie mit 
dem größten Leidwefen vernehmen müßten, wie fi) das Vaterland 
in fo betrübenden Umftänden befinde, und fich der fonft fo gute 
Fürft von den betrügerifchen Menfchen bergeftalt habe verleiten 
laffen, da er doch jederzeit unter den übrigen Reichsfürſten den 
Ruhm davon getragen, daß er der Religion feiner Vorfahren mit 
eben dem Eifer zugethan fei, mit welchem er die chriftliche Einigkeit 
herzufiellen ftetö bemüht geweſen. Es fei ihnen diefer Vortrag daher 
eben fo fchmerzlich, als hart es ihnen vorfomme , fich in fo wichtis 
gen Dingen wider den Fürften zu erklären, welchen fie nun fo viele 
Sahre hindurd; als den fanftmüthigften und friedfertigften Menfchen 
verehrt und bewundert hätten. Ihr Begehren fei daher, daß man, 
wo ed nur Außerft möglich wäre, auf andere Mittel und Wege bes 
dacht fein möchte, damit fie, ald weltliche Perfonen, nicht genöthigt 
würden, fich in diefer Sache einzumifchen,, indem fie glaubten, auf 
diefe Weiſe wäre der Fürft vielleicht weit eher zu gewinnen.’ ' 

Dad Domfapitel entgegnete aber darauf, „Daß diefe Hoffnung 
ganz vergebens fei: ber Fürft würde hierdurdy nicht nur nicht ges 
wonnen, fondern vielmehr noch ärger erbittert werden; indem er 
ſich öffentlich hätte verlauten laffen, daß, fo lange er Athem fchöpfe, 
er von diefem Werke nicht ablaffen wolle. Wofern fie, die Stände, 
alfo das ganze Land nicht zu Örunde gerichtet, den Fatholifchen 
Glauben nicht völlig unterdrüdt und ſich und die Shrigen nicht 
ihrer Aemter entfegt fehen wollten, es ihnen obliege, basjenige 


*) Vortrag eines Erwirdigen Dhomcapitals, den meltlicher Stenden, Nemlich 
Graven, Ritterfhaft, Stetten und gemeiner Landichaft des Erzftiftes Göllen, 
verlefen am achtzehnten Tag des Monats Novembris Anno M. D. 44 
(Meshov. Seite 134.) 
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augenblicklich zu thun, was die Gegenwart gebieterifch erheifche.’ 
— Die guten Stände fahen ſich demnad; in eine höchft peinliche 
Alternative verfegt: dort fanden die von alten Zeiten her errichteten 
Bündniffe und Inftitutionen des theuren Vaterlandes; bier das in 
taufend Nöthen fich befindende Kapitel, und begehrte Hülfe, und 
zwar auf eine Weife, daß fie einem fo gerechten Begehren in einer 
fo höchjt wichtigen und entfcheidenden Sache unmöglich zumider fein 
konnten und durften. Cie entfchieden fich daher für das letztere, 
und unterzeichneten die Appellation, nachdem fie ihnen wörtlich vors 
gelefen und von ihnen gutgeheißen war, fämmtlich, und gelobten 
dem Domkapitel, gemäß den alten Palten und Verträgen, beftändige 
Aufrechthaltung derfelben, | 

Der Bortrag an die Stände wurde fofort durch den Drud 
befannt. 

Da nun der Erzbifchof von dem Gefchehenen Nachricht erhalten 
hatte und befürchten mußte, daß nach diefer abgehaltenen Berathung 
des Domfapiteld mit, den Ständen, abermals neue Klage und 
ſchwerere Befchuldigungen beim Papfte und dem Kaifer gegen ihn 
erhoben werden würden; fo ließ er, um dies zu verhindern und 
Zeit zu gewinnen, in den legten Tagen des Sahres aud) feinerfeits 
die Stände nach Bonn berufen. An den für diefe Angelegenheiten 
gebildeten Ausfchuß fandte dad Domfapitel den 29. Dezember feine 
Deputirten mit den früheren und oft gehörten nftruftionen: 
„Slerifei repetire ire vorgethane Bitt und begehre abermald eyns 
dredhtlich S. Churf. Gnaden, von folchen iren fürnemen dergeftalt 
abzulaffen, defe predicanten abzufchaffen und alle chriftliche Ceremo⸗ 
nyen, wie gewonlich zu halten, bis zu gemeyner eyndrechtiger chrifts 
licher ordentlicher vergleichung, als wir zu Gott hoffen feyn Gnade 
eynsmals verleihen werde.” 

Hermann empfing auch um biefe Zeit (unter dem 17. Dezember 
44 und 7. Sanuar 45) neue Aufmunterungsfchreiben vom Land: 
Hrafen Philipp, in welchen diefer verfprach, fich mit Churfachfen 
benehnen zu wollen, und den Erzbifcdyof warnt, „daß er feinen Leib 
bewahren möchte. *) 

Auch ließ er damals ein Schreiben an das Domkapitel ers 
gehen, wovon wir das Wefentlichfte hier im Auszuge mittheilen. 

„Nachdem wir euer Schreiben gelefen und wohl beherziget, 
worinnen ihr und unſeres Amtes erinnert und zugleich begehret, 
daß wir unfere angefangne Reformation verfchieben und die neuen 
Prediger, welche wir hier und anderwärts unlängft dem Lehramte 





) Archiv zu Neumied, angezogen bei Red ©. 167. 
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vorgefegt, bid auf die Verordnung einer allgemeinen Kirchenver— 
fammlung, wegſchicken follten, mit beigefügter Proteftation, daß eure 
Gemüther durch diefed unferes Unternehmen in die äußerſte Unruhe 
und Beftürzung gefeßt worden; fo erklären wir — damit wir far 
vor Sedermannd Augen legen, wie ſehr wir die Einigfeit Tieben, 
wünfchen und fuchen, und ein jeder erfennen möge, daß wir diefelbe 
mit wahrem Ernft zu befördern gemeint — daß wir willig und 
bereit find, das anzunehmen, was in Wahrheit chriftlich, apoftolifch 
und Fatholifch ift, ohne darauf zu fehen, was und vor diefem in 
unferm Borhaben zum öftern geftöret, beunrubiget und gequälet: 
fo dulden wir nicht nur, fondern wir bitten auch in dem Namen 
Jeſu Shrifti, unferd Herrn, daß ihr ung fernerhin mit feinen wei- 
teren Klagen und anderen Berdrüßlichkeiten, wie bisher gefchehen 
(wiewohl ihr nicht die geringfte Urfache habt), beſchwerlich fallen, 
fondern vielmehr einige fromme und gelehrte Männer abfenden 
wollet (wie wir dann gleichfalls zu thun verfprechen), welche mit 
vereinigten Kräften unfer Buch von der Reformation aufs neue 
durchfehen und unterfuchen; einen Drt gegen den andern halten, 
felbige unter fich vergleichen, was dem Wort Gottes entgegen ift, 
verwerfen, was aber demfelben gemäß befunden wird, beibehalten 
und ſich alfo in allen und jeden Stüden auf eine gottfelige, chriſt— 
liche und Fatholifche Weiſe mit einander vereinigen; welche nebft 
dem die übrigen Prediger und ihre Gegner in einem Examen fürz- 
lich verhören, die Streitigkeiten entfcheiden und alles nach dem 
Worte Gottes einrichten und anordnen. Wenn alddann unfererfeits 
ein einziges Stück der göttlichen Wahrheit, der Schrift und Lehre 
der Apofteln zuwider fein wird, ober wofern wird dargethan werden 
fönnen, daß unfere Prediger entweder zu viel oder zu wenig thun: 
fo werden wir in Wahrheit nichts, was zur Abänderung und Vers 
befferung veffelben, mithin zur Beförderung der Ehre Gottes und 
des Nächften Heil nöthig fein wird, unterlaffen, vielmehr werden 
wir aus allen Kräften und mit allem Fleiß, fo viel ung Gott 
Gnade geben wird, dahin bemühet fein, daß Alles zum gewünfchten - 
Zwed gelangen möge. Sollte aber im Gegentheil gezeigt werben, 
daß wir einzig.und allein befchäftiget find, die wahre, die apoftos 
lifche und Fatholifche Lehre, das ift, dasjenige, was uns Chriftus 
und deſſen Apoftel gleichfam aufzuheben und zu bewahren anvertraut 
und zurücgelaffen haben, durch Mißbräuche aber und allerhand 
Unordnungen verderbet, verfälfchet, feiner urfprünglichen Zierde und 
Neinigfeit beraubet worden, wiederum von folchen Schladen zu 
reinigen, in feinen vorigen lautern Zuftand zu bringen, indie Kirche 
und auf die Kanzel wiederum einzuführen — folglich nichts anders 
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fuchen, ald die Ehre Gotted und das Heil der Menfchen zu beförs 
dern: fo haben wir dad Vertrauen zu euch, ihr werdet alddann 
gleicherweife Gott die Ehre geben und erwägen, daß das göttliche 
Gebot allen menfclichen Verordnungen, ja unferm eigenen Willen 
und Verlangen unendlicdy weit vorzuziehen fei, mithin euch defto 
mehr bemühen, unfer Vorhaben zu unterjtügen. Da nun aber dag 
Gegentheil gefchieht, und dasjenige, worauf wir dringen (ob es 
gleich in der h. Schrift gegründet ift und von dem Herrn felbft 
nachdrüdlid befohlen worden) der Neuerung von eud) befchuldigt 
wird, auch alle die, welche auf eine Reformation dringen, für abs 
gefallene und abtrünnige Keger ausgerufen; ja wir fogar felbft bei 
der höchften Obrigfeit von euch durchgezogen und läfterlich anges 
Haget worden (wie foldyes bisher mit dem größten Eifer gefchehn): 
fo fünnen wir nichtd beſſeres thun, ald daß wir die Hilfe und 
Gnade des allmächtigen Gottes, als unſers barmherzigen Vaters, 
durch feinen eingebornen Sohn, ald unfern Herrn und Seligmadher, 
anrufen, und dasjenige Mittel, fo uns derfelbe geben wird, ges 
brauchen; daß wir die ganze Sache ihm, ald welcher folche am 
beften zu Stande zu bringen und zu feined Namens Ehre einzu-. 
richten weiß, anbefehlen, und dad, was er über ung beſchloſſen hat, 
abwarten. — Diefes ift, was wir euch hiermit unverhalten wollen, 
mit Diefer einzigen und inftändigen Bitte, daß ihr die Sache ges 
nauer bei euch erwägen, uns in unjerm hohen Alter wegen einer fo 
billigen und chriftlichen Abficht ferner nicht beunruhigen, noch ver: 
langen wollet, daß wir etwas, was unferm Gewiffen zuwider ift, 
thun follen. Welches wir und von euch verfprechen, und verbleiben 
euch, wie fonft, in Onaden gewogen. Gegeben zu Brühl im Jahre 
1544. 

Drei oder vier Tage darauf erließ er nod) ein anderes Schrei: 
ben an das Domkapitel, worin er nebft Wiederholung des Dbigen, 
noch hinzufügte: „es möchte die vorhabende Appellation unterlaffen, 
weil er im Gegentheil genöthiget fein würde, diejenigen Mittel zu 
gebrauchen, welche er bei gegenwärtigen Umftänden für höchſt nöthig 
erachte.“ 

Auf dieſes Alles nun ertheilte ihm dad Domkapitel eine weit— 
läuftige Antwort, im Wefentlichen des Inhalts: Es habe ihm (dem 
Erzbifchof) über die wahre Lage der Dinge genau berichtet und feine 
Meinung geäußert; und daß fich die Sache auch fo verhalte, habe 
ed nicht nur mit bloßen und leeren Worten, fondern mit unmider- 
fprehlihen Gründen genugfam erwiefen. Es habe auch immer 
noch der Hoffnung gelebt, Seine Churfürftl. Gnaden würden fein 
Antididagma fleißig Iefen, und eine Sache von fo großer Wichtigkeit 
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mit gehöriger Aufmerffamfeit unterfuchen, und, nad; fleißiger Zus 
fammenhaltung und Vergleichung der angeführten Schriftftellen, 
ihm mehr Treue und Glauben beimefjen, als dergleichen Glaubeng- 
neuerern und hergelaufenen fremden Predigern, Daß aber Seine 
Shurfürftl. Gnaden anjeßo begehre, daß es einige fromme und ges 
lehrte Leute abordnen möchte, welche über die oft gemeldte Nefors 
mation und feine Widerlegungsfchrift miteinander rathfchlagten, und 
die Sache zu vergleichen fuchten, dies gefalle ihm zwar allerdingg, 
und es fei ſchon längft auf dergleichen Mittel bedacht geweſen; 
allein wofern die Sache einen erwünfchten Fortgang haben follte, 
fo wäre nöthig,, daß die neuen Prediger vorher aus der Kirche 
meggefchafft und ſowohl die alte Lehre ald der Gottesdienft wieder 
eingeführt würden. Uebrigens aber fcheine ihm eine folche Zufams 
menhaltung und Vergleihung auch ganz überflüffig zu fein, "indem 
fein Antididagma mit dem Worte Gottes allenthalben übereinftimme. 
Ferner, da ed bisher und vornehmlich aus Dero letzterm Schreiben 
genugfam abgenommen, daß eine Churfürftl. Gnaden für Ihr 
Buch und Ihre neuen Prediger ein Urtheil fällen, dem Kapitel aber 
und deffen chriftlicyem Antidagma die Wahrheit abfprechen würden: 
fo fehe es fchon vorher, wie vergeblich und fruchtlos diefe Bera— 
thung ablaufen, und wie ſchwer ed Gott den Herrn beleidigen 
werde, wenn ed darin einflimmen oder feine Kirche in die äußerfte 
Noth und Beforgniß fegen und fich mit diefen verführerifchen Glau— 
bensneuerern, welche die h. Schrift zu fliehen befehle, in eine weitere 
Unterfuchung einlaffen follte. Schließlich fei es verpflichtet, bei 
demjenigen zu beharren, was ihm von dem Papft und dem Kaifer 
auf das nachdrüdlichite anbefohlen worden, weshalb ed denn der 
ganz getroften Hoffnung lebe, Seine Churfürftf. Gnaden würden fich 
ebenfalld bereit finden lafjen, Dero höchften Obrigfeit den fchuldigen 
Gehorfam und die gebührende Ehre zu ermweifen und derfelben Ent» 
fcheidung, wie ed billig fei, fammt ihm, abzuwarten. Sollten ins 
‚ deffen, ehe und bevor diefe Entfcheidung und Verordnung ergangen, 
noch größere Unruhen entftehen, und die Gemüther noch mehr wider 
einander erbittert werden; fo bezeuge ed hiermit, daß diefed wider 
fein Wiffen und Willen gefchebe, und Seine Churfürftl. Gnaden 
einzig und allein die Urſache hiervon fei. Und dieſes wäre, was 
man denfelben habe zu erfennen geben wollen. Man bitte Sie 
daher abermald, daß Sie doch ihrer felbft, ihres Alters und ihres 
ganzen Landes fchonen, felbiges nicht in das Außerite Elend flürzen, 
noch ferner ihrem Gewiſſen zumider etwas unternehmen möchten.‘ 

Aller diefer dringenden und ernftlichen Vorftellungen des Dom: 
kapitels ungeachtet, fuhr der Erzbifchof fort, mit der größten 
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Thätigfeit an feiner Reformation zu arbeiten und feine Prediger 
in alle Städte, Flecken und Dörfer zu fenden. Unter andern ereigs 
neten ſich damals höchft betrübende Borfälle in Werl in Weftphalen. 
Der vom Erzbifchofe dorthin beorderte Prediger vertheilte nämlich 
in allen Häufern deffen Buch über die Reformation, und bewirfte 
dadurch, daß Viele zu der neuen Lehre übergingen. Beſonders ers 
hielt er einen zahlreichen Anbang unter dem gemeinen Volke. Der 
Rath der Stadt fchritt ein und vermwied den Prediger der Stadt, 
worauf der rohe Haufe fid) in Mafje erhob, während des Gottes— 
dienftes der Katholifen mit gewaffneter Hand die Kirche erftürmte, 
den Pfarrer von der Kanzel herunter riß, ihn mißhandelte und ihn 
zur Kirche hinaus warf; felbft Weiber und Mädchen nahmen mit 
Theil an diefem gottlofen Unfug. Hierauf drangen die Wüthenden, 
unter dem Gefchrei: „es lebe die evangelifche Freiheit,” in 
die ESafriftei und den Chor, und raubten und ylünderten nad) 
Mohlgefallen. Ein Theil ergriff die priefterlichen Gewande, ein ans 
derer die Zierrathen der Altäre und die Heiligenbilder, und ein 
dritter endlich die heiligen Gefäße. Nachdem diefe Gotteöfchänderet 
begangen und der Tempel auf die rohefte und empörendfte Reife 
entheiligt worden war, durchzogen die Frevler die Straßen der 
Stadt, befprengten fich fpottweife mit Weihwaſſer und fangen unter 
firhlichhem Gepränge bie unfittlichften Lieder. Viele begaben ſich 
bierauf in die Wirthshäuſer, ſchwärmten die ganze Nacht hindurd) 
und weihten ihren Raub dem Bachus. Andere hielten, zum Hohn 
der Prieſter, auf öffentlihem Marfte die Meſſe. 

Als der Kaifer endlich ſah, daß der Erzbifchof alle feine Er⸗ 
mahnungen und Befehle gänzlich unbeachtet laffe, ließ er am 27. 
Sanuar 1545 zu Worms ein Edift ergehen, worin er öffentlidy ers 
Härte, daß er die Kölnifchen in feinen Schuß nehme, zugleich 
aber: Allen und Jeden im Reich und in feinen Landen Wohnenden 
auf dad nachdrücklichſte anbefahl,, daß fich Keiner unterftehen folle, 
diefelben in ihrer alten Religion zu beunruhigen, oder den geringften 
Eingriff in deren Habe, Güter und Gerechtfame zu thun, 

Hierauf nahmen fidy die proteftantifchen Fürften des Erzbifchofs 
an und namentlich fuchte der Landgraf von Heſſen ihn vor dem 
Kaifer zu rechtfertigen. Derfelbe äußerte dem Monarchen: „Der 
Erzbifchof fei ein Hirte; es liege ihm alfo ob, vermöge feiner her: 
ausgegebenen Reformation, feine Schafe auf eine gute Weide zu 
führen.” 

Allein der Kaifer widerlegte dieſes Alles fehr gründlich und 
zeigte, daß der Erzbifchof allein, hierzu im geringften nicht befirgt 
gewefen, indem er felbft nicht einmal wiffe, was unter der Nies, 
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formation eigentlich gefucht werde, und aud) das Fatein Faum 
halb verſtehe. 

Der ausgefchriebene Reichstag wurde am 24. März 1545 durch 
den König Ferdinand eröffnet, da der Kaifer gichtfranf zu Brüffel 
darniederlag, und erft am 18. Mai anlangte. 

Hermann, fich mit Alter und Körperfchwäche entfchufdigend, 
nahm, wie fchon gefagt, nicht perfünlich Antbeil daran; feine Ge— 
fandten aber hielten fich förmlich zu den Evangelifchen und fuchten 
durch die Häupter derſelben die Rechtfertigung ihres Herrn beim 
Kaifer zu bewirken. Der fölnifche Clerus und die Univerfität hatten 
indeffen auch ihre Gefandten, unter ihnen Gröpper, dafelbit, welche 
ihre Angelegenheit gegen den Erzbifchof betrieben. Diefe gelangten 
um fo leichter zum Ziele, ald der Kaifer fich auf diefen Neichdtage 
immer mehr überzeugte, daß auf gütlichem Wege mit der kirchlichen 
Dppofitionspartei nichts auszurichten fei. *) 

Gegen den Schluß des Reichstages (am 27. Juni) erließ daher 
ber Kaiſer, auf den Grund gefchehener Apyellation, für alle, bie 
derfelben beigetreten feien, oder noch beitreten würden, einen Schuß: 
und Schirmbrief gegen alle wider ihren Willen vorgenommene und 
noch vorzunehmende Neligiond-Neuerungen, und übertrug die Voll: 
ziehung bdefjelben jedem Reichsftande, der fich deſſen annehmen fünne. 
Sn einem andern Edifte von demfelben Tage ladet der Kaifer den 
Erzbifchof und feine Anhänger vor, fich innerhalb dreißig Tagen 
entweder perfünlich oder durch einen Prokurator vor ihm zu ftellen 
und zu verantworten, inzwifchen fich aber aller Neuerungen zu ents 
halten und Alles auf den alten Fuß zu ftellen. Das letere wird auch 
allen Bewohnern des Erzitiftes, indbefondere denen von Andernad, 
Bonn, Linz und Kempen, anbefohlen. 

Unter dem 10. Suli erging nun auch eine Appellation Hermanns 
an ein freies chriftliches, allgemeines oder National-Concilium oder 
eine Berfammlung des h. Reichs Stände. * *) 


”) Menzel II. ©. 370. 

**) Des Hochwürdigften in Gots Vatters, Fürften und Herrn, Herrn Hermanns 
Apellation, Wider etliche befondere leut auß dem Erwuͤrdigen Thumcapitel, 
Glero und der Univerfitat zu Gölen, und ihre fürgemannte beſchwerungen, oder 
vermeinte Appellation, neulich” Interponirt, oder fürgenommen, auß deren 
der chriftliche Lefer leichtlich vermerken fol, das alles, was von Hochgedachtem 
Erzbifchoffen zu beförderung Gottes Ehren, und heilfamer und gottfeliger 
esbauung feiner Kirchen, chriftlich fürgenommen, von etlichen feinen Wider: 
fächern ganz ungültig angezogen, und geläftert wirdt, Aus dem lateinischen 
verbeutfcht anno 45. 
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- &8 fei in die chriftliche Kirche Cheißt ed darin) fo viel greus 
liches Weſen, Götendienft u. dgl. eingeriffen, daß es eined jeden 
Biſchofs Pflicht gemefen, es abzufchaffen. Dazu fonme der Re— 
gensburger Abfchied, wodurch es noch befonders zur Pflicht gemacht 
worden. Da dad Domfapitel dazu feine hülfreiche Hand habe bieten 
wollen, vielmehr in feiner Widerfelichfeit gegen ein fo gottgefälliges 
Merk ftetd zugenommen, fogar die Stände des Erzftiftö berufen und 
eine Appellation verfaßt..., aus allen diefen und andern wichtigen 
urfachen, auch vielfeltigen zugefügten befchwärungen, beruffen und 
appelliren wir, famptlic und fonderlich, in aller beften Weiß, maß 
und gejtalt, wie wir das allerbeftentlichft oder Fräftigft thun follen, 
fünnen oder mögen, für und, die unfer, und alle die diefer unfer 
Appellation anhangen und Fünftiglich anhangen werden, von allen 
fürgemelten empörungen, verhinderungen, befchwärungen, berüchti- 
gungen, verlegungen, rottungen und fürnemen, fo mehr durch ans 
ftiften oder anreißen etlicher auffweglicher parteifcher leuth, dann 
durch einmüttig gehell und verwilligen unferd ganzen Sapiteld, Cleri 
und Univerfität und gefchen und zugefügt worden, und binfürter 
uns noch gefchehen und zugefügt werden möchten, mit allen und 
ieglichen dataus erwaffenden , zufallenden, anhengenden und zuhen— 
genden fachen, fo gefchehen und fich zugetragen haben und vielleicht 
noch entftehen oder fich zutragen werden, vort von allen befchmä> 
rungen, fo von unferen Widerfächern femptlichen oder befonder und 
zugefügt, und hernachmals zuzufügen und gedreuet, an und auff ein 
Chriftlich in Teutſchland zu haltend Goncili, oder wo das nit zu 
verhoffen, auf ein National, oder ded Reichs Verſammlung, ale 
ein ordentlich gericht in folchen fachen des Glaubens und Ne 
ligion.“ 

Um die Mitte des Auguſtus, auf ſeiner Reiſe von Worms nach 
den Niederlanden, ſprach der Kaiſer den Erzbiſchof ſelbſt in Bonn, 
„and tadelte ihn hart, daß er der ihm gethanen Zuſage entgegen, 
die Reformation vor dem Goncil übereilt und fich dadurd) in Ge— 
fahr gefetst habe, fein Erzbisthum und feine Kur zu verlieren; denn 
diefe letstere ftehe und falle mit feiner geiftlichen Würde, und er, der 
Kaifer, könne ihn gegen den Papft nicht ſchützen.“ *) 

In der That hatte auch ſchon Papſt Paul IT. unter dem 18. 
Zuli den Erzbifchof und feine Anhänger aus dem Domkapitel vor: 
geladen, fich innerhalb 60 Tagen in Rom zu verantworten. Bald 
darauf folgte die Faiferliche VBorladung nach Brüffel. 





) Menzel II. ©. 374. 
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Die Nusfichten für Hermann wurden immer trüber. Zwar 
gehörte feine Angelegenheit auf dem Convente der fchmalfaldifchen 
Bundesglieder zu Frankfurt (Ende ded Jahres 45 und Anfang von 
46) zu den wichtigften Gegenftänden der Berathung; allein ohne 
gfüclichen Erfolg. Und doch war Hülfe für den Ghurfürften um fo 
dringender, als bereit unterm 8. Januar 46, da Hermann der 
päpftlichen Gitation feine Folge geleiftet hatte, der beim Kaifer ber 
findfiche päpftliche Regat Beralli zu Maeftricht eine Suspenfionsbulle 
gegen ihn und die ihm anbangenden SKapitularen befannt gemacht 
hatte. Allein obgleich die kölniſche Gefandtfchaft, in Folge der Bulle, 
mit harten Befchuldigungen gegen den Kaifer auftrat, „daß er 
Deutfcdyland in ganz undeutfcher Weiſe und für ausländifche Zwecke 
regiere, daß er fih dem Papit zur Herftellung des fogenannten alten 
Ölaubend verpflichtet, daß weder er noch feine Minifter es ehrlich 
meinten, und die wahre Religion, deren Befenner fie öffentlich für 
Ketzer erklärten, unterdrüden wollten u. dgl.“ fo hatte diefed doc 
feinen andern Erfolg, ald daß die Bundesglieder zwar am 31. Des 
zember der Appellation des Erzbifchofs förmlich beitraten, die Lei— 
ftung thatfächlicher Hülfe aber auf eine nächte Zufammenfunft vers 
fhoben, und für jet nur eine Gefandtichaft an den Kaifer zur 
Anbringung einer Fürbitte für den GChurfürften abgehen zu laffen, 
befchloffen, wie leicht fich audy berechnen ließ, daß fie nichtd aus— 
richten würde, *) 

Die Churfürften von Mainz und Trier, um Theilnabme an der 
GSefandtfchaft erfucht, vermeigerten diefelbe. Im Anfange Februar 
ging fie ab, am 26. Februar ließ der Kaifer fie zu Utrecht vor ſich. 
Sie baten, der Kaifer möge zu den übrigen Religions Angelegens 
heiten auch dieſe rechnen, und das vom Glerus eingeleitete Berfahs 
ren annullirenz denn, falld dem Shurfürften Gewalt angethan werde, 
würden fie ihn nicht im Stiche laffen fünnen. Am 2, März ers 
theilte ihnen der Kaifer durch Navius folgende Antwort: er habe 
dem Churfürften bis zu diefer Stunde alle Gewogenheit ermiefen, 
und ihn perfönfich, dann durch Legaten ermahnet, ſich gegen den 
Glerus und die übrigen Stände des Erzftiftes wohl und leidlich zu 
erweifen; er habe aber feine DVerfprechungen dieferhalb durchaus 
nicht gehalten, fondern fei fo gewaltfam vorgefchritten, daß er (der 
Kaiſer) fowohl zum Schuge des ganzen Stiftes, ald um feiner eiges 
nen Reputation willen, Mittel dagegen babe anwenden müſſen — ges 
linde zwar und gefegmäßige; allein auch deren habe er fid nur 
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dann bedient, als der Churfürft, nach allen vergeblich verfuchten 
Rathfchlägen, nicht einmal bis zum nächſten Reichdtage zu Regens— 
burg feine Angelegenheiten habe verfchieben wollen, fondern nur, 
mit Verachtung aller feiner Befehle, vorgefchritten fei, im Vertrauen 
auf eine alberne Appellation, die weder von jemanden angenommen 
fei, noch irgend ftatt haben fünne. Habe er fich dieſes Mittels bes 
dienen wollen, fo fei ed in der Ordnung gemwefen, inzwifchen die 
Sache ruhen zu laffen und feine und der Reichsftände Erfenntniß 
abzuwarten. Da der Erzbifchof fich deffen gemeigert habe, fo fei er 
genöthigt geweſen, ihm entgegen zu treten, und dazu habe er ſchwere 
und gerechte Urfachen. Er zweifle nicht, fie felbft würden der Meis 
nung fein, wenn fie dad ganze Sachverhältniß kännten; befonderg, 
da e8 ihnen befannt, wie. gelinde und fanfter bisher in allgemeinen 
Reichsangelegenheiten gehandelt und melde Sorge er für dag Ges 
meinmwefen getragen. Jedoch nehme er ihre Gefandtfchaft zum beften 
auf, weil er fie auf den Frieden und die Neligionsvereinigung abs 
zwedend halte. Wenn daher der Erzbifchof von feiner Unternehs 
mung ablaffe, und den Faiferlichen Befehlen gehorche, fo folle an ihm 
nichts ermangeln, und werde er dann auf dem nächften Reichdtage 
der Fürften und Stände Rath in diefer Angelegenheit gebrauchen. 

Sn der That hatte der SKaifer ed aud) an Mahnungen nicht 
fehlen laſſen. Noch jüngfthin hatte er dem Erzbifchof zu Diefem 
Zwede feinen Kanzler Navius zugeſchickt, und hatte noch unter dem 
26. Januar von Utrecht aus ein Schreiben an ihn, fo wie an ben 
gefammten Klerus und überhaupt an alle Angehörigen des Erzftiftes 
erlaffen, 'worin er eritern auf's ernftlichfte ermahnt, alles, was er 
gegen die Appellation feiner Gegner aftentire, in Zeit von 15 Tagen 
zu annulliren, und Ddiefe, ihm in Feiner Weife in diefer Hinficht zu 
willfahren. 

Bald darauf reifte der Kaifer nach Deutfchland ab, um dem 
Reichstage zu Regensburg, für den aufs neue ein Religionsgeſpräch 
(wie es fcheint, der letzte Verſuch, ben der Kaifer zur friedlichen 
Deilegung der Religiongftreitigfeiten machen wollte) angeordnet war, 
beizumwohnen. Dem Landgrafen Philipp war von den Faiferlichen 
Miniftern der Rath gegeben worden, auf diefer Reife eine perfüns 
liche Zufammenfunft mit dem Kaifer zu fuchen, theils wegen ber 
Fölnifchen Angelegenheit, theil8 aus andern Urfachen. Der Landgraf 
fam zu diefem Zwede am 28, März nad) Speier, wo er mit dem 
Kaifer wiederholte Unterredungen hatte. In Hinſicht der Fölnifchen 
Sache fam es hier zu dem Gefpräche, deffen Inhalt wir unfern 
Lefern bereits mitgetheilt haben, und worin der Kaifer feine Meis 
nung über die Fähigkeiten Hermanns, zu veformiren, ausfpricht! 
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Der vom päpftlichen Legaten Veralli bereits am Anfange des 
Jahres befannt gemachten Susyenfionsbulle folgte bald unter dem 
16. April die fürmliche Ercommunifation Hermanns. Weil er, 
feines Heiles uneingedenf, wider die Regeln und Lehren der Kirche, 
die apoftolifchen Leberlieferungen, gegen die in der Kirche bis dahin 
gewöhnlichen Firchlichen - Gebräuche und Geremonien , nicht weniger 
gegen die wider Luther und feine Anhänger von Papft Leo X. er: 
gangene Genfur auf mancherlei Weiſe ſich vergangen, wird er 
darin von der Gemeinfchaft der Kirche ausgefondert, des Erzbis— 
thums und übriger priefterlicher Aemter, Privilegien und Gerecht—⸗ 
fame beraubt; feinen Untergebenen befohlen, ihm ferner nicht mehr 
Gehorfam zu leiften, ihnen der ihm geleiftete Eid erlafjen, und ihm 
jelbft ewiged Stillfchweigen auferlegt. Ald Anhänger der Appellas 
tion gegen den Erzbifchof, auf deren Grund die Bulle erlaffen wurde, 
werden außer den fchon befannten in derfelben noch aufgeführt, die 
Bifchöfe von Lüttich und Utrecht und die Univerfität Löwen. 

Das vom Papfte gegen Hermann erlafjene fehr firenge Urtheil, 
welches damals zu Rom in Druck erfchien, lautet wörtlich, wie 
folgt: „Unſers allerheiligften Herrn (S. D. N.) Pauli, nad) der 
göttlichen Borfehung des Dritten, wider den Hermann, vormals 
gemwefenen Erzkifchof zu Köln, gefällted Urtheil. Nachdem ver 
Papft zuvörderft alle Beweggründe darin gehörig entwidelt, welche 
wir hier aber zu wiederholen für überflüffig halten, fchließt er mit 
den Worten: ‚Zugleich auch bezeugen wir, fraft und vermöge dieſes 
„unſers richterlichen Ausſpruchs und Urtheild, daß befagter Hers 
„mann, damaliger Fülnifcher Erzbifchof, in die Strafe ded Kir 
„Henbannes und des Fluches, desgleichen der Beraubung aller 
„und jeder Beneftcien, die er theild als Erzbifchof, theild als Bifchof 
„befizet; aller Prälaturen, Dignitäten und Aemter, wie fie Namen 
„haben mögen, auch aller jährlichen Einkünfte, Gerechtfamfeiten, 
„Privilegien, aller und jeder Güter, auch Kirchenlehen; wie nicht 
„weniger der Unfähigfeit Cinhabilitatis) zu geiftlichen Würden und 
„Beneficien, auf was Art diefelben auch immer befchaffen fein mögen, 
„zu gelangen; deögleichen in andern Strafen, fo in hujus modi lit- 
„teris inbibitoriis per Marcellum cardinalem decretis, enthalten 
„ſind, fchändlicher Weiſe verfallen und daher würdig fei, feines köl— 
„mischen Erzbisthums und der Adminiftration des paderborn’fchen 
„Bisthums, wie auch Prälaturen, Würden, Aemter, Ganonicaten, 
„Präbenden und anderer Beneftcien der Kirche, fo er bisher vielleicht 
„erhalten; nicht weniger aller jährlichen Einfünfte, Gerechtſame, 
„Privilegien, desgleichen aller und jeder Güter, auch der Kirchenlehen 
„‚beraubet; ferner zur Erlangung anderer Dignitäten und Beneficien 
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„untüchtig und unfähig erflärt zu werden. Wie wir ihn denn hier— 
„mit derfelben berauben und inhabilitiren, auch beraubt und inha— 
„bilitirt zu fein öffentlich erflären; wie auch daß alle Domberren, 
„Kapiteln, Aebte, Aebtifjinnen, Gonvente, die Glerifei und Fölnifche 
„Univerfität, nicht weniger deren Anhänger und alle andere Weih— 
„bifchöfe deffelben, alle Grafen und Barone, alle Edlen und Schußs 
„genofien (Glientes), Präfeften, Präfidenten, Amtleute, Bürgermeis 
„ter, Schöffen und alle andere Magiftratd » Perfonen, alle Städte, 
„Seen, Scylöffer, und alle im Fölnifchen und paderborn’fchen Ges 
„biet liegenden Derter, ja alle und jede Perfonen, fo dem obge— 
„meldten Hermann, ehemaligen Fölnifchen Erzbifchof, in Anfehung 
„beiagter Fülnifcher uud paderborn’fcher Kirchen, auf eine oder andere 
„Weiſe untergeordnet find und angehören, auch alles, was demfel- 
„ben unterworfen ift und augehöret, fowohl was obgemeldte von 
„demſelben unternommene Neuerungen und verübte Thätlichkeiten, 
„als alle andere Verbindlichkeiten betrifft, ihm Feineswegs verbunden 
„gewefen, noch find, noch Fünftig fein werden. Weshalb wir denn 
„erllären, daß diefelben und ein jeder derfelben ingbefondere von 
„len Suramenten, Zufagungen oder Angelobungen, fo fie gemelds 
„tem Hermann, als ehemaligem Erzbifchofe geleiftet haben, zu 
„abfolviren und freizufprechen, wie wir diefelben hierdurch abfolvi- 
„ren und freifprechen, alle und jede Suramente aufheben; desgleichen 
„daß befagtem Hermann, damaligem Erzbifchofe zu Köln, ein 
„ewiges Stilifchweigen aufzulegen fei, und wir ihm folches hiermit 
‚auflegen; er auch zugleich in die Koften, fo in diefer Sache von 
„Seiten befagter Domherren, Kapiteln, Aebten, Aebtiffinnen u.f. w. 
„vorgemeldtem unfern Gardinal Marcellus und Uns angewendet 
„worden, zu erflären fei, und wir ihn diefelben hiermit erklären; 
„welche Unfoften künftig zu beftimmen und zu tariren wir unferm 
„Sardinal Marcelus vorbehalten, die wir übrigens alle und jede in 
„obigem vielleicht begangenen Fehler et juris facti erftatten, erjegen 
„und ergänzen. Alfo urtheifen, erffären und machen fund Wir 
„Paulus, Papft der Dritte, im Sahre Ghrifti 1546 den 10. 
„April.“ *) 


*) Zur näheren Motivirung dieſes ſtrengen Urtheils führen wir hier einige bes 
achtenswerthe Worte bes großen Schiller an, Sie finden ſich Seite 27 
feiner univerfalgiftorifchen Ueberficht der merfwürdigften Staatsbege: 
benheiten und lauten wie folgt: „Aus folchen Zügen erkennt man den 
Geift, der zu jeder Zeit den römifchen Hof befeelte, und die unerfchütterliche 
Teftigkeit der Grundfäße, die jeder Papft, mit Hintanſetzung aller perfön: 
lichen Verhältniffe, befolgen zu müffen, fich gedrungen ſah. Man fah Kaifer 
und Könige, erleuchtete Staatsmänner und unbeugfame Krieger im Drang 
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Unmittelbar nach diefem Urtheile wider Hermann ließ der Papſt, 
damit das kölniſche Erzbiäthum nicht in neue Unruhen und Vers 
mwirrungen gerathen möchte, noch ein anderes Patent an den Grafen 
Adolph von Schauenburg ergehen, worin er diefen alle Macht 
und Gewalt in der Erzdiözefe Köln ertbeilte, und die Stände er— 
mahnte, benfelben fortan als ihren Erzbifchof zu erfennen und ans 
zunehmen. “Den Kaifer felbft aber bat er, wofern Hermann nicht 
gutwillig abtreten würde, diefes fein wider denfelben gefälltes Urtheil 
zu erequiren. Der Kaifer ließ durch feine deshalb nach Köln beors 
derten Gefandten alle Stände des Erzbisthums ermahnen, von Hers 
mann abzugeben, ihn feinem Schickſale zu überlaffen und denjenigen 
fortan ald ihren Erzbifchof anzuerkennen, melden der Papfi dazu 
beftimmt und bereits ernannt habe, 

Das unterm 3. Juli an den Grafen von Schauenburg erlaffene 
päpftliche Breve lautet: „Da wir nach unferer gegen die Stadt — 
ald welche von ung und dem römifchen Stuhle alle Ehre und Lob— 
preifung verdient — tragenden väterlichen Liebe nichts fo fehr wün— 
ſchen, ald derfelben Friede und Ruhe zu verfchaffen; fo ermahnen 
wir dich, ald des befagten ehemaligen Erzbifchofd Koadjutor,, und 
Kraft der und und dem römifchen Stuhle zufommenden Gewalt und 
des und gebührenden Gehorſams befehlen wir dir, daß du die Re— 
gierung und Verwaltung diefer Kirche, die dir durch das Band eines 
himmliſchen Berlöbniffes, als welches alle anderen Bande weit 





ber Umftände Rechte aufopfern, ihren Grundfägen ungetreu werden und ber 
Nothwendigkeit weichen; fo etwas begegnete felten oder nie einem Papſte. 
Auch wenn er im Elend umberirrte, in Italien Beinen Fuß breit Landes, keine 
ihm holde Seele befaß, und von der Barmherzigkeit der Fremdlinge lebte, hielt er 
ftandhaft über den Vorrechten feines Stuhles und der Kirche. Wenn jede 
andere politifche Gemeinheit durch die. perföntichen Eigenfchaften derer, welchen 
ihre Verwaltung übertragen iſt, zu gewiffen Zeiten etwas gelitten hat und 
leidet, fo war diefes kaum jemals der Fall bei der Batholifchen Kirche und 
ihrem Oberhaupte. So ungleich ſich auch die Päpfte in Zemperament, 
Denkart und Fähigkeit fein möchten, fo ftandhaft, fo gleichföormig, fo unver: 
Anderlih war ihre Politik. Ihre Fähigkeit, ihr Temperament, ihre Denkart 
fhien in ihr Amt gar nicht einzuflichenz; ihre Perföntichkeit, möchte man 
fagen, zerfloß in ihre Würde, und die Leidenfchaft erloſch unter der breis 

“ fachen Krone. Obgleich mit jedem hinfcheidenden Papfte die Kette der Throns 
folge abriß, und mit jedem neuen Papfte wieder frifch geknüpft wurde — 
obgleich fein Thron in der Welt fo oft feinen Herren veränderte, fo ſtuͤrmiſch 
befegt und fo ftürmifch verlaffen wurde, fo war diefes doch der einzige Thron 
in der chriftlichen Welt, der feinen Befiger nie zu verändern ſchien, weil 
nur die Päpfte ftarben, aber ber Geift, der fie belebte, un 
fterblih war.’ 
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übertrifft, angetrauet ift, ohne alles Verweilen übernehmeft, damit 
fie nicht länger eined Hirten entbehre, Denn wir haben von Geiten 
ded Glerus und ded Senates diefer Stadt von deinem Glauben, 
deiner Tugend und deiner Klugbeit ein folche® Zeugniß, daß wir 
ungezweifelt hoffen fünnen, daß du, bei Adminiftrirung diefer Slirche, 
das Amt eines guten und weifen Hirten verfehen, indem, was das 
Reich betrifft, auf Frieden und Ruhe, foviel an dir ift, bedacht fein, 
und aber und diefem heiligen Stuhle, die fohuldige Treue und Ges 
horfam feiften werdeſt.“*) 

Dem Erzbifchofe wurde, nach feiner eigenen Angabe (Sleid. 
ad h. ann.), erft am 4. November die Ercommunifation mit Gewiß- 
heit befannt. Einige Tage darauf erfchien eine Schrift von ihm, 
worin er zuerft die Gründe angibt, aus denen er den Papft, der 
ſchon feit lange der Härefie und Spololatrie angeklagt fei, ald Richter 
nid;t anerfenne, und dann von feiner Gentenz an ein legitimes 
deutfches Goncil appellirt, bei dem er feinen Prozeß gegen den Papft 
verfolgen werde, 

E3 war im Sahre 1547 den 25. Februar, ald Hermann, ein 
Greis, der bereitd auf der Grube ging, das Erzbisthum abtrat und 
ſich zurüdzog. Sedendorf, in dem dritten Buche feiner Gefchichte 
von dem Lutherthum Seite 448, berichtet darüber folgendermaßen: 
„Aber der gute reis trat theild auf Anrathen der Grafen von 
Manderfcheid und Neuenar, theild damit nicht das ganze Land durch 
Krieg verheert würde, gutwillig das Erzbisthum ab, und entließ alle 
feine Unterthanen ihres Eides und angelobten Gehorſams. Als 
feine Freunde ihm verwiefen, daß er fich durch die in der Religion 
vorgenommene Aenderung fo viele und mächtige Feinde gemacht, 
erwiderte er: „vorhergefehene Pfeile verwundeten Nies 
manden; er fei auf alles dasjenige, was nun erfolgt, 
ſchon längst gefaßt gewefen.” Darauf madht nun Bayle in 
feinem biftorifhen und Fritifchen Wörterbuche unter dem Artifel 
Wida folgende Anmerkung: „Wie fehr würde diefe Aufführung 
Erasmus bewundert haben, da ihn_ein Wort von Dtto fo fehr 
vergnügte, daß er es für würdig gehalten, das römifche Kaiferthum 
zur Vergeltung zu erhalten.‘ 

Hermann zog fid in die Grafichaft Wied zurück, wo er feit 
ber als Privatmann lebte und im Jahre 1552 im 80. Sahre feines 
Alters ſtarb.**) 





*) Meshov Religionsgefhichte pag. 79 Sqq. 

”*) Bol, Hermann V. ꝛc. von Hrn. Religionslehrer Deckers: eine verbiente 
Zugabe in der Einladungsfchrift zu der öffentlichen Prüfung der Schüler des 
Fatholifchen Gymnafiums zu Köln, im Septbr, 1837. 
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An feine Stelle trat, wie wir bereitd erfahren haben, Adolph 
Graf von Schauenburg (1547—1556), Hermannd gemwefener 
Goadjutor, welcher aber alles dasjenige, was von feinem Vorfahren 
verändert und erneuert worden war, bald wieder gänzlich abfchaffte, 
und diejenigen, welche zur Ausbreitung der neuen Lehre mit thätig 
gewefen waren, aller ihrer Amter, Würden, Einkünfte und Priviles 
gien entfete, und auf diefe Weife in dem ganzen Lande die alte 
Drdnung der Dinge wieder völlig herftellte. 

Hermanns irdifche Ueberrefte wurden in der Kirche zu Nieder, 
biber zwifchen denen feiner Eltern beigefegt. Sein Grabftein ift mit 
den erzbifchöflich-fölnifchen , den bifchöflich-paderborn’fchen und den 
gräflichewiedifchen Wappen geziert. Es ift auf demfelben, nad) Red 
©. 174, nody folgende verſtümmelte Inſchrift zu lefen: Hermannus 
Comes a Weda, Elec... Archie...iensem anno Domini 1515. 
Postulatus administrator Ecclesiae Paderb.... nensis anno ı532. 
Cessit Archiepiscopatui et... Ratio... 1547. Obiit anno Domini 
1552. Die 15 Augusti... ver... vae 76. 

Die proteftantifchen Fürften hatten fich des Erzbifchofd Hermann 
nad) allen Kräften angenommenen; fie hatten für ihn beim Faifer- 
lichen Hofe geſprochen, und um ihrer Bitte mehr Nachdruck zu ges 
ben, noch hinzugefügt, daß, im Falle dem Churfürften Gewalt ge- 
fchehen follte, fie ihn würden vertheidigen müfjen. Der für den 
Kaifer fo günftige Ausgang bes fchmalfaldifchen Krieges gab end> 
lich der Sadje den Ausfchlag. Die fchmalfaldifchen Fürften waren 
zu fchwach, den Churfürften zu vertheidigen; und da diefer bei feinen 
Sefinnungen und gefaßten Entfchlüffen unerfchütterlich beharrte, fo 
fandte Kaifer Karl V. den Statthalter von Geldern, Philipp 
!alange, und den Redytögelehrten Vigliug von Zwigheim 
als Gommiffäre nach Köln, Tieß durch fie die Stände auf den 24. 
Sanuar 1547 dafelbft zufammenberufen und diefen auferlegen, daß 
fie von nun an, päpftlicher und Faiferlicher Sentenz gemäß, den 
Erzbifchof Hermann, weil er von der allgemeinen Fatholifchen Kirche 
“ abgetreten fei, verlaffen und deffen bisherigen Goadjutor, Grafen 
Adolph von Schauenburg, für ihren Erzbifchof anerfennen und 
ihm als ihren Herrn Treue und Gehorfam leiften follten. 

Die Gefchichte Hermanns V., welche der Fatholifchen Welt ein 
fo großes Aergerniß gegeben, unfägliche Nachtheile, Noth und Elend 
herbeigeführt und das Land feiner völligen Zerrüttung nahe geführt 
hatte, war, wie wir bereitd erfahren haben, nichts weniger ald ges, 
eignet, der neuen Lehre eine willfährige Aufnahme zu ſichern. Längſt 
war die Geduld der Fatholifchen Einwohner erfchöpft, und die all- 
gemeine Stimmung gegen den geringeren Theil der Proteftanten war 
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höchft gefährlich ; denn die unfelige Sucht der proteftantifchen Theos 
fogen, den Katholiken ihre Dogmen aufzubringen und die Grund— 
pfeiler des Katholicismus zu untergraben, war die Ate alles Uebels; 
fie untergrub die Bande der Freundfchaft, des Vertrauens und des 
gefelligen Lebens, erzeugte unverfühnlidyen Haß und Erbitterung, 
und brachte ed endlich dahin, daß die Proteftanten von der Bürger: 
gemeinheit in Köln allmälig ganz ausgeftoßen und in ihrer Heimath, 
in ihren eigenen Wohnungen, gleichſam wie heimathlofe, unftete 
Flüchtlinge betrachtet wurden, melde dad Bertrauen ihrer Mitbür- 
ger nicht verdienten. Nicht die DVerfchiedenheit der Religiond-Ans 
ſichten, fondern lediglich die unaufhörlichen Neckereien, die unziems 
liche Sprache und die verwegenen, dad Gefühl der Nechtlichkeit, die 
Würde und Nationalität der Bewohner des Erzitifted, verleßenden 
Angriffe auf die über jeden Tadel erhaben ftehende Fatholifche Kirche, 
die öffentliche Berfpottung ihrer Geremonien und Gebräuche, Seitens 
ber damaligen gelehrt feinwollenden und anmaßlichen protetantifchen 
Prediger, führten diefe beflagenswerthen Mißverhältniffe herbei, 
welche die Kluft zwifchen beiden NReligiondpartheien immer mehr 
erweiterten. Lift und Ränke waren an dem ehernen Sinne ber 
Kölner gefcheitert, und ald auf dem Wege der Güte und der Ueber— 
zeugung — der in Religionsſachen doc; der einzige wahre ift — 
nichts weiter auszurichten war, fchritt man ohne weiteres zur Ges 
walt. Mit Gewalt wollte man die Katholifen von ihren Prinzis 
pien abbringen, und fie zwingen, ſich zu einer Lehre zu befennen, 
deren Stifter und Berbreiter fie um ihrer felbft Willen fchon vers 
achteten und verabfcheuten; mit Gewalt drangen fid) dem Volke 
Lehrer und Prediger des Lutheranismus auf und brachen fich, unter 
der Aegide ded irregeleiteten Erzbifchofd, Bahn in das Erzftift, das 
indefjen treu und unerfchütterlich in feinem alten Glauben beharrte 
und fein Glüf, feine Wohlfahrt und feinen Segen darin fand, 
Einen großen, entfcheidenden Kampf hatte die Fölnifche Kirche zu 
beftehen; einen Kampf, in welchem fie unftreitig hätte unterliegen 
müfjen, wenn nicht Männer an ihrer Seite gewefen wäre, melde 
den Gegnern an Öelehrfamfeit, Erfahrung und vorzüglich an Tugend 
überlegen waren. Aber der Glaube, der feit vielen Sahrhunderten 
beftand und fiegend fich über den ganzen Erdfreis verbreitet hatte, 
follte fi) auch diesmal bewähren. Lange wurde von beiden Geiten 
mit zweifelndem Glücke gefämpft; die Gefahr für die Katholifen 
war um fo größer, als fich ihr Haupt, der Erzbifchof, zu ihren 
Gegnern befannt hatte; und dennoch trugen die altehrwürdigen 
Satungen den Sieg davon, die neuen Lehrer mußten befiegt vom 
Kampfplatze weichen. 
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Melanthon äußert zwar in einem feiner Briefe, nachdem Hers 
mann von Wied bereits geftürzt, die proteftantifchen Prediger alle 
ihren Einfluß in Köln verloren hatten und fat überall aus dem 
Erzftifte wieder vertrieben worden waren: „Köln, dieſes Deuts 
fhe Rom, das von Volfdaberglauben, Prieftern, Tems 
yeln, Kapellen, Heiligenbildern, Reliquien u. f. w. 
mehr als irgend eine deutfhe Stadt angefüllt wäre, 
feinod nicht geeignet, die reine Chriftuslehre in fi ch 
Wurzel faffen zu laffen.” Wir wollen diefe Aeußerung und 
den darin liegenden fredhen Hohn eines eraltirten Kopfes nicht 
weiter zergliedern, fondern und nur freuen, daß unfere würdigen 
Vorfahren fo waren, und nicht anders; — eine folche Beharrlichkeit 
in den Prinzipien gereicht dem Menfchen überall, er mag fich zu 
einer Religion befennen, wozu er nur immer will, fietö zur Ehre; 
denn wo bie religiöfen Prinzipien locker ftehen, da ift es befto 
fchlimmer um die Moral beftellt — und, erftere begraben, mo fie 
finfen, die Iegtere in ihrem Schutte; hiervon haben mir die aufs 
fallendften Beifpiele in der Reformationsgeſchichte felbft. Melanthon 
wollte durch obige Aeußerung hauptfächlich andeuten, daß Köln 
noch nicht fo weit in der Eultur und Aufklärung vorangefchritten 
fei, um für die Reformation empfänglic fein zu können. Wir ers 
widern aber darauf, daß Köln damals fchon vor allen Städten 
Deutfchlands auf einer fehr hohen Stufe der Cultur ftand, daß der 
gemeine Bürger, felbft vom niedrigfien Stande, damals in Köln 
ſchon weit richtiger dachte, ald die Bewohner der entlegeneren Ges 
genden unferes deutfchen Vaterlandes, und daß es zu eben diefer 
Zeit fehr viele große und ausgezeichnete katholiſche Gelehrte und 
Theologen in Köln gab; Männer, weldye, wie dies durch die That be— 
wiefen worden , jedenfalls einem Melanthon an die Seite geftellt - 
werden durften, und zu welchen demungeachtet feine reine Chri- 
ftuslehre nicht gedrungen iſt; indem fie fämmtlich katholiſch blies 
ben, und dies zwar aus innerer Ueberzeugung. Tappten alfo auch 
diefe Männer noch im Finftern! — 

In Hermann von Wied erfcheint und, wie jeder fich aus dem 
Vorgefagten überzeugen mag, im allgemeinen ein frommer und edler 
Sharafter, Freund und Feind werben zu jeder Zeit bereit fein, ihm 
died Zeugniß der Wahrheit zu geben; denn diejenigen, die aus Ueber⸗ 
zeugung und zur Bewahrung eines heiligen Erbguted, der Religion, 
Gegner, nicht feiner Perfon, fondern vielmehr feiner unfirchlichen 
Neuerungen waren, wird man doch wohl im Ernfte nicht fo nennen 
wollen. Seinen Untergebenen war er ein milder Herr; den Armen 
fol er Vater gewefen fein; fein Wandel war, wıe man nicht anders 
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weiß, ganz mufterhaftz eine feiner hervorfiechendften Tugenden war 
Friedengliebe. Er fand darum bei Hohen und Niedrigen in großer 
Achtung; felbit der Kaifer behandelte ihn mit ehrender Schonung 
bis an fein Ende. Auch verdankt ihm in den erften 25 Jahren feiner 
Regierung das kölniſche Erzftift fo Vieles, daß daffelbe gewiß damals 
die erfte Stelle unter den Bisthümern Deutfchlands im Fortfchritte 
zum Befferen einnahm. Allein hinreichend befannt ift es, daß Hers 
mann diefes alles nur zu Stande brachte, weil er dad Glück .hatte, 
ausgezeichnete Männer zur Geite zu haben, und guten Willen, ſich 
ihrer Leitung zu überlaffen. Auggezeichneter an Cigenfchaften des 
Herzens als ded Geifted, war er in fo fehmwierigen Zeiten nicht 
fähig, auf eigenen Füßen ftebend, ein ſo ſchweres Amt zum Segen 
der Kirche zu verwalten. Daher er, den bisherigen Rathſchlägen 
fein Ohr entziehend, und ed andern, ber Kirche weniger fegensreichen 
leihend,, beinahe höchft verderblidy für diefelbe im Allgemeinen und 
für die Fölnifche Erzbiözefe insbefondere, geworden wäre. Sindeffen 
ift feine Ueberzeugung,, die er einmal erlangt, bis an fein Ende 
feftbielt, für wie unrichtig fie auch in ihrem Grunde und in ihrem 
Weſen vom Fatholifchen Standpunkte aus erklärt werden muß, 
auch für den Gegner noch Achtung gebietend, um fo mehr, da er 
ihr felbft dasjenige zum Dpfer brachte, wonach Hunderte. geizen. 
Dagegen fann und dad Berhalten des Domfapiteld in diefer 
Angelegenheit nicht anders ald höchft edel und mufterhaft erfcheinen.. 
Es hatte in der That einen höchſt fdhwierigen Stand, gegen fein 
eigenes Haupt auftreten zu müffen, in einer Zeit, wo dergleichen 
Gegenwirfungen nicht nur ald craffer Obscurantismus verfchrieen 
wurden , fondern auch fo viele Beijpiele einen fchlechten Erfolg 
weifjagten. Der Stand wurde noch fohwieriger dadurch, daß fich 
felbft im feinem. eigenen Schooße einzelne Anhänger Hermanns fan— 
den. Indeſſen fehen wir ed, vom Anfange bis zu Ende, beinahe 5 
Sahre hindurch, auch nicht einen Augenblick wanfen in feinen Ents 
hlüffen, das Erzftift von unfatholifchen Neuerungen rein zu erhals 
ten. Zur Erreichung diefed Zieles fiheute es feine Mühe, ſelbſt die 
bedeutenditen Koften nicht. Erſt nachdem dad Ziel erreicht war, 
verlangte es dazu einen Beitrag von der gefammten Glerifei. Bei 
allem, was es that, verfaunte ed aber niemals feine Stellung 
zum Erzbifchofen und Churfürjten. Wie fehr es auch gegen 
ihn zu handeln gedrungen war, fo felste ed doch niemals die ihm 
ſchuldige tiefe Ehrerbietigkeit aus den Augen. Die Schreiben an 
ihn, vom erſten bis zum letzten, ſind in den geziemendſten Ausdrücken 
abgefaßt; es ſpricht ſich darin überall eine kindliche Scheu, ein Miß— 
behagen aus, dem Hirten und Vater in Chriſto Vorſtellungen machen 
III. . 10 
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zu müffen; felbft ın der Appellation verläugnet fich dieſes nicht; 
es iſt vielmehr in derfelben ausdrüclich ausgefprochen, daß bier die 
Perſon des Erzbifchofd ganz aus dem Epiele bleibe, und überhaupt 
wird in Allem ausdrücklich das Auge vom Erzbifchof abs und auf 
feine ſchlechten Rathgeber, als die einzige Urfache fo großer Der; 
wirrung, hingelenft. Wie lange dauerte ed, ehe das Domkapitel 
fi zu den entfcheidendern Maßregeln gegen ihn verftand; wie viele 
Schreiben und Gefandtfchaften waren vor diefer Zeit fchon an ihn 
erlaffen? wie viele erließ man noch nach derfelben,, nichts verlans 
gend, ald Aufgeben der Neuerungen? Gewiß würde ſich das Doms 
fapitel glüdlicd gefühlt haben, feine Appellation zurücnehmen zur 
fönnen. Weit entfernt endlich von der verkehrten Anficht, „es fei 
Nichts in der Kirche zu reformiren,“ verlangte es vielmehr die Aus— 
führung der reformirenden Canones des Provinzialconcils und ers 
Härte ficy in Schreiben und Gefandtfchaften dazu bereit, noch eine 
weitere Reformation anzunehmen, falld diefe nöthig fein follte und 
auf Fatholifchen Grundlagen vorgenommen werde; ed bot felbft feine 
eifrige Mitwirkung dazu an. Es möchte ſich überhaupt zu damalis 
ger Zeit feine Diözefe in Deutfchland aufweifen laſſen, in der es 
dem Bifchofe leichter gewefen wäre, heilfam zu reformiren, als die 
fölnifche. Wenn Hermann daher im Vorworte feiner „‚beitendigen 
Verantwortung gegen das Antididagma‘ zu verftchen gibt, das 
Domfapitel felbft babe ihm in VBollziehung der Canones ded Pros 
vinzialconcild Hinderniffe in den Weg gelegt; fo wollen wir dage» 
gen gerade nicht die Vertheidigung jedes einzelnen Gliedes deffelben 
übernehmen. Auf fo etwas mußte Hermann bei Bollziehung einer 
Reformation gefaßt fein; allein im Ganzen ift die Behauptung ges 
wiß unrichtig; denn dad Domkapitel hatte ja die Canones felbft mit 
abgefaßt; es bot fidy noch zu weiterer nöthiger Reformation an, 
und verlangte fogar zu diefem Zwede ein neues Provinzialconcil. 
Bon Seiten der Univerfität und des Senats von Köln fand 
das Domkapitel nicht nur vielfache Aufmunterung, fondern felbft 
eine thätige Unterftügung. Sobald die Sache einmal ald eine ges 
meinfchaftliche Angelegenheit erfannt worden, arbeiteten fie Hand 
in Hand mit dem Domfapitel, bis das Ziel erreidyt war. Auch 
ihre Bemühungen fanden bei Kaifer und Papft die wohlverdiente 
Anerkennung. Everhard Billif dedicirte feine Denfensio Judicii 
den Bürgermeiftern und dem Genate von Köln, und ergießt fidy in 
der Zueignungsfchrift in die größten Lobfprüche derfelben. Was 
Paulus, fagt er, zu den Römern fchrieb, würde er in der jeßigen 
Zeit nody mehr zu ihnen fchreiben: Sch danfe meinem Gott, 
daß euer Ölaube in der ganzen Welt verfündigt wird. 
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Nachdem er ihre Bemühungen zur Erhaltung der Fatholifchen Wahrs 
heit im Einzelnen erwähnt bat, fchlieft er: So feid ihr denn 
unter den Fobwürdigen die Lobwürdigſten, unter den 
Neligiöfen die Religiöfelen, unter den Weifen die 
MWeifeften, unter den Standhaften die Standhafteften 
u. f. w. 

Hermann regierte 31 Sahre ald Erzbifchof und Churfürft, wie 
die 31 neben dem Kreuz Altar zur Eeite ded Gewölbes der Doms 
bibliothek in der Domkirche aufgehangenen vergoldeten Stäbe bes 
fundeten, worunter auf einer fupfernen Tafel folgende Worte zu 
lefen waren: 

»Quot pendere vides Baculos, tot Episcopus Annos 
Huic Agrippinae praesidet Ecclesiaes 
zu deutfch: So viel Stäbe du hier hängen fiehft, fo viel Sahre fteht 
der Bifchof der kölniſchen Kirche vor.*) | 

Unfere Domkirche befigt noch das Schwert diefed Hermann von 
Mied, woran der Griff und die Scheide von Silber und vergoldet 
ift. Die Sceide ift von zifelirter Arbeit fehr ſchön ausgeführt. 
Unter andern befindet fich das Wappen ded Domfapiteld und dad 
gräflidy von mwied’fche Wappen, einen Pfauen vorftellend, darauf. 

Bei der Kaifer » Krönung mußte der Hofmarfchall ſolches dem 
Shurfürften vortragen. Das Schwert felbft, oder vielmehr deſſen 
Klinge, ift unter Churfürſt Marimilian Heinrich erneuert worden 
und trägt nun auch deffen Wappen und Infchrift. 


*) Tiefer Gebrauch wurde nämlich bei allen Grzbifchöfen und zwar bis in die 
neuejte Zeit beibehalten. 
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Zehnter Abschnitt. 





Gebhard Truchſeß war ber zweite Erzbiſchof und Chur—⸗ 
fürſt von Köln, welcher die Reformation in dem Churſtaate einzu— 
führen trachtete, und zwar aus weit verwerflicheren Beweggründen 
als fein Vorfahre Hermann. Wir laſſen eine kleine biographiſche 
Skizze des Mannes vorausgehen, der zu ſeiner Zeit eine ſo höchſt 
auffallende und ärgerliche Rolle ſpielte, werden uns bei Erzählung 
der Thatſachen, welche ſich unter ſeiner Regierung ereigneten, jedoch 
aller Parteilichkeit enthalten, und, dem einen ſo wie dem andern 
Theile zu nahe zu treten, ſorgfältigſt verhüten. 

Gebhard Truchſeß war in Schwaben aus einem ſehr vornehmen 
Geſchlechte der Freihern von Waldburg geboren.*) Schon in 
ſeiner frühen Jugend — ſagt die Quelle — zeigte er eine beſondere 
Luft zu den Studien, denen er ſich auch bald widmete, Nachdem 
er verfchiedene berühmte Univerfitäten befucht hatte, reifte er nad) 
Nom, wo er fid) einige Zeit aufhielt und Seiner Päpftlichen Heiligs 
feit und den Kardinälen vorgeftellt wurde. Es war ihm daſelbſt 
der Umgang mit feines Vaters Bruder, dem berühmren Kardinal 
Dtto von wefentlihem Nutzen. Merſäus, der unter Gebhard 
lebte und feinen Catalog der geiftlichen Churfürſten gefchrieben, 
welchen er mit den erften Sahren dieſes neuen GChurfürften befchließt 
und nicht weiter als bis 1579 brachte, ertheilte diefem Ghurfürften 
anfänglidy folgendes Zeugniß: „Man kann ſich von ihm die ges 
gründete Hoffnung machen, daß er dasjenige, was fein Aınt erfors 
dert, keineswegs verabfaumen werde, Nebſt feiner großen Gelehrs 
famfeit und Sprachkenntniß macht ihn auch feine ausnehmende Bes 
fcheidenheit, Eingezogenbeit, Zucht und Gottfeligfeit bei Allen Tieb 
und angenehm; daher ſich alle Frommen von diefem hochwürdigften ' 
Erzbifchof alled mögliche Gute verfprechen und fich deffen verfichert 
halten; auch daß er vermöge ber ihm beimohnenden Weisheit, Klug 
beit und Gottfeligfeit dasjenige wiederum erfegen und gutmachen 
werde, was Andere verabfäumt haben.“*) 


*) Eine ganz volllommene Genealogie ber. Zruchfeffen von Waldburg findet fich 


in Gundlings Churfürftenftaat Theil 4, Kap. 7, $. 28, Seite 970. 
*) Merfäus pag- 158.1. c. 
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Adlzreiter dagegen, ber Furz nach diefer Zeit gelebt, urtheift 
in feinen Annal. Bojor. (part. II. lib. 11 $. 40 p. 282) ganz 
anders von ihm und fchreibt alfo: »Post receptus in summum 
Coloniae Agrippinae collegiam, tale morum et religionis dedit 
specimen, ut, cum quibusdam specie pietalis imponeret, aliis, 
quos norat, ejusdem esse secum instituti, non obscure testare- 
tur, se parum ad romana sacra, multum autem ad profanum 
matrimonii libertatem afhıei.« Diefer madıt ihn alfo vollftändig 
zu einem Heuchler, der feine Leidenfchaften an Ort und Stelle, wo 
er es fiir nöthig hielt, meifterlich zu beherrfchen, und fich auf foldhe 
Weiſe bei den Leuten beliebt zu machen verftand. Inter Menfchen 
feines Natureld aber habe er defto freier gelebt, und deutlich genug 
zu erfennen gegeben, weſſen Geiftes Kind er fei. Auch wollen Viele, 
welche ihn ald Domherr fannten und Umgang mit ihm yflegten, 
fchon damals an ihm bemerft haben, daß er fid) durchaus nicht zum 
geiftlichen Stande eignete, weil er von der gütigen Natur mit einem 
allzugroßen Hange zu dem weiblichen efchlechte begabt geweſen 
wäre. *) 

Von Nom fehrte Truchſeß nach Deutfchland zurücd und wurde 
auf Verwenden feines einflußreichen Oheims der Glerifei einverleibt, 
zum Domprobft in Augsburg und Domdechanten in Straßburg ers 
wählt und endlicy in dem Domfapitel zu Köln als Domberr aufs 
genommmen, 

Nachdem num der bisherige Erzbifchof und Shurfürft von Köln, 
Salentin von Sfenburg, feine Würde niedergelegt, und, weil fein 
männlicher Erbe’ausd dem Haufe Iſenburg vorhanden war und er 
die heil, Drden noch nicht empfangen hatte, in den Cheftand zu 
treten ſich entjchloffen hatte, damit fein Stamm nicht erlöfhe, er 





*) Nemo in ecclesia plus nocet, quam qui perverse agens, nomen vel ordk 
nem sanctitatis habet. Delinquentem namque hunc redarguere nullus 
pr&sumit, et in exemplum culpa vehementer extewditur, quando pro 
reverentia ordinis peccator honoratur. Episcopus itaque, qui talium 
eriminum excessus non corrigit, magis dicendus est canis impudicns, 
quam episcopus. Oder: Keiner richtet in der Kirche größeren Schaden an, 
als derjenige, welcher den Namen eines Priefters führt, oder den Orden ber 
Heiligkeit trägt, und demungeachtet ein lafterhaftes Leben führt. Denn Keis 
ner unterfteht fich, einen ſolchen, wenn er auch noch fo groͤblich fündiget, zu 
beftrafen, und wird demnach das Laſter dadurch auch bei Andern zur Ge: 
wohnheit, wenn aus Ehrerbigthung gegen den Drden der Sünder geehrt 
wird. Derjenige Bifchof alfo, welcher dergleichen ſchaͤndliche Dinge nicht zu 
verbeffern fucht, verdient vielmehr ein unverfhämter Hund, als ein Biſchof 
genannt zu werden (distinct 83 kan. 2), 
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auch fowohl von dem Papfte ald von ben verfammelten Ständen 
die Erlaubniß dazu erhalten hatte, fehritt das Domkapitel nach 
dreimonatlicher Frift zur neuen Wahl eined Erzbifchofd. Zwei was 
ren der Gandidaten, welche dad Domkapitel allen Andern vorzog. 
Der eine war der Prinz Ernit von Baiern, für welchen faft alle 
Kürften und Könige, ja felbit der Kaifer und der Papft fich verwens 
beten. Der andere aber war Gebhard Truchſeß, welcher nad 
diefer. Würde mit dem größten Eifer firebte, und daher alle diejes 
nigen, welche ein Votum zu geben hatten, befonders aber Die, 
von denen er wußte, daß fie den Proteftanten nur einigermaßen 
anbingen, theild durch Verheißungen, theild durch allerhand täus 
fhende Ueberredungen auf feine Seite zu bringen ſuchte. Als Hers 
mann, Öraf von Venenar, daher merfte, daß die meiften Kapi— 
tularen dem Baierfürjten geneigt waren, bemühte er ſich fehr bei 
Allen und Jeden einen Sachwalter für Gebhard Truchfeß abzugeben. 
Diefer Graf Neuenar war nämlid) ebenfalls ein geheimer Anhänger 
der neuen Lehre, und befürdhtete daher nicht ohne Grund, der Eifer 
bed Baierfürften für die Sache der Katholiſchen und deffen ges 
waltiger Einfluß, wäre er einmal als Erzbifchof beftätigt, könnten 
feiner Religion zuwider fein und feine Hoffnungen für die Zufunft 
vereiteln. Er brachte ed durch Kunitgriffe und Ueberredung und 
durch die thätige Mitwirfung einiger anderer Kapitularen bei vielen 
endlich dahin, daß fie nicht den Vaierfürften, fondern Gebhard 
Truchſeß zu erwählen befchloffer. Nachdem die Wahl abgehalten 
und die Stimmen gefammelt worden waren, ergab es fih, daß 
beide Sandidaten gleichviel Stimmen hatten, und bemungeachtet ers 
hielt Gebhard Truchjeß das Erzbisthum — aber mit welchem Rechte? 
— darüber enthalten wir uns unferd Urtheild, Die Wahl wurde 
vom Papſte beftätigt, und Gebhard von dem vom Papite dazu bes 
‚ auftragten Erzbifchof von Trier, im 30. Jahre feines Alters, feiers 
lichſt in Eid und Pflicht genommen. Als der damalige römijche 
Kaifer, Rudolph I1., mit Zuftimmung des Königs von Spanien, 
die in den Niederlanden ausgebrochenen Unruhen in der Güte zu 
befeitigen fich vorgenommen hatte, hegte er nod) ein fo großes Ber« 
trauen zu Gebhard, daß ihm feiner zu diefem Gefchäfte gefchicter 
und würdiger fchien als er. Bei diefer Gelegenheit bewährte fich 
Gebhard aber entweder als ein ächter Fatholifcher Fürft, oder ale 
ein erjtaunlicher Heuchler. Da König Philipp Il. von Spanien 
durch den Herzog von Alba und die fpanifche Inquifition diejeni— 
gen, welche zur proteftantifchen Religion geneigt zu fein fchienen, 
fehr firenge verfolgte, diefe dagegen fic zur Mehr festen und fchon 
Miene machten, gar abzufallen, auch in foldyer Abficht bereitd am 
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4. Februar 1579 die Utrehter Union unter Anführung des 
Prinzen von Dranien errichtet hatten: fo wurde endlich unter Ans 
dern auch zu Köln ein Friedens + Kongreß anberaumt, um ben 
Berfuch zu machen, ob die Sache nicht etwa noch gütlich beizufegen 
fei. Kaifer Rudolph II. felbft gab fich deshalb viele Mühe und 
brachte e8 fo weit, daß diefer Kongreß wirflih zu Stande fam. 
Bon Seiten des Kaiferd erfchienen demnach, ald dazu beftimmte 
Kommiffarien , zu Anfang des Monats Mai 1579 zu Köln, Ehurs 
fürft Safob von Trier, unfer Gebhard Truchfeß von Köln, des» 
gleichen der Bifchof Julius von Würzburg, Werner, Herr zu 
Gymnich, und Dtto Heinrih von Schwarzenburg. Kaifer 
Rudolph mußte damals alfo noch großes Vertrauen zu unferm Geb» 
hard gehabt haben, weil er ihn zu einem Geichäfte gebraudite, 
welches jpeziel das Intereffe der Fatholifchen Religion betraf. Geis 
tend des Könige von Epanien erfchienen zu diefem Kongreſſe in 
Köln, Karlvon Arragon, Herzog de nova terra, mit feinen 
Rathe Marimilian von Fongevall, Herrn von Bauirz des— 
gleichen der Probft Sobann Funfe, Chriftopb von Affons 
ville und Urbanus Scharenberg. Ferner war bafelbft der 
päpftliche Abgefandte Johannes Baptiita Saftaignet, Erz 
bifchof zu Roffane, eingetroffen. Seitens der niederländiichen Staa» 
ten waren erfchienen Philipp von Eroy, Herzog von Arfchot, 
fammt feinem Eohne, dem Prinzen von Chymai; Ddedgleichen der 
Abt Johann von der Linden zu Et. Gertrud, der Abt Heinz 
sih von Marolles, Brobft Bucho Aitha zu St. Paulin Gent. 

Gebhard empfing alle diefe hoben Herrfchaften mit dem feiers 
lichften Geremoniel, und gab in allen Theilen zu erfennen, daß die 
Aufrechthaltung der Fatholifchen Religion fein einziges und böchftes 
Beftreben fei. Unter Andern ordnete er jett in Uebereinftimmung 
mit dem Senat der Stadt Köln — damit .die Friedens-Unterhand— 
lungen einen glüclichen Fortgang nehmen möchten — eine fo pracht— 
volle Prozeffion an, wie Köln eine ähnliche früher niemals gefeben, 
Bei diefer Prozeffion erblidte man, nebſt dem hbodhwürdigften- 
Gut, unzählige Bilder und Reliquien der Heiligen; auch die ganz 
befondere Andacht der großen Menge des gläubigen Volkes, welches 
ſich dieſer Prozeſſion angefchloffen hatte, die ungeheuchelte Gottes» 
furcht der gefammten Glerifei, und die ganz aufrichtige Ehrerbietung, 
welche fo viele Fürften und Herren gegen den Allerbödften an 
Zag legten, wurden nicht ohne Rührung, inniged Vergnügen und 
Zheilnahme bemerkt. Neben dem hochwürdigſten Gut gingen 
zwei Churfürften, nämlich Gebhard ald Ghurfürft von Köln, auf 
der einen, und Jakobus, Erzbifchof und Churfürft von Trier, auf 
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der andern Eeite; in der Mitte der päpftliche Abgefandte Johann 
Baptiſta Caſtaignet, Erzbifchof zu Noffane. Von hinten folgten drei 
Fürften, nämlich der Bifchof von Würzburg Julius, Karl von Ars 
ragon, Herzog de terra nova, Conestabulus, ein ©efandter des 
Königs von Spanien, ein fehr angefehener Fürft, ſammt dem Hers 
309 von Arfcyot und defjen Sohn, dem Prinzen von Chymal, und 
den zweien Aebten, Gefandten der Niederlande, 

Diefe prachtvolle Prozefjion zierten auch noch viele andere vors 
nehme Würdner und Staatsmänner, unter welchen Dtto Heinrich 
von Schwarzenburg, Faiferlicher Gefandter, ferner die Geſandten ber 
Fürften, jener ded Herzogs von Jülich, Marimilian, Statthalter einer 
Grafichaft in der Piccardie; endlich ein hochedler und weifer Senat 
der Stadt Köln im Amtsfoftüme, und eine unzählige Dienge Ordens— 
geiftlicher beiderlei Gefchlechte. 

Gleich nad) diefer Prozefjion wurden die Friedensunterhands 
lungen wegen der niederländifchen Unruhen und Streitigfeiten eröffs 
net, welche fieben Wochen hindurch währten, obne jedod) zu einem 
nur einigermaßen befriedigenden Refultate zu führen, und unvers 
richteter Cache gingen die Gefandten beim Kongreffe wieder auss 
einander. *) 

Kaum war Gebhard im Befie der erzbifchöflichen Würde und 
der weltlichen Macht, ald er auch jchon anfing, in der Tugend zu 
wanfen, fich einen freien und wolluftigen Xeben zu ergeben, Schuls 
den zu machen, und überhaupt Dinge zu vollführen, welche einem 
großen Fürften und Prälaten durchaus nicht geziemten. Schon 
verbreiteten fich die fonderbarften Gerüchte über ihn, und fein Ruf 
fing an in der öffentlihen Meinung zu finfen. Doch waren ans 
fünglich jene groben Befchuldigungen nur auf Muthmaßungen ges 
gründet und fanden entweder gar feinen oder doch nur theilmeifen 
Glauben. Unterdefjen aber beftätigte ſich, daß er mit Frauenzims 
mern geheimen und unerlaubten Umgang pflege. Um daher allen 
Argwohn von fid; zu entfernen, feine Pläne, womit er ſchon längft 
umging, zu realifiren, fein ganzes Thun und Treiben zu bemänteln, 
und fein voriges Anfehen wieder zu erlangen, ließ er fich zum wirk— 
lichen Priejter ordiniren. Nichts defto weniger aber fete er feinen 
biöherigen Lebenswandel vor wie nach unverändert fort, ging eine 


*) Merfäus fchreibt hiervon in feinem Catalog Seite 160: »Hos catholicos 
principes, pacificationis nomine missos, cum colonie maximis sumpti- 
bus, post gravissimas actiones, per septem menses perstilissent, nee 
rem propter Belgii lubricam fidem,ad optatum finem perduxissent; re- 
eedeutes summa humanitate coloniensis Elector prosecutus est.« 
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innige Befanntfchaft mit der jungen und reizenden Gräfin Agnes 
von Mansfeld ein und überlied fi dem Vergnügen und den 
unverzeihlichiten jugendlichen Ausfchweifungen. Er war von einer 
fo phantaftifchen Liebe zu diefem jungen Fräulein entbrannt, daß ed 
ihm unmöglich fchien, fich des Umgangs mit ihr zit entfchlagen, wozu 
ihm jedoch einige feiner Freunde, die ed wohl mit ihm meinten, 
wiederholt und ernftlich riethen, Ueber das Entftehen diefer Leidens 
ſchaft führt die Quelle folgendes an: Agnes war Ganoniffin in 
dem Klofter Gerreöheim, wo fie eine anfehnliche Präbende - befaß. 
Gegen den Winter ded Jahres 1573 reifte fie nach Köln, um dort 
ihre Schwefter, welche ſich kurz vorher mit einem gewiffen Freiherrn 
von Krichingen vermählt hatte, zu befuchen. Agnes vermeilte 
mehre Monate in Köln, und befand ſich auch noch damals dort, 
ald die Gefandten der verfchiedenen Höfe zur Abhaltung des Kons 
grefjed wegen ber niederfändifchen Unruhen daſelbſt eingetroffen 
waren. Zufällig hielt fich zu eben diefer Zeit auch ein Schwarzs 
fünftfer, ein Staliener, Namens Scotus, bier auf, den Geb— 
hard, weil er an defien Gaufeleien ein befonderes Wohlgefallen 
fand, in feinen Schuß genommen und ſtets um ficy hatte; weshalb 
denn unter dem gemeinen Bolfe die Sage ging, dieſer habe durch 
feine Zanberfünfte Gebhards unerlaubte Liebe zu der fchönen Gräfin 
Mansfeld entflammt; er habe ihm ihre jugendliche Geftalt, bevor 
er fie felbft noch gekannt, in einem Hohlfpiegel gezeigt, und fie weit 
reizender dargeftellt, al8 fie in der That wäre. Der beftändige und 
vertraute Umgang des Churfürften mit diefem Gauffer iſt erwiefen 
und faft allgemein befannt, und dennoch zweifeln noch viele an der 
Mahrheit der Sache, und halten die ganze Erzählung für ein bloßes 
Volksmährchen; mindeftens behaupteg fie, Gebhard habe die Gräfin 
Agnes ſchon lange vorher gefammt.*) 


*) Adlzreiter, welcher kurz nach biefer Begebenheit Iebte, und die glaubs. 
würdigften Dokumente davon in Händen hatte, mithin auch bie ficherften 
Nachrichten darüber liefern konnte, befchreibt diefen Vorfall in feinen annal. 
Bojorum Tom. Il, p. 2, lib. 12. $. pag. 286 M. ganz ausführlich, Unter 
Andern meldet er ebenfalls: „Der Churfürft wäre durch „Zauberkünfte zur 
Liebe gegen biefe junge und reigende Ganoniffin entflammt worden, indem cin 
gewiffer Herenmeifter dem Erzbiichofe die Gräfin in einem Spiegel dargeftellr 
babe, und zwar in einer überaus fchönen Geſtalt.“ Er fagt aber zugleiche 
daß Einige dagegen willen wollen, dies Alles fei ganz natürlicher Weife zus 
gegangen, und äußert endlich felbft feinen Zweifel an der Wahrheit der Ges 
ſchichte. Es fteht daher zu glauben, daß Gündling die Sache wahrer und 
richtiger erzahlt, wenn er in dem 4. Theile feines Ghurfürftenftaates Kap. 7 
z. 28, Seite 989 fchreibt: „Bei diefer Gelegenheit (namlich, wo Agnes ihre 
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Dem jet nun, wie ihm wolle, fo viel ift gemiß, daß cr fie das 
mals zu Köln Tiebgewonnen und daß diefed Liebesfeuer durch dei 
beftändigen Umgang mit ihr mehr und mehr angefacht wurde. 
Bald darauf (noch in demfelben Jahre) trat Peter Erneft von 
Krihingen, Agnefend Schwager, mit feiner Gemahlin und Agnes 
eine Reife nach Thüringen an, um dafeldft feine neuen Anverwandten 
zu befuchen. Alle drei Neifende trafen demnach am 15. September 
Abende in Brühl an, wo fi Gebhard damald aufbielt. Sobald 
ihre Anfunft dem Ghurfürften gemeldet wurde, ließ er fie zu ſich 
nach Hofe bitten; weil aber mittlerweile die Nacht ſchon einges 
brochen war, fo entfchuldigten dieſe fih; worauf ihnen der Shurfürft 
Epeife und Trank verabreichen und fie auf den folgenden Tag zur 
Tafel einladen ließ. Die Reifenden erfchienen um die beftimmte 
Zeit bei dem Churfürſten, man feste fich „zur Tafel, fpeifte, ſetzte der 
Flaſche wacker zu und ſpielte und tanzte darauf. Bis ſpät in die 
Nacht dauerte dieſe Kurzweil und endlich wurde jedem der Gäſte 
ſein Schlafzimmer angewieſen. Gebhard, der vom Weine erhitzt, ſich 
von ſeiner unſinnigen Leidenſchaft ganz beherrſchen ließ, betrug ſich 
bier unter aller Würde eines geiſtlichen Fürſten. Die Nacht über 
brachte er in vertrauter Unterhaltung mit Agned ganz allein unter 
vier Augen auf feinem eigenen Schlafzimmer zu, und feßte diefen 
Derfehr noch viele Nächte nacheinander fort, fo daß bald Agnefens 
KRammerfrau und felbft Gebhards Kammerdiener dies bemerft hatten, 
und benfelben ftrenges Stillfchweigen auferlegt werden mußte. Nach 
einem vierzehntägigen Aufenthalte in Brühl beurlaubte fich endlich 
der Baron Krichingen mit feiner Gemahlin und feßte feine Reife 
nah Thüringen fort. Die Gräfin Agnes aber reifte, nachdem fie 
Abfchied von ihrem Schwager und ihrer Schwefter genommen, noch 
am felbigen Tage zu dem Grafen Neuenar nad Mörs, wohin 
ihr bald darauf auch Gebhard folgte, und fich einige Zeit bafelbft 
aufhielt. Bon dort begab ſich der Churfürft alsdann nad) Kaiſers⸗ 
werth, ließ feine Geliebte bald nachher heimlicher Weife zu fidy kom— 
men und behielt diefelbe einige Wochen im Schloffe im Berborgenen 
bei fich, jo daß die wenigften von ihrer Anmefenheit etwas erfuhren, 


Schweſter befuchte) fah fie der Churfürft in dem fogenannten Rofenthale 
zu Köln und machte ihre Bekanntſchaft. Agnes wußte aber ihre Rolle fo 
gut zu fpielen, daß der Erzbifchof von ihrer Schönheit und Artigkeit ganz 
entzückt wurde, feiner Liebesflamme nicht mehr gebieten konnte, und ihr bie 
Ehe verfprach, welche er auch zu Anfang des Jahres 1582 in der Gtille 
einging und alsdann nur darauf bedacht war, gleichwohl noch das Erzitift 
dabei zu verwalten, 
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Nach Verlauf von einigen Monaten fam ber Freiherr von Kirchin— 
gen mit feiner Gemahlin aus Thüringen zurück und wurde vom 
GShurfürften auf das Zuvorfommendfte empfangen. Er mies ihm, 
um ihn deito länger bei fich zu haben, die fogenannte „Bönniſche 
Kanzlei’ zur Wohnung an. Um nun ihre Schwefter und deren 
Gemahl zu bewillfommenen und einige Zeit bei ihnen zu verweilen, 
verließ die Gräfin Agnes den Grafen Neuenar, bei welchem fie ſich 
bis dahin aufgehalten hatte, und verfügte fich eiligft nach Bonn, 

wo fie bis zur Anfunft des Herzogs von Zweibrüden, im Sahre 
1582, verblieb. 

Zu jener Zeit hielt ſich Gebhard öfter, als er fonft pflegte, in 
dem Schloffe zu Poppelsdorf auf, und befuchte entweder täglich 
die Gräfin Agnes, oder ließ fie zu fih in's Schloß fommen, ohne 
fid) dabei im geringften zu geniren. Die langwierige Gewohnheit 
und der ganz vertrauliche Umgang mit Agnes, waren die Urface, 
daß Gebhard endlich fat aller Schaam vergaß, ſich blindlings feiner 
verliebten Laune überließ und der über. ihn ausgeſtreuten höchſt 
nachtheiligen Gerüchte ganz und gar nicht adhtete. *) 

Endlich aber fing Gebhard dennoch an, zu überlegen, und zu 
gewiffen Stunden fic) den Spiegel feines Lebend vorzuhalten und 
ernftlicy darüber nachzudenfen, wohin ihn fein Leichtfinn führe und 
was dad Ende feines Liebesabentheuers fe. Mit Zauberdgewalt 
fühlte er fidy zu dem wunderfchönen Fräulein hingezogen, fein Ges 
wiffen aber Flagte ihn an. SHeirathete er fie wirklich, fo hatte er 
fein Heirathögut zu erwarten und das Erzbisthum mußte er fahren 
lafien; denn das lettere mit Gewalt zu behaupten, fah er weder 
Mittel, noch Wege. Was feine Berlegenheit noch vermehrte, war, 
daß Agnefend Brüder, die jungen Grafen von Mansfeld, von Allem 
Kenntniß erhielten und bergeftalt aufgebracht wurden, daß ber ältere 
davon, Graf Hojerus, welcher nach dem Vater die Regierung an— 
trat, feine Schweſter mit eigener Hand umzubringen drohte, weil fie 
das mansfeld'ſche Haus auf eine ſo niedrige Weiſe entehrt habe. 
Und in der That trafen unerwartet die jungen Grafen in Bonn bei 
dem Erzbiſchof ein, begehrten mit Ungeſtüm von ihm zu wiſſen, wie 
er ſich habe unterſtehen dürfen, ein Fräulein aus einem ſo berühmten 





) Adlzreiter bemerkt ſcherzweiſe in ſeinen Annal. Bojor. Tom. H, part. 2, 
lib. 12, pag. 256 ff. „Die raſende Liebe ſchweifte endlich fo weit aus, daß 
er die Gräfin Agnes nach Poppelsdorf bringen ließ und auf diefem churfürfte 
lichen Scloffe eine ſolche Lebensart mit ihr führte, daß fogar die Voͤgel auf 
den Dächern davon gefungen, obgleich die beiden Verliebten noch immer dafür 
hielten, daß kein Menfch um ihr Geheimniß wiſſe.“ 
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alten Geſchlechte zu entehren? und drohten, nach vielen gegen ihn 
ansgeftoßenen Echeltworten,, daß, wofern er nicht das Erzbisthum 
fahren ließe, und ihre Schwefter, welche er auf eine fo abfcheus 
liche Weife verführt, durch eine chriftliche Ehe fofort wieder zu 
Ehren bringen würde, fie bedacht barauf fein wollten, daß diefe 
Gottesfhändung (Sacrileginm) nicht ungejtraft bleibe. Als 
Gebhard jet feine Schwäche völlig erfannte, und den gerechten Uns 
willen der jungen Grafen billigte, Ieiftete er in dem großen Saale 
der ‚„‚Bönnifchen Kanzlei” in Gegenwart ded Grafen Peter Erneft 
von Mansfeld, fowie auch ded Barond von FKrichingen und deffen 
Gemahlin und mehrer Edelleute , feierlich das VBerfprechen, daß er 
dad Erzbiöthum abtreten und fich mit der Gräfin Agnes auf eine 
ehrliche und chriftliche WWeife vermählen wolle, Diefer Vorfall ers 
eignete fid) zu Anfang des Sahres 1582. Damald alfo noch äußerte 
Gebhard den Willen, das Erzbisthum abzutreten. Allein bald än— 
derte fich die Lage der Dinge und mit dieſer aud) Gebhards Sinn. 
Gebhard pflegte vertrauten Umgang mit mehren der calvinifchen 
Lehre anhängenden Perfonen, als namentlich den Grafen von Solms 
und Neuenar. Diefe flüfterten ihm zu, daß er ded Eheſtands halber 
durchaus nicht verpflichtet fei, dag Erzbisthum abzutreten, und ſuch— 
ten ihn zu überreden, daß dad Vriefterthum und der Cheftand fich 
wohl miteinander vertrügen und eined das andere nicht aufhebe, 
wie folched aus der h. Schrift als auch aus den Reichsverordnun—⸗ 
gen Flärlich zu erfeben fei. Ueberdies war ed Agnefen, welche mehr 
bei ihm galt, als alle Kirchenrechte, Geſetze und Ausſprüche der h. 
Väter, ein leichtes, ihn durch ihre beftändigen Liebfofungen in diefer 
Meinung zu beftärfen; denn wo die Reidenfchaften einmal die Obers 
hand erhalten haben, da muß nothmwendig die Vernunft weichen und 
findet dafelbft Fein gefundes Urtheil mehr ftatt. Um zu dieſem Zwecke 
aber zu gelangen, fand man fein anderes Mittel, ald die Religion 
zu verändern, und died zwar nicht plößlich, fondern nur nad) und 
nach, damit die Sache nicht fo viel Auffehen errege, und Gebhard 
mittlerweile noch immer Gelegenheit habe, heimlicher Weife fich feis 
ven Lüften zu überlaffeı. 

Schon längſt hatte der Kaifer einen Gonvent nach Augsburg 
audgefchrieben, worin die Neichsfürften über die in Aachen und ans 
deren Orten der Religion halber entitandenen Unruhen entfcheiden 
follten. Als demnach der Zeitpunft diefes Gonventd ganz nahe war, 
hielten e8 viele aus anderen Ländern vertriebene und in Köfn aus 
gefiedelte, fo mie auch viele Fülnifchen Bürger, welche fidy zu der 
neuen Lehre befannten, für zweckmäßig, diefe Gelegenheit, zur Er’ 
langung der freien Neligiongüubung, nicht unbenugt vorüber gehen 
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zu laſſen; denn fie hofften, daß wenn der Senat der Stadt Köln 
ihnen ſolche abfdylagen, die Reichsfürſten ihnen diefelbe nicht vers 
weigern würden. Cie übergaben daher dem Senate eine Bittfchrift 
folgenden Inhalts: „Es ift, gnädige Herren! eine fehr große Anzahl 
unferer Mitbürger, welche theild® das Gewiffen felbit, theild der 
Hunger und Durft nad dem Worte Gottes, ald der wahren Seelens 
fpeife, fonder Zweifel nicht ohne Anfeuerung des h. Geiſtes, als 
welcher der Urheber aller guten Eingebungen ift, antreibet, in diefer 
ihrer Seelennoth, Rath und Hülfe zu fuchen. Da alfo Gott felbft, 
der Vater unferer aller durch fein heilfames Wort ermahnet und 
befiehlet, daß wir in dergleichen ‚Umftänden zu einer rechtmäßigen 
und chriſtlichen Dbrigfeit unfere Zuflucht nehmen follen, wie er durch 
— den Propheten ſpricht: „Es werden die Könige Nährväter 
der Kirchen, und die Königinnen Nährmütter derfelben 
fein; fo haben wir, die wir Glieder der wahren Kirche Gottes 
find, nicht unterlaffen fünnen , dieſe unfere Außerfte Noth und Bes 
klemmniß unferer Seelen, euch, gnädige Herren! als unferer rechts 
mäßigen und und, von Gott gegebenen Obrigkeit, durch diefe geringe 
und fchlechte Bittfhrift, doc, mit allem chriftlichen Gehorſam und 
tiefer Unterthänigfeit, unter Klagen und Bitten zu erfennen zu ges 
ben, in Hoffnung, daß Gott, der alle Dinge in feinen Händen hat, 
eure Öemüther dahin Ienfen werde, daß ihr diefe unfere Bitte, in 
welcher wir nicht das Unſerige, oder was Zeitliches und Vergängs 
liches begehren,, fondern nur die Ehre Gotted und die ewige Ders 
herrlichung Chrifti fuchen, — nicht nur gnädigft anhören, fondern auch 
eine folche Antwort darauf ertheifen werdet, welche Gott, dem Aller— 
höchften, und und, euren, aus einer fehr großen Anzahl beiderlei 
Geſchlechts beitehenden Bürgern, angenehm und erfreulich fein wird, 
Wesmwegen wir Gott den Herrn hierüber ernftlic und inftändigft 
anrufen und eine gnädige Erhörung mit innigftem Berlangen ers 
warten. Da und alfo, gnädige und hochweife Herren! unfere Wider; 
ſacher fälſchlich befchuldigen, als ob wir verbotene und heimliche 
Zufammenfünfte in unfern Häuſern hielten, wodurch Teichtlich Aufs 
ruhr erreget und das Polizeimefen geftöret werden fönnte; fo it 
aud) euch der Verdacht beigebracht worden, daß wir unter dem Vor⸗ 
wande der Augsburgiſchen und vom Reich zugelaſſenen Gonfefs 
ſion oder Glaubensbekenntniß, eine andere aufrühriſche und ketzeriſche 
Religion einzuführen und die Gewiſſen des unverſtändigen Volkes 
zu verführen und in unſere Netze zu bringen ſuchten. Damit nun 
dieſer böfe Verdacht aus dem Wege geräumt werden möge, fo habeı 
wir und unterftanden, bei euch, als unferer rechtmäßigen Obrigfeit, 
um die Vergünſtigung eines Öffentlichen Orts, wo wir ung verfammeln 
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fönnen, anzuhalten, audy euch zu bezeugen, daß in dergleichen heims 
lichen Zufammenfünften nichts anders gefucht werde, als die Aus» 
breitung der wahren Erfenntniß Chrifti, nad) der Ermahnung des 
Apoſtels Pauli, welcher nicht will, daß die Chriften und die wahren 
Glieder der Kirche Cwofern fie nicht an ihrem Heil Schaden leiden 
wollen), die Berfammlungen verlaffen follen. Auch hat Ghriftug, 
der eingeborne Sohn Gottes, in feinem Evangelio verfprochen, daß 
er dergleichen Berfammlungen beimohnen wolle. UWeberdies werben 
die heimlichen Zufammenfünfte, wo die öffentlichen nicht zu haben 
find, durdy die Geſchichte der bh. Apoftel und der Blutzeugen Gottes 
genugfam beftätigt. Erwäget doch, bitten wir euch, gnädige Herren! 
und erwäget ed mit einem wahren, mit einem thriftlichen Eifer, was 
das fei, die Welt mit Allem was darinnen ift, gewinnen, aber 
Schaden leiden an feiner Seele? Was alle Güter und Nahrungsds 
mittel des in einem Fleinen Augenblik in die Verwefung gehenden 
Leibes nügen mögen, wenn unfere unfterbliche Seele ihrer Speife und 
Kahrung auf ewig beraubet fein follte? Gott! in melde Zeiten haft 
du und doch kommen laffen! Wir haben, ady leider! gefehen, und 
fehen noch täglicdy mit Thränen, wie in diefer berühmten Stadt fehr 
viele Chriften fowohl in leibliche als geiftige Anfechtungen gerathen, 
in dem leßten Todedfampf, wo fich Seele und Leib von einander 
fcheiden, und aller menfclicher Troſt verfchwindet, mit Klagen, 
Seufzern und Thränen die Tröftungen des reinen Wortes Gottes, 
den unverfälfchten Gebrauch des h. Abendmahls, treue und redliche 
Seclenbirten und Prediger fehnlichft wünfchen und verlangen, und 
gleichwohl von allem diefem feines erhalten können. Glaubet ihr 
nicht, Daß diefe Klagen, diefe Seufzer, diefe Thränen fterbender Mens 
ſchen zu Gott fleigen und vor feinem Angefidyt werden offenbar 
werden? daß diefelben vor deffen allerhöchitem Nichterftuhl, vor 
welchem wir alle, fowohl Reiche ald Arme, erjcheinen müfjen, Rache 
fchreien werden? Erbarmet euch alfo unfer, erbarmet euch unjer, 
ihr, unfere gnädige Herren! fchauet an euere befiimmerten, eure be— 
ängftigten Bürger und pflichtet ihrem Begehren bei, damit wir 
-tbeilbaftig werden der Reichsverordnung und der chriftlichen Bes 
kenutniß, welche Anno 1530 dem allergroßmächtigiten Kaiſer Karl zu 
Augoburg übergeben und in folgendem 55. Jahre dafelbft, im 57. 
aber zu Regensburg und im 59. und 66. abermald zu Augsburg 
von Seiner faiferlihen Majeftät felbft, wie auch allen Reichsſtänden 
genehmgehalten und beftätigt worden ift. Welches Defret des 66. 
Jahres denn auch die Geſandten dieſer Neichsftadt, nämlich der 
ültere Bürgermeifter Conftantin von Lyskirchen, Petrus, 
Scultingius, Doftor Steenwidhius, Syndifus, und Raurens 
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tius Weber von Hagen, Sefretarius, angenommen haben. Wie 
folches auch dem zweiten Theil der Verordnungen des vömifchen 
Reiche, fo Anno 72 in der Stadt Mainz gedruckt worden, auf dem 
290. Blatt, in der 42. Zeile Härlich zu erfeben if. Wir geftehen 
zwar, gnädige Herren! daß und vorgeworfen werden fönne, daß 
unter dem Borgeben der Augsburgiſchen Confeſſion, ſich allerhand 
Sekten heimlich einfchlichen: wir rufen aber Gott den Herrn zum 
Zeugen an, daß wir mit den Sekten und Ketzereien, die etwas an— 
ders glauben, ald Chriſtus, theild im alten, theild im neuen Te— 
ftamente zu lehren und zu glauben befohlen bat, nichts zu fchaffen 
haben. Dergfeichen Lehre und Glauben faßt nun die Augsburgifche 
Sonfeffion und deren Apologie, oder die für felbige verfertigte Schußs 
fchrift, fo mit einem Worte die Iutherifche Lehre genannt wird, 
fürzlih in fih; welche auch in den Landen der Ghurfürften von 
Sadıjen, Brandenburg und Pfalz angenommen und öffentlich vors 
getragen wird. Vielleicht wird uns auch diefed vorgeworfen werben, 
daß durch dergleichen Beränderung das Anfehen und die Autorität 
des Senats gefihwächt werden fönnte. Allein das Gegentheil bes 
zeugen andere Reichsſtädte, ald da find: Frankfurt, Epeier, Worms, 
Augsburg, Erfurt, Regensburg und fehr viele andere, in welchen 
dem Magıftrat mehr Gehorfam und Ehre erzeiget wird, auch der 
Friede und die Einigkeit unter den Mitbürgern mehr zunimmt, als 
in andern Drten und Städten, wo diefe Lehre verboten und vers 
trieben wird. Allein, damit aller Streit, Verdacht und Furcht, fo 
ihr unfertwegen habt, gehoben werde, fo bezeugen wir alle und jede, 
daß wir einen allmächtigen, allwifjenden und ewigen Gott, der unfer 
aller Herr ft, in defien Augen wir alle offenbar, in den wir leben, 
mweben und find, welcher die Herzen und Nieren prüfet, befennen; 
Wir ſchwören bei dem Heil unferer Eeelen und bei Allem, was uns 
lieb und werth ift, daß weder unfere Gedanfen, noch unfere Bes 
mühungen dahin abzweden, einen Aufruhr zu erregen, oder eine 
Deränderung in dem Polizeimefen einzuführen; daß weder ein unges 
ftümer Muthwille, nod) ein aufrührifches Gemüth ung angetrieben 
babe, diefe Bittfchrift zu übergeben, fondern der Hunger allein und 
Durft, welchen wir nad) der himmliſchen Speife haben, fo Chriſtus 
Jeſus ift, welcher durch fein Wort und Saframente mitgetheilet 
wird. Wir fommen daher zum andernmal mit troftlofen Gemüthern, 
mit trauernden Geberden, mit hungrigen und durftigen Herzen und 
werfen und demüthigft und wehmüthigft zu den Füßen unferer Bors 
gefeßten und Herren, bitten aus allen Kräften unferer Seelen, flehen 
und begehren durch die Liebe Gottes, durch die Verdienſte Jeſu 
Chrifti unſers einzigen Erlöferd und Seligmachers, ja fchreien euch 
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beufend überlaut an, daß ihr und um der Tugend und Erleuchtung 
Shrifti, des über alles gelobten einigen Sohnes Gottes willen, ers 
hören, unfere Bittfchrift tief zu Herzen nehmen, folche euch beftens 
empfohlen fein laffen und und, euren armen Bürgern, gnädigft zu 
Hülfe fommen wollet, damit dem Fürften der Ehren, Chriſto, die 
Thoren aufgethan und und ein gemwiffer Drt zur öffentlichen Relis 
gionsübung oder Abhandlung des göttlichen Worts, eingeräumt und 
angewiefen werden möge, und zwar zum Troft und Heil unferer 
Seelen, und vieler beunruhigter höchſt befümmerter Gemüther, zur 
Beförderung des geiftlichen Friedens und der chriftlichen Ruhe und 
Stille. Was aber das Polizeiwefen und den bürgerlichen Gehorfam 
betrifft, fo ſchwoͤren wir, verpflichten ung felbft und verfprechen im 
dem Angefichte Gottes und unferd Herrn Sefu Chrifti (denn wir 
erfennen vor Gott und haben bisher in. aller Unterthänigfeit erfannt, 
daß wir hierzu verbunden find), auf das heiligfte, daß wir euch, 
gnädige Herren! ald unferer uns von Gott verliehenen rechtmäßigen 
Obrigkeit, Treue und Gehorfam Teiften, und denfelben in allen chrift> 
lichen und weltlichen Dingen, mit dem Leibe und der Seelen, mit 
Gut und Blut jederzeit an. Tag legen wollen. Daher wir euch noch— 
mals. bitten und durch das bittere Leiden und Sterben Jeſu Chrifti, 
durch die Allmacht, Kraft und Stärfe, wie auch Majeftät Gottes 
durch den ernfthaften und geftrengen Richterftuhl Gottes des Vaters, 
des Sohnes und ded h. Geiſtes befchwören, daß ihr die chriftliche 
Bitte eurer armen und betrübten Bürger (worinnen nichts Vergäng— 
liches und Zeitliches, fondern einzig und allein die wahre Seelen— 
fpeife, das wahre Brod fo vom Himmel fommen ift, dad wahre 
Lamm Gottes, der Emanuel gefuchet und begehret wird) gnädigit 
erhören und und eine erwünfchte Antwort, um der Liebe Ghrifti 
willen, ertheilen wollet. Der allmächtige, ewige und getreue Gott, 
defien Ehre und Glorie wir fuchen, wird euch und euren Nachkömm⸗ 
lingen diefe Xiebe, Gnade und Güte hier mit zeitlichen und dort mit 
ewigen Gütern reichlich vergelten, und wir, eure demüthigen Bürs 
ger und Unterthanen, werden außer dem chriftlichen Gehorfam, fo 
wir euch ftetöhin erweifen werden, auch den allmächtigen Gott bes 
ftändig und ohne Unterlaß für euch anrufen und ihm eure wahre 
Wohlthat nadı allem Vermögen anbefehlen. Daß wir alfo gefinnet 
feien, ift dem allmächtigen Gott befannt, deffen Schuß und Schirm 
wir euere und unfer aller Zeiber und Seelen übergeben und anbefehlen.*) 





*) Diefe Bitefchrift, worin, wie fein und bemüthig fie auch abgefaßt war, bie 
töinifchen Theologen dennoch an vielen Stellen die gröbften Anmafungen und 
Beleidigungen für die Katholiken zu entdecken glaubten, widerlegte Melchior 
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Der Senat der Stadt, der bie Sache gleich in Berathung 309, 
erflärte einftimmig, daß es nicht rathfam fei, eine andere öffentliche 
Religionsübung, als die fatholifche, zu dulden. Doch damit er 
nicht etwa die Veranlaffung zu einem Tumult und Aufruhr geben 
möchte, fo befchloß er, die Antwort bis auf eine andere bequemere 
Zeit zu verfchieben,; ertheilte aber fowohl jenen, welche diefe Bitts 
fehrift unterfchrieben, al& denen, welche fie überbracht hatten, durch 
den Thurnwärter, ben Befehl, „ſich ungefäumt in das Gefängnif 
- zu verfügen, und aus diefem ihre Sache vorzubringen.” Dies 
Verfahren in Köln nämlich, gründete fich auf den Gebrauch und bie 
Gewohnheit, daß, wenn ein Bürger der Stadt etwas verwirft hatte, 
ihm der Befehl gegeben wurde, ſich von felbft gutwillig in das Ge⸗ 
fängniß zu begeben, ohne daß er mit Gewalt dazu genöthiget wurde, 





Braun, Ganonicus und Pfarrer zu Gt. Apofteln, der nach Harze 
heim’s koͤlniſchen Bibliothef, im Jahre 1589 auch Paſtor in St. 
Martin geweſen fein foll, ganz, wobei er fich auf des großen Eölnifchen 
Theologen und Pfarrers Ulenberg herausgegebenen Schrift: „von der 
Rechtfertigung, bezog, melde ganz im Sinne der h. Schrift verfaßt 
war, und fügt hinzu: Wir haben das Herz, diefes Buch den Herren Pros 
teftanten vorzulegen, und wenn fie ung alsdann ihrerfeits eines aufweifen 
Eönnen, welches dem reinen Wort Gottes gemäßer und erbaulicher gefchrieben, 
als dieſes; fo wollen wir ihnen weichen. Wenigftens werden fie eingeftehen 
müffen, daß man an folhen Orten, wo die Hirten und Lehrer des Volks 
dergleichen Bücher zum allgemeinen Nugen öffentlich ausgehen laffen, weder 
über den Mangel an dem reinen Worte Gottes, noch über den Abgang 
rechtichaffener Seelforger zu Elagen habe. Da aber die Eölnifchen Supplis 
kanten unter dem „reinen Wort Gottes” nichts anders als bie Auges 
burger Gonfeffion verftehen, worüber doch die proteftantifche Kirche, weder 
damals, noch bis auf diefe Stunde einig ift, noch in fpäteren Zeiten jemals 
vollfommen einig werben wird; fo war es allerdings eine Sünde wider das 
achte Gebot, daß, ba man ihnen diefelbe nicht vortragen wollte, fie die Stadt 
befchuldigten, daß das reine Wort Gottes darin nicht zu finden fe, Wir 
Katholifen waren immer einig, der Süd -Infulaner mit dem Bewohner des 
Nordpol. Das vom Anfange der Reformation unter den Proteftanten ſelbſt 
nichts als Uneinigkeit, Hader und Zank war, lehrt die Gefchichte, Und daf 
noch bis auf den heutigen Tag »bellum omnium contra omnes« fei, fagt 
uns die tägliche Erfahrung. Wo anfänglich die Lutheraner die Oberhand 
hatten, da ftießen fie die Reformirten. aus, und fo vice versa. Den Beweis 
biervon liefert uns bie berühmte Stadt Frankfurt a. M., wo bie Reformirten 
von allen Aemtern und Dignitäten gänzlich ausgefchloffen waren, und es mit 
allem ihrem Gelde, Macht und Stärke nicht dahin bringen fonnten, daß man 
ihnen in ber Stadt eine Kirche und die öffentliche Ausübung ihres Gottes: 
bienftes vergönnen wollte, ungeachtet es der von ber Kaufmannfhaft abhan⸗ 
gende Flor der Stadt, mithin die ratio status fchlechterdings erforderten. 
‚ 11. 
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es fei denn, baß er ein fehr ſchweres Verbrechen begangen hätte und 
dem churfürftlichen Stadtgrafen überliefert werden mußte. 

Als nun der nach Augsburg ausgejchriebene Reichstag ganz nahe 
bevorftand, auf weldyem der Kaifer felbft unter den verfammelten 
Neichsfürften jeder Gonfeffion erfcheinen follte; fo hielten die Fülnis 
fhen Suplifanten ed für angemefjen, Gefandten dorthin zu fchicen, 
welche dem Kaifer, ihre Beſchwerden, fowie die vermeintlich erlittene 
Schmach und Ungerechtigfeit vorjtellten, und lebten der Hoffnung, 
daß ihnen gleich Alles nah Wunfch gewährt werden würde. Wie 
fehr fie fi demungeachtet aber betrogen, lehrte bald die Erfahrung. 
Nachdem der Kaifer ſich nämlidy von der Sache gehörig hatte uns 
terrichten lafjen, und bei ſich erwog, wie viele und große Uebel, bei 
dem harten Sinn der Kölner, dergleichen Zugeftändniffe von Neues 
rungen in der Religion, und Died noch dazu unter Bürgern, 
welche feſt an ihrem alten Fatholifchen Glauben hingen, nothmwendig 
nad) ſich ziehen müßten, verwarf er dad Begehren der Suplifanten 
vollends. Diefe warteten indefjen die Entfcheidung des Kaiferd und 
des NReichdtages nicht ab, fondern beitimmten vielmehr am 7. Suni 
unter fi auf den folgenden Tag einen Drt außerhalb der Stadt, 
wo fie fi; verfammeln und eine Predigt hören wollten. Diefer Ort 
war der Meierhof Mechtern, ungefähr 1000 Schritte von der Stadt 
entfernt, welcher unter die Advofatie des Domfapiteld gehörte, von 
welchem ihn der Graf Neuenar ald Lehen erhalten hatte. Diefer 
Graf Neuenar, ein eifriger Anhänger Calvin's, war unter Mitwirs 
fung des Erzbifchofs felbft (wie fpäterhin verlautete) auch die Vers 
anlaffung der unmittelbar darauf folgenden Gathaftrophe. Neuenar 
felbft hatte mit den fölnifchen Proteftanten nämlicd, verabredet, daß 
fie auf befagten Tag an jenem Drte zufammen fommen und eine 
Predigt nad) der neuen Lehre hören follten, zu welchem Zwecke er 
aus dem Gebiete des Pfalzgrafen Cafimir einen Prediger mit 
Namen Urfinus, der von Geburt ein Schlefier war, zu fich fommen 
ließ. Der Graffelbft fand fich zuerjt mit vier Rotten aufrührifcher 
Kriegsleute, ded Morgend ungefähr gegen 8Uhr, an Ort. und Stelle 
ein und empfing die herbeifommenden kölniſchen Bürger, deren Zahl 
nicht unbeträchtlich war, auf das freundlichlte. Nachdem Alle vers 
fammelt waren, wurde die Predigt gehalten, nach deren Beendigung 
die Bürger alle in die Stadt zurücfehrten. Auch Graf Neuenar 
fehrte in Gefellfchaft des Predigers in die Stadt zurüd, Diefer 
Borgang verdroß den kölniſchen Senat fo fehr, daß er ſich fogleich 
verfammelte, und. darüber berathfchlagte, auf welche Art und Weife 
dergleichen Zufammenfünfte verhindert und dem Volfe unzugänglich 
gemadyt würden. Endlich befchloß er, daß am fünftigen Sonntage, 
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wo abermals eine folche Predigt ftatt haben follte, die Thore der 
Stadt verichlojfen gehalten und an dem folgenden Montag fein 
Bürger eingelaifen werden follte, der nicht eine gültige Urfache feiner 
Abwesenheit angeben, und beweifen fönne, daß er nicht in der Predigt 
der Proteftanten gemefen wäre. E8 wurde über diefe Verfahrens— 
weife ded Senats fowohl in der Stadt ald in dem ganzen Lande 
von DBerfchiedenen auch verfchiedentlich geredet und geurtheilt. 
Einige nämlid) äußerten, der Graf Neuenar habe nichts gethan, 
welches wider die Berordnungen ded Neichs ftreite; denn der Meiers 
hof, auf welchem die Predigt gehalten worden, gehöre zu feiner Zus 
risdiftion, und mithin fei derfelbe auch berechtigt, eine Religion das 
felbft zu üben, welche er wolle. Hierauf aber antworteten wieder 
andere, daß der Graf Meuenar einige obrigfeitliche Aemter und 
Lehngüter von der Kirche erhalten habe; aber nicht umfonft (gratis), 
vielweniger darım, daß er diefe Kirche beftreite, fondern vielmehr, 
daß er fie befchüge. Die höchſte Gewalt (jus supremum) dieſes 
Meierhofes komme nicht dem Orafen, fondern dem Erzitifte zu. Es 
fet daher nad) den Reichsgeſetzen dem Grafen nicht erlaubt, dafelbft 
die Religion zu verändern, oder, wenn folches auch erlaubt fein 
folfte, fo fei doch zum wenigften nicht zuzulaffen, mit Aufhebung der 
fatholifchen Religion, die calvinifche, melde im Reich vers 
boten wäre, anftatt der erftern einzuführen. Das Domkapitel hielt 
ebenfalls täglich Zufammenfünfte und berathfchlagte, wie dergleichen 
Neuerungen Einhalt zu thun fei. Der Graf Solms, der eines 
Tages in der Berfammlung merkte, daß man den Verdacht auf ihn 
geworfen, ald ob er an diefer Faktion Antbeil babe, fand auf, 
legte die Hände, nach geiftlichem Brauch, über die Bruft und bes 
zeugte mit einem Eide, daß er von allen diefen Dingen nichts wife, 
daß er dergleichen Neuerungen niemals gebilligt habe, noch jemals 
billigen werde. Nachdem nun diefe feine Entfchuldigung ald wahr 
angenommen worden war, zog dad Kapitel ihn mit zur Berathung. 
Er notirte ſich alles dasjenige, was während der Sitzung wider den 
Grafen Neuenar vorgebracht wurde, und verfügte fih, von fünf 
Reitern begleitet, gleich darauf zu diefem außerhalb der Stadt. 
An dem folgenden Sonntage aber wurden in der That die Thore 
der Stadt verfchloffen gehalten, damit man diejenigen Bürger, welche 
von der auf befagtem Meierhof gehaltenen Predigt zurüdkehren 
würden, defto füglicher beobachten fünne; denn es hatte der Senat 
durch ein öffentliches Edift den Bürgern auf das firengfte unterfagt, 
dergleichen Predigten beizumohnen; wer das Gegentheil thun würde, 
der follte der Stadt verwiefen und feines Bürgerrechtes verluftig 
erflärt werden. Diefem Befehle zum Zroß hatten fich dennoch 
11* 
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Einige in aller Frühe aus der Stadt gefclihen; Andere waren 
fogar Tags vorher vor die Thore gegangen, damit fie zur beflimmten 
Stunde gegenwärtig fein möchten. Mehre dieſer letztern wurden 
nachher aufgegriffen und in die Gefängniffe geworfen. Die Evans 
gelifchen Tießen fich hierdurch aber nicht abfchreden, rühmten ſich 
vielmehr, daß ihr Häuflein täglich größer und bei der nächften Pres 
digt wohl fchon zu einigen Tauſenden herangewachfen fein würde, 
Auf ſolche Weiſe ſprachen fie fich denn gegenfeitig Troft und Muth 
zu. Allein, ald der zur dritten Predigt beftimmte Tag herangefoms 
men war, fchicte der Senat, weldyer den Grafen von Neuenar 
unter der Hand hatte ermahnen laffen, von feinem tollfühnen Unters 
nehmen abzuftehen, die Stadt nicht ferner zu beunruhigen und dent 
Senat nicht wider fich aufzubringen, als diefer fonft auf Mittel und 
Wege bedacht fein würde, feiner Vermeffenheit Einhalt zu thun — 
bei ganz frühem Morgen feine Soldaten, die er kurz vor der Stadt, 
um diefem Unmefen (wie man fi damals ausdrückte) zu ſteuern, 
verfammelt hatte, nach befagtem Meierhofe ab, denfelben mit Ges 
walt zu nehmen und zu befegen. Kaum aber waren diefelben dort 
angelangt, als fie wahrnahmen, daß eine große Schaar Kriegsleute 
auf fie herannahte, welche von den Gegnern abgefchictt, fomohl den 
Prediger als bie Zuhörer fchügen follten. Der Befehlshaber der 
fölnifchen Truppen ftattete dem Senate fogleic; Bericht von diefem 
Vorgange ab, worauf diefer den Truppen den Befehl zum Rückzuge 
ertheilte. Unter den feindlichen Reitern bemerfte man die Grafen 
von Solms und den Grafen Adolph. von Neuenar fammt deffen 
Schwager Bentheim und Broefiud. Zur befiimmten Zeit trat 
der Prediger auf die Kanzel in der dort befindlichen Kirche und fing 
an zu predigen. Der Senat aber war darüber dermaßen entrüftet, 
daß er fogleicy einige Bäume vor den Stadtmauern abhauen ließ, 
welche die Ausficht nach der dortigen Gegend benahmen, das grobe 
Geſchütz auf den Wällen herbeiführen und den Meierhof beſchießen 
ließ. Eine Kugel drang wirklich durch dad Dach der Kirche und 
zerfchmetterte beinahe den Grafen Neuenar fammt mehren um ihn 
ftehenden Perfonen. Durch diefe ernfte Maßregel erfchredt, gab man 
fofort dem Geiftlichen ein Zeichen, die Predigt einzuftellen, und hieß 
das Volk audeinandergehen. 

Der Senat, welcher es für feine Schuldigfeit anfah, zu verhüten, 
daß diefe VBerfammlungen außerhalb der Mauern, der Stadt felbft 
nicht zum Schaden gereichen möchten, auch wohl vorherfah, daß dies 
felben fehr bald zu Unruhen und Xhätlichfeiten führen würden, 
ermahnte das Domkapitel, zu thun, was feines Amtes wäre, auch 
bei dem Erzbifchofe zu erwirfen, daß er ald Lehnsherr des Grafen 
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von Neuenar, biefem feinem VBafallen und Unterthan, fogleich den 
Befehl ertheile, von feinem Unternehmen abzuftehen. Das Kapitel 
verſprach nicht nur, dieſem Allem nachzukommen, fondern erfüllte 
auch feine Zufage, ohne den mindeften Zeitverluft. Der Erzbifchof, 
welcher auf eine bewunderungswürdige Weife fein Einverftändniß 
mit Nenenar zu verbergen wußte, fchrieb deshalb einen Sonvent nad) 
Herrmülheim, einem zwifchen Köln und Lechenich gelegenen, 
dermalen dem Herrn Dr. von Groote zugehörigen Nittergute, 
aus, um barin die Sache zu berathen und einen Entſchluß zu 
nehmen. Bon Seiten des Domfapiteld wurden zu diefem Gonvente 
der Graf von Tongern, Vicedefan der fölnifchen Domfirche, und 
zwei geiſtliche Domherren gefandt, Graf Neuenar aber, damit er 
diefen Sonvent hintertreibe oder doch wenigſtens auffchiebe, verfügte 
fichh mit feiner Gemahlin und mehren andern Grafen und Gräfinnen 
zum Erzbifchof Gebhard nach Brühl, wo diefer ihn mit der größten 
- Zuvorfommenheit und auf das freundfchaftlichfte empfing. Hier 
wurden num täglich Gaftmahle gehalten und die Zeit unter anhals 
tenden Schmaufereien zugebracht; am allerwenigften gedachte aber 
der Erzbifcdyof daran, die von dem Grafen Neuenar veranftalteten 
Predigten zu verbieten und ihn deshalb zur Verantwortung zu 
ziehen. Der Tag, an welchem der Convent gehalten werden follte, 
erfchien, und die Gefandten hatten fich zu Herrmülheim eingefunden ; 
vergebens aber wurde der Erzbifchof erwartet, der, wider alles Vers 
muthen , feinen Wagen beftiegen, von einem ganzen Schwarme 
Frauenzimmer umgeben, Brühl verlaffen und fich nach Bonn begeben 
hatte, um Agnes, welche ſich dort aufhielt, wieder zu fehen. Indeſſen 
- drangen body einige feiner Freunde darauf, daß er den Gonvent 
beichleunige und nicht Mißmuth unter den dort anmwefenden Bevolls 
mächtigten errege, Dies bewog ihn denn endlich, nach vielem Zaus 
bern, fih nach Herrmülheim zu begeben und beide Parteien abzus 
hören. Zu eben diefer Zeit waren auch die Grafen Solms, Neues 
nar und Bentheim bafelbft eingetroffen. Die Abgeordneten des 
Domfapiteld entledigten ſich zuerft ihres Auftrags und trugen in 
der Kürze ihre Befchwerden vor, welche darin beitanden: daß das 
Domkapitel fchon vor längerer Zeit den Erzbifchofen gebeten habe, 
die proteftantifchen Predigten zu verbieten und der Vermeſſenheit des 
Grafen Neuenar Schranfen zu feßen, was aber bis dahin noch nicht 
in Bollzug gefommen fei. Das Domfapitel fehe ſich daher genöthis 
get, Seine Erzbifchöfliche Gnaden nochmals daran zu erinnern, und 
bitte nidyt nur, fondern beftehe vielmehr darauf, daß Seine Erzbis 
fchöfliche Gnaden die Ausgelaffenheit des Grafen Neuenar bändige, 
widrigenfalld dad Domkapitel nicht unterlaffen werde, zu thun, was 
feines Amtes wäre. 
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Diefe Nede des Wortführerd machte einigen Cindrud auf 
Gebhard; denn er konnte fich hieraus zur Genüge überzeugen, daß 
die Sache den Abgeordneten fehr nahe ging und das Domkapitel es 
ernft damit gemeint wiſſen wolle. Gebhard redete daher den Örafen 
Neuenar im öffentlichen Convente ſcheinbar jirenge an, und befahl 
ihm, in Zufunft von dergleichen Zufammenfünften und Predigten 
abzulajfen; worauf fich in der Verſammlung ein lebhafter Worts 
wechſel entfpann, welcher mehre Stunden währte. Endlich holte 
Graf Neuenar die Kugel bervor, melde die Kölner von ihren 
Mällen aus auf ihn abgejchoffen hatten, und worauf er die Jahreds 
zahl und das Datum hatte eingraviren laffen, und erflärte, es 
würde ihm zur ewigen Schande gereichen,, wenn er den Kölnern 
diefen kühnen Frevel ungeftraft dahin gehen ließe. Da traten aber 
“wieder Andere gegen den Grafen auf, vertheidigten die Kölner und 
äußerten, daß es deren Meinung nicht gemefen wäre, weder den 
Grafen felbft, noch fonft jemanden zu verlegen, fondern, Daß fie 
vielmehr nur dem Prediger Stillfchweigen gebieten und feine Zuhörer 
hätten erfchreden wollen, damit dad Volf auseinander ginge und 
fünftig von dergleichen Berfammlungen zu ähnlichem Zwecke, abftehe. 
Graf Neuenar gab endlich nach, verfprad; feierlich, fernerhin ders 
gleichen Predigten nicht mehr zu veranftalten, und befräftigte 
diefe feine Zufage mittelft Handſchlags, doch mit dem Bemerken, 
daß er died nicht um der Kölner, fondern bloß um ded Erzbifchofgs 
Willen thue. Seinem Beifpiele folgte nun aud; Graf Solms, der 
die Berfammlung, feiner Theilnabme wegen, um Berzeihung bat; 
worauf der Convent fich wieder auflöfte, nachdem man zuvor noch 
die Reife des Erzbifchofs nach dem bevoritehenden Reichstage in 
Augsburg befprochen hatte. Da aber das Kapitel bald merfte, daß 
der Erzbifchof nicht geneigt fei, den Reichstag zu befuchen, fo ſandte 
ed ben Prinzen Friedrih von Sachſen-LKauenburg als feinen 
Bevollmächtigten dorthin, der fich diefes feines Auftrages auch zur 
vollfommenften Zufriedenheit des Kapiteld eutledigte. Diefe Sendung 
war indeffen die Haupfquelle des fpäterhbin entitandenen töbtlichen 
Haſſes zwifchen diefem Prinzen und Gebhard. 

Der Graf Neuenar fing inzwifchen, ungeachtet feines geleifteten 
Verfprechend, wieder auf's neue an, feine evangelifchen Predigten 
zu veranftalten und dadurch eine Menge Bolfes an fich zu ziehen. 
Der Herzog von Jülich, den dieſes treulofe und widerfpenftige Bes 
tragen des Grafen auf das höchfte empörte, bot fofort dem kölniſchen 
Eenate feine Hülfe an und ermahnte denfelben, die Reichsftadt von 
dergleichen Neligionslehren zu ſäubern. Ein gleiches that auch der 
Herzog von Parma, 
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Im Jahre 1582 am 8, Auguft begaben fich daher, nach vorher 
gefchehener reiflicher Ueberlegung, zwei Bürgermeifter nach der biöher 
üblichen Gewohnheit, zu Pferde, auf den Markt und die vorzügs 
lichften Plätze der Stadt und ritten, zwei Herolde vor fih, auf 
‚denfelben herum. Alsdann verfügten fie fih auf das Rathhaus, 
wo fofort fi) das Volk verfammelte. Hier beftieg der Stadtfefretair 
den vor dem Rathhaus befindlichen Balfon und lad den verfammels 
ten Bürgern eine Senatöverordnung vor, ded Inhalts: „daß der 
Senat befchloßen und befohlen habe, daß alle fremden Einwohner, 
welche nach dem Jahre 1566 in die Stadt Köln gefommen wären, 
und nicht nach den Borfchriften der Fatholifchen Religion lebten 
oder leben wollten, in Zeit von 4 Wochen die Stadt räumen und 
ſich anderswohin begeben müßten, da der Senat keineswegs gefonnen 
fei, diefelben länger innerhalb der Stadt zu dulden. Was aber 
diejenigen betreffe, welche dem Befehle zuwider, den zu Mechtern 
gehaltenen Predigten oder andern heimlichen Zufammenfünften beis 
gewohnt oder auch ſchon längſthin den Vefehl erhalten hätten, die 
Stadt zu verlaffen: fo molle der Genat diefe noch außerdem mit 
einer verhäftnißmäßigen Strafe belegen.’‘ 

Unterdeffen erhielten die Proteftanten durch ihr anhaltendee 
Klagen und Bitten, bei den auf dem Neichdtage zu Augsburg vers 
fammelten proteftanifchen Neichsfürften, folgendes Schreiben mit 
Fürfprache an den Senat: ‚Sie (die Fürften) zweifelten gar nicht, 
der fölnifche Senat werde ſich noch erinnern, daß einige der augs— 
burger Gonfeffion beigetretene Ghurfürften und Fürften fchon zum 
öftern, im Namen ihrer ſich zu derfelben Religion befennenden 
Mitbürger, ihre freundfchaftliche Fürfprache und Erinnerungen theils 
durch Briefe und theild felbft durch Abgefandte an ihn hätten 
ergehen lafjen, und daß eben diefe Fürften, weder Beſchwerniſſe noch 
Koften gefcheut, um zu dem erwünfchten Zwecke zu gelangen, welcher 
doch fein anderer wäre, ald: daß der Senat felbft und mithin die 
ganze Stadt in fteter Ruhe und Wohlftand Ichen, das Neich dabei 
aber in demjenigen friedlichen Zuftande, worin es ſich dermalen 
befinde, aud; für die Dauer erhalten werden möge, Obgleich num 
diefe Fürften und Churfürſten, fo wie auch andere proteftantifche 
Etände der fejten Ueberzeugung gelebt, daß ihre gerechte Forderung 
bei den Kölnern würden anerfannt worden fein; fo müßten fie 
dennoch mit Betrübniß jeht vernehmen, daß man demungeachtet 
ihren Mitbürgern und Neligionsverwandten nicht nur einen öffents 
Iihen P laß zur Erbauung eined Tempels verfage 7 fondern ihnen 
fogar die freie Ausübung ihres Gottesdienfte verbiete und noch 
obendrein mit der äußerſten Härte gegen fie verfahre, fie in bie 
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Sefängniffe werfe, ihnen alles dad Shrige raube, fie mit großen 
Geldftrafen belege, zur Stadt hinaus ftoße und auf andere uns 
menfchliche Weife mit ihnen umgehe. Dad Empfindlichite bei der 
Sache wäre, daß feiner der Verftoßenen in den Senat aufgenommen 
werde; daß man zu dem Ende Berordnungen und Bündniffe aufs 
richte, Eidſchwüre ablege, wodurch diefelben von allen Aemtern und 
MWürden ausgefchloffen würden, und died bloß um der Urſache 
Willen, weil fie ſich auf Antreiben ihres Gewiſſens — jedoch ohne 
Aufruhr, Tumult und Trennung — für fidy befonderd verfamntelten, 
und außerhalb der Stadt das Wort Gottes anhörten und andere 
hriftliche Gebräuche beobachteten. Wenn died Alles fih in der 
That fo verhalte, fo fünnten fie verfihern, daß fich alle der augs— 
burger Gonfeffion anhangenden Fürften hierüber höchft belgidigt fin» 
den würden, indem die Kölner diefe Religion dadurch für eine folche 
erflärten und ausgäben, welche im Reiche verdammt und verworfen 
und deren‘ Anhänger ftrafbar und zu öffentlichen Aemtern unfähig 
und unmwürdig wären. Der Neligiondfriede,, als der alleinige Er- 
halter der allgemeinen Ruhe und des guten Vertrauens zwijchen 
den Fürften und ihren Unterthanen, wolle und verorbne aber ein 
ganz Andereds. Der Zuftand ded Reichs fei nunmehro ein folcher, 
der ed nothwendig mache, daß alle Stände und Glieder veffelben, 
durch genaue Beobachtung der Verordnungen, feft zufammen hielten, 
um auswärtigen mächtigen Feinden zu begegnen, am allermindeften 
dürften fi) daher die einzelnen lieder im Innern entzweien. Es 
fei daher billig, daß alle Klagen und jede Gelegenheit zur Unzu— 
friedenheit und zur Empörung, fo wie felbft jeder Grund zur Ers 
wedung des gegenfeitigen Mißtrauens auf das forgfältigite vermies 
den würde, Died fünne aber feineswegd gefchehen, fo lange es ers 
laubt fei, die Bürger diefer oder jener Religion, ohne alle Urfache 
und bloß ihres Befenntniffes wegen, auf fo graufame Weiſe zu 
verfolgen. Sie bäten daher, daß obgemeldte Beſtrafungen, Stadts 
verweifungen, Geld» und Gefängnißftrafen, Ausfchließung aus dem 
Senat und von andern Chrenämtern, welches alles man gegen die 
Bürger augsburger Gonfeffion verordnet hate, fofort abgeichafft 
würden. Es habe ſich fchon zum öftern gezeigt, daß die evanges 
liſche Religion in diefen legtern Zeiten ſich durch die ganze Welt 
ausbreite, in den Herzen der Menfchen Wurzel faffe, täglich mehr 
und mehr zunehme, und menfchlihe Gewalt nicht vermögend fei, 
diefelbe auszurotten; daß alle Obrigkeiten, welche fich bis dahin 
bemühet,, diefelbe zu verfolgen und zu erftiden, um badurd) bie 
Ruhe ihrer Länder zu befördern und zu erhalten, nichts anders ers 
wirft, ald Aufruhr, Krieg, Mord und die Außerftie Verwüſtung zu 
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ftiften, ſich felbft gequält und für vieles vergoffene unſchuldige 
Menfchenbfut fich vor dem Richter der Welt verantwortlich gemacht 
hätten, ohne daß fie dennoc; zu ihrem Zwecke gelangt fein, und erft 
alsdann die wahre Ruhe und den Frieden gefunden, wenn fie dem 
Evangelio feinen Lauf gelaffen. Es hätten die Kölner dies alled 
in den benachbarten niederländifchen Provinzen zur Genüge erfahren; 
überdies hätte man fchon viele Sahre hindurch beobachtet, daß an 
allen Orten des Neichd, oder auch außerhalb des Reichs, mo dieſe 
Religion nicht unterdrückt, ſondern öffentlich angenommen worden, 
den obrigkeitlichen Rechten nicht nur nichts abgegangen, ſondern 
dieſelben weit genauer und heiliger beachtet worden, als vorher 
geſchehen; daß, anſtatt eines barbariſchen und ſehr unordentlichen 
Regiments, eine vernünftige, chriſtliche und tugendhafte Polizei und 
Zucht fei aufgerichtet und beobachtet, das fchändlihe Mißtrauen 
unter den Bürgern aufgehoben, und dagegen ein gutes und aufriche 
tiged Verftändniß, Einigkeit und Friede hergeftellt worden. Man 
bitte daher den Magiftrat gar fehr, daß er fich diefe Sache zu 
Herzen gehen Iaffen und bedenken wolle, daß ber gütigfte Gott viele 
taufend Seelen. in der einzigen Stadt Köln durch die Strahlen feis 
nes h. Evangeliums erleuchtet und unzählige Herzen damit einges 
nommen habe; fo daß diefe fich des öffentlichen Bekenntniſſes des chriſt⸗ 
lichen Glaubens keineswegs fchämten, und ald Glieder diefer Stadt 
nur ein öffentliches Neligionserercitium, und died zwar von ihrer 
rechtmäßigen Obrigfeit, in tieffter Unterthänigfeit verlangten, mit 
der vollfommenen Verſicherung, daß fie ſich in allen und jeden zu 
dem Polizeiweſen gehörigen Dingen, als treue und gehorfame Uns 
terthanen betragen und niemals von dem Senate abfallen, ja viels 
mehr, wo ed erfordert werden follte, für deffen Wohlfahrt Leib und 
Seel, Gut und Blut hinzugeben bereit fein würden. Es fei dems 
nach die höchfte Billigkeit, daß der Senat die Bitte feiner Mitbürger 
welche nicht auf zeitliche Güter, fondern nur auf das ewige Heil 
ihrer unfterblichen Seelen abzwede, gnädig erhöre; ihnen einen 
Tempel oder einen fonftigen angemeffenen Ort, wo fie fiher zufams 
men fommen, und ihre Religion ohne alle Unbequemlichfeit und 
ungeftraft ausüben fönhten, einräume, und auf dasjenige, was ihre 
Widerſacher (welche vielleicht ihren Nutzen dabei fanden, wenn die 
Bürger auf folhe Weife unter ſich entzweit wären) dawider eins 
menden und vorgeben möchten, durchaus nicht achte. Sie wären 
auch verfichert, der Senat werde in der That erfahren, daß auf 
diefe gnädige Erlaubniß in der Stadt ein folcher Friede, Ruhe und 
Einigkeit nicht nur unter den Bürgern, fondern auch unter den 
Rathöherren felbft in ganz furzer Zeit erfolgen werde, dergleichen 
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fie ſich kaum hätten wünschen fönnen. Auf diefe Art könnten auch 
die Irrthümer und verdammlicdhen Keßereien, welche durch heimliche 
Zufammenfünfte in der Stadt eingefchlichen wären, am leichteften 
erfannt und audgerottet, auch dad Mißtrauen unter den Bürgern 
am füglichften gehoben werden. Es fei zwar befannt, daß die 
Kölner auf einigen NReichsverfammfungen ſich durch einen Eid 
fchon längſt verpflichtet, daß fie in, ihrer Stadt feine andere Glau— 
bensübung zulaffen wollten, ald die Römifch-Katholifche, man 
fonne aber nicht Täugnen,, daß der Religion wegen öffentliche 
und allgemeine Berordnungen ergangen, denen befondere 
Bündniffe und Verträge nichts benehmen möchten; überdies freite 
eine dergleichen Berbindung und Verpflichtung wider den Haupts 
grund des Religionsfriedens, welcher die Erhaltung des guten 
Vertrauend und der Einigfeit unter den Ständen ded Reiche wäre; 
mithin fei diefelbe ganz ungültig. Sie zweifelten daher gar nicht, 
ed würden fowohl Seine Kaiferlihe Majeftät, als die übrigen 
Reichsſtände fich in die Umftände der Zeit zu richten wiffen, und 
dieſem Begehren willfahren, und den Kölnifchen diejenige Ruhe 
und Glücfeligfeit, welche hierauf ficher folgen würde, gerne gönnen. 
Sie Tebten daher der frohen Hoffnung, es würden die Kölner, gleich 
andern Reichsſtädten, ſich bemühen, das gute Verftändniß und die 
Freundfchaft mit den Churfürften und Ständen des chriftlichen Be— 
fenntniffed (christianae confessionis) beftändig zu unterhalten und 
fortzufeßen, und daher den gegenwärtigen Unruhen nach Möglichkeit 
abzuhelfen fuchen. Wenn dies des Senats Wunfch und Berlangen 
fei, fo wären fie ganz verfichert, e& würde derfelbe alle gegen die 
Proteftanten erfannten Strafen fogleich aufheben, und die fuplicis 
renden Mitbürger gnädig und barmberzig erhören. Hieraus würden 
alfe proteftantifchen Churfürften und Reichsſtände klärlich abnehmen, 
daß die Nothmendigfeit eines folchen Zutrauend und der darauf 
beruhenden Einigfeit unter ihnen und den Neichöftänden den Köl— 
nern in beftändigem Andenfen fei, und daf die nöthige Freundfchaft 
und &emeinfchaft mit ihren Nachbarn ihnen nicht weniger am 
Herzen liege. Es würde ſolches auch verurfachen, daß die Gnade 
und Gunft diefer Ehurfürften, Fürften und Glieder ded Reichs gegen 
die Stadt fich wieder vermehre und täglich inniger werde, Mebit 
dem würde auch der Senat ein dem allmächtigen Gott höchſt anges 
nehmes Werk vollbringen, feine Bürger, nach Befeitigung alles böfen 
Verdachts, im Frieden und Gehorfam erhalten, fich felbft aber eine 
alücffiche und ruhige Negierung verfchaffen. Cie erwarteten ſchließ— 
fich durch Ueberbringern die ſes von den Kölnern eine erwünjchte 
Antwort.‘ 
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Unterdeffen nahm dad Gerücht, daß der Ffölnifche Erzbifchof 
Gebhard im Glauben zu wanfen beginne und vorhabe, feine Res 
ligion vollends zu ändern, immer mehr und mehr zu. Am meiften 
aber erfreute diefe Kunde die Proteftanten, weldye nun gemonnen 
Epiel glaubten, Sie verfuchten nun zuerft alles mögliche bei dem 
Senat; da ihre desfallfigen Bemühungen aber fruchtlos blieben , fo 
wandten fie fi endlih an den Erzbifchof felbft und fuchten auf 
deſſen Gemüth zu wirken; was fie gewiß nicht gethan haben wür— 
den, wenn fie nicht längft vorher gewußt hätten, wie ed um baffelbe 
befchaffen geweſen fei. Und wie hätte ihnen dies verborgen bleiben 
fünnen, ba fie den Grafen Neuenar zum Freunde, Gönner und 
Anführer hatten? Sie überreichten demnad) dem Grzbifchofen eine 
Bittfchrift, worin fie demfelben beiläufig folgendes vorftelten: „Sie 
hätten Seiner Ghurfürftlichen Gnaden nicht unverhbalten können, 
daß in diefen Ichtern Zeiten die wahre evangelifche Lehre, die 
reine unverfälfchte Religion allenthalben bei ihren Nachbarn durch— 
die Gnade Gorted öffentlich gelehrt und in gedrudten Büchern 
gründlich erflärt würde, und daß auch fie durch eine ganz unvers 
diente göttliche Wohlthat dahin gelanget, daß fie fid) in ihrem Ges 
wijjen verbunden hielten, eben diefe Lehre, nadı dem Worte Gottes 
und beffen in der heil, Schrift geoffenbartem Willen zu befennen; 
doch aber biöher weder Gelegenheit finden, noch auch die Erlaubniß 
erlangen können, diefelbe in öffentlichen Predigten, wie fie doch, 
vermöge des göttlichen Gebots, fehuldig wären, ihren Mitbürgern, 
Weibern und Kindern vorzutragen. Cie müßten auch wohl, wie 
der fromme und gottfelige Erzbifchof und Churfürft von Köln, Graf 
Hermann von Wied, vormals mit einem recht chriftlichen Eifer, 
durch die Borfehung dazu berufen und angeflammt, nicht nur für 
feine Perfon zu dem Lichte des Evangeliums gelangt fei, fondern 
aud alle Mißbräuche, welche er in feiner Kirche gefunden, fofort 
abzufchaffen und eine chriftliche, dem göttlichen Worte entfprechende 
Neformation einzuführen getrachtet habe, welches der fehnlichite 
Wunſch aller feiner getreuen Unterthanen gewefen wäre; es fei aber 
diefes fo Löbliche Unternehmen des gottfeligen Fürften leider unters 
brochen und gehemmt und nicht zu dem ermwünfchten Ziele gebradjt 
worden. Indeſſen hätten weder fie noch ihre Vorfahren die bei 
Lebzeiten des Erzbifchofd Hermann gefchöpfte Hoffnung gänzlid) 
fahren laſſen können, fondern vielmehr nod) jederzeit mit vollem 
Bertrauen erwartet, daß Derjenige, welcher für die Seinigen bes 
ftändig an allen Drten forge, den folgenden Erzbifchöfen gleiche 
Gnade und Erleuchtung zu Theil fommen laffen werde. Unter den 
Beſchwerden, welche fie bis dahin zu führen gehabt, jei aber Dicjes 
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nige die hanptfächlichite verblieben, welche nicht ihr zeitliches 
Glück, fondern das ewige Heil der Seelen betreffe ; indem ſie um 
die Freiheit ihres Gewiſſens nicht hätten anftehen dürfen; vielweniger 
aber die freie Ausübung der wahren und evangelifchen Lehre 
(welche doch bei andern Churfürften und Neichdftänden der augss 
burgifchen Gonfeffion den Unterthanen geftattet würde) hätten erhalten 
fönnen, wenn fie fich nicht der Gefahr der Ungnade ihrer Fürften 
hätten ausfegen wollen. Diefer Uebelftand und die Beraubung bes 
göttlichen Wortes haben den Unterthanen Seiner Erzbifchöflichen 
Gnaden, welche nicht minder, als der Erzbifchof felbft, von ihrem 
Leben und Berufe Rechenfchaft zu geben und für das zeitliche Heil 


ihrer Angehörigen Sorge zu tragen hätten, bis dahin nicht geringe 


Unruhe und Gemiffensbefchwerniffe verurfacht, weshalb fie fich denn 
dermalen entfchloffen hätten, ihre Klage bei dem Erzbifchofe, ihrem 
rechtmäßigen Fürften und Herrn, vorzutragen, felbigen um bie Ehre 
Gottes und des allgemeinen Friedens und um des Heild und der 
Gfücfeligfeit des fo berühmten Erzbisthums willen, zu bitten und 
anzuflehen, daß fidy Seine Erzbifchöfliche Gnaden erinnern möchten, 
was ihr bifchöfliches und ihnen von Gott aufgetragened Amt von 
ihnen erfordere. Sie begehrten daher von Seiner Erzbifchöflichen 
Gnaden unterthänigft, daß diefelben, nach der ihr angebornen Güte 
und Milde, und um des göttlichen Befehles Willen: daß man 
dem Kaifer, was des Kaifers, und Gott, was Gotted 
ift, geben foll, gnädigft geruhen möchten, den Proteftanten die Freis 
heit des Gewiſſens, worüber nur Gott allein zu herrfchen vermödhte 
zu ertheilen, und ihnen ein freies Erercitinm der unverfälfchten 
evangelifchen Lehre zu gewähren, damit fie gleich den übrigen 
Unterthanen unter der löblichen Regierung und dem Schutze Seiner 
Shurfürftlichen Gnaden in Zukunft mit ihren Mitbürgern friedlich 
und ruhig leben; und ohne Furdyt vor Verfolgungen oder Unters 
drüdung, ihr Leben chriftlich zubringen könnten 20.) 





*) Bei Durchleſung dieſer Schrift Fann uns über die wahren Gefinnungen des 
Erzbifchofs Bein Zweifel mehr übrig bleiben; denn wenn die Proteftanten 
nicht überzeugt gewefen wären, daß er von feinem Glauben abzufallen ges 
dachte, oder nicht fchon wirklich abgefallen geweſen wäre, wie hätten fie ſich 
‚unterftehen dürfen, an einen Eatbolifchen Erzbifchofen in diefem Sinne zu " 
Ichreiben. Die Anfichten der beiden Erzbiſchoͤfe Hermann von Wied und 
Gebhard Truchſeß waren uͤberhaupt' bei ihrer projektirten Einfuͤhrung 
der Reformation, ganz verſchieden: jener handelte aus Grundſatz, weil er ſich 
für überzeugt hielt, daß die evangelifche Lehre die beſſere ſei, und würde 
wenn er fich nicht des Meineids gegen dem päpftlichen Stuhl und die kathos 
lifche Kirche ſchuldig gemacht hätte, noch als rechtliher Menfch beftanden 
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Damit nun diefe dem Ghurfürften überreichte Schrift, fo wie 
auch jene, weldye an den Senat gerichtet war, defto mehr Nachdrucd 
haben möchten, fo ergingen gleichzeitig von den Städten, Fürften 
und Ständen der augsburger Gonfeffion, Briefe und mündliche Fürs 
fpradien an den Erzbifchof, wobei man ihn inftändigft bat, dasje— 
nige, was fid) in vorigen Zeiten und bis dahin hinfichtlich der Pros 
teftanten zugetragen habe, zu beherzigen und den unbarmberzigen 
Verfolgungen derfelben endlich für immer ein Ziel zu feßen, - 

‚Gebhard follte nun auf dem in Augsburg abermals zu halten 
ben Reichstage erfcheinen, erfchien aber nicht und ließ ſich durch 
feine Gefandten, den Grafen Adolph von Solms und den Doftor 
Suarz, vertreten, welchen er den. Auftrag ertheilt hatte, einen Vers 
ſuch zu wagen, ob fie ed auf dem Reichötage dahin bringen fünnten, 
„daß einem Geden die Religiondfreiheit, und den geifb 
Iihen Fürften die Ehe, ohne Berluft der Regierung, 
verflattet würde? Allein fo fehr Manche darum aucd bemüht 
waren, diefe und dergleihen Dinge mehr zu belraupten und durchs 
zufeßen; fo wurden fie dennoch allgemein zurücdgemwiefen, und als 
unftatthaft verworfen. 

Das Gerücht von der nahe bevorftchenden Vermählung Geb» 
hard's mit der Gräfin Agnes vermehrte fich inzwifchen von Tag zu 
Tag, und fand durd) den Umftand noch mehr Glaubwürbdigfeit, daß 
Gebhard in Weftphalen eine ungewöhnliche Menge Truppen aushob 
und mit fih nad) dem Rheine führte, wiewohl er fid bemühte, diefer 
Mapregel ganz andere Gründe zu unterftellen. Dem verfammelten 
weftphälifchen Adel eröffnete er vor feiner Abreife von dort, er habe 
in Erfahrung gebracht, daß das fülnifche Domkapitel etwas wider 
ihn zu unternehmen gedächte. Sollte Died nun wirklich der Fall fein, 
fo wünfche er zu wiffen, was er fidy von dem weltphälifchen Adel 
zu verfprechen habe? worauf diefe ihm aber antworteten, daß fie 
bemüht fein würden, zu thun, was getreuen Unterthanen zufomme, 
fo lange er nur feine Regierung nach, dem Beifpiele feiner Vors 
fahren zu führen nicht ermangeln werde; follte er aber, wie das 
Öerücht ginge, gefonnen fein, in den Eheftand zu treten: fo würde 
er von ihnen vergebens Hülfe erwarten. 


haben und zu entfchuldigen geweſen fein; — dieſer aber (Gebhard) achtete 
weder Pflicht noch Grundfäge, nur feine Sinnesluft, die Befriedigung feiner 
unreinen Begierden, die Wolluft, der Stolz, die Habſucht und der Ehrgeiz 
beftimmten ihn feine Religion, welche ihm zu großen Zwang auflegte, zu 
ändern, und fomit auch die Grundfeften des Glaubens feiner fammtlichen 
Unterthanen zu erfchüttern. Dies find die mwefentlichen Unterfcheidungspuntte 
beider Männer, 
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Hierauf rückte Gebhard mit feinen geworbenen Truppen an den 
Rhein, und führte diefe, nicht ohne viele Geitend der Bürger ihm 
entgegengeftellte Befchwerniffe, in Bonn ein. Die benachbarten 
Städte, Dörfer und Schlöſſer befetste er ebenfall3 mit Truppen und 
verlangte, vorgeblich zu feiner perfünlichen Gicyerheit, von dem 
bönn’schen Magiftrate die Aushändigung der Schlüffel der Thore 
der Stadt, welche diefer ihm aber hartnäckig verweigerte, 

Der Fölnifche Senat aber, den diefe Kriegsrüftungen Gebhard’s 
beforglicy machten, hielt e8 auch feiner Seits für feine Pflicht, Köln 
mit einer flärferen Befaßung zu verfeben, feine Bürger zu bewaff- 
nen, die Poftirungen und MWachten zu vermehren und überhaupt 
feine Aufmerfjamfeit auf das Vorhaben des Erzbifchofd zu verdops 
peln; und fo_herrfchte alsbald eine Thätigfeit in der Stadt, als fei 
der Feind fchon vor den Thoren. 

Nachdem der Erzbifchof Nachricht von diefen Rüſtungen in der 
Etadt Köln erhalten hatte, die ebenfalld Beforgniffe bei ihm erweck— 
ten, ließ er an einige Zünfte der Stadt folgendes Schreiben ergeben: 
„Wir Gebhard von Gottes Gnaden erwählter und beftätigter Erz 
biihof von Köln ıc. haben euch Zunftmerftern und gejchworenen 
Zunftgenoffen der Stadt Köln nicht ohnverhalten wollen, welcher 
Geſtalt wir durdy das Gerücht vernommen, daß fic eure Bürgers 
meifter und der Rath mit allerlei Kriegswaffen und Zurüflung vers 
fehben; alle Zunftmeifter, und den größten Theil der Bürger, fowohl 
alte als junge, mit einem neuen und befenderen Eide verpflichten, 
und andere ungewöhnliche Dinge mehr vornehmen; die Urſache aber 
angeben, weil wir aus unferm weftphälifchen Herzogthum Gols 
daten kommen laffen, folche in die am heine gelegenen Derter 
unferd Gebiets verleget und, um die Stadt Köln feindfich anzugreifen, 
auch noch mehre hinzuzufügen gedächten. Es ift zwar gewiß und 
offenbar, daß der Rath unferer Stadt Köln fchon längft ungerechte 
Dinge wider und vorgenommen, auch unferer alten und ganz uns 
‚widerfprechlichen Surisdiktion, allerhöcjften Gewalt und Herrfchaft, 
nadıtheilig und entgegen gewefen und ung folche, nach feinem eigenen 
Belieben, ohne Vorwiſſen der Bürger, zu rauben geſucht; denn felbft 
durch einen Privatftreit fuchte er fchon die Gelegenheit, die Bürger 
wider mich aufrührerifch zu machen. Nichts defto weniger aber 
wünfchen wir, als die wir gegen die Stadt und Bürger gnädigſt 
und väterlich gefinnet find, derfelben Ruhe und Wohlfahrt zu fehen, 
und fuchen folche nadı allen Kräften zu befördern. Diefe Gefinnung 
haben wir die ganze Zeit über, das wir an der Regierung gewefen, 
geheget, auch befchloffen, bei derfelben beftändig zu beharren, damit 
den Bürgern von und nicht weniger, ald von unfern Vorfahren, 
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Handel und Wandel frei gelaffen werde, ihre Waaren durch das 
ganze Erzbisthum zu Waſſer und zu Land ficher und ohne Hinders 
niß ein- und ausgeführt werden, und fie felbft, wohin fie wollen, 
fiher gehen und zurücfehren fünnen. Sa, wir werden fogar Sorge 
tragen, die Wege von böfen Leuten zu reinigen, damit Niemand 
etwas zu befahren haben möge. Daß wir aber eine gewiffe Manns 
fchaft angeworben, und annoch mehr anmwerben, diefes gefchieht aus 
der Abficht, damit wir defto mehr im Stande find, den Unternehs 
mungen und Nachftellungen Einiger, fo ein und andere Derter uns 
feres Gebietes feindlich angefallen, Einhalt zu thun, wie folches die 
Erfahrung endlich felbft lehren wird. Wir haben dies nicht nur 
zur Befchüßung unferer eigenen Landen, fondern auch zur Erhaltung 
eurer und des ganzen gemeinen Weſens Ruhe und Wohlfahrt uns 
ternommen. Es war alfo ganz und gar unnöthig, daß eure Bürs 
germeijter und Rath, als ob fie ſich vor uns zu fürchten hätten, 
die Friegerifchen Anjtalten gemacht, auch dem gemeinen Volf und 
Bürgern unnöthige Koften verurfachet, oder euch in euren Handelds 
und Hausgefchäften ein Hinderniß gejtiftet. Diefe unfere gnädige 
Öefinnung gegen euch, haben wir euch ohnverhalten wollen, damit 
eure Kaufmanns und Handeldfchaft nicht gehindert werden möge, 
Eurer Stadt aber und euch allen werden wir ferner mit befonderer 
fürftlichen Gnade zugethan bleiben, und euch ung ftetshin empfohlen 
fein laſſen. Gegeben in unferer Stadt Bonn unter unferm geheimen 
nftegel den 22. November 1582,’ 

Diefed Schreiben wurde den freien Zünften am darauf folgens 
ben Sonntage, den 25. November, bereits übergeben, verfehlte aber’ 
feinen eigentlichen Zweck, diefe gegen den Senat aufzureizen, ganz 
und gar; denn fie überreichten ed, wie ed die Pflicht gebot und wie 
ed rechtichaffenen Bürgern geziemte, fogleich dem Senate, welcher 
dafjelbe durd) ein Edikt folgenden Inhalts beantwortete: „daß die 
Buͤrgermeiſter, Rathsherren und die Vierundvierziger der Stadt 
Köln auf der Huth fländen, daß dem gemeinen Mefen nicht 
etwas Widriges begegne, wäre ihre Pflicht und Schuldigfeit. Daß 
fie aber etwas Ungewöhnliches und mit ihrem Amte ftreitendes uns 
ternehmen follten, fünnten fie unmöglich einräumen; und eben fo 
wenig fünnten fie zugeben, daß diefe ihre Sorgfalt aus der Furcht 
vor einem Erzbifchofe entftanden fei; am allerwenigften aber mögten 
fie eingeftehen, daß fie jemald bemühet gewefen wären, die Seiner 
Churfürſtlichen Gnaden zufommenden Rechte und Jurisdiktion zu 
fhmählern, oder daß fie aus Privatabfichten etwas unternommen 
hätten. Es fünne zwar aus den verfchiedenen Neben, melde in 
Umlauf wären, und aus allerlei hin und hergetragenen Neuigkeiten 
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einiger Berbacht entjtehen, gleichwohl hätten fie dem Allem bis jetzt 
noch feinen Glauben beimefjen wollen, noch deshalb die Stadt mit 
Waffen und Kriegsvorräthen verfehen; fondern weil zu diefen bes 
trübten Zeiten man überall Gefahr und Nadıftellung erblice, hätten 
fie nur Vorfichtsmaßregeln ergriffen und auf die Befchüßung ihrer 
Stadt, weldye ein Glied des römifchen Neiches wäre, mit Ernft 
Bedacht nehmen wollen. Weshalb fie dann nad Borfchrift der 
Neichsverordnungen und Pakten, und der Anordnungen, innerhalb 
der Stadt Köln, nicht weniger nach Anmeifung der Geſetze und des 
gefchriebenen Rechts, zur Zeit des Friedens, ſich mit Kriegsinftrus 
menten verfehen, und dem herannahenden Uebel zuvorfommen wollen, 
damit ed ihnen zur Zeit der Noth an denfelben nicht fehlen möge. 
Bei dem Allem aber hätten fie nichts gethan, was den Gerechtfamen 
und der Ehre ihres Erzbifchofd nachtheilig fein oder ihn nur im 
mindeften beunruhigen fönnte. Sie würden mithin nur unfchuldis 
gerweife von demfelben angeklagt, als ob fie aus Privathaß defien 
Herrfhaft, welche durchaus in feinen Streit gezogen werden fünnte, 
zu fchmählfern fuchten. Sie hätten fidy dergleichen nod; niemals 
einfallen laſſen; im Gegentheil aber fei es allzu offenbar, daß Seine 
Shurfürftliche Gnaden das Anfehen des Senats, das Recht und die 
Surisdiftion, welche derfelbe in der Stadt Köln und deren Weich— 
bilde befie, einzufchränfen, und ihm folche mit Gewalt abzunehmen 
ſchon längft bemühet gewefen; daß er in ihrem Gebiete ungewohnte 
Auflagen wider Recht und Billigfeit, wider feine und feiner Bors 
fahren gefchloffene Verträge und Bündniffe, ausgefchrieben, und 
dasjenige, was frei von gemeinen Auflagen geweſen, ſich zinsbar 
zu machen gefucht habe. Es habe alfo der Senat mit nichten wegen 
Privatperfonen, fondern vielmehr Kraft feines Eided, mit weldyem 
er dem gemeinen Weſen und dem ganzen römifchen Reiche verpflichtet. 
fei, diefe Verfügungen getroffen. Er fei nur einzig darauf bedacht, 
daß er die Stadt Köln, gleich wie er diefelbe von feinen Vorfahren 
als eine freie NReichsftadt überfommen, alfo auch feinen Nachkömm— 
lingen, als eine folche wieder überliefere, mit nichten aber dienftbar 
machen lafien wolle. Auch habe er bisher nichts unternommen, 
mad nicht vom ganzen Senate und den Vierundvierzigern, welche das 
gemeine Weſen repräfentirten, vorher gebilligt worden fei. Welche 
Gnade, Gunft und MWohlgewogenheit aber Seine Churfürftl. Gnaden 
gegen die Stadt Köln hege, und was unter diefen nur fcheinbaren 
Worten verborgen liege, fünne man daher offenbar abnehmen, daß 
er diefe Stadt feine Stadt nenne, da ihm doch in derfelben nicht 
die geringite Herrfchaft, noch das mindefte Recht einer Superiorität 
zufomme, weil fie eine alte freie Neichsftadt fei, und unter allen 
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Andern — die erjte. Als eine foldye erfannte fie fowohl der 
Kaifer felbft, als auch die übrigen Churfürften, Fürften und Stände 
des Reichs. Ihre Churfürfilihe Gnaden gingen alfo ganz unbillig 
und ungeziemiend mit den Kölnern um, indem Sie durch dergleichen 
Schreiben die Bürger wider den Senat aufzubringen, Streit, heims 
lichen Groll und Miftrauen zu erregen ſuchten. Diefes ftreite nicht . 
nur wider die Defrete und Verordnungen des Neichd, "wider den 
innern Frieden und andere Verträge und Bündniffe, fondern auch 
wider dad gefchriebene Recht, wider die Billigfeit und wider die 
allgemeine Wohlfahrt, als worin unter Andern auch diefes heils 
famlich verboten fei: daß ſich Fein Fürſt unterfichen follte, die Untere 
thanen eines Andern an fich zu ziehen, oder diefelben wider, oder 
ohne Wiffen und Willen ihrer rechtmäßigen Obrigkeit in feinen 
Schuß aufzunehmen; vwielmweniger aber durch ausgefprengte ehrens 
rührifche Schriften (famosis libellis) gegen alle Gewohnheit ders 
gleichen vorzunehmen. Weshalb dann den Bürgermeijtern, Nathös 
herren und Vierundvierzigern der freien Reichsſtadt Köln diefe von 
ihrem Erzbifchofe ihnen zugefügte Unbild fehr empfindlich fer, fo, 
daß fie derfelben weder vergeffen wollten noch dürften, und bejchloffen 
hätten, ihr Necht auf eine zuläffige Art und Weiſe zu vertheidigen 
und deshalb ihn beim Kaifer zu verklagen.‘ j 

Gebhard, der wohl einfah, daß ed unmöglich, fei,- einen Krieg 
ohne baares Geld zu führen, und daß namentlich zur Ausführung 
feines Vorhabens weit mehr erforderlich fei, als er in Vermögen 
befie; trachtete nunmehr, fih Schäße zu famımeln. Bor Allen war 
fein Augenmerf auf dad Schloß zu Brühl gerichtet, worin die, gols 
denen und filbernen Gefäße und andere Zierrathen und Kfeinodien 
des Erzbisthums, auch die Gefchenfe der früheren Erzbiſchöfe und 
anderer Fürften aufbewahrt wurden. Ohne weiters ſchickte er zur 
Nachtszeit einen Trupp feiner Getreuen dorthin, ließ alle Kiiten 
und Behältniffe erbrechen und ausplündern, und den ganzen Schatz 
zu fich nach Bonn bringen, Bald darauf überfandte er dem Theodor 
Knippenberg, Verwalter zu Hornburg in Weftphalen, 100 Gold— 
güfden, mit dem Befehle, Soldaten dafür anzumwerben und mit 
diefen die Gegend von Recklinghauſen zu vertheidigen. 

Zu eben derfelben Zeit ſchickte das Domkapitel feine Geſandten 
an den Erzbifchof nach Bonn, und ließ ihm durch diefe, ohne Um: 
ſchweife und geradezu fagen, welche Gerüchte über ihn in Umlauf 
wären, und wie fehr fein Anfehen gefunfen feiz daß nicht nur das 
gemeine Volk, fondern felbft die Bornehmen und der Adel innerhalb 
der Stadt Köln den Verdacht auf ihn geworfen, aid ob er die Nes 
ligion ändern und in den Eheftand treten wolle. Wobei das Doms 
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fapitel ihn auf das inftändigfte um feinen Entfchluß bat, damit es 
bei Zeiten fi) darüber berathen fünne, welche Maßregel es zu er- 
greifen habe. Die Gefandten mußten lange in Bonn verweilen; 
denn die Antwort wurde von einem Tage zu dem andern verfchoben; 
endlich erfolgte diefe, allein fie war ausweichend,, zweideutig und 
ungewiß. 

Damals hatte die Reſidenz Bonn nicht das Anſehen eines erz— 
bifchöflichen Hofes, fondern fie glich vielmehr einem tumultuarifchen 
Kriegslager. Man erblickte dafelbft Feine Geheimräthe, feine Edle, 
feine geiftlichen Perfonen,, ja kaum einen einzigen Menfchen,, der 
vermögend gewefen wäre, dem Erzbifchof, gemäß feinen Amte und 
feiner Stellung, einen vernünftigen Rath zu ertheilen; nur Kriegs» 
oberfte, Hauptleute, Korporale, Reitfnechte, Marquetenter, Feldköche 
und Soldatenbuben Tiefen ab und zu, bildeten den Hof, tanzten, 
fprangen und zechten Zag und Nacht hindurdy. Nur den Öefandten 
des Bifchofd von Bremen, ded Fürften von Dranien und anderen 
nafjauifchen Kriegsleuten war freier Zutritt gejtattet, Der Erz— 
bifchof felbft aber fand an allem diefem Wohlleben, an allen diefen 
Grgöglichfeiten fein Behagen, fondern ſchlich vielmehr einfam, bleich 
und Gedanfenvoll durch die großen Gänge ded Schloffed. Mancher 
Verdacht vermehrte feine Beforgniffe, in düfterer Schwermuth blickte 
er einer verhängnißvollen Zeit, einer ungewiffen Zufunft entgegen, 
rings um fich ber drohte ihm Gefahr und Nachftellung , taufend 
Schwerter fah er auf ſich gezudt; dad Nafcheln des Laubes unter 
den Bäumen ded Hofgartend machte ihn zittern, und riefige Ges 
fpenfter zeigte ihm der Hohlfpiegel feiner Gewifjensangft, welche ihn 
unaufhörlicy folterten. Zuweilen auch begann er fchon in feinem 
Entfchluffe zu wanfen; aber da verließ ihn die Gnade und der 
Böfe feierte feinen gräßlichen Triumpf. Schlaflofe Nächte fpannten 
den Unglücklichen auf, die Folter; fo daß fein Leibmedicus ihm fehr 
gratulirte, ald er einmal fechd Stunden über ruhig gefchlafen hatte. 
An der Tafel beim frohen Mahle faß er ſtumm und lautlos und 
verfchmähte Speife und Trank. 

Zu eben diefer Zeit fchriebdb Graf Karl von Mansfeld, 
Agneſens Bruder, weldyer in Striegsdienften des Herzogs von Alencon 
ftand, feiner Gemahlin, einer gebornen Gräfin von Sayn, melde 
fit) Damals ebenfalld am Hofe ded GChurfürften aufbielt und deu 
dortigen Frauenzirfel vermehrte, welche abfcheuliche Gerüchte hins 
fihtlidy des Erzbiſchofs und feiner Schwefter in den Niederlanden 
in Umlauf feien, und befahl ihr auf das ftrengfte, Gebhar d's Hof 
anf der Stelle zu verlaſſen und fich zu ihrer Schwefter, der Abtiffin 
von Eſſen, zu begeben, mit dem Beifügen, daß er feiner Schweiter 


179 


Agnes feine Willensmeinung bald eröffnen würde Die Gräfin 
Mansfeld befolgte fogleich den Befehl ihres Gemahls, fagte aber 
vor ihrer Abreife zu Agnes, über welche fie erzürnt war, „daß fie 
ihr den Text ſammt den Gloſſen Cdiejed Ausdrucks bediente fie fich) 
bald vorlefen und erflären würde.‘ 

Gebhard's Aufführung war inzwifchen, unter Anführung aller 
Thatumftände, nach Nom berichtet worden, worauf der Papft, fo 
wie felbjt der Kaiſer, ihn auf das nachdrüdlichite ermahnten, fich 
fowohl wegen der ungewöhnlicdyen Anwerbung von Soldaten, ald 
der Befegung aller erzitiftifchen feften Städte und Schlöffer, fo wie 
auch wegen des verbreiteten Gerüchts, als jei er Willens, die Nes 
ligion zu ändern und fich zu eheligen, fofort zu verantworten. 

Der Kaifer ſchickte, theild weil er darauf bedacht war, den 
truschfeffifchen Namen von diefer Schmach und Unehre zu befreien, 
theils auch, weil er wohl vorher fah, welche große und gefährliche 
Unordnungen aus einer Neligionsveränderung in dem Reiche felbft 
entftehen würden, bejonders, da er gehört hatte, daß Gebhard ſich 
vorgenommen, dem geiftlichen Stand zu verlaffen und die mansfels 
difche Gräfin zur Oemahlin zu nehmen, ohne das Erzbisthum zu 
quittiren — feinen Geheimrath Gail ald Gefandten au den Erzs 
bifchof ab *), welcher ihn durch die Fräftigften Gründe zu überreden 
fuchte, doch zu überlegen, wie fein Vorhaben allen canonifchen Vers 
ordnungen und Reichsgeſetzen, ja felbit den Friedensbedingungen des 
gefammten Vaterlandes, fo ganz und gar zumider ſei; welchen Ges 
fahren, Schande und Spott er ſich ſelbſt, und welcher Verachtung 
den Namen feiner Familie zu ewigen Zeiten ypreiögeben würde. 
Allein auch diefen heilfamen Ermahnungen ſchenkte Gebhard Fein 
Gehör. Eined Tages, um diefelbe Zeit, lud er viele Edelleute und 
Doktoren, als namentlih Schenk, Eid und Merl zur Tafel. 
Während der Mahlzeit und als er vom Meine etwas erhißt war, 
begann er die gröbften und unerhörteften Läfterungen gegen den 
Papſt auszuftoßen, und naddem fein ehrenrührifcher Mund alles 
dasjenige, was fein verdorbenes Gemüth und feine ungezähmte 
Zobfucht ihm eingab, hervorgebracht hatte, fragte er alle Edelleute 


*) Andreas Gail, diefer berühmte Schriftftellee und Zurift, wohnte auf dem 
Altenmarkte im Haufe ehemals mit Nro. 1540 bezeichnet. Er erhielt nach 
feinem den 11. Dezember 1587 erfolgten Zode fein Grab in der ehemaligen 
St. Brigitten: Pfarrkirche. Das Denkmal, welches daffelbe bezeichnete, wurde 
1803, als ein Andenken feines Ruhms und der Kunft, in dem Crjefuitens 
Collegium bei dem Haupteingange in die Bibliothek wieder aufgeitellt. 
Harzheim gibt feine Schriften an. Sein wohlgetroffenes Portrait, ſammt 
jenem feiner Gattin, find dermalen im Befig des Hrn. Archivar Hamm dahier. 
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der Neihe nach, ob dad, mas er gefprochen, zu loben fei und ob 
fie ed billigten? Diefe, um Widerfprüche zu vermeiden, und des 
Erzbifchofs Zorn nicht zu reizen, beantworteten diefe Frage inöges 
fammt mit — ja. Nach aufgehobener Tafel veranftaltete er einen 
‚Ball; er und Graf Witgenftein führten die.erften Tänze auf, und 
fonach folgten die übrigen Cavaliere. Während des Tanzes führte 
man einen Mönch vom Mendifanten-Drden in den Zanzfaal, der 
vor den Erzbifchof gelaffen zu werden wünfchte, um fein jährliches 
Almofen, nach Gewohnheit, in Empfang zu nehmen. Kaum aber 
wurde Gebhard feiner anſichtig, ald es ihm gelüftete, fein Poffenfpiel 
mit ihm zu treiben und einem Edelmanne, Namens Theme von 
Huerden, befahl, mit dem Mönche zu tanzen, Obgleich nun der 
durch diefe Zumuthung erfchredte Mönch fi) dem Erzbifchof zu 
Füßen warf und flehentlichft bat, feiner zu fchonen und ihn ungehindert 
von dannen ziehen zu laffen, fo wurde er von befagtem Hofcavaliere 
dennoch mit Gewalt durch den Saal gefchleppt und zum Springen 
genöthiget. Nachdem der Edelmanı mit dem auf’s höchite erbitters 
ten und befchämten Mönche eine Weile wie unfinnig umbergefpruns 
gen war, warf er ihm einen harten Thaler in die Kutte und ließ 
ihn gehen; der Erzbifchof aber ließ ihm das übliche Sahrgefchene 
für fein Klofter mit 25 Goldgülden ausbezahlen. 

Da Gebhard nun wahrnahm, daß viele die Meinung von ihm 
hegten , als wolle er nach feinem Tode das Erzbisthum auf feine 
Erben übergeben laffen, fo gab er, um allen desfallfigen Verdacht 
zu entfernen, und zugleich zu erfennen zu geben, zu welcher Religion 
er ſich eigentlich befenne, ein Evdikt heraus, welches lautete: „Es 
habe der . Churfürft und Erzbifhof Gebhard aus glaubwürdiger 
Duelle erfahren, wie einige feiner ihm mit dem Eide verpflichteten 
Unterthanen dafür hielten, daß er das Erzbiethum durch Betrug 
und Liſt und auf andere unerlaubte Weife auf feine Erben zu brins 
gen fuche. Es bezeuge derfelbe demnach vor den allmächtigen Gott, 
dem nichtd verborgen fei, und bei feinem eigenen Gewifjen, daß man 
wider alles Recht und Billigfeit eine folche Meinung von ihm hege, 
und daß er an dergleichen niemald gedacht habe. Da übrigens aber 
der gütige Gott ihn aus den Finfternijfen des Papſtthums (fo nennt 
er jett den Fatholifchen Glauben, worin er geboren, getauft umd 
erzogen, welcdyen er vor 3 Gahren feierlichjt befchworen, und dem 
‘er all fein Glück zu verdanfen hatte) zu dem Licht und der Erfennts 
niß feines heiligen und heilfamen Wortes geführt hätte; fo wünſche 
und verlgnge er nichtd mehr, ald daß er in feinem Berufe und 
Amte fein Leben mit einem guten und ruhigen Gewiſſen zubringen 
und feinen getreuen, von eben demfelben Gott ihm anvertrauten 
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Unterthanen, die freie und Öffentliche Uebung ber wahren und uns 
verfälfchten Xehre und ‘den rechtmäßigen Gebrauch der Saframente 
julaffen und geftatten könne. Unterdeſſen aber wolle er Feines eins 
jigen Menfchen Gewiſſen Gewalt anthun, fondern vielmehr die freie 
Ausübung beider Religionen, gemäß dem auf dem Neichdtage ges 
ſchloſſenen Religionsfrieden, einführen. Er verfpreche auch, daß er 
die Privilegien des Erzbisthums, die Freiheiten und Verordnungen 
des Vaterlanded, keineswegs verlesen, nocd dad Fölnifche Doms 
Fapitel feiner freien Wahl berauben oder zum Nachtheil irgend eines 
andern, wer es auch immer fein möchte, etwas unternehmen wolle; 
dergefialt, daß, wenn er entweder über kurz oder lang aud dieſem 
Thränenthal fcheiden, oder noch bei Lebzeiten das Erzbisthum abtreten 
follte, die Wahl eines neuen Erzbifchufs ohne allen Widerfpruch dem 
Kapitel anheim gegeben fein folle. Diefes Alles habe er zu erfennen 
geben und öffentlich zu Scdermanns Kunde bringen wollen, um 
ferneren Mißverftändniffen zu begegnen. Er zweifle hiernach nicht, 
ed würden alle Frommen, und welche ed aufrichtig meinten, hiermit 
zufrieden fein und ficy aller beforglichen Gedanfen entfchlagen; auch 
denen, welche dem Vaterlande die Ruhe mißgönnten, weder Beifall 
geben, nod) viel weniger ihren Zufagen und Verheißungen Glauben 
beinseffen. Sollte das Kapitel eine volljtändigere Befräftigung dieſer 
feiner Öefinnung verlangen, fo wolle er durch öffentliche Suftrumente 
feine Willensmeinung an Tag legen.‘ 

Es hatten fich zu jener Zeit, um die Fatholifche Religion 
(wie ihre Widerfacher ſich damals auszudrücken pflegten) zu Grabe 
zu tragen, viele von der Partei des Erzbiſchofs um denfelben vers 
ſammelt, ald namentlich: Albert, Graf von Naffau, nit dem Zus - 
namen Sarwerden, Hermann von Wied, Graf Mansfeld, die 
Grafen Conrad und Eruft von Solms, Hermann Adolph von 
Solms, Graf Adolph von Neuenar, Karl Truchfeß, Sobann von 
Winneberg, Bruchius, Geroldsef und Oberftein. Auch Ferdinand 
Zruchfeß, ein Bruder ded Erzbifchofd und Domherr zu Köln, welcher 
während feines Aufenthalts in Köln ſich als ein eifriger Katholif 
bewied, war zugegen und theilte feined Bruders Anfichten, Kerner 
gefellten fich zu diefen noch Ludwig von MWitgenftein, ein Bruder 
des Domprobites zu Köln und mehre Andere. Diefe hielten bet 
nädhtlicher Weile heimliche Zufammenfünfte in. dem Haufe eines 
Sanonichen in Bonn und beriethen fich über die Mittel, wie die 
calvinifche Lehre am beften allmälig einzuführen‘, und der Katholis 
cismus zu untergraben und audzurotten fei. Mittlerweile wurden 
aud) die bönnifchen Stadtmauern befichtigt, in der Eile, da wo ed 
Noth that, ausgebeffert und das Waſſer aus den Gräben entfernt. 
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Daß alle diefe Vorfichtsmaßregeln auf den nahen Ausbruch eines 
Krieges im Erzſtifte hindeuteten, war jedermann einleuchtend. 

Der fölnifche Senat hatte bis dahin auf das Schreiben, welches 
die bei dem augsburger Neichstage verfammelten proteftantifchen 
Fürften an ihn ergehen ließen, und worin diefe ihm die Sache ihrer 
Glaubensgenoſſen anempfahlen, noch feine genügende Antwort ers 
theift. Meshalb denn auf Anrathen der Fölnifchen Proteftanten 
abermals eine Erinnerung einlief, und die vorgedachten Fürften zu 
mwiffen begehrten, wozu der Senat ſich endlidy entſchloſſen habe. 
Außerdem wurde noch der Herzog von Zweibrücken angeblidy zu 
biefem Zwecke mit einer fpeziellen Inftruftion verfehen, ald Gefandter 
an den fölnifchen Senat abgefchict; in der That aber hatten Gebs 
bard und feine Anhänger diefen Fürften erſucht, die Gemüther der 
Kölner zu bewegen und fie auf ihre Seite zu bringen; denn Gebs 
hard fah wohl ein, daß der Ausſchlag feines Glückes oder Unglücks 
von dem Entfchluffe der mächtigen Stadt Köln abhange. Eobald 
befagter Herzog von Zweibrücden in Bonn angefommen war, machte 
er dem Erzbifchof einen Befuch, bewies fich ihm in allen Stüden 
fehr freundlich und zuvorfommend und gab ihm und den übrigen am 
. Hofe verfammelten Edelleuten ein feftliches Mahl, wobei er den ge 
fammten Herren bei der Tafel Glück zu dem angenommenen neuen 
Glauben wünfchte, und den Erzbifchofen mit einem von einem uns 
befannten Schriftfteller herausgegebenen neuen Buche befchenfte, in 
welches er (der Herzog) nebit feinem Namen folgende vier Berfe 
gefchrieben hatte: 

Si vela tendas, navis mergilur 

Sed silaxes vela, rursus est tutius. 
Odit Deus nimis vehementes impetus, 
Odere Cives. Gratior est moderatio. 

Das heißt: 

„Wenn du die Segel zu hoch ſpannſt, fo geht das Schiff 
„unter, läßt du fie aber etwas nach, fo ift ed wieder ficherer. 
„Gott haßt die allzu große Heftigfeit, auch die Bürger haffen 
„fe. Die Mäßigung gefällt beiden weit befjer.‘’ 

Unzmeideutig wollte der Herzog dem Erzbifchofen hierdurch 
heimlich zu verftehen geben, daß, wenn er fein begonnenes Werk 
glücklich zu vollenden gedächte, er zu gelindern Maßregeln feine 
Zuflucht nehmen und nichtö übereilen müſſe. 

Gebhard, weldyer mit dem Rathe zu Bonn lange um die Herr 
fhaft in der Stadt, und namentlich um den Befi der Thorfchlüffel 
firitt, erlangte endlich die leßtern durch Lift. Den Bürgern wurden 
hierauf die Wachten unterfagt, und die Thore und Wälle mit Sol— 
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daten befett. Die allgemeine Entwaffnung wurde vom Erzbifchofen 
befoblen und am felbigen Tage noch vollzogen. Die Minderbrüpder 
erbieften den gefchärften Befehl, ſofort das Kloiter zu verlaffen und 
ihre Sachen anderswo bin zur bringen; Alles gefchab nunmehr auf 
Gebhard's Befehl nach Willkühr, und zu fpät bereuten die Bürger, 
daß fie ſich hatten betrügen lajjen. 

Der Herzog von Zweibrücen begab fich bald hierauf mit einer 
anfehnlichen Euite nach Köln, von wo der Graf von Arenberg, 
welcher von dem Herzoge von Parma und dem Könige war abges 
fchieft worden, das Kapitel zu ermahnen, fid) den fchändlichen Uns 
ternehmungen des Erzbifchofs mit Gewalt zu widerfegen, eben erit 
abgereift war. Der Herzog von Parma hatte dem Domfapitel die 
BVerficherung gegeben, daß er, im Fall eines Krieges, ihm mit einem 
fkarfen Heere zu Hülfe kommen werde. Der Serzog von Zmeis 
brücden begab fich, von feinem Gefolge umgeben, in den verjammels 
ten Rath) der Stadt Köln, und trug daſelbſt den Zmwed feiner Ges 
fandtfchaft vor. Seine Bemühungen, den Senat auf Gebhard’s 
Seite zu ziehen, blieben aber ohne allen Erfolg, und er mußte uns 
verrichteter Sache die Stadt wieder verlajfen. 

Zu derfelben Zeit waren auch Gefandte von den Ghurfürften 
von Mainz und Trier in Bonn erfchienen, denen das Domfapitel 
die Geinigen beigefellte, um noch einen leiten Verſuch bei dem Erz 
fchofen zu machen. Allein auch diefer war vergebend. Das Kapitel 
berief hierauf abermals den gefammten Adel ded Erzbisthumd, die 
Vorgeſetzten anderer benachbarten Städte, die Burgyögte und endlich 
den Senat der Stadt Köln, ſämmtlich ald Glieder und Stände der 
Erzdiöfe,, auf den nächſten Samftag nach Ghrifttag zu einer Ver— 
ſammlung nah Köln, um über diefe wichtige Sache ſich gemein» 
fchaftlich zu berathen. Dies erfuhr inzmifchen der Erzbifchof ſogleich 
durch feine Rädelsführer, und da er wohl merfte, daß dad Doms 
Fapitel nichts Gutes gegen ihn im Sinne habe, fo fuchte er in aller 
Eile die Mehrzahl der Edelleute für fi) zu gewinnen. Er ließ 
deshalb ein Schreiben an fie ergehen, worin er meldete: daß er 
vernommen habe, wie einige wenige Kapitulare den Adel auf den 
nächſten Samftag zufammen berufen, was eigentlich den bejtchenden 
Verordnungen ganz zuwider fei, da die Mehrzahl der Prälate ges 
dachten Kapiteld nicht anmwefend wären. Er ermahne fie daher, 
diefer Eihladung nicht zu folgen, feineswegd aber etwad, wad ihrem 
rechtmäßigen Fürften oder dem Erzbisthum nachtheilig fein Finnte; 
zu befchließen. Wofern fie diefer vorläufigen, woblgemeinten Er: 
mahnung fein Gehör geben wollten, fo hätten fie wohl zu bedenken: 
1) zu weldyem großen Schaden ihnen und allen ihres Gleichen Dies 
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gereichen könnte; und daß fie fich deshalb weder bei Gott noch den 
übrigen Ständen, noch auch bei ihren Nachfommen würden verants 
worten fünnen, 2) Wie viel fehr großes Elend, Haß und Groll 
daraus entipringen würde, wovon fie allein die Schuld alsdann 
trügen. Sollte ihnen aber irgend ein böfer Asgwohn gegen ihren 
Fürften beigebracht worden fein, fo wolle er denfelben, wofern fie 
ihn ihm mittheilten, fofort widerlegen und völlig befeitigen , ihnen 
auch Nechenfchaft von feiner bisherigen Handlungsweife und allen 
feinen Unternehmungen geben , eben fo wie er es dereinft vor dem 
Kichterftuhle Gottes zu verantworten hoffe. 

An eben demfelben Tage erfchienen auch Johann, Pfalzgraf bei 
Nhein, Herzog in Baiern, und Graf zu Veldentz und Sponheim 
fammt den Gefandten des Pfalzgrafen Ludwig, Caſimir und Richard, 
begleitet von vielen andern Grafen und Herren augsburgifcher Gons 
feffton, in Köln, um dem Senate wegen der Bedrücungen der Pros 
teftanten Borftellungen zu nahen und benfelben zu zeitgemäßen 
Zugeftändniffen zu bewegen. Es trat deshalb Seitens diefer Herren 
in dem verſammelten Rathe ein Redner auf, der zuerſt des von den 
proteftantifchen Fürften an den Senat ergangenen Schreibens ers 
mwähnte, und bedauerte, daß diejenigen, in deren Namen daffelbe 
abgefaßt worden, und welche fich von den humanen Gefinnungen 
des Senates die befte Hoffnung gemacht, bis dahin fruchtlos auf 
eine Antwort gewartet hätten. Es wäre aber auch den benachbars 
ten Ghurfürften, Fürften und Herren zu Ohren gefommen, wie 
graufam der Eenat mit den augsburger Gonfeffionsverwandten 
umgehe: daß er namentlich einen gewiffen Johann Brückmann, einen 
70jährigen Greis, mit Lebensgefahr 14 Wochen gefangen gebalten; 
den Suchteln auf Leib und Leben angeflaget, ihre Werkſtätten 
nicht ohne ihren größten Schaden zugefchloffen, Andern aber ſchwere 
Geldſtrafen auferlegt, und Einige endlich darum, daß fie ihre Kinder 
nah Anweiſung ihrer Religion taufen laffen, der Stadt verwieſen, 
und ihnen verboten habe, fernere Bittfchriften einzureichen. Diefe 
fo große, wider die Befenner des wahren Glaubens und der wahren 
Religion verbängten VBerfolgungen, fünnten befagte Churfürſten, 
Fürften, Grafen und Herren nicht anders anfehen, ald eine Quelle, 
woraus unzählige Uebel in dem Reich entfpringen würden. In 
reifer Erwägung der Unternehmungen einiger ftolzer, hochmüthiger 
und feindlic) gefinuter fremder Fürften in dem Niederkanden,. hielten 
biefe-Shurfürften und Fürften dafür, daß zu diefer Zeit eine weit 
größere Einigkeit und feftered gegenfeitiged Vertrauen der Fürften 
des Reichs Noth thue, als jemals; und diefed wäre die Urface, 
mwarımt diefelben der Fölnifchen und anderer im Neid) beftndlicher 
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augsburger Gonfefflondverwandten wegen, nach ihrer für ben köl— 
nifchen Senat hegenden freundfchaftlichen Zuneigung, diefe Ger 
fandtfchaften abgeordnet hätten, und weshalb der Herzog von Zweis 
brücten zu diefer rauhen Winterzeit eine fo harte und beſchwerliche 
Reiſe unternommen; damit er nämlich im Namen obiger Churfürften 
und Fürften den Senat nochmald ermahnen, bitten und überreden 
möchte, von diefen harten Verfolgungen, und den firengen, barbas 
rifchen Defreten wider die augsburger Gonfeffionsverwandten endlid) 
abzuftehen. Es bäten auch befagte Fürften und Herren, daß ihnen 
der Eenat auf ihre früheren efandtfchaften und eingelegten Fürs 
fprachen eine Antwort ertheilen, die Antwort auf gegenwärtige Ges 
fandtfchaft aber nicht verzögern möchte} und, wofern feindfelige 
Gemüther dawider etwas erinnern follten, verhüten folle, daß er 
fich nicht felbft täufche und betrüge, fondern vielmehr feined Amtes 
und zeitlichen Negiments fich erinnern, welches er einzig und allein 
durdy die Wohl befagter Bürger erhalten habe, und demnach feine 
Geſinnung, nach Befchaffenheit der Umftände, der Zeit, ja der Sadıe 
felbft, ohne Verweilen zu erfennen gebe; vor allen Dingen aber bes 
fehle, daß die Gefangenen ohne alle Geldftrafen losgelaſſen, die 
verfchloffenen Werkftätten wiederum eröffnet, den Handthierungen 
der vorige Lauf gelaffen und die erpreßten Geldſtrafen erfegt, die 
übrigen augsburger Gonfefjionsverwandten innerhalb der Stadt aber - 
von aller ferneren Gefahr und Furcht befreit werden möchten; am 
allerwenigften möge der Senat geftatten, daß denjenigen «Bürgern, 
welchen die Öefchäfte der Churfürften aufgetragen worden, hieraus 
einiger Schimpf oder Echaden erwachfe Auch follte Allen und 
Jeden die Freiheit gelaffen werden, zu fupliciren, zu proteftiren und 
zu appelliren, und Keiner, um der augöburger Gonfeffion- Willen, 
aus dem Nathe verfioßen werden; fondern jedem, welcher von ſei— 
ner Zunft ernannt und vorgeftellt worden, der freie Zutritt in den 
Senat und die Verwaltung anderer Aemter vergönnt fein. Weil 
endlich die Anzahl der augsburger Gonfeffionsverwandten fchon groß 
fei, fo follten ihnen zwei oder nody mehre Kirchen zugewiefen mwers 
den, worin dieſe ihre Religion öffentlich und ficher ausüben könnten; 
dergeftalt, daß niemand deshalb beunruhiget, alles Mißtrauen aufs 
gehoben, die Einigfeit und das gute Vertrauen aber wieder herges 
ftellt werde. Durch diefe Zugeftändniffe würde der Senat die Gunft 
und Wohlgewogenheit gemeldter Churfürften und Fürften fid ers 
werben; im Gegentheil aber-ftehe das allgemeine und qute Zutrauen 
in Gefahr, und fönne die Gunft, Freundfchaft und Wohlgewogens 
heit diefer Fürften gar leicht verfcherzt werden. Es würden übrigeng 
aud die Shurfürften, Fürften, Orafen und andere Stände ber 
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augsburger Confeſſion, falld fie von ihren Neligionsverwandten nm 
Hülfe angerufen werden follten, nicht unterlaffen können, denfelben 
in fo großen Noͤthen beisufpringen. 

Gie lebten alfo der frohen Hoffnung, ed werde der Senat 
diefe wohlgemeinte Erinnerung und Fürfprache gehörig erwägen und 
zum beten auslegen; feine Augen auf dad betrübende Beifpiel feiner 
Nachbarn richten; den zum Aufruhr geneigten, den Frieden hafjens 
den wie auch dem Neligiondfrieden widerfprechenden Menfchen Fein 
Gehör geben, und ficy endlich alles Elend, welches die Abfchlagung 
diefer Bitte nach ſich ziehen könnte, fich vergegenwärtigen und wohl 
beherzigen.’’ 

Kurz darauf trug der Herzog von Zweibrücden dem Domfapitel 
ein Gleiches vor; da aber die meiften - Kapitulare nicht zugegen 
waren, fo erhielt er von den Anmefenden nur die vorläufige Ants 
wort: daß fie, wenn Mehre im Kapitel zugegen feien — 16 Grafen 
und Barone, wie auch 8 KapitularsPriefter, welche die Sache ins— 
gefammt angehe — fie fic verfammeln würden, und ihm alddann, 
was befchloffen, mittheilen wollten. 

Auf den Senat der Stadt machte der Vortrag der Gefandten 
nicht den mindeften Eindruck; denn jener beftand aus Männern, welche 
weder durch Verſprechungen, noch Bitten, noch durch Drohungen 
von den Geſetzen und Verordnungen ihrer Vorfahren jemald abges 
leitet werden fonnten; fondern welche zur Erhaltung derfelben viel 
lieber Hab und Gut, Leib und Leben hingegeben hätten. Ihr Augen» 
merk war nicht auf die Perfonen der Fürften und auf die Gefandten, 
welche diefe repräfentirten, auch nicht auf die Menge ihrer Widers 
ſacher, fondern vielmehr nur einzig und allein auf Gott und die 
Erhaltung ihrer Geſetze gerichtet; fie ſchützten demnach eine wahre 
Gottfeligfeit, eine vernünftige und tugendhafte Disciplin und die 
allgemeine Ruhe und Sicherheit in ihrer Stadt, und ließen ſich 
durch nichts irre machen, noch durch "Drohungen abfchreden. Am 
2. Januar ded Jahres 1533 verfammelte fich der Senat und fafte 
dad Antwortfchreiben an den Herzog von Zweibrüden auf deijen 
Gefandtfchaft ab, welches folgendermaßen lautete: „Der Befuc und 
Glückwunſch Seiner Durcdylaucht fei dem Senate fehr angenehm ges 
weien. Derfelbe wünfche mit gleicher Zuneigung des Gemüths 
Seiner Durchlaucht und allen übrigen Fürjten, von welchen ihm die 
Gefandtfchaft aufgetragen worden wäre, Heil, Glück und Segen. 
Daß ſich aber die Fürften darüber beklagten, wie fie bisher auf ihre 
Sendfchreiben und Fürfprechen, welche fie für die in Köln wohnens 
den Bürger der augsburger Gonfefjion ergehen laffen, von dem 
Senate feine Antwort erhalten, dies befremde denfelben nicht wenig, 
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da alle dergleichen bei dem Genate angefommenen GSendfchreiben 
und Gefandtjchaften pünktlich beantwortet worden feien. Er zweifle 
auch nicht , es würden dieſe Antworten, melde aus den Reichs— 
verorbnungen und den Landtagsfchlüffen, befonders aber, gleichſam 
aus dem Herzen ded wegen der PReligionsfreiheit ergangenen Des 
frets, genommen und hergeleitet worden, dem Rechte und der Bils 
ligfeit vollfommen entfprechend befunden worden ſeie. Es habe 
daher der Eenat dafür gehalten, es würde befagten Fürften hiers 
burch ein völliges Genügen geleiftet fein, der Art, daß fie alle fers 
nere Öefandtfchaften für unnüß erachten würden. Er habe auch 
auf Derfelben Ie&tered, von dem augsburger Reichstage an ihn ers 
gangenes Schreiben einigermaßen geantwortet; daß aber Feine volls 
ftändigere und entfcheidendere Antwort erfolgt wäre, davon fei die 
Urfache diefe: daß die Fürften, ohne folche abzuwarten, furz darauf 
auseinander gegangen und alfo dem ganzen Körper derfelben , oder 
dem gefammten Nathöfite füglich Feine Antwort hätte ertheilt wers 
den können. Da es nun eben diefen Fürften gefallen hätte, gegens 
mwärtige neue Gefandtfchaft abzuordnen, und da die Sadhe, um 
welcher willen der Durdjlauchtigfte Herzog nach Köln gefommen, 
nach defjen eigenem Geftändniffe von fo großer Wichtigkeit wäre, 
daß fie einer langwierigen und reiflichen Ueberlegung bebürfe, und 
ed endlich eine alte, im Reid, und in ganz Deutfchland aufgefoms 
mene Gewohnheit fei, daß man in Religionsfachen mit den Gfliedern, 
Bundedgenofjen, Schusherren und Patronen eben derfelben Religion 
ſich vorerft berathe (denn daß dies zu jeder Zeit von ben Proteftanten 
gefchehen, und noch dermalen gefchehe, könne und dürfe man nicht 
läugnen) fo habe der Senat befchloffen, gegenwärtige Sache an 
Seine Kaiferlihe Majeftät, als feine allerhöchfte und rechtmäßige 
Obrigkeit, und an die übrigen Fatholifhen Stände gelangen zu 
laffen, mit denfelben fich zur berathfchlagen, und diefemnacd ben 
Shurfürften und anderen Fürften und deren Gefandtfchaften und 
Schreiben eine dem Rechte und der Vernunft gemäße Antwort, fie 
möge befchaffen fein, wie fie wolle, dem Durchlauchtigften Herzoge 
zu überfenden. Unterdeſſen Iebe der Senat der feiten Zuverficht, es 
werden die Churfürften und Fürften der augsburger Gonfeffion, in 
Anfehung der Neichögefeße, wie nicht weniger der allgemeinen Ruhe 
fowohl im geiftlichen ald weltlichen Stande, in einem fremden Ges 
biete fich Feiner Herrfchaft anmaßen, fondern dem Senat feine rechts 
mäßige Macht und Gewalt über die Bürger überlaffen,, befonders 
da in dem wegen der Neligiongfreiheit abgefaßten Defrete ausdrückt 
lih enthalten fei: daß Fein Fürft den andern und fein 
Reichsſtand den andern mit Öcwalt zu feinerfeligion 
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jwingen, nod die Unterthanen wider ben Willen ihrer 
rehtmäßigen Obrigfeit in ihren Schug nehmen folle. 
Diefes verfpreche fid) der Eenat von befagten Fürften um fo mehr, 
als er in allen vorigen Schriften oder mündlichen Antworten bes 
zeugt habe, dabei auch jetst noch beharre, daß er gegen diejenigen, 
welche der augsburger Gonfeffion zugethan wären, nichts unters 
nehmen werde, was er nicht vor dem Kaifer und den übrigen 
Neichefürften, wie auc vor dem Kammergerichte, verantworten. 
könne; auch fei bisher nichts gefchehen, welches den Neichöverords 
nungen- zumider laufe.’ | 

Am folgenden Tage, nämlidy am 3. Janıar, ald fich der Senat 
abermals verfammelt hatte, gab der Herzog von Zweibrüden auf 
diefe von demfelben erhaltene Antwort durd; einen Redner einen 
anderweitigen Vortrag ein. ,‚‚Er habe zwar vernommen, was ber 
Senat auf fein und der übrigen Oefandten Begehren geantwortet; 
er hätte aber gewünfcht, daß eben diefed Begehren nicht nur dem 
gegenwärtigen Senate, fondern auch dem, welcher im vorigen Jahre 
den Regierungsgefchäften vorgeftanden, fo wie auch den Vierund— 
vierzigern , welche bei gewifjen Angelegenheiten berufen zu werden 
pflegten, zur Beurtheilung wäre vorgelegt worden; widrigenfalls er 
nicht glauben fünne, daß diefe Sache in einer fo furzen Zeit (da 
felbft noch ein Feiertag dazwiſchen gefommen) reiflicy genug babe 
erwogen und abgeurtbeilt- werden fünnen. Er verlange daher noch— 
mald, daß feine Angelegenheit in vollem Rechte und nach vorftehens 
der Weiſe genauer unterfucht und überfegt werden möchte. Er 
werde es zwar nicht übel nehmen, wenn der Senat feine eingelegte 
Fürfprache dem Kaifer und denjenigen Ständen, welche dem Papfts 
thum anhingen, überfchickte; allein mit einer fo nichtsfagenden un— 
genügenden Antwort fünnten die Fürften und die Gefandten derfels 
ben nicht abgewiefen werden, Wollte der Senat die Sache auf die 
gehörige Art und Weiſe erwägen und unterfuchen, fo würde er im 
Stande fein, fogleich eine pofitive, Flare und volfommen genügende - 
Antwort zu ertbeilen. Der betrübte und erbürmliche- Zuftand der 
unfchuldiger Weiſe in der Gefangenfchaft fchmachtenden Bürger 
augsburger Gonfeffion geftatte feine weitere Berzögerung der Sadıe; 
eö fei auch nicht nöthig, eine Kaiferlibe Majeftät deshalb zu 
Rathe zu ziebenz; indem die Cache auf dent lettern augsburgifchen 
Neichstage adgehandelt worden wäre, und Köln nicht weniger ald 
die übrigen Neichsftädte an der Glaubens > und Religionsfreiheit 
feinen Antbeil habe. Uebrigens fei niemand verpflichtet, bei Verän— 
derung feiner Religion, den Kaifer um Nath zu fragen; ed flehe 
einem jeden vielmehr frei, nach Antrieb feines Gewiſſens und nadı 
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den Zeitumftänden, feinen Glauben zu ändern. Daß fich aber der 
Senat fo fehr auf die Reichsverordnungen berufe und namentlich 
auf jene Stelle, welche verbiete: daß fein Fürft eines andern 
Fürften Unterthbanen wider feinen Willen in feinen 
Schuß nehmen folle, dies fei ihm höchſt widrig zu vernehmen 
gewefen: denn hierdurdy werde er indirefter Weiſe befchuldigt, als 
ob er wirffich gegen diefe Reichsverordnung handle, und ſich unzus 
läffiger Mittel zu bedienen fuche, was er jedoch jederzeit ſowohl 
mündlich als fchriftlich widerlegt habe, und auch dermalen noch 
widerlege. Er hätte ein dergleichen widriges Urtheil von dem Se— 
nate nicht erwartet, daß nämlich derfelbe feine zur Erhaltung einer 
freien Neligionsübung (welche durch Feine Neichdverordung , felbft 
nicht in auswärtigen Reichen unterfagt würde) für feine armen 
Mitbrüder eingelegte Fürfprache fo auslegen werde, als ob er das 
mit umgehe, fich einer fremden Herrſchaft anzumaßen und die Unters 
thanen wider ihre Obrigkeit aufzuwiegeln; befonders da der Senat 
wife, daß er fein Amt und feine Würde nicht ererbt, fondern folche 
nächſt Gott durch die Wahl der Unterthanen, von deren Gewiffenss 
freiheit gegenwärtig die Frage fei, erhalten habe, und daß ein großer 
Unterfchied zwifchen einer angeerbten und erwählten Obrigfeit fei; 
indem nad) den alten und Löblichen Gewohnheiten den Ießtern erlaubt 
wäre, alle Sahre eine DObrigfeit zu erwählen und abzufegen. *) Er 
begehre nochmals, daß der Senat feine wider die Glaubensverwand— 
‚ten der augsburger Gonfefjion erlaffenen Verordnungen aufhebe und 
benfelben eine freie Religionsübung geftatte. Es fei zudem allgemein 
befannt, daß zu diefer Zeit, und felbft in feiner Gegenwart, von 
den römifch = Fatholifchen Prieftern Feine Predigt gehalten werde, 
worin die augsburger Gonfeffion nicht auf das fchredlichfte durch» 
gezogen und verdammt, ja die Zuhörer durch das Beifpiel 


*) Wer kann das Gute und Heilfame einer ſolchen Gewohnheit verkennen; ohne 
Zweifel würde man fich die befte Wirkung davon zu verfprechen haben. 
Unvergleichlich find die Worte des Cicero in dieſer Beziehung. „Derjenige, 
welcher wohl regieren foll, muß nothwendig vorher gehorfamet haben, denn 
wer befcheiden zu gehorchen weiß, fcheint würdig zu fein, daß er dereinft auch 
berrfche und regiere. Es iſt alſo billig, daß derjenige, welcher gehorchet, die 
Hoffnung-habe, daß er zu feiner Zeit auch regieren werde, und daß derjenige, 
der in der Gegenwart regiert, auch wiffe, baß er in Kurzem werde gehorchen 
müffen. (Gicero 3. Buch von den Gefegen.) Diefe Verordnung ift fo natürs 
lich und vernünftig, daß man fi) wundern muß, wie eö-möglich gewefen, daß 
die Menfchen jemals davon haben abgehen Eönnen : ein Regent, ber niemals 
feibft geborchet, weiß gar nicht, wie es einem Unterthane zu- Muthe ift, und 
eben dies ift eines der wefentlichften Stuͤcke, welche ihm zu wiffen nöthig find, 
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des Parifer Blutbade zum Mord und Todfhlag wider 
die Glieder diefer Gonfefjion angefeuert würden. Er bitte daher 
den Senat, daß er dergleichen aufrührifche Predigten verbieten möge, 
weil’ diefelben dem NReligionsfrieden zuwider wären, und weder von 
Seiner Kaiferlihen Majeſtät, noch von den Richtern der Neichds 
fanımer gebilligt werden fünnten.’’ 

Der Senat antwortete dem Herzoge nur kurz darauf: „Daß 
er dad Begehren Seiner Durchlaucht in vollem Rath, auf eine 
rechtmäßige und von- Alter herfümmlige Art und Weiſe hin und 
wieder erwogen, von allen Seiten betrachtet und unterfucht, gleich— 
wohl aber nichts anders habe finden fünnen, welches er gegenwärtig 
zur Antwort ertheile, als wad er auch ſchon vorhin geantwortet 
babe. Er beharre demnach bei feiner vorigen Antwort. Wobei er 
denn dasjenige, was dem Herzoge in diefer anftößig und mißfällig 
gefchienen, weitläuftiger erklärte, mit der Bitte, daß Se. Durchlaucht 
diefes zum beften deuten und auslegen wolle. Was er aber bieher 
gegen die augsburger Gonfefjionsverwandten unternommen habe, 
dariiber wolle er, winn ed verlangt werden follte, vor einer rechts 
mäßigen Obrigkeit Nechenjchaft geben. Es gefchehe alfo dem Senat 
das größte Unrecht, wenn man ihn befchuldige, daß er gegen die 
Reichöverordnungen gehandelt habe, Uebrigend werde er, wenn er 
mehre Zeit gewinnen und Diejenigen, denen daran gelegen wäre, 
um Rath befragt haben würde, eine weitläuftigere Antwort ers 
theilen.’’ . 

Aus diefer Antwort des Senats begriff der Herzog alsbald, 
daß er ed nicht mit rohen Bauersleuten (cum colonis), wie er 
früher geglaubt, fondern mit weifen,. klugen und gelehrten Männern 
zu thun habe. Da er alfo merkte, daß die Sache keineswegs nad 
feinem Wunfche ausfchlagen würde, fo begab er ſich am 5. Sanuar 
wieder zum Erzbifchofe nach Bonn, den er fofort von dem Refultate 
feiner Bemühungen in Kenntniß feßte. 

Unterdeffen entließ der Senat, damit ed richt das Anfehen 
haben möchte, als ob er den Interceſſionsſchreiben der proteftantis 
fchen Fürften gar fein Gehör geben wolle, diejenigen, weldye die 
erite Suplik unterfchrieben hatten, namentlich Sohbann Brugk— 
mann, Sohann Süchtelen und Sasyar Widdige am 8. 
Sanuar ihrer Haft, nachdem fie vorher die Verficherung von ſich 
gegeben hatten, daß fie fi) weder an dem Senat zu rächen fuchen, 
noch audy ferner den Fegerifchen Zufammenfünften beimohnen, fons 
dern in allen Stüden gehorchen wollten. 

In diefer Zeit erwarb fich der Chorbifhof Friedrich, ein 
geborner Herzog von Sacjfen » Lauenburg, durch den Widerftand, 
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welchen er den truchfeffifchen Unternehmungen leiftete, durch 
feine mit Klugheit geführten Kriege und durch eine mufterhafte 
Verwaltung des Erzbisthume, zur Zeit ded Zwifchenreichd, wiewohl 
er ein noch fehr junger Herr war, einen unfterblichen Nuhm- 
Selten ift wohl ein fo tugendhafter Fürft zu finden, welcher aus 
wahrem Eifer, wie er, für die Religion und Gerechtigfeit, ohne alle 
Hoffnung auf eine Belohnung, die mühfamfte Arbeit, die bejchwers 
lichſten und wichtigften Streitigkeiten, die allerbitteriten Feindfeligs 
feiten und den unverfühnlichften Haß auf ſich genommen; welcher 
zur Arbeit unermüdet, zur Antretung der augenfcheinlichiten Gefahr 
unerfchrocden, zum Kriege jederzeit willig und bereit, zur Ertheilung 
guter Rathſchläge Flug und weife war; ja, der, mit einem Worte, 
alles dasjenige in reichem Maße befaß, was guter Unterricht, Glück 
und Natur einem Menfchen mitzutheilen vermögen. Gined Tages 
erfuhr er, daß der Zöllner zu Berk eine bedeutende Summe Geldes 
zufammen gebracht, welches dem Erzbifchofe in Kurzem übergeben 
werden follte; da brach er mit einigen Bedienten fogleich von Köln 
auf und verfügte fich in aller Eile dorthin, nahm diefes Geld auf 
Befehl und im Namen des Kapiteld mit ſich hinweg und überlieferte 
ſolches in die allgemeine Rentkammer ded Kapiteld. Auf dieſer 
Reife ermahnte er die Einwohner zu Berf und Neuß auf dad nad» 
brüclichfte, nicht von dem Fatholifchen Glauben, von den Paten 
und Berträgen des kölniſchen Vaterlandes abzumeichen, noch fich 
durch die Schmeidheleien des Erzbifcyofs und der Eeinigen einnehmen 
zu Iaffen. Dad Geld aber, welches er aus dem Zollhaufe nahm, 
ließ dad Kapitel denjenigen Bürgern, meldye jährliche Zinfen zu 
fordern hatten, die aber von dem Erzbifchofe einige Jahre hindurch 
nicht abgeführt worden- waren, ſogleich zufommen. Dergleidyen 
Mapßregeln Seitens ded Kapitel, deren mehre rafch aufeinander 
folgten, bemmten fehr die Unternehmungen Gebhard’; aber einen 
noch weit größeren Aufenthalt verurfachte ihnen der Unfall des 
Herzogs von Alencon, auf defien Hülfe Gebhard fein ganzes Vers 
trauen gefett hatte, vor Antwerpen in Brabant. Diefer wollte 
nämlich Antwerpen einnehmen und unter feine Gewalt bringen, 
legte aber feinen Plan fo ungeſchickt an, daß erauf das ſchmälichſte 
abgewiefen wurde und dbadurd fein ganzes Anfehen und Zutrauen 
bei den Niederländern verlor. 

Der thätige und umfichtige Chorbifchof Friedrich brachte dem 
Erzbifchofe nunmehr einen DBerluft nach dem andern bei. Gebhard 
war eben damit befchäftigt, die Stadt Bonn zu proviantiren, damit 
diefelbe, falls ihr im Verlauf des Krieges die Zufuhren abgefchnitten' 
werden follten, feinen Mangel an Lebensmitteln haben follte; -und 
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ließ deshalb 800 Malter Hafer, eine bedeutende Quantität wollener 
Tücher, Schinken und fonftige Lebensmittel aus Weſtphalen bringen, 
auf dem Rhein in ein Schiff verladen und nad Bonn fahren, 
Friedrich erhielt Kunde davon, hielt dad Schiff an und ließ die 
ganze Beute audladen und nach dem Scyloffe Zons bringen. 


Da nun der Erzbifchof einfah, daß feine Inge von Tag zu Tag 
bedenflicher wurde, fo fuchte er die Hülfe und den Beifland ber 
Shurfürften, welche fich zur augsburger Gonfefjion befannten, nad. 
Er hoffte foldye defto leichter zu erjalten, je mehr diefen daran ges 
legen fein mußte, daß er die Dberhand behielt; denn da unter den 
fieben Shurfürften des Reichs bisher vier Fatholifche und nur drei 
proteftantifche waren, und diefe leßtern bei vorfommender Wahl alfo 
die wenigften Stimmen zu geben hatten, fo fam es nur darauf an, 
daß ſich der fölnifche Churfürft zu ihnen fchlüge, damit fie bie 
Mehrheit der Stimmen erhielten. Weshalb denn der Churfürft von 
der Pfalz, und jene von Sachſen und Brandenburg, weldje von 
diefem Gefichtöpunfte ausgegangen waren, ſich der Sache Gebhard's 
bei dem Kaifer lebhaft annahmen und fi in einem weitläuftigen 
Schreiben alle mögliche Mühe gaben, den Kaifer für den hartbe- 
drängten Erzbifchof zu gewinnen. Der Kaifer aber, der fomohl aus 
diefem Schreiben der drei Churfürften, ald aus dem Berichte feines 
Geheimrathd und Abgefandten Gail erfehen hatte, daß der Fölnifche 
Churfürft noch immer fortfahre, fich bloß zu entfchuldigen, und das 
über ihn verbreitete abfjcheufiche Gerücht als Lügen und Läfterungen 
zu erflären; gleichwohl aber auf die Sache ſelbſt Feine kathego— 
rifche flare und bündige Antwort ertheile, fondern fi auf Neben» 
wegen halte, und fich allerlei weit hergeholter nichtiger Gründe und 
Entfcyuldigungen bediene: fchickte abermals einen zweiten Gefandten, 
den Hofrath Jakob Surting, einen fehr redlichen und dabei höchſt 
wiffenfchaftlihen Mann, mit dem gefchärften Befehle an den Erzs 
biſchof ab, daß diefer ſich getreulich, aufrichtig und deutlich erflären, 
feine wahre Abjicht und Gefinnung zu erfennen geben, und was 
von allem dem, was von ihm gefagt werde, wahr oder falfch fei, 
rund heraus befenne und Seiner Kaiferlichen Majeftät nichtd vers 
beblen wolle. 


Gebhard aber, der in feinem gottlofen Vorhaben bereits vers 
bärtet war, und daher feinen heilfamen Rath mehr annehmen mochte, 
beantwortete des Kaiſers Gefandtfchaft abermald durch leere Aus— 
flüchte und ganz nichtige Entfchuldigungen, und fuchte nur die Sache 
in bie Länge zu ziehen und eine endliche —— möglichit zu 
verhindern. 
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Bevor Gebhard aber diefed Antwortfchreiben dem faiferlichen 
Gefandten zur Einhändigung an Se, Majeftät überreichte, ließ er, 
und zwar unterm 16. Januar deſſelben Jahres ein öffentliches Edift 
ausgehen, worin er Flärlich zu erfennen gab, was er eigentlid vors 
habe. Diefes Edift war folgenden Inhalts: „Daß er nämlidy vom 
Anfange feiner Regierung bis zur Gegenwart nicht nur um dad 
Polizeiwefen befümmert, fondern aud) vielmehr darauf bedacht ges 
wefen fei, wie er die Ehre Gottes befürdern möchte, Es hätten aber 
einige, theils fehr vornehme, theild gemeine Einwohner der Stadt 
Köln und des gefammten Erzbisthums durch Bittfchriften bei ihm 
angeftanden, daß er ihnen die NReligionöfreiheit geftatten möchte, fich 
der Predigten und Saframente, nach dem von den Kirdjen der 
augsburger Gonfeffion eingeführten Gebrauch, zu bedienen. Da ed 
nun das Amt eines Fürften fei, dem Könige der Ehren die 
Thore zu eröffnen, und denfelben bei feiner Anfunft mit auds 
getreten Armen zu empfangen, ihm auch fortwährend am Herzen 
liege, welche ftrenge Nechenfchaft der allerhöchite Richter dereinit von 
ihm, feiner Negierung wegen, fordern werde, fo fürchte er Gott, 
der ein verzehrended Feuer fei, und dürfe daher deffen Befehle nicht 
verlegen. Weshalb er dann dem Bitten und Verlangen feiner Un— 
terthanen ein geneigted Gehör gegeben. Nach reiflicher Ueberlegung 
alfo geftatte und erlaube er, auf Anrathen und Gutachten feiner 
Herren und Freunde, allen feinen Untertbanen, weß Standes fie 
immer fein möchten, die- Freiheit des Gewiſſens nach Vorfchrift des 
göttlichen Wortes, und wolle auch, diefe Erlaubniß hiermit und in 
Kraft dieſes, beftätigt und öffentlich befannt gemacht haben, Ders 
biete zugleich den Amtleuten, Befehlshabern und andern unterges 
richtbaren DObrigfeiten, jemanden feiner Unterthanen, ded Glaubens, 
des Gemifjend und der Neligion wegen, wenn er nur dem Worte 
Gotted und der augsburgifchen Confeſſion beipflichte, zu ftrafen, zu 
unterdrücen, vor Gericht zu ziehen, oder zu verfolgen; feinen Wür— 
den, Ehren, Leib oder Gütern nur einiges Ungemad, und Schaden 
zuzufligen. Er erlaube, geftatte und gebe allen feinen Prälaten, 
Grafen, Herren, Glienten, Städten, Dörfern, Höfen und andern 
Societäten feines Erzbisthums, Erlaubniß, Freiheit und Macht, bie 
öffentlichen Predigten und den Gebrauch der Saframente, nach An— 

"weifung der göttlichen Propheten und apoftolifchen Schriften, nad) 

dem Urtheil und Genehmhaltung der augsburgifhen Gonfefflon, ans 

zuordnen und einzurichten, und dieſes ohne alle Hinderniß der Bes 

fehlshaber und Amtleute. Er befehle auch Allen, welche ihm unters 

than und verpflichtet wären, diefe feine gegebene Erlaubniß an allen 

Orten befannt zu machen, in’d Werk zu richten und zu handhaben. 
itu. 13 
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Er hoffe auch, Gott werde ihm in diefem feinem heiligen Borhaben 
und Bemühungen beiftehen und Hülfe fenden,, und fein lebendiges 
Wort und feine Ehre wider die Pforten der Hölle vertheidigen. 
Er rufe endlich den allerhöchiten Gott zum Zeugen an, weldyer, wie 
er die felbftftändige Wahrheit fei, alfo auch Herzen und Nieren 
prüfe, daß ihn zu diefem Unternehmen weder der Ehrgeiz, noch die 
Begierde, zu berrfchen,, noch auch felbft der. Eigennuß angetrieben 
babe, fondern daß feine alleinige Abjicht fei, die Beförderung der 
Ehre Chriſti, unfers Seligmachers, die Ausbreitung feines Wortes 
und das Heil der Seelen. Er füge diefed darum hinzu, damit nicht 
jemand dafür halten möge, als gebe er damit um, einen Aufruhr 
zu erregen; fondern daß ein jeder vielmehr erkenne, daß er nichts 
anders, als eine chriftliche Reformation, fowohl der Kirchen, ale 
der Schulen fuche. UWeberdied werde er auf Anratben der Lands 
ftände und anderer Herren und Freunde bei nächfter Gelegenheit eine 
Hegel und Richtfchnur vorfchreiben, nach welcher durch fein ganzes 
Erzitift und Ghurfürftenthum die Kirchen und Schulen eingerichtet 
werden follen. Unterdeffen aber befehle er Allen, welche fich zu der 
augsburger Gonfefjion und deren, nad) Anweifung des göttlichen 
Worts, verfaßten Apologie oder Scyußfchrift befennten, fcharf und 
nachdrücklich, daß fie niemand, wer ed auch fein möchte, der Reli— 
gion wegen fchmähen, fchimpfen, verfolgen, weder mit Worten noch 
mit Werfen hintergehen; fondern fid) ruhig betragen follten.*) Sollte 


*) Mir erinnern uns bier nicht unbillig, der gewichtigen Worte Cicero's: 
»totius injustitiae mulla est capitalior, qum eorum, qui, cum maxime 
fallunt, id tamen agunt, ut boni viri esse videantur« Zu deutſch: 
„Unter allen Ungerechtigkeiten ift Eeine größer, als die Unger 
rechtigfeit derjenigen, welde, indem fie am meiften uns zu 
hintergehen und in ihre Netze zu loden fuhen, gleihwohl das 
Anſehen ebrliher und aufrichtiger Leute haben wollen.‘ 
Wie wenig Gebhard diefem feinem eigenen Befehle nachgelebt, lehrt bie 
gegenwärtige-Gefchichte. Und wollte man derfelben in diefem Stüde aud) 
keinen Beifall geben, fo bezeugen es felbft die angefehenften Männer der 

. evangelifchen Kirche, Gündling in dem mehrmals angeführten vierten 
Theile der deutfchen Ghurfürftenftaaten, befennt frei, daß Gebhard, nad}: 
bem feine Sache ein gutes Anfehen gewonnen, dergeftalt, daß er eine Münze 
mit der Ueberfchrift prägen ließ: »tandem bona causa triumphat« von 
Stund an angefangen babe, alle Amtleute, Einnehmer und andere Beamten 
der erzftiftifchen Lande, welche noch katholiſch gewefen und ſich nicht freiwillig 
zur proteftantifhen Religion bekannt hätten, abzufegen; ein vollftändiger 
Beweis deffen, was wir ſchon oben erinnert, daß alle Religionsparteien unter 
dem Drud, demüthig und leutfelig find, trogig aber und rachgierig nach ihrer 
Aufrichtung: Fistula dulce canit, volucrem, dum decipit auceps. 
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fi) ferner zutragen, daß Seine Churfürftliche Gnaden nad) Gottes 
Fügung ſich etwa entjchlöffe, iM den Eheftand zu treten, 
fo befräftigte Diefelbe (damit fie diesfalls nicht etwa von jemanden 
geläftert werde, ald ob fie wider alles Recht und Billigfeit auf ihren 
Privarnızen bedacht feie, und gefonnen wäre, dad Erzſtift und 
Churfürſtenthum ihrer Familie erblich zu hinterlaffen) mit einem 
Eide, daß ihnen dieſes niemals eingefallen feie, fondern erfläre durch 
gegenwärtiges Edikt, Schrift und Apologie, daß fie nach ihrem Abs 
fterben, oder freiwilliger Niederlegung der Regierung, die freie Wahl 
dem Kapitel, welchem diefelbe von Alterd ber zufomme, überlaffen 
wolle. Ferner wolle Seine Churfürftliche Gnaden vorher verordnen, 
und dieponiren, daß feiner von ihren Unterthanen und Angehörigen, 
fo lange die rechtmäßige Wahl noch nicht gefchehen, einen andern 
Fürften, ed maße ſich gleih an, wer da wolle, erfennen und ans 
nehmen folle, ald das Domkapitel auch bezeugen und erklären, daß 
alle gegenfeitigen Verordnungen und Verfügungen, fie feien von ihm 
felbft oder einem andern errichtet worden, ohne Kraft und Wirkung 
feien, ja alle dergleichen Verträge oder Verordnungen zu der Zeit, 
wie jeßo, und jeßo, wie zu der Zeit, für null und nichtig angefeben 
werden follen, damit dasjenige, welches vorher zugefagt worden, 
nochmals auch geziemend erfüllt werde. Wenn das Kapitel vers 
. Sange, daß Seine GChurfürftlihe Gnaden ihm dieſes Alles anges 
lobe und Darüber genügfame DVerficherung gebe: fo fei er hierzu an 
allen Drten und zu jeder Zeit willig und bereit, damit weder ihm, 
noch; feinen Nachkommen der Schandfleden eines aufrührifchen Unters 
fangens angehänget werden möge.‘ 

Damit nun alles dies feine völlige Kraft habe, ertheilte er am 
Schluſſe dieſes Ediftes allen Landtrofteen, Amtleuten, Vögten, 
Schultheißen, Richtern, Gaugrafen, Kellnern, Bürgern, Gemeinden, 
und fonjt allen Befehlehabern, Unterthanen und Einwohnern den 
ernftlichen Befehl, dieſem feinem öffentlichen Edikt den fchuldigen 
Gehorfam zu erweifen, alle und jede Artifel vdefjelben fleißig zu 
beobachten und feinen einzigen zu überfchreiten oder zu verlegen, 
wofern fie nicht feine höchfte Ungnade auf ſich laden und fich ftrafs 
bar machen wollten, Damit auch diefer fein Befehl allen und jeden 
befannt gemacht werde, hat er denfelben druden, mit feinem Giegel 
bezeichnen, durch das ganze Erzbisthum ausbreiten und an die 
Kirchenthüren anfchlagen laſſen. 

Da der Faiferliche Abgefandte Gurtius, welcher fich noch immer 
in Köln aufhielt, bemerft hatte, daß der Erzbifchof die Sache aufs 
zufchieben bemüht fer und deshalb allerlei Ummege und Ausflüchte 
fuche, und feine wahre Oefinnung feineswegs Far und ohne Zmeis 
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deutigfeit zu erfennen geben wolle; fo bat ihn derfelbe endlich um 
eine Fathegorifche Erklärung. Er wolle, fügte er hinzu, Sr. Kaif: 
Majeſtät dasjenige treulich berichten, was er von Sr. Churfürftl. 
Gnaden auf feinen Vortrag zur Antwort erhalten habe, und dürfe 
nicht unverrichteter Sache von bannen reifen, dies fei fein Amt und 
feine Pflicht. 

Nachdem Gebharb dad Begehren des Faiferlichen Gefandten 
genauer erwogen hatte, und endlich wohl einfah, daß er gezwungen 
fei, feine wahre Abfiht und Gefinnung zu erkennen zu geben, fo 
befahl er dem Gefandten, dem Kaifer, nebft Ueberbringung feines 
Glaubensbefenntniffes, folgende nmftändliche Antwort zu ertheilem. 

„Wiewohl er genugfame und wichtige Gründe habe, es bei 
feiner früheren dem Kaifer ertheilten "Antwort bewenden zu Iaffen, 
und den Gefandten zu bitten, daß er mit felbiger zufrieden fein und 
glauben wolle, daß er ſich damit begnügen könne, bis daß der bes 
vorftehende Reichdtag zu Ende gegangen, wo er alsdann dem Kaifer, 
feinem DVerfprechen gemäß, weitläuftiger antworten werde: fo wolle 
er dennoch, damit Se. Kaiferl. Majeftät, als feine von Gott vers 
ordnete allerhöchfte Obrigfeit, den Verdacht nicht auf ihn werfen 
möchte, ald ob er etwas vorhabe, welches er nicht verantworten 
fönnte, und aus diefem Grunde feine wahre Meinung und Abficht 
Sr. Majeftät zu offenbaren, Bedenken trage, derfelben den innerften 
Grund feines Herzens hiermit entdeden. Es wären ihm vom Ans 
fange feiner Regierung , fomwohl in feinem Gewiffen, als bei Vers 
waltung bed Polizeimefend, mancherlei Schwierigfeiten vorgefommen. 
Beſonders aber hätten einige Domherrn feined Stiftes zum öftern 
von ihm begehrt, daß er alle diejenigen, welche es nicht durchaus 
und in allen Stüden mit der römifchen und päpſtlichen Regierung 
hielten, fondern ſich aus Antrieb ihres Gewiſſens zur augsburgifchen 
Confeſſion und derfelben chriftlichen, im Worte Gottes gegründeten 
Apologie oder Schußfchrift befennten, feineswegs im Lande dulden, 
fondern fie aus demfelben verftoßen und wegjagen, dagegen aber 
befehlen follte, daß die päpftliche Religion in allen Häufern forgs 
fältig beobachtet und ausgeübt werde. Anfänglich habe er diefem 
Rathe Gehör gegeben und wäre geneigt gewefen, demfelben nadızu> 
fommen, und zwar aus Mangel genugfamer Erfenntniß und aus 
einem unerlaubten Eifer, der fich in feinem Gemüthe ohne Unterlaß 
geäußert habe. Nachmald aber, da er der Sache genauer nadıges 
dadıt, alle und jede Umftände verfelben fleißig erwogen und unters 
fucht, habe er, ohne allen Zweifel durch befondere göttliche Gnade, 
erkannt, begriffen und eingefehen,, daß ed unrecht fei, daß er die 
Einwohner und Schutzgenoſſen feines Erzbisthumsd entweder ohne 
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alle, oder doch ohne genugfam erwieſene Urfache, wider ihr eigenes 
Gewiſſen befchwere, oder, ihres Glaubensbekenntniſſes wegen, ver: 
folge. Um nun fein Gewiſſen zu beruhigen und zu befeitigen, habe 
er fich vorgenommen, die Srrthümer der zerfallenen Religion zu 
unterfischen, und die Urfachen zu ergründen, warum doc) die vor: 
nehmften Shurfürften und andere anfehnlichen Fürften ded Reiche 
von der papiftifchen Religion abgegangen und Kaifer Karl dem V. 
ihr im Worte Gottes gegründetes Glaubensbefenntniß im Jahre 
1530 zu Augsburg übergeben. Hierbei habe er nun gefunden, daß 
diefe Urfachen fehr wichtig, gerecht und billig geweſen, auch 
habe er erfannt, daß das gemeldte Glaubensbefenntniß und die auf 
daffelbe erfolgte Apologie, wie auch andere chriftliche, jenen nicht 
unähnliche Erklärungen, dem Worte Gottes vollfommen entfprechend 
wären und die wahre, reine und unverfälfchte Lehre in fich enthiel- 
ten, alfo daß er fih in feinem Gewiffen verpflichtet zu fein erachtet 
habe, fie dafür zu halten und anzunehmen. Er habe es aber auch 
für billig angefehen, daß er diefe Lehre nicht nur für feine 
eigene Perfon und bei Hofe beobachte, fondern, daß er aud 
aufhöre, feine Unterthanen zu den nunmehr erfannten Irrthümern 
des Papſtthums ferner anzubalten und ihnen die fo fehr gewünfchte 
freie Ausübung der wahren evangelifchen Lehre, welche fie, nach der 
Borfchrift des zu Augsburg übergebenen Bekenntniſſes, fo fehnlichft 
verlangten, ferner zu ihrem und der ihrigen größtem Nachtheil, zu 
verfagen. Aus eben bdiefen Urfachen habe er fchon längst bei fich 
befchloffen, feine Meinung und Gefinnung allen feinen Unterthanen 
öffentlich und im Druck befannt zu machen, wovon er ein Exemplar 
dem Geſandten übergeben habe. Er hoffe aber, ed würden alle 
gottedfürchtigen und friedliebenden Menfchen aus diefer feiner Er- 
Härung erkennen, daß fein Vorhaben und feine Abficht vernünftig, 
dem göttlichen Befehl und deffen unveränderlichen Willen (welchem 
alle menfchlichen Verordnungen und Sabungen weichen und unters 
worfen werden müßten) vollfommen entfprechend feien, und ihm alfo 
mit Recht nicht könne dargethan und erwiefen werden, daß er zu der 
wider ihn vorgenommenen Verfolgung jemals eine gerechte Urſache 
gegeben, oder etwas, welches zur Erregung einheimifcher bürgerlicher 
Uneinigfeit in diefem Erzbisthum dienen fünne, unternommen habe; 
da im Gegentheil alle feine Gedanfen und fein Streben jederzeit 
dahin gerichtet gewefen, daß die Nuhe, der Friede und die wahre 
Wohlfahrt diefes Löblichen Erzbisthums erhalten und vermehrt wer: 
den möge. *) Wiewohl er alfo dafür halte, daß es feiner weiteren 


*) Es iſt ber Fehler der Menfchen, daß, fobald fie ihre Leidenſchaft und Gin: 
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Erflärung bebürfe, fo wolle er dennoch, um dem Gefandten in allen 
Stücken ein völlige Genüge zu leiften, auch diefes noch beifügen, 
daß er fich in den vorigen Zeiten zum öftern vorgenommen habe, 
für ſich ganz allein-in Ruhe und Stille zu leben, nud die mit fo 
vielen und großen Gefahren verfrüpfte Regierung nieder zu legen. 
Da er aber diefes fein Vorhaben vor einem Jahre feinen Freunden 
eröffnet babe, fo fei er durd; das häufige Zureden derfelben bewogen 
worden, zu glauben, daß es ſchändlich und gottlo8 wäre, Land und 
Leute, welche Gott feiner Regierung übergeben und anvertraut habe, 
befonders zu diejer bedenflichen Zeit, zu verlaffen. Er babe aud 
gelernt, daß ihn die Religion verbinde *) bei feinem Beruf und 





bildungsfraft zu außerordentlichen, ihrem Temperamente entfprechenden Mei— 
nungen verfeitet, fie diefe ihre unzeitige Geburt fogleich für eine göttliche 
Offenbarung balten, und daher Alles, was mit ihrer Anſicht nicht überein- 
fiimmt, es fei gleich noch fo heilig und gut, als einen verwerflichen Menfchen: 
tand anfehen, mithin um diefer ihrer eigenen Anfichten oder Privatidicen willen, 
dasjenige, was Gott wirklich verordnet, aufzuheben, nicht das geringfte Be— 
denken tragen; ja fogar noch begehren zu dürfen alauben, daß auch Andere 
fih nad) diefer ihrer Phantafie, als ob fie göttlichen Urfprungs fei, richten 
follen. Won dergleihen Menſchen kann man mit allem Rechte mit Gicero 
fagen: $uperstitio hominum imbecillitatem occnpavit; der Aberwitz 
bat fih der Schwachheit der Menfchen bemeiftert. 

*) Da uns die Neligion zu nichts fo feſt verbindet, als zur Haltung der von 
ung gegebenen Zufage und verfprochenen Treue, Gebhard fih aber nicht 
nur mit einem, fondern mit verfchiedenen Eiden der römifchen Kirche, dem 
Domkapitel, dem ganzen Eölnifchen Lande und dem Kaifer anheiſchich gemacht 
hatte, das Erzbisthum und Ghurfürftentbum, gemäß der Wahlcapitulation, 
ber Erblandespereinigung und Reichsverordnungen zu verwalten, mithin feine 
Neuerungen, zumal in Glaubensfachen, einzuführen, fondern vielmehr die 
roͤmiſch-katholiſche Religion unverändert beizubehalten und felbige wider 

alle ihre Feinde fandhaft zu vertheidigen , auch den Grundfägen der Eatho: 
lichen Kirche gemäß als Erzbifchof unvereheligt zu leben: fo. wollen wir 
feine Anhänger felbft, ja die ganze unpartheiifche Welt urtheilen laſſen, 0b 
ihn die Religion nicht verpflichtet habe, diefe von fich gegebene und fo feiers 
lich befchworene Zufage entweder zu erfüllen, oder, wo ihm fein innerer Zus 
ftand folches nicht erlauben würde, das Erzhisthum abzutreten, und es ben= 
jenigen wieder zu übergeben, von welchen er es, unter diefer abfoluten Be: 
dingung, empfangen hatte? Kein Vernünftiger wird fagen, daß die Privat: 
anficht und Erkenntniß, welcher er ſich rühmte, ihn von diefer in dem gott: 
lihen Natur= und Völferrechte fo tief gegründeten Pflicht, freigefprochen 
babe. Cicero fagt: Quod enim ita juratum est, ut mens conciperel, 
fieri oportere, aut quod ex auimi sententia juraveris, id servandum est- 
Welche Unordnungen und Zerrüttungen würden dadurch in einem Staate 
entitehben, wenn man die Privatanfichten einzelner Perfonen zur Norm und 
Nichrfchnur ihrer Handlungen machen, und fie um derfelben willen von ber 
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erzbifchöflichen Amte, welches ihm Gott auferlegt habe, noch einige 
Zeit, nad) defien Willen, zu beharren, und demfelben nach Kräften 
vorzuftehben. Weshalb.er denn befhloffen, daß er died ihm von 
Gott vertraute Erzbisthum befchügen und dabei weder Gut noch 
Blut (wie es einem getreuen Befchirmer und chriftlichen Fürften zu 
komme) fchonen wolle. Er werde aber fälfchlich befchuldigt, daß er 
fih ſchon wirffich fteif und feft vorgenommen habe, ſich wiederum in 
den weltlichen Stand zu begeben und durch die Ehe den geiftlichen 
Stand abzufchwören. Er wiffe zwar, daß nach den göttlichen Rech: 
ten und Verordnungen, einem Erzbifchofe nicht weniger, als Andern 
erlaubt fei, fich bei Gelegenheit auf eine chriftliche Weiſe zu verehes 
ligen, und daß der Päpfte und ihrer Anhänger Edifte vom Gölibat 
oder dem ehelofen Zuftande, durchaus nicht verbinden, mithin er zur 
Beobachtung derfelben nicht verpflichtet fei; Doch wäre er in biefem 
Falle keinesweges gefonnen, fein geiſthiches oder mweltliched Amt 
nieder zu legen, fondern beides, fo lange ed Gott gefallen und fich 
fügen werde, alfo zu verwalten, daß weder ben Landfchaften, noch 
ben Völkern eine gerechte Urfache gegeben werde, ſich feines Eheftans 
des wegen zu beflagen, als ob er um feines eigenen Nutzens willen 
etwas unternommen, welches dem Erzbisthum nachtheilig fei. Zur 
größeren DBerficherung deſſen babe er ſich in feiner öffentlichen und 
gedruckten Apologie anheifchich gemacht, worauf er fich hiermit bes 
rufe. Er zmweifle audy im geringften nicht, ed werde ihm ſowohl bei 
Gott, als bei dem Kaifer und allen. Reicheftänden größere Ehre 
machen, wenn er eine Perſon, mit welcher er ehrbar und chriftlich 
leben fönne, zur Ehe nehme, ald wenn er mit Verluſt feines Heils 
und feiner Seele ein ärgerliched und ftrafbares Leben führe Er 
verhoffe ferner, es werde feine fünftige Lebensart, unter göttlichem 
Beiftande, weder feiner alten truchfeffifhen Familie in Wald» - 
burg, noch dem Fölnifchen Erzbisthum zur Schmach und Schande 
gereichen, noch auch zum Nachtheil der Rechte, Verordnungen und 


Hflicht, Treue und Glauben zu halten, entbinden wollte? Hätte Gebhard 
bie Pflichten der Religion beobachten wollen, fo würde er, gleich feinem 
Borfahren, dem Erzbifchofe Hermann von Wied, fomohl aus Mitleiden 
aegen feine Untertbanen, damit das ganze and nicht durch Krieg verheert 


werben möchte, als auch vornehmlich darum, damit er Treue und Glauben - - 


nicht verlege und feinen geleifteten Eiden Genüge thue, das Erzbisthum freis 
und gutwillig abgetreten haben, beſonders wenn er ficy dabei nur. habe erin- 
nern wollen, daß weder Chriftus, noch feine Apofteln Erzbifchöfe gewefen, 
und dennoch das Reich Gottes ausgebreitet haben. Allein da er nur das 
Geinige, und nicht das, was Ghrifti war, fuchte, fo mußte die Religion ihm 
nur ben Vorwand leihen und ihm zum Dedimantel dienen. 
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Privilegien, fondern vielmehr zum allgemeinen Nuten und Heil des 
Baterlanded und zur Abfchaffung vieler, in der h. Schrift verbotes 
ner, von den Geiftlichen aber eingeführter Mißbräuche, nicht wenig 
beitragen. Endlich mache er ſich audy die Hoffnung, ed werde der 
Kaifer diefes Alles nicht mißbilligen, fondern zum Beften auslegen, 
oder doc) wenigitend gleichgültig dabei fein, indem er eine Religion 
habe, und fein Gemiffen ihm nicht geftatte, etwas von diefem Allem 
gu verändern oder zu unterlaffen.’ 

Zu diefer Zeit waren die Mehrzahl der Fürften, Grafen und 
Kapitularen , welche es redlich mit ihrer Religion und dem päpit- 
lichen Stuhle hielten, in Köln anwefend: unter Andern Graf Ans 
ton von Schauenburg, Domdehant, Chriſtoph Sadis, 
Graf von Nellenburg, Herr in Tengen, Bice-Dechant, Friebs 
rich Herzog von Sachſen, Chorbifchof und Schagmeifter, Ars 
nold Graf zu Manderfcheid, Wilhelm und Johann 
Grafen von Salm.und Reifferfcheid. Dagegen hatten auch 
einige wenige Kapitulare die Partei ded Erzbifchofs ergriffen, als 
Hermann Adolph Graf von Solms und der Baron von 
Krichingen. 

Die wohlgeſinnten katholiſchen Kapitularen verſammelten ſich 
mit ihren Kollegen, den acht Kapitular-Prieſtern *), täglich und bes 
rathfchlagten unter fich, wie und welcher ©eftalt den Unternehmuns 
gen und Abfichten des Erzbifchufs am füglichften Einhalt gethan 
werden möchte, Die Namen der damaligen Kapitular » Priefter, 
welche würdig find, in ewigem Andenken zu bleiben, find: Conrad 
Drt von Hagen, Johann von Swölgen, Peter Gröpper, Joh. 
Kempis, Hermann Winfel von Attendorn, Johann Wals 
ſchartz, Jakob Middendorp, welche fämmtlid; Gotted- und 
Nechtögelehrte Doktoren waren, und endlid Paul Küchov. Sie 
waren fümmtlich ausnehmend tugendhafte und in hohem Anfehen 
ftehende Doktoren, welche die Sache ded Glaubens und der Religion 
zu vertheidigen über fich nahmen, und bei fo großen Gefahren ſich 
der Wohlfahrt ded gemeinen Weſens gänzlich widmeten, Allen ein 
Vorbild in Muth und Ausdauer war ber, wadere Chorbifchof 


*) Das Eölnifche Domkapitel beftand. aus 50 Stiftsherren, nämlich aus 25 Kas 
pitularen oder Kapitelherren, und 25 Domicellaren, aus welchen bie erledigten. 
Kapitelsftellen erfest wurden. Die Kapitularen mußten durchgehende ent: 
weder geborne Fürften oder Grafen des Reichs fein, auch alle ihre Ahnen 
beweifen. Unter diefen waren jedoch 8 PrieftersKapitularen, welche in der 
Gottesgelabrtheit, oder geiſt- und weltlihen Rechten zu Licentiaten ober 
Doktoren promovirt fein mußten. 


201 


Friedrich, ben weder die gefährlichiten Drohungen feiner aufs 
äußerfte erbitterten Gegner, noch der Haß feiner eigenen Blutöver: 
wandten abzuhalten vermochten, firenge nach Pflicht und Gemifjen 
zu handeln und Gebhard's Pläne zu vereiteln. Er flöfte feinen 
Kollegen frifchen Muth ein und ermunterte durch fein erhabenes 
Beifpiel Alle zur Tapferfeit und Standhaftigfeit. 

Das Kapitel fehrieb fogleich einen ordentlichen Landtag aus, 
und berief auf den 28. Sanuar 1583 den gefammten Adel, wie aud) 
bie Gefandten der Städte ſchriftlich nach Köln, damit fie dort über 
die Sadje des Erzbifchofs ſich berathen und einen Entjchluß faffen 
möchten. Der Ruf des Herzogs Friedrich breitete ſich fat durch 
ganz Deutfchland aus, und war den fatholifchen Fürften eben fo 
angenehm, ald den Gegnern unerträglid). 

Während diefer Zeit war auch Gebhard auf feinen Bortheil 
bedacht und fuchte fidy des Städtchens Linz a. Rh. zu bemächtigen. 
Da die Bürger died aber merkten, fragten fie dad Kapitel erſt um 
feine Willensmeinung, ob fie nämlich eine Beſatzung ded Erzbifchofd 
einnehmen oder aber diefelbe abweifen follten? Es wurde ihnen von 
dem Domfapitel die einftimmige Antwort ertheilt, daß fie ihre Stadt 
treulich befchügen und Niemanden, ja den Erzbifchof felbit, vor be> 
endigtem Landtage, weder in die Stadt, nod) in dad Schloß ein; 
Iaffen follten. Da demnach Karl Truchfeß mit feiner Manfchaft 
anrückte und im Namen des Erzbifchofs Einlaß begehrte, wurde ihm 
derfelbe fchlechterdings verweigert. Zu eben diefer Zeit ſchickte Gebs 
hard auch Botfchaften an alle proteflantifche Fürften, um deren 
Hülfe und Beiftand zu fordern , damit er im Stande fein möchte, 
bie augsburgifche Gonfeffion (welche er jederzeit zu feinem Ded- 
mantel gebrauchte) in feinem Lande zu befchügen und zu handhaben, 
Allein diefe Herren beeilten fic) nicht fehr, ihm zu Hülfe zu eilen, 
fondern ließen vielmehr gar lange auf ſich warten. Mittlerweile 
aber trafen der Kanzler Orsbach, der düſſeldorf'ſche Amtmann 
Horft und der clev'ſche Marfhal Wachtendonf und Harks 
heim ald Gefandte des Herzogs von Sülich, Cleve und Bergen in 
Köln ein, welche im Namen ihres Fürften das Domfapitel ermahnz 
ten, mit nichten weder in dem Kirchen» noch Polizeimefen die allerz 
mindefte Veränderung und Neuerung zu geftatten und nachzugeben, 
fondern fidy vielmehr dem Unternehmen des Erzbifchofd aus allen 
Kräften entgegen zu fegen, und nichts zu unterlaffen, was ſowohl 
zum Schutze der Religion, ald zur VBertheidigung der Verordnungen 
des Vaterlandes nothmwendig ſei; wofern es feiner Hülfe bedürfe, fo 
verfpreche er (der Herzog), mit felbiger augenblicklich beizufpringen. Eine 
ähnliche Erinnerung. ließ der Herzog durch diefelben Öefandten auch an 
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ben Senat der Stadt Köln ergehen, und verfprad, auch diefem 
feinen Eräftigften Beiſtand. | 

Der zum Landtage feitgefeßte Zeitpunkt, der 28. San., erfchien, 
und ald der Senat der Stadt von dem Domfapitel erfucht wurde, 
denjenigen, weiche zu dem Landtage berufen worden, ein freied und 
ſicheres Geleit zu ertheilen, fo verlangte der Senat, aus höchſt löb— 
licher für die Wohlfahrt feiner Unterthanen tragender Beſorgniß 
(denn er fürchtete, ed möchten unter einer fo großen Anzahl Fürften 
und bei fo großem Zwiefpalt der Gemüther, fich Einige mit eins 
fchleichen, welche unter dem Schein, dem Landtage beizumohnen, 
nur bemüht wären, das gemeine Volk zum Aufruhr zu reizen und 
durch die bei ſich habende Mannfchaft, welche die Deutjchen mit ſich 
zu führen pflegten, etwas zum Nachtheil der Stadt zu unternehmen). 
daß man ihnen die Namen derjenigen, welche zum Landtage berufen 
wären, mittheilen möchte, welchem Begehren dad Domfapitel denn 
auch fogleich willfahrte. Der Senat aber ertheilte hierauf den Bes 
fehl, daß die Nachtswachen verftärft, und andere vorher nicht ges 
bräuchliche Patrouillen durch die Straßen hin und wieder angeord— 
net und Keiner, wenn er ein Graf wäre, mit mehr denn 6 Reitern, 
die Evelleute aber ohne Unterfchied nur mit 2 Neitern in die Stadt 
gelafjen werden follten. — Mit welchen anfehnlichen Gefolge von 
Dewaffneten aber kurz vorber der Herzog von Zmweibrüden, als 
Gefandter, eingerisckt war, haben wir fihon gehört. Auch diesmal 
ritt er ohne die Einwilligung ded Nathes in die Stadt, um fir Die 
Sache ded Erzbifchofs das Mort zu führen. In feinem Gefolge 
war noch Graf Ludwig von Witgenſtein, ein Bruder des Fölnifchen 
Domprobften. Beide wurden zwar ohne Schwierigkeit in die Stadt 
eingelaffen, mußten aber den größten Theil ihrer Neiter, welche fie 
bei fich hatten, vor den Thoren laffen. Der Herzog von Zweibrüden 
hatte ſich vorhin die prächtigen Häufer zum Quattermarft zur 
Wohnung erbeten und verlangte fie auch diesmal, weil bdiefelben 
fehr geräumig und zur Verfammlung des Volks oder zum Anhören 
einer Predigt vorzüglich geeignet waren. Allein der Genat ſchlug 
ihm feine Bitte, dieſe Häufer beziehen zu dürfen, für diesmal ohne 
weitere ab. 

Zur Abhaltung des Landtages murde dad auf SKoften des 
Kaifers von Albertus Magnus erbaute pradıtvoll eingerichtete 
Dominifanerflofter beſtimmt. 

Die Gefandten des Erzbifchofds, welche allen Andern zuvor zu 
kommen fuchten, bemühten ſich, die Gemüther einiger, von weldyen 
fie mußten, daß fie der gegenfeitigen Partei anhingen, durch Gunft, 
Wohlgewogenheit, Bitten, Berfprechungen und Entfchuldigungen auf 
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ihre Seite zu bringen, bielten im Kapitel auch üffentliche Reden, 
worin fie baten, daß man dem Erzbifchofe Gebhard in feinem Vor— 
haben, die Religionsfreiheit einzuführen, nicht binderlich fein wolle, 
zumal da er diefes weder um feined eigenen Bortheild willen, nod) 
auch aus eigenem Antriebe, fondern auf Anerfuchen des Adels des 
Baterlandeg, zum Heil und zur Wohlfahrt ded ganzen Erzbisthung 
unternehme; auch dem Kapitel das Necht und die Gewohnheit einer 
freien Wahl ungefränft ließe. Dieſes und dergleichen mehr trugen 
fie in öffentlicher VBerfammlung der Stiftöherren vor. Diefe aber 
verfchoben die Antwort auf den Landtag. | 

Der Landtag war nunmehr da, und die Stände famen von 
allen Drten in Köln zufammen, um über eine fo wichtige Angeles 
genheit zu ratbichlagen. Auch waren zugegen der Bifchof von 
Bremen, der Braf von Solms und Andere, weldje ed mit dem 
Erzbifchof Gebhard hielten. Der Landtag wurde in dem Dominifas 
nerflofter eröffnet. Nachdem man die Eideöformel, womit fich der 
Erzbifchof dem Kapitel und dem Erzbisthum verpflichtet und welche 
er felbft vollzogen, laut und vernehmlich vorgelefen hatte, fchritt 
man zur Vorlefung der einzelnen Klagepunfte wider ihn, die aber 
unfere Lefer im Wefentlichen fchon von felbft aus dem Hergange der 
Sache wiſſen werden, weshalb wir es für überflüffig halten, fie alle 
der Reihe nach nochmals zu wiederholen. 

Nachdem diefer Vortrag gehalten war, verlangten viele aus— 
wärtige Gefandten das Wort, um zu Gunſten Gebhard's zu reden; 
auch wurden fie alle gehört. Insbeſondere hielt der Öraf von Solms 
eine lange Rede, worin er die Sache Gebhard’s auf das lebhaftefte 
vertheidigte: „‚E8 handle — fagte er unter Andern — dad Kapitel 
nicht weife,-daß es fich den Bemühungen und Abfichten feines Chur 
fürften fo heftig widerfege. Wenn es fo fortfahre, fo würden nicht 
nur in dem fölnifchen Lande, fondern im ganzen Reich die größten 
und beffagenswertheften Unruhen erregt werden.‘ Hierauf legte er 
verfchiedene Proteftationen ein und ftieß‘ die gröbften Läfterungen 
aus. Er würde, fprad) er, niemals dem fo höchft unbilligen, von 
einigen Pfaffen (damit wollte er nämlich fpottweife die Kapi— 
tular: Priefter bezeichnen) fabrizirten Urtheil des Kapitels wider ſei— 
nen Fürften beitreten, noch daffelbe billigen. Es hätten die Urheber 
und Berfaffer defjelben nicht Urfache, fich zu rühmen, daß fie bei 
diefer Sache am meiften vermöchten,, da die Zahl und Autorität 
derer, welchen ihre Nathfchläge mißfällig wären, nicht geringer fei, 
ald die ihrige ıc. Auf dieſe höchſt anmaßenden und beleidigenden 
Ausdrücde trat aber der Abgefandte des Herzogs von Jülich auf und 
hielt eine nachdrückliche Rede, worin er die Grafen, die Edelleute 
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und die Gefandten der Städte, theild durch; Worte, theild durch 
Briefe feines Fürften dahin zu überreden firchte, daß fie fich auf die 
Seite des Domfapiteld fchlagen möchten. ‚Sein Herr — ſprach er 
— ermahne Alle und Gebe, daß fie ſich ja nicht abwendig machen, 
und von ihrer bewiefenen Standhaftigfeit fchändlicher Weife ableiten 
laffen, fondern fidy vielmehr den neuen Ränken und liftigen Ans 
ſchlägen des Erzbifchofs lebhaft widerfeßen und nicht die geringfte 
Neuerung in der Religion zugeben und geftatten follten. Würden 
fie diefed thun, fo würde der Herzog, fein Herr, ihnen mit beftäns 
diger Huld und Freundfchaft gewogen bleiben. Daß fein Eidam, 
der Herzog von Zweibrüden, mit fo großem Eifer für die Partei 
des Erzbifchofd eingenommen fei, hätten fie defto weniger zu achten, 
je verficherter fie fein fönnten, daß diefer folches wider feinen aus— 
drüdlichen Willen thue.“ 

Hierauf erhob fic der Domdechant Graf Anton von Schauen 
burg und fprady mit edlem Anftand: „Er bezeuge, wie er niemals 
gefonnen gewefen, von den Bündniffen,, Verträgen und VBerordnuns 
gen, welche vor Alterd von dem ganzen Kande aufgerichtet, gebilligt 
‚ und bis dahin heilig beobachtet worden, nur einen Finger breit ab— 
jumweichen, vielmeniger aber von feinem eigenen Gewiſſen, welches 
ihn gebieterifch mahne. Da aber der Erzbifchof die heiligiten In— 
ftitutionen ded Landes hintenanfee, die Gefete und felbit die Reli: 
gion mit Füßen trete, fo werde er niemald dahin verleitet werben 
fönnen, von den Rechten ded Kapiteld abzuftehen, oder nur das 
Mindefte nachzulaffen ; noch. würde er jemals zugeben, daß dasjenige, 
was einmal fejtgefetst, gebilligt, für unverbrüchlich und heilig gehal— 
ten worden, auf’d neue in Zweifel gezogen werde; keineswegs aber 
würde er geftatten, das ſolches fogar aufgehoben und gänzlich abges 
fchafft werde. Diefes fei die Pflicht eines Grafen, eined Edelmanns 
und einer treuen und rechtfchaffenen Obrigfeit.’’ 

Mit VBerwunderung wurde die fräftige und dburchgreifende Rebe 
des muthigen Grafen von allen Anmefenden vernommen; die große 
Mehrzahl pflichtete ihm völlig bei und einftimmig wurde befchloffen, 
daß das Domkapitel in feinen Nechten gegen den Erzbifchof gehand— 
habt werden folle. Nicht wenig aber trug das unerwartete Erfcheis 
nen ded Grafen von Aremberg, welchen der Herzog von Parma mit 
Befehlen des Königs von Spanien ald Gefandten zu dem Landtage 
beordert hatte, zu diefem für dad Domfapitel fo erwünfchten Aus— 
gange der Sache bei. Die Wipderfacher wurden dadurch aber fo 
aufgebracht, daß fie fich kaum des öffentlichen Scheltens zu enthalten 
vermochten. 

Unmittelbar erhoben fich die Faiferlichen Räthe und Geſandten 
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und der MWortführer ſprach im Namen Aller: Es hätten die Kapis 
tulare ganz wohl daran gethan, daß fie gleich nad) dem vorigen 
Gonvent die Feftungen und Schlöffer der Diözefe eingenommen, 
Da allen Katholifen, befonders aber dem Domfapitel und der köl— 
nifchen Klerifei viel daran gelegen fei, daß der Gemaltthätigfeit des 
Erzbifchofs Einhalt gethan werde, fo zweifelten fie nicht, man würde 
in einer fo wichtigen, Sache fchon längft auf Mittel bedacht gewefen 
fein, dergleichen Anfälle zu hintertreiben und von fich abzuwenden, 
Das befte aber bei gegenwärtigen Umftände fcheine ihnen, daß die 
Kapitulare unter fid) eind zu werden fuchten, ungefäumt zur Wahl 
eines neuen Erzbifchofs fehritten und dabei die Unterthanen ermahns 
ten, dem Neuerwählten den fchuldigen Gehorfam zu erweifen; indem 
ſich alddann gar leicht ein Weg finden laffe, dem Erzbifchofe Geb— 
hard zu widerftehen. Und wenn derſelbe fchon alle proteftantifchen 
Fürften um ihre Hülfe anrufe, aud) alles Mögliche verfuche, um 
fowohl das Kapitel ald das Erzbisthum zu befriegen,, fo fei doch 
außer allem Zweifel, daß, wenn die Kapitularen einftimmig einen 
neuen Fürften erwählt und Diefer fich zur Gegenwehr würde gerürftet 
haben, die Hülfsvölfer der Gegner, von denen, welche fie gefendet, 
nicht nur zurücberufen werden, fondern auch Gebhard felbft ſich 
nicht einmal erfühnen dürfte, das geringfte mit gewaffneter Hand 
gegen die Diözefe zu unternehmen. Es laſſe ſich auch nach gefchehes 
ner Wahl von der Sammlung und Einnahme der Gelder weit füg- 
licher handeln, ald bei gegenwärtigem fo ganz zerrütteten Zuftande 
ber Sachen, Da fie außerdem in Erfahrung gebradıt hätten, daß 
der päpftliche Gefandte, der Herr Gardinal von Deftreich, fich auf 
der Reife zwifchen Augsburg und Köln befinde, fo habe man fich 
wegen Erhaltung der päpftlichen Bulle gar feine Schwierigfeiten 
vorzuftellen. Es werde diefe Bulle da fein, ehe und bevor ſich die 
Kapitulare zur neuen Wahl vorbereitet hätten. Es fei alfo vor» 
läufig und hauptfächlich nothwendig, daß man fich darüber, was 
zur bevorftehenden Wahl geböre, berathfchlage, damit die Sache 
nicht länger und mit der größten Gefahr aufgefchoben werde. Gie 
erflärten ferner, daß niemals, von Anfang diefed Erzbisthumd, die 
Cinigfeit des Kapiteld in Erwählung eines neuen Erzbifchofs, nöthis 
ger gewefen fei, ald gegenwärtig; denn es flände die allgemeine 
Mohlfahrt des ganzen Landes, ja felbft die Religion, auf dem 
Spiele, taufend und abermals taufend Seelen feien in Gefahr, 
wenn fie unter fich uneind werden follten; dagegen aber würde bag 
Ungemad ohne Schaden vorüberziehen, wenn fie ein Herz und 
eine Seele wären. Linterdeffen würde das Kapitel fehr wohl 
thun, wenn ed bis zur Ankunft des päpftlichen Gefandten und Er: 
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wählung eines neuen Erzbifchofs, die Zölle, Zinfen und andere 
Einfünfte der Diözefe einnehme, in die Fellungen feine eigenen Bes 
fagungen lege und diefe wohl verwahre; die Stadt Bonn, melde, 
fo viel ihnen befannt, aufehnliche Einkünfte habe, dem Churfürften 
entriße und fich derfelben, zum Dienfte des neuen Erzbiſchofs, bes 
meiftere. Sie fünnten — fagten fie. ferner — aud) ſchwerlich glaus 
ben, daß der Ehurfürft in Kurzem mit einer Armee da fein. werde; 
denn außerdem, daß folches die Befchaffenheit der Zeit nicht könne 
geftatten, fo höre man auch noch nichts von irgend einer Allianz, 
weldye von Wichtigfeit wäre. Man könne auch feit glauben, daß 
diejenigen, bei welchen er Hülfe fuche, ihm mehr mit guten Worten 
und tröftlichen Berficherungen, al® mit Geld und Kriegstruppen 
beifpringen würden. Die Kapitulare hätten alfo hinlänglich Zeit, 
fihh auf alle möglichen Creigniffe vorzubereiten und mit Kriegs 
rüftungen zu verfehen. Auch würden die benachbarten Fürften nicht 
unterlaffen, ihnen mit Rath an die Hand zu gehen. Der päpftliche 
Ausfpruch fcheine ihnen bei einer fo ausfchweifenden,, wider alles 
Recht und Billigfeit ftreitenden Sache nicht fo unbedingt nothwents 
dig; fondern es wäre nad) den gefchriebenen allgemeinen Rechten 
und nach den Neichsverorbnungen in fo ganz ungeheuren Begebens 
heiten und Zufällen, wo die Verzögerung mit der größten Gefahr 
verfnüpft wäre, erlaubt, von den Regeln des Reichs abzugehen, die 
Rechte zu überfchreiten und zur Ausführung, ohne ein wirffich gefälltes 
Urtheil, voranzugehen. Ueberdied wollten fie durch einen Gourrier 
an den Kaiſer fogleich einen Bericht erftatten und denfelben bitten, 
daß er die proteftantifchen Ghurfürften ermahnen und ihnen aufges 
ben wolle, dem GErzbifchofe Gebhard feine Hülfe zu leiften, und fie 
jweifelten nicht, daß, da Geine Majeftät dies ſchon vorlängit bei 
dreien weltlichen Shurfürften und bei dem Landgrafen aus eigenem 
Antriebe und Kraft ihres Amtes gethan habe, fie foldyes aus Wohl: 
gewogenheit gegen das Kapitel auch zum zweitenmal thun und falls 
fhon wirflih Truppen zufammen gezogen wären, folchen der Befehl 
gegeben würde, nicht gegen das Fölnifche Kapitel und Erzbisthum 
zu ſtreiten. | 
Was übrigens die abzulaffende Gefandtfchaft betreffe, fo möchten 
fie eben fo wenig darüber, als über die andern Hauptpunfte ihren 
Rath ertheilen, weil die Kapitulare felbft Einficht, Weisheit und 
Berftand befüßen, died Alles zu beurtheilen. Doch könnten fie nicht 
bergen, daß es ihnen gar nicht einleuchten wolle ‚ wie eine folche 
Sejandtfchaft noch dermalen vonnöthen fet, indem Seine Katjerliche 
Majeftät theild aus ihrem Schreiben, theild aus den Berichten ihrer 
Grfandten die wahre Befchaffenheit der Sache uud ‚den ganzen 
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Verlauf derfelben abnehmen könnten. Man fünnte, um noch was 
übriges zu thun, dem Kaifer in Zufunft über Alles fchriftlich bes 
richten, Wegen der geringen Anzahl derjenigen aber, auf deren 
Trene und Aufrichtigfeit man ſich zu verlaifen babe, würden die 
Kapitulare weislich handeln, wenn fie fortwährend beifammen vers 
blieben und dasjenige, was die Nothwendigfeit täglich erfordere, 
gemeinfchaftlich überlegten und anordneten.“ 

Mit diefer fo gütigen und erwünfchten Antwort der kaiſerlichen 
Geſandten erklärte ſich das Kapitel vollkommen zufrieden und wur— 
den die Gemüther derer, welche ſich bis dahin noch nicht entſchloſſen 
hatten, was ſie thun ſollten, durch dieſelbe völlig aufgerichtet und 
befeſtigt. 

Alles dies ging während der erſten vier Tage der Yandtages 
Berfammlung vor ſich. Am vierten Tage, welcher eben der leiste des 
Monats war, erfchien auch der päpftliche Nuntius Sobann Frans 
zisfus Malafpina, Bifchof von Bercelli, in Köln. Es erwars 
tete derfelbe noch die Ankunft ded Kardinald Andreas von Oeſter— 
reich), befürchtete aber, daß demfelben der freie Durchzug nicht 
werde verftattet werden, was denn, wie wir. in der Folge. erfahren 
werden, auch wirflich-der Fall war. 

Am 1. Februar trat nochmals der Landtag zufammen, und ed 
wurde von den weltlichen Ständen, nämlich den Grafen, Edelleuten, 
und Städten, nad) einer furzen Unterredung, folgende einftinmige 
Erffärung fchriftlich abgegeben: „Sie könnten von der gegens 
wärtigen Sache unmöglich anders urtheilen, ale daß 
Die eingeführten Neuerungen und die Abfichten ihres 
Erzbifhofd, den Berträgen, Bündniffen und Berords 
nungen der Diözefe mit nihten gemäß wären; mithin 
das Kapitel diefen Landtag mit allem Redte ausge 
fhrieben habe. Shr Wille und Meinung aber fei, daß 
eben diefe Berträge, Bündniffe und Verordnungen in 
allen und jeden ihren Gliedern heilig beobachtet, ganz 
und unverlegt bewahrt und erhalten werden follten; 
daß nihts von allem dem, was darin begriffen fei, 
aus der Acht gelaffen oder nur auf einige Weife- übers 
fchritten werde.‘ 

Segt erft fingen die Katholifen wieder an aus ihrem bisherigen 
Schlafe zu erwachen und fi öffentlich für Feinde des Erzbifchofs 
zu erflären, Dem wackern Ghorbifchofe, Herzog Friedridy von 
Sachſen, ertheilte dad Domkapitel den Befehl, alle Städte, Feftun: 
gen und Schlöffer des Erzbisthumd mit gewaffneter Hand einzuneh> 
men und die Erzbifchöflichen daraus, zu vertreiben. 
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Diefer junge Fürft, den fein blühendes Alter, feine Großmuth 
und der glückliche Erfolg feiner bisherigen Unternehmungen , wie 
auch die Hoffnung, die Sache glüdlich auszuführen, ermunterten 
und auffrifchten, zögerte feinen Augenblid , fondern begab ſich noch 
denfelben Tag aus Köln, um einen neuen Berfuch zu wagen, ob 
und in wiefern ihm das Kriegsglück noch günftig fei. 

Der Bifchof von Bremen ein Bruder dieſes Friedrich’d, fo 
wie aud) Gebhard’s Gefandten, der Graf von Solms, von Winnes 
berg und Kriching, Tegten zwar Proteftationen gegen die Befchlüffe 
bed Landtags und das Verfahren des Domfapiteld ein; wurs 
den aber, als den Reichögefegen und Verordnungen des en 
zuwider, gar nicht gehört. 

Al der Herzog von Zweibrücken, nad fo vielen für den Erz— 
bifchof übernommenen Oefandtfchaften, nichts ausgerichtet und nuns 
mehr alle Hoffnung , ihn bei feiner Würde zu erhalten, aufgegeben 
hatte, ermahnte er benfelben fchriftlih, „dasjenige, waß fie 
fhon längft unter ſich verabredet hätten, auf das 
fhleunigfte zu bewerfftelligen.’’ . Viele wollten darunter die 
PM ünderung des erzbifchöflichen Archiv's verftanden haben. So viel 
ift inzwifchen gewiß, daß fid; der Erzbifchof den Tag vor Mariä 
Reinigung ded Jahres 1583 bei fliller Nacht in das öffentliche Archiv 
in Bonn, worin die Aften und Briefichaften der ganzen Diözefe 
aufbewahrt wurden, verfügt, die beften und wichtigften Sachen bins 
weggenommen, felbige verpaden und anderswohin bringen ließ. 
Die Haupturheber und Mitbetheiligten bei diefem Raube und Plün— 
derung waren, außer dem Erzbifchofe, der Graf Neuenar, Karl 
Truchſeß und Dtto von Werminihhaufen Neuenar nahm 
den größten Theil der Briefjchaften mit ſich fort und führte fie bei 
nächtlicher Weile den Rhein hinunter, Wohin der größere Theil 
ber erzbifchöflichen Archive damals verbradyt worden find, iſt uns 
gewiß. 

Günpdling fchreibt: „Gebhard habe das ganze erzbifchöfliche 
Archiv, nebſt den Reſten der vorzüglichiten Schätze des Hochſtifts, 
wovon nicht einmal Kleidungsſtücke zurückblieben, mit ſich nach 
Dillenburg genommen und daſelbſt Geld daraus ſchlagen laſſen, um 
die nöthigen Kriegskoſten damit zu beſtreiten.“ 

Was für einen unberechenbaren Schaden der gewiſſenloſe Erz: 
biſchof der ganzen Diözefe durch diefen einzigen Streich verurfachte, 
ift kaum zu ermeffen. 

Bis dahin figurirte die fchöne Gräfin Agnes nur als feine Ges 
liebte; denn er glaubte, fo lange er fich mit ihr nicht öffentlich 
vermähle, könne er weder abgeſetzt, noch feine Widerfacher eine 
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Gelegenheit finden, ihn zu läftern. Ald er aber einfah, daß ihm 
feine Arglift und Verftellung nichtd fruchtgten, trat er mit feinem 
lichtfcheuen Werke dennoch endlich an's Ficht. *) 

An eben demfelben Tage, an welchem die Fürften und Gefandten 
von Köln abgingen, nämlid) am 2. Februar, wurde Gebhard mit 
feiner mandfeldijchen Agnes durd) einen Vrediger des Herzogs von 
Zweibrücken zu Bonn im Rofenthale copulirt. Gleich nach volls 
zogener Trauung führte er feine Neuvermäblte, auf das prachtvollfte 
geſchmückt, zur Hoffanzlei, wo er fie dem Herzoge von Zweibrüden, 
wie auch noch andern dort verfammelten Grafen und Baronen 
vorftellte und als feine Gemahlin und Ghurfürftin grüßen ließ. **) 

Während dies ſich in Bonn ereignete, war der fächfiiche Herzog 
Friedrich mit feinem Fleinen Kriegsheere vor die Feftung Kaiferss 
werth gerüdt, welche Gebhard fur; vorher mit einer ftarfen Bes 
faßung verfehen hatte, um fowohl die Stadt felbit, ald den dortigen 
Zoll zu ſchützen. Kaum wurden die Bürger, welche die Thore bes 
wachten, feiner anfidytig, als fie ihm mit der größten Ehrerbietung 
entgegen famen und ihn in die Stadt einführten. Friedrich ritt 
nun‘auf die Gitadelle los, drang durch das erite Thor und forderte 
den Commandanten auf, die Feftung zu übergeben. Die Befaßung 
gehorchte dem Befehle; nachdem aber die Zugbrüde niedergelaffen 
worden war, widerfeßte ein Theil derfelben fich der Lebergabe und 
fing bereitö an, fich zu vertheidigen. Mittlerweile aber waren fchon 
die lauenburgifchen Soldaten unbemerkt herangefommen und hatten 
fi zum Sturme vorbereitet, Auf der Brücke felbit fam ed zum 
Gefecht; ald aber einer von der Beſatzung getödtet worden war, 





*) Non jam specie famave movetur, 

Nec jam furtivum Prasul meditatur amorem, 

Conjugium vocat, hoc pretexit nomine culpam. 

D. h.: Er läßt ſich nunmehr weder durch die Schande, noch durch üble 

Nachreden bewegen; er hält auch feine Liebe nicht mehr heimlich; er nennt 

fie eine Ehe, und mit diefem heiligen Namen befchönigt er feine Uebelthat. 
*) Günbdling gibt an, diefe Wermählung fei kurz vor dem Landtage in 
Köln feierlich vollzogen worden, was ung auch weit glaubwürdiger ſcheint; 
denn damals hatte Gebhard noch das nöthige Feuer inne, indem er ber 
Hoffnung lebte, der Landtag werde günftig für ihn ausfallen. Da nun aber 
das Gegentheil erfolgte, To ift leicht zu denken, daß es ihm an Muth ge— 
bredjen mußte, ein dergleichen öffentliches Freudenfeft zu begehen; indem ihn 
nunmehr jeden Augenblid das Außerfte Unglück bedrohte, Merkwuͤrdig ift, 
daß eben in dem Rofenthal, wo Gebharb’s Liebe ihren Anfang genommen, 
auch feine Ehe vollzogen wurde, Es fcheint überhaupt die Liebe das Loos 
zu haben, im Roſenthale zu beginnen, und im Thränenthal ihr Ende zu 
nehmen. 

I. 14 
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geriethen die Andern in Furcht, wichen und übergaben die Feftung. 
Diefer Vorfall war für das Domkapitel damals höchft wichtig und 
förderte fehr feine Sache, fo wie er im Gegentheil die Anhänger 
Gebhard's beinahe ganz entmuthigte. 

Bald nad) feiner Bermählung mit Agned, ernannte der Erzbifchof 
feinen Bruder Karl, bevor er noch von dem Verlufte, den er durch 
die Uebergabe der Stadt Kaiferöwerth erlitten hatte, das mindefte 
wußte, zum Gommandanten der Stadt Bonn. Er felbft reifte am 
4. Februar mit feiner Gemahlin, unter dem Schein, als gebe er 
dem Herzoge von Zweibrücken das Geleit, in aller Eile über den 
Rhein nach Dillenburg zu dem Grafen Johann von Naffau, 
einem Bruder des Prinzen von Dranien, Hierhin waren auch die 
wefterwäldifchen Grafen berufen, um den mit Gebhard eingeganges 
nen, durch das dem Herzoge von Alencon vor Antwerpen widers 
fahrene Mißgefchick bereits jehr gefchwächten, von dem Senate der 
Stadt Köln mit fo großer Standhaftigfeit verhinderten, und durch 
die neuerliche Randtagsverfammlung völlig vernichteten Bund wieder 
aufzurichten und zu befeftigen. 

Inzwiſchen ertheilte das Domfapitel den Bürgern von Bonn 
den Befehl, die Stadtfchlüffel wieder zurück zu begehren, und forderte 
die Befagung auf, fofort die Stadt zu verlaffen. Karl Truchſeß 
aber achtet diefe Aufforderung nicht, befeftigt Bonn immer mehr, 
und rüftet fich zur verzweifelten Gegenwehr. Da nun die Anhänger 
Gebhard's fich täglich feindfeliger zeigten und allenthalben fich die 
graufamften Berbeerungen im Erzftifte zu fchulden fommen ließen, 
fo berief dad Kapitel die fpanifchen Truppen zu Hülfe in das 
Erzftift. Der GChorbifchof Friedrich operirte fortwährend mit dem 
glücklichſten Erfolge und eroberte endlich dag Schloß und die Stadt 
Brühl, während Gebhard fich noch immer feined Verfahrens wegen 
beim Kaifer zu rechtfertigen fuchte und den Richtern zu Reckling— 
haufen und Dürften den Befehl ertheilte, fein Evift von der 
Glaubensfreiheit an allen Orten befannt zu machen und an 
die Kirchenthüren anzubeften; was denn zur Folge hatte, daß viele 
Keichöftädte bereitd -anfıngen, ſich dem Kaifer zu miderfegen und 
diefer genötbiget war, einen Gonvent deshalb nad Heilbronn 
auszufchreiben. An die weltphälifchen Stände, welche noch zweifel 
ten, zu welcher Partei fie fich fchlagen follten, fieß das Domfapitel 
ein nachdrückliches Schreiben ergehen, welches vom beften Erfolge 
war. Die weltlichen Shurfürften, welche nichtö fehnlicher wünſchten, 
al& daß Gebhard in dem obmwaltenden Streite der fiegende Theil 
bleiben möchte, fchickten auf dejjen Antrag Gefandte an den Kaifer, 
denfelben zu bitten, die durch dad Domkapitel berufenen fremden 
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Völker aus dem Reiche zu ſchaffen; worauf der Kaiſer eine Ge— 
ſandtſchaft an den Herzog von Parma verordnete. Kaum aber hatte 
der Kaiſer auf vorſtehende Klage der weltlichen Churfürſten den 
Befehl ertheilt, daß die fremden Truppen dem Reiche keine Ungele— 
genheit machen ſollten, ſo erhielt er die Nachricht, daß eben dieſe 
klagenden Fürſten ſelbſt dergleichen Truppen anwärben; weshalb er 
ſie denn ermahnte, davon abzuſtehen. Die Partei des Truchſeß war 
indeſſen bemüht, Andernach und Linz in ihre Gewalt zu bekommen, 
aber vergebens. 

Inmittelſt wurde der Prinz Ernſt von Baiern, Biſchof von 
Lüttich und Freiſingen, wie auch Adminiſtrator zu Hildesheim, 
von den Kölnern mit Ungeduld erwartet, um Theil an den Unter⸗ 
hbandlungen des Domkapitel zu nehmen, welche von Tag zu Tag 
immer wichtiger wurden. Endlich erfchien er wirklich am 10. März 
und, nachdem er ſich nur einen Tag zur Ruhe vergönut hatte, 
wohnte er den Berfammlungen ded Domfapiteld täglich bei, 
worin fein Anfehen defto größer war, je mehr Weisheit und Bers 
ftand er von ſich blicken ließ. 

Gebhard hielt unterdeffen einen Landtag, auf welchem er alle 
Klagen, welche auf dem fölnifchen Landtage wider ihn waren er: 
hoben worden, zu widerlegen und die Landftände auf feine Seite zu 
bringen ſuchte. Er machte verfchiedene wichtige Propofitionen zu 
feinen Gunften, welche aber, außer feinen Anhängern, nur von fehr 
wenigen der Landftände angenommen wurden, und mithin, wie auch) 
die Folge zeigt, im ſich ſelbſt zerftelen, da fie nicht auf haltbaren 
Grund gebaut waren. 

Bald darauf nahm der Ghorbifchof Friedrid; abermals das 
Schloß Hülchrath ein, die Truchſeſſianer hingegen plünderten das 
Schloß Alfter und vermwüfteten das Klofter Dietfirchen, eroberten die 
Stadt Berk und beraubten dafelbft die Kirchen und Gotteshäufer;. 
weshalb der Kaifer abermals einen dritten Geſandten an den Erz- 
bifchof beorderte und ihn auf dad nachdrüdlichjte ermahnen ließ: 
„daß er aufs billigfte mit ihm verfahren wolle, indem er ihn ver- 
fihere, daß, falls fein innerer Zuftand ihm nicht erlaus 
ben follte, bei der Fatbolifhen Religion zu bebarren 
und außer dem Eheſtande zu leben, er ibn darüber 
nicht richten, fondern ſolches feinem eigenen Öemiffen 
überlaffen wolle, wofern er nur die Berwaltung des 
Erzbisthums abtreten und alfo das Reid aus eigens 
nügigen Abfihten nicht in die äußerſte Verwirrung 
bringen, noch fein Gemiffen durch unrehtmäßigen Bes 
fiß fremder Güter verunreinigen würde.‘ 
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Aleın Gebhard antwortete auf Died Alles, „er bleibe dabei, 
daß alle Zufagen, welche er früber von fidy gegeben, alle Eidſchwüre, 
welche er abgelegt, und womit er diefelbe befräftiget, ungültig 
wären und ihn im geringften nicht verpflichten könnten, weil fie aus 
dem Mangel genugfamer Erfenntniß bergefloffen. Nunmehr aber 
fei er von Gott erleuchtet worden, und erfenne flar ein ganz Anz 
deres, wäre mithin an menſchliche Gefege und Verordnungen gar 
nicht mehr gebunden, fondern vielmehr fchuldig, demjenigen nachzus 
kommen, was er vermittelft diefer göttlichen Erleuchtung erfannt 
babe. Er müſſe Gott mehr gehordyen, als den Menfchen‘ weshalb 
er den Kaifer bitte, feine Aufführung nicht als ein treulofes, fondern 
als ein pflichtgemäßes Betragen anjehen zu wollen.’ 

Außer den zweien apojtolifchen Nuntien, dem Marfgrafen von 
Malafpina und Sohann Franzisfus, Bifchof zu Vercelli, fo wie 
einem Internuntius, Minutius, ſchickte Papft Gregor, nach feiner 
für die fölnifche Kirche tragenden Sorgfalt, den üftreichifchen Garz 
dinal Andreas, als Gefandten des päpftlichen Stuhled, mit uns 
bedingter Vollmacht, zu handeln, wie es die Nothwendigfeit erfors 
dern würde, nad) Köln ab. Da leßterer aber auf feiner Reife dahin 
fi; den Grenzen des Gebietes des Pfalzgrafen Caſimir, wodurd er 
feinen Weg nehmen mußte, näherte, fonnte er von diefem fein freies 
Geleite erhalten, weshalb er denn durch das Elfaß zurückzufehren 
und feine Reife durch Lothringen und Luremburg fortzufegen ge- 
nöthiget war, und fo täglidy in Köln erwartet wurde. Allein auch 
auf diefem Wege war es ihm unmöglich, durchzukommen, indem die 
Anhänger des Truchſeß allenthalben ihre Aufpaffer poftirt hatten, 

Unterdefjen nahm Gebhard in Weſtphalen viele Städte und 
Schlöſſer ein und fuchte, wo nur möglich, ſich zu behaupten; in Rom 
aber wurde endlich in dem verfammelten Cardinals-Collegio folgen: 
des Urtheil gegen ihn erlaffen: 

Gregorius, römifher Bifhof, ein Knecht aller 

Knechte Gottes, zum ewigen Andenfen. 

„Es hat der Schöpfer und Erlöfer ded menfchlichen Gefchlechts, 
. der Alferhöchfte und ewige im Himmel herrfchende SHohepriefter die 
Regierung feiner heiligen Fatholifchen Kirche dem Petrus, ald dem 
Fürften der Apoftel und deffen Nachfolger, den römifchen Bifchöfen 
dergejtalt übergeben, daß fie über Bölfer und Reiche erhoben, auf 
diefer Erden die allerhöchfte göttliche Gewalt zu dem Ende in Hans 
den haben follen, damit fie, was in derfelben gepflanzet, mas aus» 
gereutet, wad auferbauer, und was niedergeriffen werden müſſe, 
beftimmen und urtheilen möchten. Da wir alfo ebenmäßig auf dies 
fon Wächters oder Wartthburm des apoftolifchen Stuhles (in speculo 
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sedis apostolice), mwiewohl mir zur Ertragung einer fo ſchweren 
Bürde ganz unvermögend find, einzig und allein durch die göttliche 
Barmberzigfeit und Gnade erhoben worden: fo erfordert es unjere 
Sculdigfeit, daß wir und defto mehr. angelegen fein lafjen, unferm 
Amte ein Öenügen zu leiften, je mehr ſich zu diefer höchſt betrübten 
Zeit die Stürme allerlei WMWidermwärtigfeiten zu erheben und unfere 
Wachſamkeit zu erfordern fcheinen. 

Weil wir demnach von dem fchändlichen und Tafterhaften 
Leben ded Gebhard Truchfeß, welcher der Fölnifchen Kirche 
vorgefeßt war, fchon längſt von Vielen, theild mündlich, theils 
Ihriftlich waren benachrichtiget worden, fo haben wir denfelben mit 
innigftem Schmerz, welchen uns eine fo gefährliche Wunde der 
Kirche verurfachet, und fo gut wir nur gefönnt, aus einer wahren 
väterlichen Liebe zu heilen, und von feinem Irrwege zurüd zu bes 
rufen gefucht. Allein ed hat derfelbe aus einem ganz verfehrten und 
verhärteten Gemüthe, unfere Briefe theils nicht vor fich kommen 
lafjen, theils, wenn er einige andere von eben diefer Sache erhalten 
und vernommen, daß gewiſſe Perfonen auf unfer Anfuchen von einis 
gen Fürften an ihn abgefchieft worden, eine folche Antwort ertheilet, 
woraus genugfam abzunehmen geweſen, daß er fich vorgefetst habe, 
fowohl unfere als jener pflichtmäßige Bemühungen zu verachten und 
zu verfpotten, unfer Anfeben zu verwerfen und die greulichiten 
Dinge zu unternehmen, wie er folches kurz hernach mit der That 
felbft an Tag gelegt und klar zu erfennen gegeben. Denn nebit 
andern graufamen Laftern, welche er fchon vorher ausgeübt haben 
fol, ift vor wenigen Tagen allen und jeden befannt und offenbar 
geworden, und wir felbft haben aus vielen glaubwürdigen, theils 
mündlichen, theil& fchriftlichen Zeugniffen,, theils auch durch das 
öffentliche und allgemeine Gerücht in Erfahrung gebracht, daß Geb— 
hard mit den Hauptfeßern verfchiedener Sekten einen beftändigen 
Umgang gehabt, mit denfelben Rath gepflogen und ein fchändliches 
Bündniß mit ihnen aufgerichtet; daß er nämlich feiner fchändlicher, 
ruchlofer und gottesfchänderifcher Weife angetretenen Ehe obnerachtet, 
die Fatholifche Kirche, durch Hülfe und Beiftand derfelben, in 
feiner Madıt und Gewalt zu erhalten fuchen wolle; daß er durch 
eine öffentliche, zu verfchiedenenmalen publizirte Schrift bezeugt habe, 
daß er von der fatholifchen Kirche abgefallen und zur Ketzerei ver: 
leitet worden fei; aud) feinen Unterthanen die Erlaubniß, eben dies 
felbe Keberei anzunehmen, ertheilet babe; daß er endlich durch ein 
öffentliche® gehaltenes Beilager , mit einer gewiffen Perſon, welche 
er, auf Anrathen eined Feßerifchen Predigerd, zur Ehe genonmen, 
fi, feinen Stand und Würde gefchändet, entweihet und entheiliget, 
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und nachher mit dieſer feiner fälfchlich alfo genannten Gemahlin 
herrliche Mahlzeiten, Bälle und Freudentänze gehalten habe; daß 
er die Stadt Bonn und andere Derter der fülnifchen Diöcefe mit 
Gewalt eingenommen, Befabungen darein gelegt und, alles vom 
Kapitel gefchebenen Widerſpruchs ungeachtet, eine offenbare Tirannei 
ausgeübt; alle der Fülnifchen Kirche zugehörigen Schriften, goldene 
und filberne Gefäße, welche zu Bonn aufbehalten worden, mit fich 
fortgefihleppt, nnd zulegt das ganze Land in Kriegsunruhen und 
taufenderlei Gefahren gefeßt; alle weltliche und geiftlihe Dinge 
unter die Füße getreten. Weshalb wir denn durch fo viele und 
große, fich in diefem Ungebeuer gleichfam zufammengehäufte Lafter 
und Schandrbaten, welche fo Far und offenbar find, daß fie durch 
feine Entfchuldigung oder Auöflucht verborgen gehalten werden 
fönnen, beweget und angetrieben worden, die Unterfuhung und 
Entfcheidung diefer Eache unferm geliebten Sohne, dem öitreichifchen 
Gardinal Andreas, dem mir diefelbe, ald unferm Abgefandten, 
aufgetragen hatten, wiederum abzunehmen und folche, nach Anweis 
fung der canonischen Nechte und Verordnungen unferer Vorfahren, 
und felbit vorzubehalten, Denn obgleich ganz und gar nicht gezwei— 
felt werden fann, daß berfelbe durch die vorhergegangenen Ber: 
brechen fein ganzes Necht verloren: fo erffären wir dennoch, damit 
folchyed allen und jeden befannt werden möge, nachdem wir die Sache 
mit unfern bochwürdigen Brüdern, den Gardinälen der h. römifchen 
Kirche, überlegt, mit Rath und Genehmhaltung derfelben, aus eiges 
nem Antrieb und Kraft der ung verliehenen Macht und Gemalt, 
mit Erfegung aller Mängel ded Rechts, wenn dergleichen in unferm 
geheimen Gonftftorio vorgegangen fein follten, vobgemeldten Geb» 
hard Truchſeß für einen offenbaren und mit unendlichen Laſtern 
bebafteten Keber; für einen Meineidigen und Rebellen der römiſch— 
Fatholifchen Kirche; für einen von der Kirche abgefonderten,, ver: 
fluchten Menfchen; für ein faules und vom Leibe der fatholifchen 
Kirche abgenommenes Glied, und daß er der befagten erzbifchöflichen 
fölnifchen Kirche, feines Amtes, feiner Würde und feines Rechts, 
welches er auf einige Weife zu derfelben haben fünnte, wie nicht 
weniger aller andern Würden, Ganonifaten, Beneficien, Aemter, 
Denfionen, Rechten, Lehen und aller Botmäßigfeiten und Herrfchaf: 
ten, welche er bisher auf einige Meife gehabt und befeffen, beraubet 
und verluftig gewefen, und noch beraubet und verluftig fei; wie wir 
ihn denn, fofern es nöthig ift, derfelben aufs neue berauben; bes 
fhließen und verordnen, daß die Fölnifche Kirche und alle übrigen 
obbefagten Dinge vaciren follen; auch befehlen wir über dies und 
wollen, daß er zur Erlangung bderfelben und anderer dergleichen in 
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Zufunft ganz und gar unfähig fein ſolle. — Wir erflären ferner, 
daß, wenn eben diefer Gebhard fich im diejenigen Dinge, welche 
vorhin feines Amtes waren, forthin einzumifchen unterftehen follte, 
alle und jede Handlungen deffelben ungültig und unfräftig fein und 
zu feiner Zeit Kraft und Stärfe haben follen. Weshalb wir den 
Dechanten, die Domherren und das Kapitel befagter Stiftskirche, 
die Paftored und Geelforger, ja die gefammte Glerifei der Stadt 
Köln und derfelben Provinz, wie nicht weniger die Vafallen und 
Untertbanen, fowohl der Städte ald anderer Drte, die Obrigfeiten, 
Verwalter und alle anderen Bedienten von ihrem, dem Gebhard 
geleiteten Eide los und frei fprechen; erflären und verordnen zus 
gleich, daß fie demfelben in feinem Stüce zu gehorfamen verpflichtet 
fein follen. Wir befehlen denfelben und. einem jeden befonders, unter 
Strafe der Ercommunifation oder des Banned, worin die Ungehors 
famen ipso facto verfallen fein follen, dem Gebhard und feinen 
Schaffnern oder Verwaltern, fünftig in feiner Sache beizufliimmen 
oder Gehorfam zu leiften. Uebrigens ermahnen wir eben dieſes 
kölniſche Kapitel ernitlich, daß, fobald e8 dieſes unſer, über den 
Gebhard gefälltes Urtheil erhalten haben wird, es in der gehöris 
gen und beitimmten Zeit, aller entgegenitebender Privilegien unges 
achtet, ungefüumt zur Wahl eines neuen Erzbifchofs fchreiten wolle, 
Damit aber diefed unfer Urtbeil allen und jeden deſto eher befannt 
werden möge: fo wollen und befehlen wir, daß alle gefchriebenen 
und gedruckten Eremplare deifelben, fofern fie nur von einem öffents 
lichen Notarius unterfchrieben oder mit dem Siegel einer in geiſt— 
lichen Würden ftchenden Perfon bezeichnet find, ſowohl in ald außer 
dem Gerichte fo glaubwürdig fein follen, als ob fie in eines jeden 
Gegenwart wären auögefertigt- worden, 

Es foll alfo Feinem einzigen Menfchen erlaubt fein, diefe unfere 
Erklärung zu entfräften, oder derfelben auf eine verwegene Weiſe 
entgegen zu handeln. Wofern ſich aber jemand unterftehen würde, 
ſolches zu thun, fo foll derjenige wiſſen, daß er hierdurch die Uns 
gnade des allmächtigen Gottes und der feligen Apofleln Petri und 
Pauli auf fich laden werde, 

Gegeben zu Rom bei St. Peter im Jahre Chrifti 1583 den 
eriten April und in dem 11. unferer Regierung.“ 

Snzmwifchen Ioderte die Kriegöfadel in dem ganzen Ersflifte 
unaufbaltfam fort. Der Chorbifchof Friedrich nahm das Städtchen 
Lynn ein, worauf Gebhard Hülfstruppen von dem Pfalzgrafen 
Caſimir verlangte und Ddiefem dagegen die ganze Didcefe ald Unter: 
yfand ftellte. Dem Grafen Salentin von Sienburg übergab das 
Domkapitel das Oberkommando über feine fänmtlichen Truppen. 
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Graf Neuenar, welcher noch immer für Gebhard ftritt, nahm 
decklinghauſen ein, erlitt aber bald darauf im Gefechte gegen den 
Grafen von Aremberg eine harte Niederlage, 

Es war eine uralte Gewohnheit der Fülnifchen Kirche, daß am 
Freitag nach dem 3. Sonntage in der öfterlichen Zeit, die gefammte 
Glerifei fammt dem hochweifen Senate, eine Prozeffion veranftalteten, 
bei welcher das Haupt des h. Sylveſters mit großem Geremoniel 
getragen zu werden pflegte. Da fich alfo der Senat auch diesmal 
bei diefer Prozeffion eingefunden hatte und in die St. Apoftelnfirche 
angelangt war, mwofelbit ein feierliches Hochamt gehalten zu werden 
pflegte, entftand yplößlich während der Meffe unter dem Volke das 
feltfame Gerücht, daß ein alter Soldat aus der Marf Brandenburg, 
mir Namen Peter Ritza, bin und wieder in der Stadt audfprenge, 
der Graf Salentin von Sfenburg, welcher ſich damals in Köln 
aufbickt, habe heimlicher Weife Soldaten angeworben, welche er in 
den Speifefälen der Klöfter und an anderen einfamen Orten vers 
borgen halte, um bei erfter Gelegenheit, durch Hülfe der Geiftlichen 
und der Katholifchen, die Anhänger der neuen Religion auf 
einmal zu überfallen und alle zu ermorden. Damit nun die bönni— 
fehen Anhänger des Truchfeß, welche mit diefem Soldaten im Ein» 
verftändniß waren, dieſem Gerüchte auch den Schein der Wahrheit 
geben möchten, fo ließen fie ein mit Soldaten und Waffen beladened 
Schiff von Bonn nad Köln fahren. Die in diefem Schiffe befind- 
lihe Mannfchaft gab argliftiger Weife auch vor, daß fie im Solde 
und unter dem Kommando des Grafen Galentin ftände. Vorge— 
meldeter Soldat Rita hatte das boshafte Gericht auf eine fo fchlaue 
Weiſe in der Stadt zu verbreiten gewußt, daß man bald in den 
Zünften indgeheim Davon redete, immer beforglicher wurde und end» 
lih anfing Zweifel und Mißtrauen in die Treue und Aufrichtigfeit 
des Senats zu feßen. Bald darauf wurden geheime Zufammens 
fünfte in den Zunfthäufern gehalten, und inimer deutlicher ſchien es 
den getäufchten Bürgern, daß irgend ein tüdifcher Verrath auf fie 
Iauere, und fchon begann hin und wieder öffentlicher Tumult in den 
Straßen. Endlich gelangte die Kunde von allem dem auch zu. den 
Dhren der Senatoren, welche, die drohende Gefahr erblickend, nicht 
ſäumten, dem Uebel durch die geeignetften Maßregeln raſch zuvor 
zu fommen. Der Senat verbot erſtlich alle heimlichen Zuſammen— 
fünfte auf das firengfte und ließ diejenigen, welche dad Gerücht 
zuerft in Umlauf gefegt oder weiter verbreitet hatten, ſogleich vers 
haften. Nach diefem bemühte er fich , auch den Urheber diefes Ges 
rüchted ausfindig zu machen. Diefer hielt fich in dem Haufe eines 
gewiffen Bürgers auf, der eben nicht im beften Rufe ftand, vor 
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Allen derartige Neuerungen liebte, und auch allerlei verbächtiges 
Öefindel zur damaligen Zeit beherbergte. Ald die Gemwaltrichter 
Polizei-Dffizianten) in deſſen Haus eintraten und fid) nad) dem 
mehrerwähnten Rita erfundigten, erhielten fie zur Antwort, diefer 
fei nicht gegenwärtig, und wiſſe man auch) nicht, wo er augenbliclid) 
zu treffen. Die Gemwaltrichter thaten, was ihres Amted und durch— 
fuchten das ganze Haus — aber vergebeng; Nita war nicht zu 
finden. Schon wollten fie ſich wieder entfernen, da erhielt einer der 
Stadtfnechte oder Häfcher von.einem ihm befannten Hausgenoſſen 
einen Wink, der ihm zu fagen fehien, als fei die Schlange dennoch 
unter dem Kraut verborgen. Der Stadtknecht fette fogleich feinen 
Herrn, den Gewaltrichter, hiervon in Kenntniß; dieſer Fehrte noch 
einmal fammt feinen Kollegen und Gefolge in dad Haus zurüd, 
unternahm neuerdings eine fchärfere Unterfuchung und entdeckte end» 
lich den Soldaten, der fich in dem Hühnerfialle verborgen hatte. 
Er wurde fogleich ergriffen und in das Gefängniß abgeführt. 
Nachdem man ihn fpäterhin auf die Tortur gebracht, befannte er, 
daß er in der That der Urheber diefes lügenhaften Gerüchtes fei, 
und foldyed nur darum erdichtet und auögeftreut habe, damit er die 
Glerifei bei dem Volke verdächtig machen und in der Stadt einen 
Aufruhr erregen möchte! Damit nun der Senat den Bürgern allen 
böfen Berdacht benehme, ‚fie vollftändig überführe und ihnen in allen 
Theilen genüge, fo vifitirte er auf das forgfältigite alle Klöfter, 
fand aber nicht das geringfte von allem dem, was durch Diefes 
Gerücht war ausgebreitet worden. Nachdem Ddiefer Peter Rita 
einige Zeit im Gefängniffe zugebracht, wurde er endlich zum Tode 
verurtheilt, enthauptet und fonach fein Leichnam in vier Stüde zer: 
riffen, welche, wie es die Kölner bei allen Kandesverräthern zu machen 
pflegten, auf vier Thoren angeheftet wurden. Das Haupt wurde 
auf einer Lanze auf dem Ehrenthor aufgeftect. 

Nachdem dad Domkapitel das wider den Erzbifchof ergangene 
päpftliche Urtheil erhalten hatte, machte ed fogleicy den- Anfang 
damit, fich über die Wahl eines netten Erzbifchofs zu berathichlagen, 
und ald der Tag der Erwählung einftimmig feftgefett worden war, 
wurde befchloffen, diefen Nathsfchluß dem hochweifen Senat der 
Stadt, bevor er öffentlich befannt gemacht, mitzutheilen. Des— 
halb Iud der Herzog Ernft von Baiern, Bifchof von Lüttich, 
beide regierende Bürgermeifter,, beide Quäftoren, zwei Senatoren, 
zwei Doftoren, zwei Syndici, fammt einigen andern Vornehmen des 
Senats zu einem großen und prachtvollen Gaftmahl zu ſich. Dies 
Gaſtmahl wurde in dem fogenannten SohannitersHaufe gehalten, 
welches diefer Bifchof Damals bewohnte. Auch waren faft ſämmtliche 
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Domberren zu demfelben geladen. — Nachdem alle Gäfte vers 
fammelt waren, trug Ernft vor: „Das Kapitel habe beichloffen, 
dem hochweifen Senate der Stadt hiermit befannt zu machen, daß 
ed auf Befehl des Papſtes und mit Öenehmbaltung des Kaifers, den 
Mittwoch nad, Pfingiten zum Wahltage eined neuen Crzbifchofs 
beftimmt und feitgefegt babe. Es begehre demnach, daß der Senat 
allen Grafen, Baronen, Edelleuten und andern Glienten, welche zu 
ber Wahl berufen zu werden pflegten, damit fie den neuen Fürften 
in Augenfchein nehmen fönnten, ein freied Geleit verfchaffen und fie 
vor aller Gewalt oder Arreft ficher ftellen wolle. Daß der Senat 
an jenem Tage fo viele Bürger bewaffnet halten möge, als er bei 
gegenwärtigen Umftänden, zum Schutze der wählenden Perfonen, 
für binveicdyend erachte, indem auch nad) altem Braud), zur Zeit der 
Wahl eine Befagung von Bürgern in der Domfirche zu fein pflege. 
Daß der Senat den Bürgern verbiete, während der Wahl fich in 
der Kirche audgelaffen und tumultuös zu bezeigen, beſonders mit 
Losfeuerung ded Geſchützes, wie es fonjt bei feierlichen Gelegenheiten 
zu gefcheben pflege. Und daß der Senat die Güte haben mögte, 
auf des Kapiteld Koften einige Soldaten anzumerben, welche ſich dem 
Senate mit einem Eide verpflichteten, und bis nach geichehener Wahl 
dad Gonclave zu jeder Zeit, wo die Kapitularen darın verfammelt 
wären, täglich) bewachten und felbige wider alle Gewalt, wenn ed 
nöthig fein follte, beſchützten.“ 

Hierauf ertheilten die Bürgermeifter und die übrigen Senatoren 
biefem Durchlauchtigften Fürften und der ganzen Verſammlung fo> 
gleidy eine willfährige, günftige und wohlgemeinte Antwort. Dad 
Wort, im Namen Aller, führte Peter Steinwich, beider Rechte 
Doftor und Syndicus des Senats. Sie verfprachen aber, daß fie 
diefe Sache dem Senate am folgenden Tage vortragen wollten und 
zweifelten nicht, e& würde derfelbe bei der nächften Berfammlung des 
Kapiteld, demfelben Antwort ertheilen und ihm in allen gerechten 
und billigen Anforderungen zu Willen fein. Diefe Antwort geftel 
dem Fürften und feinen Kollegen. Als nun der Senat Tags darauf 
dad Begehren der Kapitularen vernommen hatte, fandte er Diejenis 
gen, welche den Vortrag derfelben mit angehört hatten, faſt Alle 
wieder nach dem Kapitelhaufe zurück, und verfprady alles dasjenige 
treulich zu vollbringen, was von ihm verlangt worden wäre, mit 
ber Bemerfung, daß der Senat von feinen beiten Soldaten, weldye 
er vorher zur Befchüßung der Stadt angeworben, täglich 12 Mann 
überfchicten wolle, welche dad Conclave bewachen follten, und dieſes 
auf Koften des Senats und nicht ded Kapitels; überdies würde der 
Senat Eorge dafür tragen, daß an dem Wahltage alles ordentlich 
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zugehe. Die Bürger, welche zum Schießen beftimmt, oder bie 
Musgquetier, follten außerhalb der Kirche an den gewöhnlichen Orten 
aufgeitellt werden, die Kirche felbft aber von geharnifchten und mit 
andern Waffen verfehenen Bürgern bewacht werben. 

Am 14. Mai wurden alle Kapitulare, welche eine Stimme bei 
ber Wahl zu geben hatten, durch eine öffentliche an den Thüren der 
Domkirche angefchlagene Gitation, auf den 22. defjelben Monats zur 
neuen Wahl eingeladen und zu erfcheinen gebeten, wofern fie anders 
ihr Recht nicht verlieren wollten. Die vier proteftantifhen Domherren 
aber, Hermann Adolph Grafvon Solmd, Gohann Bas 
ron von Winneberg, Herzog Heinridh von Sachſen und 
Thomas von Kridhing, follten von der Wahl audgefchloffen 
bleiben, Der päpftlidye Nuntius de Malafpina mußte demnach den 
Ausfpruch thun, welcher diefed verbot. Der Graf Solms und Win: 
neburg erfchienen daher nicht perfönlicdy auf der Wahl, fondern übers 
ſchickten dem Domkapitel eine Schrift, worin fie daffelbe ermahnten, 
die Wahl zu unterlaffen. Herzog Heinrich von Sachſen, poftulirter 
Biſchof von Bremen, erfchien weder in Perſon noch mit feinem 
Suffragan, und der Baron Kriching kam ebenfalld nicht dazu; denn 
alle fürchteten Proftitution, wenn fie ſich melden würden. 

Gebhard proteftirte durch ein öffentliches Edikt gegen dieſe 
‚ Wahl, ließ gleichzeitig die Kirchen und Gotteshäufer in Rüden, in 
Meftphalen, ylündern und 17 Kelche, eben fo viele Giborien und 
andere Foftbare Sirchengeräthe zu fich in feine Wohnung bringen. 
Die Priefter ſuchte er durch Verfprechungen und Drohungen zu über; 
reden, die Fatholifche Religion zu verlaffen und fi) Weiber zu 
nehmen; Gottfried Fabricius, ein frommer würdiger junger 
Geiftlicher, der laut gegen diefen Befehl proteftirte, wurde ded Lan— 
des verwiefen; viele Beamten, welche der fatholifchen Religion ans 
hingen, ihrer Aemter entfeßt, ihres Vermögens beraubt und theile 
in's Elend verwiefen, theild in Gefängniffe geichleppt. Mit gleicher 
Härte und Graufamfeit verfuhr er auch gegen die Katholifen in der 
Stadt Giefefen, mo er fich alle mögliche Verfolgungen und Be— 
drüdfungen gegen diefelben erlaubte, fo daß viele, und befonderd die 
angefehenften Bürger, fich genöthiget fahen, ihre Heimath zu ver® 
laffen und ihr Heil in der Flucht zu fuchen. 

Die weltlichen Churfürften verfuchten jett abermals, Gebhard 
gegen feine Widerfacher beim Kaifer in Schuß zu nehmen, und 
machten diefen darauf aufmerffam, melde üble Folgen die vom 
Papfte ausgefprohene Ercommunifation und überhaupt die Voll: 
ziehung des gegen Gebhard ergangenen päpftlichen Urtheild in der 
ganzen Reichsverfaſſung nach fich ziehen würde. Gie beftanden auf 
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die Abhaltung eined Gonventd und baten um Berfchiebung ber 
Ercommunifation. Sollte man indeffen Fatholifcher Seits etwas 
feitfeßen und befchließen, fo würde dies nothmwendig einen fehr blus 
tigen Ausgang nehmen; denn die päpftliche Ercommunifation in 
dem obfchwebenden Streite fei eine ganz unerhörte Eache und man 
finde in den alten Gefchichten hiervon die betrübenditen Beiſpiele; 
wedhalb auch die alten Deutfchen dem römifchen Bifchofe Diefe 
Macht und Gewalt in dem Reich durchaus nicht hätten geitatten 
und einräumen wollen. Nebft dem habe Se. Kaiferlihe Majeftät 
wohl zu bedenken, daß, wenn dem Papſte die Macht gegeben werden 
follte, das churfürftliche Kollegium nach Belieben zu behandeln, die 
Shurfürften, fo oft es ihm gefalle, aller ihrer Ehren und Würden 
ungeftraft zu entfeßen: hieraus nothwendig ein großed Mißtrauen 
unter den weltlichen und geiftlichen Ehurfürften, und eine nicht geringe 
Spaltung in dem churfürftlichen Kollegio entftehen werde. Die 
Bündniffe mit dem päpftlichen Stuhle wären nicht von fo hoher . 
Wichtigfeit, daß man darüber die allgemeine Wohlfahrt des Reichs 
vergefjen dürfte. Wenn man dem Papſt hätte folgen wollen, fo 
würde der Neligiongfriede niemals zu Stande gefommen fein. Gie 
bäten daher Se. Majeftät, fofort einen Gonvent augzufchreiben, 
worauf die Beilegung der kölniſchen Uneinigfeit befprochen und 
allen aus derfelben fich entfpinnenden Uebeln vorgebeugt werden 
fünnte, welches die vom Papſt ausgefprochene Ercommunifation, 
die gar nicht zeitgemäß, durchaus nicht verhindere. Man müſſe 
vielmehr darauf Bedacht nehmen, was dem Reich nüßlich und heil: 
ſam und was vermögend fei, daß Anfehen der augsburger Confeſ— 
fionsverwandten unverlegt zu erhalten. 

Zu verwundern ift, daß diefe Shurfürften in dem gegenwärtigen 
- Schreiben den römifchen Bifchof megen Gebhard's Abfegung 
einer Gemwaltthätigfeit befchuldigen; indem der päpftliche Stuhl doch 
bei Fällung diefes Urtheild nichts Neues, nichts Ungewöhnliches 
gethan, nichts was mit feinem Amte, mit den geiftlichen und welt- 
lichen Rechten, mit den Verordnungen ded Vaterlandes oder mit 
der Gewohnheit der Völker, weldye jemals den chriftlichen Namen 
geführt haben, nicht vollflommen übereinftimmte. Anders handeln 
fonnte er nicht. Hiervon wollen wir, mit Vorbeigehung aller frem= 
den Beifpiele, einige einheimifche anführen, welche beweifen, daß der 
Papſt die fölnifchen Erzbifchöfe, theils vor, theild nach erhalte— 
nem Churfürftenthum, ihres Amtes entfegt und von dem Stuhl ges 
ſtoßen habe. Im Sahr nach Ehrifti Geburt 871 wurde Erzbiſchof 
Günther von Köln und Erzbifchof Thetgandus von Trier, von 
Papit Nikolaus ercommunizirt und vom erzbifhöflichen Stuhle 
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geftoßen, weil fie gemeinfchaftlich das Verfahren Lothar, Herzogs 
von Lothringen, welcher feine Gemahlin Thietberga verlaffen und 
die Schwefter des fölnifchen Erzbifchofs zur Gemahlin genommen, 
gebilligt hatten. Gündling erzählt diefe Begebenheit in dem vierten 
Theile feiner deutſchen Churfürftenftaaten folgendermaßen: König 
Lothar in Rothringen wurde feiner Gemahlin Thietberga oder 
Thentberga überdrüffig und hing fi) an eine Maitreffe Namens 
MWaldrada, weldhe, nad der Meinung Vieler, des fölnifchen 
Erzbifhofs Günther Schweiter gewefen fein foll; Andere dagegen 
halten fie nur für eine nahe Anverwandte dieſes Prälaten. Nachdem 
Lothar fi lange bemüht hatte, von feiner gedachten Gemahlin 
Thietberga ein Geftändniß zu erzwingen, welches die vorhabende 
Ehefcheidung nach fich gezogen haben würde, Thietberga aber nichts 
geftehen wollte oder Fonnte; auch weder durch Zeugen noch auf 
ſonſtige Weiſe eined Verbrechend überführt zu werden vermochte; 
. fo ging Lotharius dennoch von feinem gefaßten Vorhaben nicht ab, 
und glaubte nun durch die Mitwirkung vieler ihm ergebenen Geifts 
lichen feinen fchändlichen Zwed zu erreichen. Einer feiner treueften 
Anhänger und Freunde war Erzbifhof Günther von Köln; indeffen 
fann man nicht mit Gewißheit behaupten, daß diefer eben darum 
des Königs Treubruch gebilligt habe, wiewohl Biele ihn defjen bes 
fchuldigen.. So viel aber it gewiß, daß eben diefer Erzbifchof 
Günther fich viele Mühe gab, andere Bifchöfe zu überreden , Lothars 
Vorhaben zu begünftigen; und wie die That bewies, fo trat fehr 
bald der Erzbifchof von Trier auf deffen Seite! Lothar, dadurd 
ermuntert, forderte feine Gemahlin nochmals vor Gericht, und fällte, 
in Uebereinftimmung mit den Bifchöfen, das Urtbeil gegen Thiet- 
berga, daß fie fi dem damals fo üblichen Gottesgerichte durch 
die Wafferprobe unterziehe. Diefemnad; mußte die Beklagte an 
heiliger Stätte und in Gegenwart der Geiftlichfeit, unter Gebeten 
und Befhwörungen, aus einem mit fiedendem Waſſer gefüllten Keſſel 
einen Stein oder Ring mit bloßen Händen herausnehmen. Blieb 
num dabei die Hand unbefchädigt, fo hielt man die Anklage für 
falſch, widrigenfalld aber wurde die Angeklagte für ſchuldig erflärt 
und verdammt. Perfonen höheren Ranges, fo wie ebenfalld bie 
GÖeiftlichen, durften dergleichen Proben Andere, ftatt ihrer, beftehen 
laffen. Diefer Weg ftand nun ebenfalld auch der Königin frei, 
weshalb fie einen ihrer Bedienten ſich diefer Probe unterziehen ließ, 
der fie — feld nun, daß man entweder ein Mittel gewußt, der 
Gewalt des Feuers durdy Salben oder andere Hülfe zu widerftehen 
oder daß fonft irgend ein Betrug mit untergelaufen, wie in ber 
Regel bei den Drdalien zu gefchehen pflegte — auf das beite beftand. 
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Obgleich nun Thietberga als Iodgefprochen zu betrachten war, fo 
vermehrte fich dadurch dennoch Lothars Haß gegen fie; er ftand von 
der nachgefuchten Ehefcheidung durchaus nicht ab, indem er vorgab, 
diefe Wafferprobe fei fein hinreichendes Mittel, feine Gemahlin von 
allem Verdachte zu reinigen, und befchuldigte fie neuerdings des 
Verbrechens des Ehebruchs. Die vom Könige eingenommenen Bis 
fchöfe gaben ſich alle Mühe, die Königin theild durch Güte, theild 
durch Drohung zu bewegen, bad vorgeblicye Verbrechen einzugeftehen, 
aber vergebens. Darauf wurde im Jahre 860 zu Aachen von einis 
gen Bifchöfen eine Eynode gehalten, auf weldyer die Königin dem 
Erzbifchofe Günther gebeichtet , fich der ihr zu Laſt gelegten Vers: 
brechen felbft angeflagt und um die Erlaubniß gebeten haben fol, 
in ein Klofter zu gehen und dort den Schleier zu nehmen. Auf 
einer abermals im Jahre 862 zu Aachen gehaltenen Synode wurde 
Lothar von feiner Gemahlin förmlich gefchieden und ihm zugleich 
geftattet, fi mit Waldrada, einer Schwefter oder VBerwandtin 
des Erzbifchofs Günther, zu vereheligen; was denn auch fofort ge; 
fchab. Bald nachher wurde der Vorfall umftändlicdy nach Rom bes 
richtet, und nach gefchehener Unterfuchung gefunden, daß die Königin 
unfchuldig gemwefen und derfelben großes Unrecht widerfahren ſei; 
wechalb denn beide Erzbifchöfe von Köln und Trier, von Papft 
Nifolaus aller ihrer Würden entfegt und für ihr ganzes Leben 
in den Kirchenbann gethan wurden. 


Gleiches Schickſal hatte der köhniſche Erzbifhof Graf Adolph 
von Altena, der von Papit Innocenz 1. durch den Erzbifchof 
Friedrich von Mainz und den Bifchof von Gambrai im Sahre 1205 
in der Domfirdye, unter der Regierung Kaifer Dtto IV. und in 
Gegenwart der gefammten Glerifei, aller Würden beraubt wurde. 
Endlich kömmt hierzu noch die Gefchichte des Erzbiſchofs Hermanıt 
von Wied, 


Das Erzbisthbum und das Churfürſtenthum waren zwar 
zwei ganz verfchiedene, aber dennoch ganz unzertrennliche Würden; 
denn wenn ed möglich gewefen wäre, diejelben zu trennen, fo hätte 
Graf Adolph von der Mark zur Zeit ded Papſtes Urban V. und 
Karl IV., ald er Margaretba, die Tochter ded Grafen von Jülich, 
ebeligte, und das Erzbisthum abtrat und darauf refignirte, das 
Shurfürftenthbum ficher beibehalten. Eben died würde vielleicht auch 
fpäterbin Graf Salentin gethban haben. Da alfo Gebhard Truchfeß 
des Erzbisthums beraubt worden, fo war er auch des Churfürſten— 
thums verluftig erklärt, weil leßteres der erzbifchöflichen Würde 
gleichfam anflebig und von diefer unzertrennbar war, 
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Die Wahlgefchäfte wurden von dem Kapitel mit dem größten 
Eifer betrieben. Da aber dad gemeine Weſen auf eine beflagends 
werthe MWeife mit fich felbft ftritt und wider fich tobte, fo mußte 
man einen Fürften fuchen, der vor Andern reich und mächtig war. 
Unter folchen war nun ber durchlauchtigfte Firft Ermft- von 
Baiern der vornehmfte., Hohe Geburt, Alter, männliche Würde, 
Autorität und Anfehen, Religion und Tugend fanden fich durch die 
göttliche VBorfehung in diefem Fürften auf die feltenfte Weiſe vereint. 
Es wurde an dem zur Wahl beftimmten Tage Morgens um 6 Uhr 
im Chor ber hohen Domfirche ein feierliche® Hochamt mit großer 
Solemnität gehalten, worin, nad Art und Weiſe der Apofteln, der 
heilige Geift angerufen ward, daß er der vorhabenden Wahl bei» 
wohnen und Aller Stimmen demjenigen fohenfen wolle, welchen er 
diefes erzbifchöflichen Stuhles am würdigften zu fein erfenne, Alle 
Kapitulare, welche in der Stadt anmefend waren, wohnten diefem 
Hochamte bei, während dem mehre bürgerlichen Zünfte auf Befehl 
bes hochmweifen Senats der Stadt, unter den Waffen ftehen und 
darauf Acht haben mußten, daß nicht etwa ein Qumult entftehe. 
Graf Salentin batte ſich mit feinen Truppen vor die Stadt gelas 
gert, um die Wahl zu ſchützen. Nach beendigtem Hochamte begaben 
fih die Wahlbherren in das Gonclave, im Kapitelhaus. Geine 
Ercellenz der Graf Schauenburg, ald Domdechant, ging dem Zuge 
voran, darauf folgte deſſen Vifarius oder After-Dehant, Graf zu 
Zengen. Und als nun die Reihe an den Chorbifchof Friedrich Fam, 
lächelte derfelbe und verlangte, daß Fürft Ernft von Baiern, 
Bifhef von Lüttich (dem in diefer Kirche der Vorzug eigentlich noch 
nicht gebührte) ibm vorangehen folle, um bierdurch anzudeuten,, daß 
berjelbe bald nachher Fölnifcher Erzbifchof fein und allen Andern, 
ſowohl dem Ort ald der Würde nad, vorgehen würde. Allein 
diefer höchſt beſcheidene Fürft wollte eine ſolche noch unzeitige Ehre 
nicht annehmen... Nachdem in dem Sonclave die Stimmen gefammelt 
waren, ergab fih, daß Ernft durd einfiimmige Wahl zum Erz- 
bijchof von Köln ermählt worden war. 

Während der Wahl erfchienen die beiden Bürgermeifter, zwei 
Duäftoren, zwei Senatoren und eben fo viele Doftoren und Syndici 
und mehre andere Senatsmitglieder in dem Dom, verfügten ſich in 
den Chor und nahmen in der Nähe des Ortes, von wo aud Die 
Wahl ausgerufen zu werden pflegte, die für fie beflimmten Giße, 
nach altem Brauche, ein. 

Da fie aber eben vernahmen, daß die Wahl bereits gefchehen 
fei, fo fandten fie, bevor die Wahlherren fich noch aus dem Gons 
clave begaben, ihren Sefretair hinein, damit er dem Neuermäblten 


224 


mehre zwifchen dem Erzbifchofe und dem Senat beftehende Verträge 
und Biündniffe zur Unterfchrift vorlege. *) 

Am darauf folgenden Tage, nämlich am 24. Mai, wurde der 
neuerwählte Erzbifchof abermald, von der ganzen Cleriſei begleitet, 
in die Domfirche zum feierlichen Hochamte, und nach deffen Beendis 
gung, wieder zurück nad) Hofe geführt, bei welcher Gelegenheit ihm 
der Stadtgraf, nad) altem Brauch, mit dem Richterftabe voranging. 
Zu Ende diefer Geremonie hatten fich die Bürgermeifter, Senatoren, 
Quäſtoren und einige VBornehme der Stadt, welche Se. Durchlaudt 
zur Tafel eingeladen hatte, am Hofe eingefunden. Diefe legten im 
Namen ded Senatd und der ganzen Stadt in einer furzen und 
wohlgefaßten Rede, durd, den Herrn Doktor Steinwich, dem Fürften 
abermals, wegen der erhaltenen Würde, den unterthänigften Glück 
wunfch ab, und nad) einer langen freundfchaftlichen Unterhaltung 
und Berathung über die Bedürfniffe der Zeit und die Befeftigung 
des Friedens und der Einigfeit, begab ſich der Fürft fammt den 
päpftlichen Nuntien, den Geſandten des Kaiſers, wie auch den 
baier’fchen und jülich’fchen Herzogen und dem Senat der Stadt zur 
Tafel. Eine große Menge Amtleute und andere VBorgefebten der 
Städte und Schlöffer des Erzftifts, erfchienen an jenem Tage noch 
bei Hofe, um ihrem neuen Erzbifchof und Herrn Glück zu wünfchen 
und ihm den Eid der Treue abzulegen, Am dritten Tage aber reifte 
der Fürft, nad altem Brauche, von Köln ab und begab fich mit 





*) Dies waren die Goncorbate, welche zwifchen Erzbifchof Hermann IV., @ands 
graf von Heffen, und dem Domkapitel einer Seits, und der Stadt Köln 
anderer Seits in den Sahren 1491 und 1495, nad) den bürgerlichen Unruhen 
abgefchloffen worden. Nachdem nun dies gefchehen, trat der Neuermählte 
hervor und wurde unter großem Gepränge nad) dem Chor geführt, wo ihm 
der Senat entgegen fam und ihm feinen Gluͤckwunſch bradte. Als er vor 
dem Hochaltar angefommen war, wurde mit Begleitung der Orgel der ams 
brofianifche Lobgefang gefungen und hierauf von dem älteften der Wahlberren, 
vor dem verfammelten Volke, der Neuermwäblte feierlich” ausgerufen. Nach 
beendigtem Gottesdienfte führten ihn die anwefenden Würdner und hoben 
Beamten in den Fürſtenhof (ad aulam), Die Grafen, Barenen und 
Vafallen der Erzdiöcefe eröffneten den Bug, fodann folgten die Kapitulare 
und ber hochweife Senat der Stadt. Die Bürger fanden in doppeltem 
Spalier unter,den Waffen, frohlodten und wünfchten fi, der langen Wider: 
wärtigfeiten überdrüffig, wechfelfeitig Gluͤck wegen der Wahl eines fo äücht 
Zatholifchen, frommen und mächtigen Erzbifhofs, und ein taufendftimmiger 
Zubel erfcholl durch die geräumigen Strafen. In dem Hofe angelangt, 
begab man fich fogleih zur Zafel, bei welcher noch viele der vornehmiten 
Prälate und andere weltliche hohe Perfonen erfchienen, dem Neuerwählten 
ihren unterthänigften Gluͤckwunſch darzubringen. 
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einem großen Gefolge zu Pferde nach Brühl, um fich dafelbft zuerft 
und ſonach auch in den übrigen Städten feines Erzbisthbums huldis 
gen zu laſſen. 

Gebhard Truchfeß, durch die, Seitens des püpftlichen Stuhles 
über ihn ausgeſprochene Ercommunifation und die Wahl eines neuen 
Erzbifchofs, auf’s außerfte erbittert, fuchte ſich auf alle mögliche Weiſe 
an den Katholifen in Weitphalen und befonders in Werl zuräcden, 
und verfuhr gegen diejelben mit der größten Härte. Der Ehurfürft 
von der Pfalz beſchwerte fich der gegen Gebhard verhängten Ercoms 
munifation halber beim Kaifer, aber ohne allen Erfolg. Dem neuen 
Erzbifchofe wurde unterdefjen aud, in Neuß gebuldigt, und allents 
halben wurde derſelbe mit dem größten Subel empfangen. Der 
päpftliche Nuntius erflärte den Grafen von Solms und den Baron 
von Winneberg aller ihrer Beneftcien und Würden verluftig, und 
ließ deshalb ein öffentliches Edift gegen fie ergehen. 

Der fülnifche Senat hatte, wie fich unfere Leſer noch erinnern 
werden, dem Herzoge von Zweibrüden dad Verfprechen gegeben, 
daß er ihm, nachdem er den Kaifer und die Fatholifchen Stände in 
dem obfchmwebenden Streite um Rath befragt haben würde, eine 
fhriftliche Antwort ertheilen wolle. Damit er nun diefes fein Vers 
fprechen erfülle, ließ er jet folgendes Schreiben nachträglich an ihn 
ergehen: 

„Bir find willig und bereit, Ew. Durdylaucht in allem dem, 
was in unferm Vermögen fleht, unfern Gehorfam und Dienftbes 
fliffenheit zu ermeifen. Wir zweiflen nicht, ed werden fid) Ew 
Durchlaucht annoch erinnern, was Denfelben und den übrigen Ges 
fandten der Churfürften, wie auch Grafen, auf die am 30. Dez. 1582 
und vorgetragene Geſandtſchaft, den 2. Januar des folgenden Jahres 
1583 für eine Antwort ertheilet, und wie weit in der Sache den 
vierten Januar deffelben Sahres fortgefchritten worden und mit was 
für einer Antwort die Gefandten Ew. Durchlaucht, desgleichen die 
übrigen Grafen von bier abgegangen find, Nämlich weil Em, 
Durchlaucht und alle Diejenigen, welche bei Ihnen waren, in ihrem 
Vortrage frei befannten, daß der Bemweggrund ihrer Gefandtfchaft 
fehr wichtig fei und diefelbe eine fehr reife Ueberlegung erfordere 
(wie wir davon damals fchon felbft geurtheilt) und in Religions— 
fachen bisher die Töblihe Gewohnheit im Reiche und in ganz 
Deutfcyland beobachtet worden, daß die Glieder einer Religion 
nichts unternehmen, ohne vorher unter ſich ‚gemeinfchaftlichen Rath 
gepflegt zu haben (welches Ew. Durchlaucht und Dero Religions— 
genoffen ebenfalld beobachtet zu haben, wir fomohl aus der bei diefer 
Gefandtichaft gehaltenen Nede, als auch aus dem vom augsburger 
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Reichstag ergangenen Schreiben nicht undeutlich abnehmen können) 
fo wollten audy wir gegenwärtige Sache mit der Faiferlichen Majes 
ftät, ald unferm allerhöchiten DOberhaupte, und andern Ständen der 
Fatholifchen Religion gemeinfchaftlich überlegen, damit, wenn wir 
derelben Urtheil und Rath gehört, wir hernächſt mit Rathpflegung 
derjenigen, welcher Outbefinden wir in diefer Sache nöthig und 
nüßlich zu fein erachten, Ew. Durchlaucht auf den Hauptinhalt diefer 
Gefandtfchaft eine bequeme und pofitive Antwort ertheilen könnten. 

Nachdem nun, diefed damals alſo befchloffen worden; fo haben 
wir ohne allen Zeitverluft die Abfchriften von allem dem, mad Em 
Durchlaucht fowohl, ald andere Gefandten und Grafen von und 
begehrt, wie auch von unferer darauf ertheilten Antwort, auch der 
‘von Ew. Durchlaucht auf felbige gegebenen Replif, und unferer Duplif 
Seiner Kaiferliden Majeftät und den Ffatholifchen Ständen über» 
fandt und den begehrten Rath, wie auch das Urtheil und die Meis 
nung bderfelben Stände, nad; und nad) erhalten. Diefen erwünfchten 
und ung mitgetheilten Rath haben wir, wie ed die Sache erfordert, 
reiflicy und fleißig erwogen ‚und befunden, daß Ihre Kaiferliche 
Majeftät und die übrigen Fatholifchen Stände die Beweggründe 
Em. Durdylaucht und ihrer Anhänger nachdrücklich widerlegt, Welche 
Widerlegung von Wort zu Wort dahier mitzutheilen wir um des— 
willen Bedenfen tragen, damit wir nicht zu weiten fruchtlofen 
Streitigfeiten und Briefmechfel neuen Anlaß geben möchten. 

Was den Religiongfrieden und die Einigkeit betrifft, fo zeigen 
Se. Kaiferl. Majeftät und die Fatholifchen Stände deutlich, daß diefe 
und andere Reichsſtädte unmittelbare Glieder und Stände des heil. 
römifchen Reichs wären, und daß fie fowohl, ald die übrigen höheren 
und niederen Stände an dem Religions » und bürgerlichen Frieden 
Antheil hätten und defjen fähig wären; weshalb wir nicht nöthig 
gehabt, die Erflärung oder Willensmeinung des Kaifers in dieſer 
Sache einzuholen, fondern daß diefes der Kaifer, die Churfürften 
und alle andern Fürften jederzeit für gewiß und ausgemacht gehalten 
hätten. Uebrigend folge hieraus nicht, daß wir, oder ein anderer 
Fatholifcher Reichsſtand verbunden fein follten, auf Begehren der 
Bürger, eine andere Neligion anzunehmen, vielweniger aber, auf 
Verlangen der Fremdlinge, welche fid) dahier zufammengerottet und 
niedergelaffen haben; fondern daß. vielmehr das Gegentheil folge, 
nämlich: daß wir, ald Senat diefer Stadt, dasjenige, was der 
Neligionsfriede den Städten erlaubt, nidyt weniger rechtmäßig in’s 
Werk richten fünnen, als andere höhere und geringere Stände ſich 
dejfen, was dieſer Friede verſtattet und erlaubt, im ihren Randen 
und Territorien bedienen. Der eingebildete Unterfchied zwifchen einer 
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erwählten und einer gebornen oder erblichen Obrigkeit, 
welchen man und habe vormalen wollen, thue nichts zur Sache, 
fondern ein folcher Unterfchied ftreite fowohl mit dem Text als 
Buchſtaben und Sinn des Religionsfriedens; denn es wolle diefer 
Friede, daß in allen denjenigen Städten, worin bisher 
beide Religionen gebraudlidy gemwefen, auch beide beis 
behalten werden und feine von ber andern verhöhnt 
und verfpottet werden folle. . Daß übrigend wir, oder andere 
Reichſtädte, welche bei unferer allerheiligften fatholifchen 
Religion und Glauben treulich beharren, verpflichtet fein follten, 
eine andere Religion und Glauben zu dulden; folches fönne niemand 
aus dem Inhalt dieſes Friedend oder aus denjenigen Bedingungen, 
welche demfelben beigefügt worden, erweifen und darthun. Da wir 
aljo dermaßen bündige und unmwiberfprechliche Gründe vor uns has 
ben, fo zweiflen wir im 'geringften nicht, daß unfere Vorfahren, 
welche nach gefchloffenem Religionsfrieden dieſe vertheidiget und ges 
fchüßt, nicht minder denn wir, die Bedingung Diefed Friedens gründs 
lich und wohl eingefehen.: Daß und nämlich diefelben im geringften 
nicht verpflichten, eine neue Religion anzunehmen oder zu dulden, 
und dieſes anjeßo noch viel weniger, ald vormals, weil zu diefer 
ungläubigen, boshaften und an allerhand unerhörten Neuerungen 
und Faftionen fo fruchtbaren Zeit, unter dem Scheine des Guten, 
fich fo viele neue, durd) die Reichsverordnungen ausdrücklich verbos 
tene und billig zu verabfcheuende Irrthümer hervorthun, auch übers 
dies die Erfahrung bisher mehr, denn zuviel, gelehrt habe, daß, wo 
bergleicyen Irrthümer eingefchlicdyen,, die Urheber verfelben nicht 
ruhen, noch raften, bis fie die uralte Farholifche Religion gänzlich 
verdrängt und ausgerottet; woraus denn nichts anders entfpringt, 
als eine Verwüftung und Verheerung der Städte, Länder und Res 
publifen. Um diefer Urfache willen haben wir mit Rath und Ges 
nehmhaltung aller NRathöherren und der Vierundvierziger, welches 
der große Rath genannt wird, befcjloffen, unter göttlichem Beiftande 
in den Fußftapfen unferer gottfeligen Vorfahren treulich und uns 
verrückt fortzumandern und nicht die geringfte mit unferm allerheis 
ligften Glauben ftreitende Neuerung anzunehmen. Wir halten aber 
‚ gänzlich dafür, daß diejenigen, welche diefer Religion zuwider find, 
und es dennoch mit zuns zu halten fcheinen, Feine rechtmäßige Urs 
ſache haben, fich über uns zu beflagenz; befonders da denfelben in 
dem Religiondfrieden ein offener Weg gezeigt worden, daß fie näms 
lich ohne alle Befchädigung ihrer Ehre und Güter ſich von hier 
anders wohin begeben können. Welchen Weg anzutreten wir nicht 
nur Allen erlauben, fondern auch diejenigen, fo einiger Erbarmung 
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würdig find, mit größtem Mitleiden und aller Befcheidenheit fo lange 
bei und behalten, bis fich ihre Umſtände gebeffert; fo daß demnach 
fih niemand über ung beflagen kann, wie folches hiefigen Orts ges 
nugfam befannt ift. 

Dieſes, Durchlauchtigfter Fürft! haben wir, gemäß unferer Em. 
Durchlaucht bei Dero letzterem Abzug gethanen Zufage, länger nicht 
verhalten wollen. Der Allerhöchſte erhalte Ew. Durchlaucht — 
welcher wir in andern Dingen zu gehorfamen willig und bereit find 
— beftändig in hohem Wohlfein. 

Gegeben den 15. Junius.“ 

Um eben diefe Zeit war Gebhard vor Attendorn erfchienen 
und begehrte, daß man ihn fammt 50 Reitern einlaffe. Kaum aber 
hatte man ihm die Thore geöffnet, ald 350 Reiter und 200 Mann 
Fußvolf aus einem Verſtecke brachen, in die Stadt eindrangen 
und ſich derfelben bemeifterten. — Kaum war er im Befiße der 
Stadt, als er von den Bürgern auch fchon eine faft unerfchwing- 
liche Summe Geldes verlangte. Da ihm die Zahlung nicht prompt 
geleiftet wurde, quartirte er feine Soldaten in die Häufer ein, 
welche die Bürger auf dad äußerſte quälten. 

Während dem wurde der Domprobft, Graf von Witgenftein, 
ebenfalld ein eifriger Anhänger Gebhard’s, vom päpftlichen Nuntius 
in Köln ercommunicirt und feiner Würden und geiftlichen Pfründen 
beraubt. Der Baron von Kriching bemühte fih, nachdem er in den 
Bann gethan war, einige Gascognier anzumwerben und folche unter 
den Befehlen eined gewiffen Doftor Peuterich eiligft nach Bonn 
zu fenden, von wo aus er diefelben Tags darauf nach Unkel abs 
gehen ließ, um eine erfte Expedition damit zu verfuchen. Die Ein: 
wohner von Unfel hatten aber mit den zunächft gelegenen Dörfern 
und mit der Stadt Linz ein Bündniß gefchloffen, fich den Truch— 
fefffianern mit vereinten Kräften zu widerfeten. Da fie alfo ver: 
nahmen, daß der Feind auf fie anrüde, fohrieben fie fogleich an ihre 
Bundesgenoffen und baten diefelben, ihnen zu Hülfe zu eilen. Die 
Linzer überfchicten darauf ihre Hülfsvölker, die Erpeler dagegen 
verweigerten, des eingegangenen Bündniſſes ungeachtet, ihre Hülfe. 
Der Feind hatte fi) in Schlachtordnung aufgeftellt und fchickte fidy 
bereit an, die Stadt einzunehmen; allein die Unkeler fammt ihren 
Derbündeten leifteten den hartnädigiten Widerſtand, vertheidigten 
ihre Schanzförbe und andere Feltungswerfe mit beifpiellofer Tapfers 
feit und feuerten unaufhaltfam auf die feindlichen Glieder. Schon 
gar viele der letztern waren gefallen und endlich ergriffen die übrig» 
gebliebenen in wilder Unordnung die Flucht. Ald die Bewohner der 
benachbarten Dörfer died bemerften, vereinigten diefe fich mit den 
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Bürgern von Unfel, thaten einen Ausfall, verfolgten die Fliehenden 
und tödteten ihrer noch mehre Hunderte. So fam der Reſt biefes 
Corps, von der Furcht gejagt und theilweife von Wunden bededt, 
nach Bonn zurück. Nachdem die Unfeler und Linzer Bürger diefen 
Sieg erfämpft hatten, befchloffen fie die Erpeler für ihre Untreue zu 
beftrafen; fie verwüfteten demnach ihre fämmtlichen Aeder und leg» 
ten ihnen außerdem noch eine große Geldſtrafe auf. 

° Der päpftliche Nuntius fuhr indeffen fort, ftrenge nad) der vom 
heiligen Stuhle erhaltenen Inftruftion zu verfahren, that alle Gano» 
nniche und SPriefter, welche fi der Simonie fchuldig gemacht oder 
Beifchläferinnen hielten, in den Bann und erflärte fie aller Kirchen 
güter und Pfründen verluftig. Diefes erfuhr unter Andern auch der 
Doktor Jakob Middendorp, mweldher, ba er fi der Simonie 
fhuldig gemacht hatte, ercommunicirt und feiner ſammtlichen Bene⸗ 

ficien und Einkünfte beraubt wurde. 
| Die Truchfeffianer machten unterdeffen Miene, das Klofter zu 
Deu; fammt dem Flecke felbft in Befig zu nehmen. Da der neue 
Erzbifchof wohl einfah, wie wichtig es fowohl für ihn ald das ganze 
Erzitift wäre, dieſes Vorhaben zu vereiteln, fo beſchloß er zum 
Schutze des Klofters und des Drtes felbft, eine Abtheilung feiner 
Soldaten zur Befatung-dahin zu beordern. Nachdem die Truchfef- 
fianer dies in Erfahrung gebracht hatten, Tießen fie, aus Furcht, 
daß ihnen die Zufuhr, welche fie von dort erhielten, abgefchnitten 
werden möchte, vorerft ein Schreiben an die Deuzer Bürger ergeben, 
worin fie diefen drohten, fie mit Feuer und Schwerdt zu verfolgen, 
falls fie eine Befatung des Baierfürften einnähmen. Der Abt, 
durch dieſen Drohbrief in Furcht gefeßt, fandte feine ihm unterges 
benen Mönche fammt allen Reliquien, Kirchenzierrathen und allen 
fonftigen Koftbarfeiten fofort nach Köln. Auch die übrigen Eins 
wohner folgten diefem Beifpiel und flüchteten ihre fämmtlichen Habe, 
fo viel nur möglih, nad) Köln. Nachdem dies gefchehen war, 
fandte Erzbifchof Erneft einen Hauptmann, Namens Ranucin, 
welcher ein tapferer und erfahrener Kriegsmann war, mit 250 M. 
nad; Deu; ab, mit dem Befehle, die Abtei und den Fleden zu 
ſchützen. Diefer Ranucin richtete, um feinem Amte völlig zu genüs 
gen und alle mögliche Fürforge zu gebrauchen, einige Feine Schanzen 
auf, damit er dad Klofter, welches ringsum bloßftand, deſto beffer 
vertheidigen Fünne. Diefe BVorfichtömaßregel wurde nun mit vielen 
Zufägen-nad Köln berichtet und in der Stadt allenthalben das 
Gerücht ausgebreitet, die Deuzer Beſatzung richte die ftärfften Boll: 
und Feſtungswerke auf, vermittelft welcher dereinft die Kölnifchen 

felbft gar leicht bezwungen und vernichtet werben könnten. Als dies 
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nun bem Senate zu Ohren Fam, fandte diefer den Johann Hers 
denrad, einen fehr angefehenen und einfichtsvollen Mann , welcher 
zu diefer Zeit Bürgermeifter war, mit einigen andern Nathömitglies 
dern nach Deuz, um die vorgenommenen Arbeiten und Berfchanzuns 
gen in Augenfchein zu nehmen und Ranucin zu verbieten, folche zu 
vollenden, falld fie der Stadt Köln dereinft zum Nachtheil gereichen 
fönnten. Der fölnifche Senat gab nämlidy vor, daß er fehr alte 
Pakten und Verträge in Händen habe, welche vor Alters mit den 
zeitlichen GErzbifchöfen und Grafen, nun aber neuerdings mit dem 
Herzogen von Berg Abgefchloffen worden wären, gemäß welchen zu 
Deuz, weder in noch außerhalb des Fleckens, irgend ein Bollwerk, 
Baſtey, Schloß oder dergleichen errichtet werden follte, wodurch die 
Stadt Köln auf feindliche Weife angegriffen werden fünnte, und 
der Flecken felbjt feineswegs mit einer Mauer, fondern nur mit 
einem Zaun von Dornen oder von Holz umgeben werden dürfe. ' 
Als die Abgefandten in Deuz angefommen und fich von Allem ges 
hörig überzeugt hatten, fand fich, daß dad Gerücht die Sache weit 
übertrieben hatte und durchaus fein Grund zur Klage gegen den 
Hauptmann Ranucin vorhanden war. Da diefer daher die Urfache 
vernahm , weshalb die Nathöherren nach Deuz gefommen, gab er 
diefen aus freien Stüden die Verficherung , daß er ohne den aus— 
drücklichen Willen des Fölnifhen Magiftrats nichts unternehmen 
werde. Die Truchfeffianer in Bonn aber, welche jene Rheinfeite 
vom Feinde ganz zu befreien ſuchten, ſchickten zur Nachtözeit eine 
ftarfe Abtheilung Truppen nach Deuz, mit dem Befehle, den ganzen 
Ort fammt dem Klofter zu verbrennen, Diefe trafen zwar die ganze 
Bürgerfchaft fchlafend, dagegen aber die baierifche Beſatzung wach 
und auf den thätigften Widerftand bereit, Die Feinde warfen 
Fenerbrände in die gemeinen Häufer, wodurch endlich der größte 
Theil des Dres in Afche gelegt wurde. Die erzbifchöfliche, Befagung 
aber, welche ihren Poſten, ungeachtet ihrer geringen Anzahl, fehr 
trefflich vertheidigte, trieb den Feind von dem Kloſter zurüc und 
tödtete alle diejenigen, welche ed wagten, zu nahe heran zu kommen, 
fo daß der Feind unverrichteter Sache und mit großem Berlufte 
nad) Bonn zurückkehrte. Obnweit des Klofterd gegen Norden hin ftand 
ein prachtvolled Gebäude mit einem Weingarten, welched furz vors 
her durch Erbfchaft an ven Grafen von Solms übergegangen war: 
diefes ftach die Deuzer Beſatzung, fobald ſich die Truchjeffianer zus 
rüchgezogen hatten — meil es entweder zu nahe dem Klofter, 
‚oder weil fie wider dieſen Grafen aufgebradht war — in Brand 
und verheerte es vollends. 

Die Truchfeffianer, welche die Eroberung von Deuz nicht aufs 
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geben zu bürfen wähnten, griffen den Drt, nady Verlauf von fechd 
Tagen, auf einen Sonntag, Morgend in der Frühe, nochmals mit 
einer ftärferen Truppen» Abtheilung zu Pferd und zu Fuß und mit 
vielem groben Gefchüge an. Während die Truchfeffianer dad Ges 
fhüte, welches zu Waffer den Rhein herunter gefommen war, auds 
labeten, begab fich das Kriegsheer, nad Zurüdlaffung einer hins 
länglichen Bedefung, nah Mülheim, und nachdem fie dort einige 
Zeit über wohl gezecht hatten, Fehrten fle gegen Mittag nach Deuz 
zurüd und begannen fogleich ihre Kriegdoperationen. Das Heer _ 
wurde in verfchiedenen Abtheilungen aufgeftellt; ein Theil deffelben 
nahm den Weingarten des Grafen Solms ein, zog fi) längs dem 
Nheinufer hinauf, und griff diejenigen an, welche zum Schuße der 
Prarrfirche zwifchen dem Rhein und. dem Klofter aufgeftellt waren. 
Andere fielen gegen Mittag in die Häufer, welche bei dem vorigen 
Brande verfehont geblieben und ihrer Höhe wegen zur Beftürmung 
am bequemften waren, und feuerten durch die Fenfter auf die erzs 
bifchöflichen Soldaten, welche das Klofter vertheidigten. Der übrige 
Theil that einen gewaltigen Angriff gegen Morgen, woſelbſt die 
Befatung verfchiedene Verfchanzungen angelegt hatte. Gegen diefe 
Seite war nur eine fchlechte Mauer, welche den Kloftergarten eins 
fchloß, fonft aber das ganze Klofter offen und blos. Auf diefe neuen 
Feftungswerfe wurde nım das grobe Geſchütz gerichtet, und nachdem 
diefes verfchiedene Male abgefeuert war, geſchah auf ein gegebenes 
Zeichen ein allgemeiner Sturm von allen Seiten. Die Befagung 
aber. leiftete dem Feinde den tapferiten Widerftand, und fchlug ihn 
mit einem fehr beträchtlichen DVerlujte zurück. Hierauf wagte der 
Feind einen zweiten Angriff und ed Fam endlich zu einem Handges 
menge, worin von beiden Geiten auf das higigfte gefuchten wurde, 
doch behielt aud) diesmal die Befatung die Oberhand; nur einiger 
nahe gelegenen Pofitionen hatte der Feind fich dabei bemächtigt. 
Nachdem endlich die Fellungswerfe vernichtet waren und die Baies 
rifchen genöthigt wurden , ihre Poſten, welche fie außerhalb des 
Klofters hatten, zu verlaffen und fi in das Klofter hinein zu retis 
riren, fiel der Feind gegen Abend mit vereinter Macht die Vers 
theidiger des Kloſters an und drang bis in den Kreuzgang vor, den 
er fogleich in Brand ſteckte, wodurch fi denn alfo bald auch der 
Speifejaal entzündete. Die Befagung, welche indeffen ſchon manchen 
wadern Streiter verloren hatte, fah. fich dennoch gezwungen, das 
Klofter zu verlaffen und fich in die Kirche zurück zu zieben, welde 
fie mitten unter Rauch und Flammen und unter einem mörderifihen 
Musquetenfeuer auf das ftandhaftefte vertheidigte, bis fie endlich 
des dien Nauches und ber großen Hite des Feuers wegen fich 
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nicht länger hier halten fonnte. Mit erneuerter Wuth drang ber 
ihnen weit überlegene Feind auf die Tapfern ein und ed entitand 
ein gräßliched® Handgemenge, wobei die Baterifchen fich fo tapfer 
hielten, daß der Feind jeden Fuß breit Terrain mit Blut bezahlen 
mußte und erftere nur im Tode wichen. Die Mehrzahl diefer wade 
ren Schaar, mit jener des Leonidas zu vergleichen, wurden entweder 
vom Feuer verzehrt oder fanden den rühmlichſten Tod während des 
Gefechtes. Die wenigen Uebriggebliebenen fammt ihrem helden— 
müthigen Hauptmanne fielen zulett in die Hände ihrer Feinde. 
Gleich nachher ging die alte prachtvolle Kirche in den Flammen auf. 
Mit Entießen erblidten alle Wohlgeſinnten dieſe Greuel. Der 
Brand währte bis fpät in die Nacht, und die ganze Stadt Köln 
war von der dunkelen Glut dergeftalt erleuchtet, daß man beim 
Durchlefen eines Buches den feinften Druck ohne alle Befchmerniife 
erfennen Eonnte. Am folgenden Tage zogen die Truchfeffianer fammt 
ihrer Beute und den Gefangenen triumphirend nad) Bonn zurüd, 
und bildeten fich nicht wenig auf diefe ihre Schandthat ein. 

tach dem ſchrecklichen Brande ftand das große und feite, aus 
hartem Geſteine beftehende Manerwerf des Klofterd noch ganz uns 
verlegt. Der Senat Kölnd beforgte daher, der Feind möge die 
inneren Räume deifelben mit Erde ausfüllen, fodann mit Gefchüten 
befeßen und, wo es ihm gelüftete, die Stadt befchießen; weshalb er 
fofort den Prälaten erfuchte, dieſes Mauerwerf völlig darnieder 
reifen und der Erde gleich machen zu laffen, wogegen er ihm fammt 
den Seinigen ein freied Geleite anbot und erlaubte, fich in der 
Stadt nieder zu laffen und fo lange aufzuhalten, ald ed ihm befiebe. 
Der Abt erwiderte, daß er fich darüber bedenfen und mit feinem 
Drdinario berathen wolle. Der Ordinarius willigte, in Gegenwart 
ber Bürgermeifter, der Quäftoren und des Syndicus Steinwid) 
ein und befahl dem Abt, durch feinen Gefandten, den Grafen Sal. 
von Sfenburg, die noch vorhandenen Ruinen des Klofters fofort 
nieder zu reißen. Der Abt beitellte darauf 600 Maurer, welche ihm 
vom Genate zugemwiefen worden find, und fo war die ganze Arbeit 
nach Verlauf von 7 Tagen vollendet. 

Pfalzgraf Johann Cafimir, auf den bie Truchſeſſianer 
ſchon ſo lange und ſehnlichſt gewartet hatten, erſchien endlich an der 
Spitze eines Heeres in Bonn. Gebhard's Anhänger faßten darauf 
wieder neuen Muth, denn ſie hofften, glaubten ſogar ganz gewiß, 
daß der neuerwählte Erzbiſchof nunmehr des Landes verwieſen und 
Gebhard nicht nur auf's Neue eingefetst, fondern audy zu nod) grös 
Beren Würden erhoben werden würde, Auch die Niederländer vers 
fprachen fid) fehr viel von der Ankunft Caſimir's im Erzbisthum. 
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Es gab fogar Viele, welche öffentlich verficherten, Caſimir würde, 
nachdem er den neuen Erzbifchof gedemüthigt, fidy mit feinen Vüls 
fern auch nach den Niederlanden begeben, den Herzog von Parma 
verjagen und einen dauerhaften Frieden zu Gunften der Proteftanten 
zu Wege bringen; nach diefem Allem aber in Stalien einfallen und 
den römifchen Bifhof vom Stuhle ftoßen. Diefe und dergleichen 
eitelen Prahlereien mehr, wurden, wie dies in ähnlichen Fällen immer 
zu gefchehen pflegt, von folchen Menfchen ausgefprengt, weldye dass 
jenige, was fie wünfchen, auch gar leicht zu erlangen glauben. 
Dielleicht aber wäre Gafimir wirflih im Stande gemwefen , etwas 
Entfcheidendes vorzunehmen, wenn er wohl bewaffnete, alte und 
erfahrene Soldaten in feinem Herre gehabt, auch gleich bei feiner 
Anfunft etwas Großes und Wichtiged unternommen hätte. Allein 
er brachte nur unbewaffnete und zufammengeraffte Menfchen in das 
Erzftift, und war außerdem fehr langſam in feinen Unternehmungen. 
Schon am erften Tage, als er in Bonn angefommen, ließ er an 
den Senat der Stadt Köln ein fehr freundfchaftliches Schreiben ers 
gehen, worin er diefem meldete, daß er. eine feierliche Gefandtichaft 
an ihn abgehen laffen würde, um fich mit ihm über die allerwichs 
tigften Angelegenheiten zu befprechen. Er begehre demnach für feinen 
Gefandten und deffen Gefolge einen freien Öeleitöbrief, auch daß der 
Magiftrat demfelben eine angemefjene Wohnung anmweifen möchte. ' 

Hierauf antwortete ihm der Senat, „daß ihm die Gefandtichaft 
Sr. Durdlaucht nicht zuwider ſei; er verfpreche fjomohl dem Ges 
fandten ald deſſen Angehörigen ein freied Geleit, doch mit dem Bes 
ding, daß das Gefolge des Gefandten nicht ungewöhnlich groß fei, 
und ſich derfelbe bei Ausrichtung feiner Gefandtfchaft fammt den 
Geinigen befcheiden und höflicy betrage. Die Wohnung werde ‚der 
Rath nicht beftimmen, fondern die Wahl derfelben dem Geſandten 

felbft überlaſſen.“ 
j Der Senat erwartete nun diefe Gefandtfchaft täglich, allein fie 
blieb noch lange aufgefchoben. 

Die Truchfeffianer — da fie ſich entweder wenig oder doch nicht 
genug auf den Erfolg ihrer Waffen verließen, auch unter der Hand 
wohl einfahen, daß durd die Ankunft Caſimir's nicht viel für fie 
gewonnen fei, hielten nun dafür, daß man den Krieg mit einem 
doppelten Schwerte, nämlich mit einem geiftlichen und einem 
weltlichen führen und dad Volk durch Predigten aufrührifch 
machen müſſe. Es lebte damals in Köln ein geborener Jude, Nas 
mens Stephan, der zum Fatholifcyen Glauben übergegangen, nad): 
ber Priefter und Pfarrer zu St.-Marien-Ablaß geworden war, wos 
felbft er nad) dem Gefchmade des gemeinen Volkes predigte und von 
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der Mehrzahl mit großem Vergnügen angehört wurde. Allein bei 
den ächt Katholiſchen war er fchon feit längerer Zeit, feiner 
Religiond-Anfichten wegen, höchft verdächtig, wiewohl er fich immer 
der Art zu betragen pflegte, daß man ihn keines wirflichen Ver— 
brechend offenbar zu befchuldigen vermochte. Diefes Mannes bes 
dienten fich nun die Truchfefifaner, mie die Folge lehren wird, zu 
ihrem Zwecke. Selbſt Gebhard fchrieb einen Brief an ihn, den er 
dem Domprobjten, Grafen von Witgenftein, überfandte, um ihn 
demfelben einzuhändigen. 

Was nun diefer Brief wörtlich enthielt, wiffen wir nicht, das Bes 
gleitfchreiben, womit der Domprobitdem Stephan denſelben überfandte, 
ift folgenden Inhalts: „So fiebft du alfo, mein lieber Stephan,*) 
wie nahe wir derjenigen erbärmlichen Verwüſtung find, welche ich 
fchon längft befürchtet babe. Wollen wir die wahren Urfachen fo 
großer Uebeln unterfuchen, fo müffen wir unfere Augen nicht auf 
Menfcyen, an welchen du fehr vieles, fo beftraft zu werden verdient, 
findeft., fondern auf Gott, den höchſten Beherrfcher der Welt, ges 
richtet fein laffen. Wir würden bei demfelben gar leicht Hülfe fins 
den, wenn wir nur feiner väterlichen Stimme, womit er und zu 
ſich rufet, folgen und feinen ernftlichen Ermahnungen Gehör geben 
wollten. Ich zmweifle nicht, du wirft dich degjenigen, was wir von 
diefer Sache öfters miteinander geredet, annoch errinnern, Allein, 


2) Stephan Iſaae, ein Zube, wurde in Weplar im Sahre 1542 geboren, 
und im Alter von 4 Jahren zu Marburg, wo wahrſcheinlich fein Water 
ebenfalls zur Fatholifchen Religion überging, getauft, Er folgte feinem Vater 
im Sabre 1547 nach Löwen, und 1551 nach Köln, wo diefer ſich als Lehrer 

. der hebräifchen Sprache niedergelaffen hatte. Stepban widmete ſich in Köln 
den Studien, und machte fo glücdliche Kortfchritte darin, daß er bald zum 
Öffentlichen Lehrer der Philofophie an dem dortigen montaner Gymnafium 
befördert wurde. Hierauf verlegte er fih auf die Medicin und fungirte 
gleichzeitig als Lehrer der orientaliihen Sprachen. Im Jahre 1562 erhielt 
er eine erledigte Präbende in dem St.:Urfula:Stift, wurde bald darauf zum 
Licentiaten der Theologie creirt und zum Vikarius an der hohen Domkirche 
ernannt. Zuletzt (1572) erhielt er endlich die Pfarrerftelle zu St.-Mariens 
Ablaß. Ihm verdankt man die Belehrung vieler Juden, die er durch Mund 
und Schrift zum Chriftentbum über zu führen fich bemühte, Ex wurde der 
Verbreitung unkatholiſcher Grundfäge befchuldigt und deshalb feiner Aemter 
und Würden entfest. Bei der gegen ihn eingeleiteten Unterfuchung mangelte 
es aber an hinlänglichen Beweiſen, und fo fah man ſich denn genöthiget, 
ihn wieder als Pfarrer einzuſetzen. Es waͤhrte aber nicht lange, fo erklärte 
er fich öffentlich als ein Bekenner der neuen Lehre, urd erhielt den Poſten 


eines evangelifhen Predigers. (Man leſe Hargheim’s Bibl, Seite 299 und 
Reiffenb. Seite 219.) 
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vielleicht wirft dır fragen, was für Hoffnung noch übrig fei? Ob 
denn fein gütlicher Vergleich ftatt finde? Died aber mußt du biejes 
nigen fragen, welche die Gelegenheit zu diefen Bewegungen und 
Unruhen gegeben und den Grund dazu gelegt haben. Denn ber 
beleidigte Theil pflegt die Bedingungen anzunehmen, nicht aber vors 
. zufchlagen. Sage mir alfo, vermöge unferer Freundfchaft, frei hers 
aus, wie eure vornehmfte Glerifei, fammt der übrigen, befonders den 
Anftiftern dieſes Aufruhrs und diefes Krieges, nämlich die Sefuis 
ten, gefinnt fi? Was für einen Rath fie ertheilen? Sch möchte 
auch noch wiffen, was euer Magiftrat, was das Volk, da fie die 
Flammen in der Nähe fehen, und den Rauch fchon riechen Fünnen, 
hierzu fagen? Fangen fie noch nicht an, ihr Thun zu bereuen? 
Geht ihnen dann die Noth der Gequälten noch nicht zu Herzen ? 
Sch geftehe und befenne dir frei, daß, wofern diefem fo heftigen 
Uebel nicht abgeholfen wird, hernad) feine Hoffnung zur Genefung 
mehr übrig zu fein fcheinen dürfte, dergeftalt werben die Gemüther 
derjenigen, welchen vornehmlich dargn gelegen ift, aufgebradjt und 
erbittert. Bon unferm Ghurfürften (Gebhard) kann ich dich vers 
fihern, daß derfelbe gegenwärtig unerfchrocener und auf alle Zufälle 
viel gefaßter fei, ald er jemals gewefen. Wie,groß defjelben Macht 
fei, wie viele Hülfe er habe, werden Biele, wie ich fürchte, zu 
ihrem größten Schaden, eher erfahren, ald ihnen lieb fein wird, 
und man ed nadı der chriftlichen Liebe wünfchen kann. Es Iobet 
berfelbe beine Treue und Aufrichtigfeit über die maßen und hat bes 
fohlen, zur Bezeugung feiner gegen dich tragenden MWohlgewogens 
heit, beiliegendes Schreiben an dich abzufenden, Wenn du num auf 
dasjenige, was ich von eurem Zuftande oben gemeldet eine vollfons 
mene Antwort ertheilen wollteft, fünnte denn diefes auch wohl ohne 
beine Gefahr gefchehen, und der Brief ficher überfandt werden? 
Wenn du glaubeft, daß die ordentliche Ueberfchrift gefährlich fer, fo 
fannft du eine andere gebrauchen, welche bequem ift, dad Geheimniß 
zu verbergen.” 

Unterdeffen pflegten Gafimir und Gebhard Rath, wie fie die 
nöthigen Waffen für ihr zufammengerafftes Heer erhalten follten. 
Der Geldmangel war fo groß, daß fie Died aus eigenen Mitteln 
unmöglidy zu bewerfftelligen vermochten. Da befchloffen fie, fih an 
einige Kaufleute in Köln zu wenden, von denen fie hofften, daß fie 
entweder aus Gemwinnluft oder aus Eifer für die Religion ihnen die 
erforderlichen Gelder vorfchießen, oder fich für fie verbürgen würden. 
Dies glücte vollfommen: fie fanden mehre reiche Kaufleute in Köln, 
welche ihnen Harnifche, Panzer, Helme, Sturmhauben, Lanzen und 
dergleichen mehr von allen Orten und Enden zuführen ließen, und 
foldye dem in Deuz fich ſammelnden Heere überlieferten. 
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Kaifer Rudolph ließ inzmwifchen von Wien aus ein Schreiben 
ergehen, worin er fowohl dem Pfalzgrafen Caſimir ald allen übrigen 
Grafen, Baronen und allen Andern, welche es mit Gebhard hielten, 
mit der Achterflärung drohte, wofern fie nicht fogleich feinen Befehlen 
gehorchen und die Kriegsrüftungen einitellen würden. Gebhard, Gas 
fimir und die übrigen Anführer der feindlichen Heerhaufen hielten 
ſich damals in dem Schloffe Fülsdorf im Bergifchen auf, mwofelbit 
fie auch einige Mönche des furz vorher von ihnen geplünderten und 
verwüfteten Kloſters Altenberg hingebracht hatten und gefangen 
hielten, denen fie fpäterhin nur gegen ein bedeutendes Köfegeld ihre 
Freiheit wieder fchenften. Weder das ehrmwürdige Alter, noch das 
Anfehen dieſes Stiftes, noch die Grabmäler fo vieler Herzoge und 
Fürften, vermochten diefe fchändlichen Kirchenräuber abzuhalten, ihrer 
Raubluft zu genügen, fo daß fie felbft nicht einmal die filbernen 
Ampeln über den Grabmälern der Berftorbenen in der Kirchengruft 
hängen ließen. Der größte Theil des demoralifirten caſimir'ſchen 
Heered war in den nahen Umgebungen des Schloffes Lülsdorf gela— 

„gert, während jenes des Erzbiſchofs Erneft ein feſtes Lager bei 
Sechlen, einem Dorfe ohnmweit Bonn, bezogen hatte. Eine Abs 
theilung diefed Heeres ließ Erneſt auf Weffelingen, Lülsdorf ges 
rade gegenüber, anrücden, um den Feind zu beobachten und zu vers 
hindern, daß er nicht den Rhein paſſire und diefjeits im Erzbisthume 
herumjchweife. Während feines ganzen Aufenthaltes im Schloffe 
Lülsdorf fah man Gebhard faft niemald nüchtern, von Morgens in 
der Frühe bis fpät am Abend Iebte er in Saus und Braus und 
that nichts ald Mein trinken; was er, wie Viele angeben, nur 
darum gethan haben foll, um die Stimme feines Gewiſſens zu bes 
täuben. Sn diefer faft beftändigen Geiftesverwirrung wollte er das 
Außerfte verfuchen , und fchrieb einen höchſt beleidigenden Brief an 
den Senat und die Bürger der Stadt Köln, welchen wir feiner 
Driginalität wegen hier mittheilen. 

„Bir Gebhard von Gotted Gnaden ıc. entbieten und vers 
fündigen den Bürgermeiftern, dem Nath, den Bürgern und den 
Zünften der Bürger unfere Gnade und alles Glück und Heil. Wir 
balten dafür, daß ihr noch nicht vergefien fein werdet, was wir im 
vorigen Winter an alle Zünfte gefchrieben haben, nachdem wir in 
Erfahrung gebracht, daß unfere Widerfacher bemüht find, unfern 
guten Namen durch allerhaud Erdichtungen und lügenhafte Ueber— 
redungen bei euch ſchwarz zu machen. Wie fie folches von den erſten 
Stunden unferer Regierung an bis bierhin beftändig gethan und 
davon auch jeßo noch nicht abftehen wollen, fondern dergleichen Vers 
fahren für ihre beften Waffen halten. Ihr werdet euch auch annod) 
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erinnert, wie wohlgemeint und gnädig wir und euch zur allem mög» 
lichen anerboten haben; wir können auch unmöglich anders denken, 
ald daß wir biefer unferer Anerbietung fo, wie ed einem rechtfchafs 
fenen Fürften geziemt, nachgefommen und ein völliges Genüge ges 
leitet. Sollten die Unfrigen feitdem, daß wir abwefend gemefen, 
etwas anders zu verftehen gegeben haben: fo würde ung diefes nicht 
nur höchft unangenehnt fein, fondern wir wollen auch‘, wofern und 
folche8 wird zu erkennen gegeben werden, demfelben auf alle Weiſe 
zu rathen fuchen. Im Gegentheil aber ift gewiß, daß diejenigen, fo 
ſich in Köln befinden, ſich in allen Stüden, ald offenbare Feinde 
gegen und und die unfrigen erwiefen haben; welches und dann zu 
fehr großem Schaden und Nachtheil gereicyet, alfo, daß wir zu der 
gegenwärtigen wichtigen Unternehmung und zur Anfchaffung einer 
fo großen Kriegsrüftung genöthigt worden find. Dann auf wie viel 
und mancherlei Weiſe das leichte Gefindel, fo unter euch ift, bie 
Priefter mit ihrem Herrn (der ein Greuel in der Stadt Rom nnd 
ein Statthalter — nidt Gottes — fondern ded Teufels — ein 
Tirann der Gemiffen und Mörder der Seelen ift, welchen fie dem 
ohneradhtet „Seine Päpftliche Heiligkeit’ zu nennen ſich nicht ents 
blöden), fich befleißigen, ihr armfeligeds Müthchen an und zu Fühlen 
und ihren Zorn wider und audzugießen, ift euch — die ihr folches mit 
euren Augen fehet, viel beffer, dann und bewußt, und erfahren 
folcyes leider! die armen in eurer Gegend mwohnenden Bauern mit 
ihrem äußerften Schaden und Landesverweiſung. Es ift aber hödhft 
zu bejammern und zu beflagen, daß man folche Menfchen, die weder 
Gott, noch der Welt nützlich find — ich meine die unreinen Priefter, 
welche auf nichts anders, ald auf Geilheit, Pracht und Müßiggang 
bedacht find — mit größerem Ernft und Fleiß zu vertheidigen fucht, 
als feine zeitliche und ewige Wohlfahrt, mehr ald Weib und Kind, 
oder was jonft in diefer Welt lieb und angenehm fein fann. Wie 
lange die Spanier ihre Augen auf diefe Stadt gerichtet gehabt, ift 
dem ifenburgifchen Grafen Salentin, ald den oberften Feldherrn 
unſers Widerfacherd, annoch erinnerlih. Und befonders was ber 
Herzog von Alba in der Belagerung bei dem Gebürge Hennegau 
zu ihm gefprochen, nämlich er fei nun Bifchof von Köln; wenn 
er ihm aber zu Wißen fein wollte, fo würde er auch Bifhof in 
Köln werden. Woraus wir denn fchließen müffen, daß, als er fur; vor 
feiner Refignation wegen der Salzbrunnen mit der Stadt in Strei— 
tigfeit gerathen und die Schifffahrt auf dem Rheine gehemmt hatte, 
er diefer Urfachen wegen zu Kaiferöwerth in dem oberen Gemach 
des Schloffes, in Gegenwart Vieler, da drei Tafeln angerichtet und 
befeget waren, diefe Worte von ſich hören laffen: daß er nicht 
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eher ſterben wolle, bis er in dem Blute der Kölniſchen 
bis an die Knöchel gehen könnte. Da wir mit dem kölniſchen 
Rath wegen des von den Schützen zur Unzeit angeſtellten Schießens 
in einige Streitigkeit gerathen und hierauf eine unvermuthete und 
gleichſam blinde Ergreifung der Waffen erfolgt war: ſo erboten ſich 
die Spanier gleich, daß, wofern wir uns zu rächen gemeint ſein 
ſollten, ſie mit ihrer ganzen Mannſchaft uns zu Hülfe kommen 
wollten. Da alſo die Bosheit der Geiſtlichen groß und ungemäßigt 
iſt, ſo hat man fleißig und ſorgfältig darauf zu ſehen, und zu ver— 
hüten, daß obgemeldtes Vorhaben des Grafen von Iſenburg nicht 
zur Wirklichkeit kemme. Nachdem und aber zu erkennen gegeben 
worden, was wir und von unfern Bürgern verfprecdhen und was 
wir von ihnen hoffen könnten, infonderheit aber, daß die armen 
Shriften in ihren Gewiſſen gar zu fehr befchwert würden; fo wollen 
wir aus chriftlicher Liebe und unfered tragenden Amtes wegen, aller 
vorherigen Unbilden, Verfpottungen und alled zugefügten Schadend 
auf ewig vergeffen, und auf Mittel, welche, Gott fei Danf! Leicht 
zu finden fein werden, bedadıt fein, zu verhüten, daß weder beit 
Geiftlichen, noch dem ifenburgifhen Grafen, noch auch den Spaniern 
diefes ihr Vorhaben und diefe ihre Bemühung jemals gelinge und 
von ftatten gehe, hingegen zu verfchaffen, daß ihr mit euren Weis 
bern und Kindern, fammt euren Nachkommen bei euren mit Necht 
bergebrachten Freiheiten ruhig und fiher, ohne alle Hinderniß und 
Beichwerden, verbleiben möget. Endlich wollen wir euch wohlmeis 
nend und väterlich ermahnet haben, daß ihr diefe unfere aus einem 
treuen und redlichen Herzen (Gott weiß es) herrührende Erinnes 
rung wohl zu Gemüthe nehmen und euch durch die Opferpriefter und 
ben gottlofen Schwarm derer, welche felbigen anhangen, und die 
alle nur das Ihrige fuchen, nicht länger blenden und verleiten Laffen 
mwollet. Diefes wünfchen wir euch von Herzen und empfehlen euch 
dem getreuen und gütigften Gott. 

Gegeben in unferm Schlafgemad auf dem Schloß Lülsdorf den 
4. September 1583.’ 

Bon diefem Schreiben verfertigte er zwei Eremplare, und bes 
fahl dem Boten, der fie nach Köln trug, daßer eined derſelben dem 
älteren Bürgermeifter übergeben, das andere aber auf dem öffent, 
lihen Markt, wo er die meiften Menfchen beifammen finden würde, 
unter diefelben auswerfen folle, damit es fo defto eher und gewiſſer 
in die Hände der Bürger fommen und diefe dadurch zum Aufruhr 
gereizt werden möchten, Allein die Bürger ließen ſich dadurch nicht 
bewegen, verhielten ficy vielmehr ganz ruhig und thaten, jeder was 
feined Amtes war, wie ed dem rechtlichen Manne wohl anfteht und 
geziemt, und ließen den Senat für alles Andere forgen. 
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Der Kaifer hatte indeffen allen benachbarten SKriegsoberften, 
vermöge feiner Macht und Gewalt, und Kraft der Neichögefege, den 
Befehl ertheilt, daß, wofern der Pfalzgraf Safimir und die übrigen 
Anbänger Gebhard’s ihre Rüftungen nicht fofort einftellten, fondern 
fortfahren würden, entweder die Geiftlichen oder Weltlichen in der 
Fölnifchen Diöcefe, oder auch in der Stadt Köln durch Krieg zu bes 
läftigen, fie den leßtern, wenn fie zur Hülfe gerufen würden, folche 
nicht nur fogleich leiften, fondern, fall& der Feind ihnen zu mächtig 
fein follte, auch andere benachbarte Kriegsoberften, fo viel fie deren 
nöthig haben würden, herbeirufen und dasjenige mit vereinigten 
Kräften bewerkitelligen foHten, was auf den bisherigen Reichstagen 
verordnet und beſchloſſen worden mwäre. 

Kurz darauf, ald Gebhard diefes Schreiben an den Senat nady 
Köln abgefchicft hatte, beorderte der Pfalzgraf, der wohl wußte, 
wie viel ihm und allen Proteftanten im Reich daran gelegen fei, 
wenn er diefe Stadt, welche auf dem Reichstag die erfte Stimme 
hatte, entweder durch fchmeichelhafte Vorftellungen in fein Netz brins 
gen, oder mit Lift überrumpeln, oder aber auch durch die Gewalt 
der Waffen einnehmen würde, den Grafen Dhona als Gefandten 
borthin; allein der vorfichtige Senat, der wohl einfahb, was hier 
vorging, auch die zufünftigen Dinge zu ahnen ſchien, war ernftlicdh 
auf die Wohlfahrt feiner Unterthanen bedacht, und keineswegs 
Willens, nur das Mindefte zu verabfäumen. Er fonnte daher eben 
fo wenig durdy Schmeicheleien und Berheißungen eingenommen, ald 
durch Drohungen erfchrect und durch -Mühe und Arbeit entmuthigt 
werden. Der Gefandte trug in der ihm vom Genate bewilligten 
feterlihen Audienz alled dasjenige der Neihe nach vor, mas ihm 
befohlen worden war. Zuerft wünfchte er dem hochmweifen Magiftrate 
der Stadt Köln im Namen feined Fürften alles Heil und Wohler- 
gehen, eine glüdliche und ruhige Regierung. Darauf bemerfte er, 
wie er gar nicht zweifle, ed würde ſich der Magiftrat noch alles 
dejfen erinnern, was bei diefen Kriegdunruben auf beiden Seiten 
vorgegangen ſei. Es wäre Churfürft Gebhard nunmehr durd; das 
Licht des wahrer Evangeliums erleuchtet worden, und habe daher, 
weil folches einem jeden erlaubt fei und frei ftehe, eben diefes Evans 
gelium feinen Provinzen mittheilen wollen; dad Domkapitel aber 
habe, ehe ed die Sache noch unterfucht gehabt, auch ehe noch der 
Kaifer und dad Reich einen Ausfpruch darüber gethan hätten, fich 
erfübnet, feinem rechtmäßigen Ghurfürften Schlöffer, Städte und 
Dörfer mit Gewalt abzunehmen; auch) habe fich der Papft und deffen 
Nuntius nicht gefchämt, ſowohl den Churfürften felbft ald andere 
Prälaten und Domherren ihrer Würden, Aemter und Sirchengüter 
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zu berauben. Diefes Alles mißfalle dem Pfalzgrafen Caſimir und 
fomme demfelben als eine all zu große Öemwaltthätigfeit vor; zumal 
da die Kapitularen die Spanier, ald fremde Völfer, in das Neid) 
berufen und alfo hierdurch wider die Reichsverordnungen, wider den 
allgemeinen Landfrieden und wider die Erblandesvereinigung 
gröblich angeftoßen hätten. Zu diefem Allem habe der Erzbifchof 
Gebhard nicht die geringfte Urfache gegeben, fondern nur gefucht, 
die Glaubensfreiheit und Religionsduldung einzuführen. Gr 
wife alfo nicht, mit was für einem Schein des Rechtes man ihn 
feines Amtes und feiner Würde entfegen könne. Weshalb derfelbe 
dann mit Rathpflegung und Öenehmhaltung der übrigen Shurfürften 
befchloffen habe, feine Würde und feine durch eine rechtmäßige Wahl 
überfommene Regierung mit gemwaffneter Hand zu vertheidigen und 
zu fchügen. Der Churfürft wünfchte zwar, daß er diefer Unruhen 
und Unfoften enthoben fein möchte, ja, daß niemals die geringfte 
Gelegenheit zu diefen Uebeln gegeben worden wäre; allein der Senat 
wiffe fchon, wer von diefem Allem der Urheber fei. Unterdeſſen aber 
habe Pfalzgraf Caſimir in Erfahrung gebraht, daß Erneft, 
Herzog in Baiern, aller Drten fchriftlich und mündlich ausgefprengt 
babe, daß Caſimir fih um feiner andern Urfache willen in diefen 
Krieg eingemifcht, als um in der Stadt Köln Aufruhr zu erregen. 
Es wiſſe derfelbe gar wohl, mit was für einem Eide er fich dem 
Kaiſer und dem ganzen Neiche verpflichtet, und erinnere fich nicht, 
daß er jemald mit diefer Stadt in Uneinigfeit gelebt, oder daß 
diefelbe ihm Anlaß zu einiger Unzufriedenheit gegeben habe. Er 
bitte daber den Senat, daß er dergleichen Läfterungen fein Gehör 
geben wolle, indem ihm fo etwas nie in den Sinn gefommen, fons 
dern er jederzeit gegen diefe Stadt gnädig gefinnt gewefen wäre. 
Dody habe Seine Durcylaucht nie etwas fehnlichered gewünfcht, als 
daß diefe Löbliche freie Reichsſtadt ihre Privilegien beftändig behalten 
und der Freiheit genießen möchte. Died wäre auf dem lestern 
augsburgifchen Reichstage befchloffen worden nnd habe der Bfalzgraf 
auf demjelben der Stadt Köln und andern Neichsftädten das Wort 
treulich geredet. Es wiſſe Seine Durdylaucht, daß fie um zweier 
Urfachen willen von den Widerfachern geläftert werde. Erſtens 
damit ihr Name verhaßt werde, und zweitens damit durd, ders 
gleichen Gerüchte die Bürger in Furcht gefeßt und mithin angetries 
ben werden möchten, bei ihnen Hülfe zu fuchen, um fich bei diefer 
Gelegenheit defto füglicher der Stadt bemeiftern zu können. Er 
bitte deshalb alfo, daß der Senat fleißig auf feiner Huth ſtehen und 
ſich vor den Nachftellungen des Feindes forgfältig in Acht nehmen 
möge. Damit aber Alle und Jede mwiffen möchten, warum ſie ſich 
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in diefen Krieg eingemifcht, fo habe fie Urfachen und Beweggründe 
biervon ſchon längft durch eine öffentliche Schrift befannt gemacht. 
Ferner, wiewohl Caſimir wife, daß der Senat fich alles Gute 
von ihm verfpreche, fo habe er dennoch befürchtet, daß er vielleicht 
durch fo viele Läfterungen feiner Feinde bei demfelben endlich in 
Verdacht gefommen fein möchte: er bitte daher den Senat, daß 
derfelbe ihn aufrichtig wiſſen laffen wolle, in was für Anfehen er 
gegenwärtig bei ihm ſtehe.“ 

Nachdem der Senat diefen Vortrag in einer gehaltenen Raths— 
verfammlung nochmald wohl überlegt hatte, ertheilte er dem Doftor 
Steinwich den Auftrag, denfelben nad einem darüber genommenen 
Entfchluffe zu beantworten. Zuerft flattete diefer dem Pfalzgraferr, 
für feinen freundfchaftlichen Gruß und feine befondere Wohlgewos 
genheit gegen den Senat, den gebührenden Danf ab, wünfchte ihm 
gleichfalls eine glücjelige, chriftliche und ruhige Regierung, eine 
reine und lautere Lehre und ein vollfommened Wohlergehen. 
Darauf meldete er, daß dem Senate zwar dad meifte von dem, was 
fich beim Anfange der in dieſem Erzbisthum ſich geäußerten Unruben 
zugetragen habe, noch erinnerlic, fei, er dennoch nicht Alles wiſſe. 
Er babe ſich aber weder vorher in diefen Handel einmifchen wollen, 
noch gedenfe er folches gegenwärtig zu thun, weiler ein von dieſem 
Erzbisthum abgefonderted Neichsglied fei. Die Unterfuchung und 
Entfcheidung diefer Unruhen fomme dem Kaifer und den übrigen 
Fürften, nicht aber dem Fölnifchen Senate, als einem befondern oder 
einzelnen Glied ded Reichs, zu. Weil übrigens Seine Durchlaucht 
Flage, daß fie von andern fälfchlich geläftert und angeflagt würde, 
als ob fie diefer Stadt feind wären und darin Aufruhr zu erregen 
fürchten; fie aber dennoch diefe Stadt ihrer Freundfchaft verfichere, 
und dagegen zu wiffen begehre, meffen fie fi zu dem Genate zu 
verfehen habe: fo antworte derfelbe, daß, obmwohl er niemals einen 
böfen Verdacht von Seiner Durchlaucht gefchöpft habe, noch auch 
von Denfelben ihm dad Mindefte widerfahren fei; er dennoch — 
da er von verfchiedenen, fomohl Hohen ald Niedern, ſchon längſt 
und zum öftern ermahnt worden — feined Amted und Eides wegen, 
womit er fich den Bürgern verpflichtet habe, diefe Ermahnungen 
nicht verwerfen und verachten könne, fondern es vielmehr für feine 
Schuldigkeit anfehen müfje, auf jeden Fall ein wachſames Auge zu 
haben. Nichtd defto weniger fei e8 dem Senat höchſt angenehm ge> 
wefen, daß Seine Durchlaucht ihre Gefinnung gegen diefe Stadt fo 
aufrichtig an Tag gegeben, wofür er den größten Danf abftatte, 
und zugleich verfichere, daß diefe ihre Wohlgewogenheit bei dem 
Rath in beftändigem Andenken bleiben werde, Vornehmlich aber 
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wäre dem Senat höchſt angenehm, daß Seine Durchlaucht felbft 
befenne, daß er (der Senat) Denfelben niemals einigen Anlaß zu 
Feindfeligfeiten gegeben, weshalb er denn auf Begehren Seiner 
Durchlaucht feine Gefinnung gegen Höchitdiefelbe ebenfalld aufrichtig 
zu erfennen geben und befennen wolle, daß er diejenige Achtung für 
Seine Durdylaucht habe, welche eine Stadt und lied des Reichs 
für einen Reichöfürften zu haben verpflichtet fe. Er bitte daher 
Seine Durchlaucht, daß fich Diefelbe fernerhin Feine widrigen Ges 
danfen von der Stadt Köln machen möchten, für den Fall, daß 
fich diefelbe mit Soldaten verfehen follte Denn dies 
wäre bei allen Neichsftädten gebräudylich, daß, wenn in den benach— 
barten Orten allenthalben Kriegsheere erfchienen, fich diefelben in 
einen angemeffenen Bertheidigungsftand zu fegen fuchten, um ſich 
fowohl dem Kaifer ald dem Reiche unverlegt zu erhalten.‘ 

Da endlich der Senat aus der Replik des Gefandten wahrnahm, 
daß derfelbe feine Antwort unrichtig begriffen habe, gab er ihm dies 
fofort zu verftehen und verfprach zugleich, daß er ihm den wahren 
Sinn, den feine Antwort enthalte, fohriftlicy mittheilen wolle, was 
er zulegt denn auch that. 

Inzwiſchen hatte auch der Herzog von Sülich einen Gefandten 
an den Pfalzgrafen Caſimir abgefchickt und diefen auffordern laſſen, 
feine Truppen, welche allenthalben dad Vieh hinweg trieben und fid) 
fonftige Räubereien erlaubten, fofort aus dem bergifchen Lande zu 
entfernen. Damit Safimir einerfeitd dieſem Begehren einigermaßen 
nachfomme, andererfeitd aber auch etwas namhaftes thue, fo ent- 
fchloß er fih, Unkel nachdrüdlichft anzugreifen und einzunehmen; 
denn er hielt dafür, daß, wenn er diefen Fle eingenommen haben 
würde, er den Krieg defto füglicher fortfegen fünne, indem er von hier 
aus Linz, Andernach und das gänze Oberftift nach und nad 
einzunehmen und in feine Gewalt zu bringen vermögend fein würde. 
Sollte ihm alddann diefer Streich glüclich gelungen fein, fo würde 
er von allen Seiten her hinlängliche Zufuhr erhalten, die ihm auch 
nicht weiter abgefchnitten werden fünnte, Unterwegs aber traf er 
Königswinter und dad Schloß Drakhenfels, worin Graf 
Salentin feine Befasung hatte, Beide mußten demnad; zuerft ge; 
nommen werden, damit er den Feind nicht im Rücken behalte. Er 
rückte alfo zuerfi gegen Königswinter und belagerte diefen Ort auf 
das hartnädigfte; endlich wagte er einen Sturm, wurde aber von 
der Befasung mit großem Verlufte und auf die ſchimpflichſte Weiſe 
zurücgefchlagen; ein zweiter und dritter Angriff hatten denfelben 
Erfolg, und fo ließ er denn wieder zum Abzug blafen. Eine andere 
weit größere Niederlage erlitt er vor dem Schloſſe Drachenfels, 


243 


welches der dortige Befehlshaber, Hauptmann Funk, auf das 
heldenmüthigfte vertheidigte; und fo war es ihm denn zulegt uns 
möglich, Unkel zu erreichen und dort mit günfligem Erfolge zu opes 
riren. Mas jebt aber feine Rage noch fchwieriger machte, war der 
Umjtand, daß Graf Salentin oberhalb Bonn alle Wege und Land— 
firaßen befegt hielt und ihm fo alle Zufuhren abſchnitt. Dies Alles 
nöthigte ihn denn endlich, da die baterifche Armee ihm auch den 
Uebergang über den Rhein fperrte, fich mit feinen Truppen nad) 
Deuz zurüc zu ziehen, wofelbft er am fpäten Abend eintraf. Nicht 
ohne Grund deuteten die Proteftanten diefed plößliche Erfcheinen 
bed cafimir’fchen Heeres als ein böfed Omen; denn Caſimir war in 
der That, wie wir bereitö bemerft, des Mangels an Lebensmitteln 
und ded ungünftigen Erfolges feines Unternehmens wegen, nad) 
Deuz zurücgefehrt. Hier trafen Gebhard, der Marfgraf Jakob 
"von Baden, Graf Neuenar, Graf Solms, Ferdinand Truchſeß, 
Gebhard's Bruder, und der Baron Kriching zuſammen. Die ſämmt⸗ 
liche Gavallerie lag in Deuz, die Infanterie aber hatte ein Lager am 
Rhein gegen Mittag, der Stadt Köln gegenüber, bezogen. Pfalz: 
graf Safımir, Truchfeß und die anderen Grafen und Barone hielten 
ſich unter prachtvollen Zelten am Rheinufer auf. Schon am erften 
Tage benachrichtigte Caſimir den kölniſchen Senat durch ein Schreis 
ben von feiner Ankunft in Deuz, mit dem Zufaße, daß er ihn 
gleichfall8 auch von der Urfache diefes feines Eintreffend am folgens 
den Zage in Kenntniß feßen werde; umnterdeffen bitte er, daß man 
ihm und den Geinigen aus der Stadt den nöthigen Proviant für 
baares Geld zufommen laffen wolle. Seine Armee war ganz aus— 
gehungert und durch den firengen Marſch, fo wie auch den gänzs 
lichen Abgang aller Lebensmittel ganz entmuthigt. Am folgenden 
Tage fchickte er abermals eben denfelben Geſandten, den er des 
Abends vorher hatte abgehen laffen, ſammt zweien CEdelleuten mit 
Gefolge an den Senat. Diefe Oefandtfchaft gab nun dem Genate 
zu erfennen: daß Herzog Caſimir zwar neulich fchon Willens gemwefen 
wäre, das Oberftift von Feinden zu befreien und Gebharden wieder 
zu überliefern ; er aber nunmehr fichere Nachricht erhalten habe, 
daß die fpanifchen Völfer unter Anführung des Verdugius in 
Weſtphalen einrücten und dafelbft die Städte und das Land bes 
drohten. Damit nun aber die Unternehmungen des Feindes hier 
nicht zum Nachtheile Gebhard's ausfchlügen; fo habe er fein Vor— 
haben geändert und befchloffen, das Oberftift zu verlaffen und vor— 
erft die föniglichen VBölfer anzugreifen, auf's Haupt und in die 
Flucht zu ſchlagen, und alddann fein erftered Vorhaben, fo Gott 
wolle, zu vollziehen, Uuterdeffen gab er zugleich, doch auf eine kluge 
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Art, zu erkennen, daß fie in dem oberen Stifte einigen Schaden ers 
litten hätten. Endlich — fügte er noch hinzu — begehre Caſimir, 
daß der Senat die Güte haben möchte, dem Kriegsheere in Deuz 
die nöthigen Lebensmittel gegen baare Zahlung zufommen zu laffen. 

Hierauf antwortete der Senat mit Wenigem, aber befcheiden: 
daß er der Armee das Proviant nicht abfchlagen, fondern bei feiner 
auf die erſte Gefandtfchaft ertheilten Antwort beharren werde, Die 
Stadt Köln fei fo groß, mweitläuftig und volfreich, habe mithin für 
fich felbft vieles nöthig; überdies begehre das baierifche Kriegsheer 
eben das, wad Gafimir, und dieſen könne er dad Proviant auch 
nicht verfagen; weshalb es denn gar leicht dahin fommen fönnte, 
daß die Stadt nicht mehr im Stande fei, Allen ein Genüge zu 
leiften. Es würde demnach der Senat fo viel thun, als er nad 
Befchaffenheit der Umftände thun könnte; er bitte aber, daß man 
nicht über fein Vermögen etwas von ihm verlangen wolle. 

Diefe Antwort gefiel den Geſandten; inzwifchen fügten fie auf 
eine höfliche Weife noch hinzu, daß Caſimir und Gebhard vom 
Genate einen Borfchub zum Dienfte der Armee, bejonderd der 
franzöfifchen Truppen, welche fie in Deuz muftern wollten, begehrten. 
Der Senat ftellte fich anfangs, ald ob er den Ausdrud „Vorſchub“ 
nicht verftehe. Ald die Gefandten dies merften, erflärten fie fich 
deutlicher und fprachen: Wir begehren, daß man und einiges Pros 
viant umfonft gebe und ein Honorarium von Mein, Bier und Brod 
zufommen laffe; denn dies haben auch andere Fürften, durch deren 
Länder und Grenzen wir gefommen, freiwillig und reichlich gethan. 

Der Senat antwortete höflich und weislicy: daß er dieſes bei 
den gegenwärtigen Umftänden, wo die Armeen beider Theile um die 
Stadt lägen, nicht thun Fünne und dürfe; indeffen finde er ſich bes 
reit, ihnen dasjenige, was fie mit baarem Oelde bezahlten, fofort 
verabfolgen zn laffen. 

Mit diefer Antwort kehrten die Gefandten nach Deuz zurüd. 
Gebhard ließ, damit er ſich die Gunft der fülner Proteftanten, welche ſich 
in großer Anzahl in Deuz einfanden, erwerben möchte, in einem vor 
dem Klofterplage im Angefichte der Stadt Köln gelegenen Wein: 
garten täglich predigen, und gab den Bürgern viele und mancherlei 
Proben feiner verftellten Freundfchaft. 

Während ſich das cafimir’fche Heer in Deuz aufhielt, war in 
Köln ein anhaltendes Ab- und Zulaufen fremder Soldaten, was 
nicht geringes Auffehen und endlich felbft Verdacht erregte; denn einige 
diefer hereinitreifenden Soldaten fcheuten fich nicht, öffentlich auszu> 
fagen: daß ihnen und ihren Sameraden von dem, was fie in der Stadt 
raubten, ihr Sold verfprochen wäre. Der Senat aber war zu jeder 
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Zeit dergeftalt auf feiner Huth, daß es wohl nicht möglich war, ihn auf 
irgend eine Weife zu bhintergehen. Auch diesmal hatte er alles, 
was zur Vertheidigung der Stadt nothwendig war, in Vereitfchaft, 
und auch bereitd den Befehl ertheilt, daß nicht nur die Bürger, 
fondern auch die Eoldaten, deren er eine ziemliche Anzahl vorher 
angemworben hatte, Tag und Nacht durdy die Stadt patrouilliren 
follten; und außer denjenigen, welche beordert waren, Proviant in 
der Stadt zu holen, wurde fein Soldat des cafimir’fchen Heeres 
mehr eingelaffen. " 

Am vierten Tage brachen Caſimir und Gebhard fammt ihren 
Verbündeten und dem gefammten Heere wieder auf und zogen nach 
Mülheim. Die Cavallerie, welche ziemlich zahlreich gemefen fein 
fol, eröffnete auf verfchiedenen Wegen und in verfchiedenen Golons 
nen den Zug, fie wurde von Dielen auf 6000 Mann gefchäßtz ihr 
folgten 700 Wagen, welche mit ſchwarzem Tuch überzogen waren. 

Nachdem das Heer faft 10 Tage hier gelagert hatte, erjcholl 

„plöglich das nicht unglaubliche Gerücht, die bönnifche Befakung habe 
fi), wegen Mangeld an Zahlung, empört und fei Willens, da fie 
in 6 Monaten feinen Sold ‚erhalten hatte, dem neuen Erzbifchofe, 
gegen eine gewiffe Summe Geldes, die Stadt Bonn zu übergeben. 
Gafimir brach daher eiligft mit feinem Heere auf und marfchirte auf 
Bonn zu, um die Befatung wieder zu beruhigen. und zum Gehorfam 
zurüc zu führen. Da diefe fich aber nicht anders, ald mit baarem 
Gelde abfinden laſſen wollte, fo ward er genöthigt, ihr einen Monat 
Sold ausdzuzahlen, mit dem Verfprechen, daß er fie in Kurzem völlig 
zufrieden ftelle werde. Sett nahm Gafimir fi) vor, Linz zu belas 
gern; da er aber durch Spione benachrichtiget wurde, daß dieſe 
Stadt von, einem brabäntifchen Edelmanne, Namens Linden, 
einem fehr erfahrenen Kriegsmann, vertheidigt würde, fo änderte er 
abermals feinen Vorſatz und befchloß, vorerft dad erzbifchöfliche 
Schloß Altenwied einzunehmen, weil er dafür hielt, daß er hiers 
nad; leicht in Stand gefest fein würde, die Linzer zu bändigen. 
Auch fanden ſich feine Soldaten zu diefem Unternehmen um fo bes 
reitwilliger, als fie bier reichere Beute hofften, indem die benadhbars 
ten Landleute all ihre Habe nach dieſem feiten Schloffe hingebradht hatten. 

Erzbifchof Erneſt, welcher fürchtete, die Seinigen mödjten in 
Gefahr fiehen und den Kürzern ziehen, ertheilte den Befehl, daß 
noch 16 NRegimenter Infanterie und 4 Negimenter Reiteret über den 
Rhein gehen, den Feind verfolgen, und den Geinigen entweder 
Hilfe leiften, oder, wo es füglich gefchehen Fönnie, fich mit dem 
Feinde in ein Treffen einlafjen follten. Died gefhah, die Baiern 
ſetzten fofort über, verfolgten mit Schnelligfeit Caſimirs Heer und 
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beunruhigten daffelbe im Rüden. Endlich fam es zu einem hitigen 
Treffen, wodurch das Schloß Altenwied von der Belagerung befreit 
und die Befatung verftärft wurde. 

Sn diefem Treffen blieben auf Seiten Caſimirs fehr viele Edel« 
leute und einige wurden gefangen. Gafimir zog fich bierauf gegen 
Engern zu und bezog ein Lager dafelbit. Ein Faiferlicher Gefandter 
(Herold) erſchien jest im Lager und eröffnete dem Pfalzgrafen, daß, 
wofern er die Waffen nicht augenblicklich niederlegen und fich in fein 
Land zurüczieben würde, er, ohne Appellirung, in die Acht erklärt 
werden follte, Eben denfelben Befehl überbradhte diefer Herold auch 
den übrigen Heerführern,, ald dem Markgrafen Safob von Baden, 
Heinrich von Stein, Joh. Bern, von Walbrun und Friedr. Bern. 

Während dies fich im Oberftifte ereignete, machte der Haupts 
mann Huntfelar, Sommandant in Kaiferöwerth, einen Ausfall, 
führte feine Soldaten über die Gatwicenfer Brüde und fiel um drei 
Uhr Morgens in dad Dorf Bottorp ein, griff die darin liegende 
truschjefftanifche Reiteret an, und fchlug diefe theils aufs Haupt, 
theils in die Flucht, und eroberte, nebft anderer fehr anfehnlichen 
Beute, 80 der ſchönſten Pferde, 

Weil man nicht ohne Grund befürchtete, die Eölnifchen Unruhen 
fonnten für das ganze Neich gefährlich werden und einen neuen 
Neligionsfrieg in Deutfchland herbeiführen, fo beftrebten fich ſowohl 
die Katholifchen als die Proteftanten, die Sache wo möglich nody in 
ber Güte beizulegen. Kaifer Rudolph 1. fchrieb deshalb einen 


Reichstag nach Frankfurt a. M. aus, um dafelbft diefen Streit von 


den verfammelten Reichsſtänden genau unterfuchen und entfcheiden 
zu laſſen. Im September 1583 batte diefe Reichöverfammlung ftatt. 
Nachdem lange pro und contra disputirt worden war, ftel endlich 
die Entfcheidung für den Erzbifchof Erneft und gegen Gebhard aus. 
Auf foldye Weife wurde nunmehr Gebhard auch von dem Reiche 
verurtheilt, nachdem ihm der Kaifer nochmald den Antrag hatte 
machen laffen, ſich mit einer jährlichen Penfion zu begnügen, welches 
Gebhard aber abfchlug. *) 

Unterdefjen fchrieb Gaftmir, nachdem er vernommen hatte, daß 
einige der Seinigen dem Faiferlichen Befehl Gehorſam Ieiften und 
davon gehen wollten, an Gebhard: „Wie er zwar dafür gehalten, 
daß feine Soldaten, wegen des verdienten Soldes, etwa 14 Tage 
Geduld haben würden, damit man indeffen abwarten fünne, was in 
Frankfurt ausgerichtet werden würde; allein an eben demfelben 
Tage, als er fein voriges Schreiben hätte abgehen laſſen, wären fie 





*) Siche Gündling L. C. cap. 7 $. 28, pag. 1028 ff. 
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zum zweitenmal zu ihm gefommen, mit der Erklärung, wie fie ver: 
nommen, daß ihr General fammt den übrigen Hreerführern vom 
Kaifer, unter Strafe des Bannes, zurücberufen worden. Es wären 
einige unter ihnen, welche fich entfchloffen hätten, dem Kaifer zu 
gehorfamen, als vornehmlid Steinius und Friedrich von Bern. 
Sie wollten aber, bevor fie ſich hinweg begäben, ihrer Zahlung 
wegen verfichert fein. Sie wären alfo gefommen, die Art und Weife 
zu erfragen, wie fie zu folcher gelangen würden. Er habe demnach, 
da er diefed gehört, befchlofien, mit feiner Armee, da an jenen Orten, 
wo er dermalen fein Lager habe, feine hinreichenden Lebensmittel für 
Menfchen und Vieh weiter vorhanden wären, in Weftphalen einzu: 
rücken. Er bitte alfo, daß Zruchfeß ihm, fobald ale nur immer möglich, 
die verfprochene Summe Geldes übermache, und bei Zeiten rath- 
fchlage, wie er ed mit der Armee gehalten wiffen wolle: ob man 
diefelbe noch länger unterhalten, oder aber ihres Eides entlaffen und 
verabfchieden folle? Er möchte ihm feinen Entfchluß hierüber bei 
Zeiten eröffnen, damit er wilfe, wie er fich zu verhalten habe. Eing 
Gleiches wünfche auch der Graf von Naffau von ihm zu wiſſen.“ 

An eben demfelben Tage, ald Caſimir dieſes Schreiben an 
Gebhard erließ, ftarb Ehurfürft Ludwig von der Pfalz, ein Bruber 
Gafimird, einer der eifrigften Vertheidiger der truchfeffiichen Sache. 

Alled dasjenige, was zur Fortſetzung ded Krieges am meiften 
nöthig war, ging Gebharden nun gänzlidy ab. Caſimir machte fic) 
zum Abmarfch fertig: denn der Kaifer hatte ihn fammt den Seini— 
gen in die Acht erflärt. Ueberall fiegten die Gegner, und das 
Kriegsglück fchien Gebharden gänzlicy verlaffen zu haben, Die 
cafimir’fchen Soldaten, welche ſich in einer fo bedenflichen Lage fahen, 
verließen plößlich in der Nacht ihr Lager, und kehrten wieder dahin 
zurück, wo fie hergefommen waren. Am 16. Dftober verließ Caſi— 
mir ebenfalls in der Frühe Ehrenftein, wo er fi) bis dahin auf— 
hielt, und folgte jenen nad}. 

Unterdeffen erfchien obiger Faiferlicher Herold am 17. Dftober 
auch in Köln, und verfügte ſich bald darauf zum Grafen Neuenar, 
um diefem ebenfalls zu erfennen zu geben, daß, wofern er die Waffen 
nicht niederlegen würde, er in die Acht erflärt fei. 

Neuenar fol zwar Gehorfam dem Befehle des Kaiferd vers 
fprochen, dennoch bald darauf, auf Einreden Gebhard's, feinen Sinn 
wieder geändert haben, Nachdem dieſe Feinde fammt und fonders 
weggeräumt waren, fchlofjfen die erneft. Truppen Bonn immer mehr 
und mehr ein, und damit fie den Feind nicht im Rücken haben 
möchten, fo waren fie auch auf die Eroberung des Schloſſes Pop: 
pelsdorf bedadıt. 
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In Köln berrfchte diefer glücklichen Ereigniffe halber, eine große 
und allgemeine Freude unter den Katholifen, welche aber bald durch 
die Ummriebe des Paft, Stephan in St. Marien-Ablaß, deffen wir 
ſchon vorftehend erwähnten, geflört wurde. Diefer erbreiftete fid) 
namlich), am 6. Dftober in einer öffentlichen Predigt vor einer 
großen Menge Volkes wider den Gebrauch der Heiligenbilder die 
größten Fäfterungen auszuſtoßen. Bei den Kölnern, fo wie bei allen 
Katholifen ift ed gebräuchlich, daß an verfchiedenen hohen Feittagen 
des Jahres die Bilder der Schußheiligen in einer öffentlichen Pros 
zeffton umbergetragen werden. Diefen Gebrauch fchilderte vorges 
nannter Paſtor Etephan nun als lächerlih und abergläubifch. 
Unter andern rief er aus: Welcher Teufel hat ung bier zu 
Köln fo andähtig gemacht, daß ein jeder feinen Rüde 
löriß haben und umtragen muß? Diefe Ausdrüde empörten 
die Katholifen nun fo fehr, daß fie bei dem Erzbifchofe und bei dem 
Cenate fogleich ihre Befchwerde darüber einreichten. Ein Unges 

giaunter lied darauf ein Schreiben an den Prediger ergehen, worin 

er diefem fein Vergehen auf eine fehr nachdrüdliche Weiſe verwies. 
Der Prediger, welcher den Verfaffer diefed Schreibens gerne gefannt 
hätte, erfchöpfte fi) in Vermuthungen , blieb doch endlich bei dem 
Verdachte ftehen, der damalige berühmte Gottesgelehrte Dr. Hors 
ſtius müffe der Berfaffer fein, und befchuldigte diefen deshalb in 
einem an ihn gerichteten Schreiben, welches er mit den Worten 
ſchloß: „weil ich aber dafür halte, daß du der Urheber 
diefes Schreibens feift, wohlan! fo fage frei heraus, 
ob du daffelbe an mich abgelaffen? Ich werde did 
demnad zu überzeugen fuchen, daß du in der Gottes— 
gelehrrheit eben fo blind bift, als ich erleuchtet.“ 

Horftius aber, obgleich er vorbefagte Predigt gänzlich mißbil- 
figte, entfchuldigte fich dennoch auf eine ganz befcheidene Weife und 
erwiderte ihm, er habe weder die Predigt mit angehört, noch fei er 
der Verfaſſer des fraglichen Schreibens. „Ich wundere mich höchlic 
— entgegnete er — daß du mir, der ich von demjenigen Schreiben, 
deſſen du Meldung thuft, nicht das geringfte weiß, dennoch einen fo 
hochtrabenden Brief zufchicen darfſt. Es ift fo weit davon, daß ich 
einen Antbeil daran habe, oder der Urheber defjelben fein follte, daß 
ich, wiewohl mir von deiner geftrigen Predigt durch das Gerücht 
Vieles zu Ohren gefommen, was allen Katholifchen höchft ärgerlich 
fcheint, dennoc nicht gehört habe, daß du von den Gebeinen der 
Heiligen geredet. 

Unterdeffen, da du dir eine fo große Erfenntniß in ber Gotteds 
gelehrtheit zufchreibft und meldeft, daß du dich: bemühen würbeft, 
mich hiervon zu überzeugen: fo fann idy dasjenige nicht vorbeigehen 


249 


was bu, nach dem Berichte Anderer, geprebigt haben follft; da bu 
mir hierzu Gelegenheit gibft und mich durch dein Schreiben gleidys 
fam dazu nöthigft. Eft ift aber daſſelbe alfo befchaffen, daß es 
erftlich eine große Unwiffenheit in der Theologie, anders aber auch 
eine noch größere Bermeffenheit bei dir zu erfennen gibt; indem du 
Dich nicht gefchenet, zu diefer gefährlichen Zeit die alte und heilige 
Gewohnheit der Kirche oder der Chriften deinen Zuhörern lächerlich 
zu machen und offenbar zu erfennen zu geben, daß du ein Anhänger 
der neuen Lehre feieft, Sf das theologifh und Fatholifch, 
wenn man fagt, daß der Gebrauch der Bilder nur darin beftehe, 
daß man fich dadurch der Gefchichte erinnere: aller übrige Gebraud) 
aber und alle Verehrung unrechtmäßig und fträflich fei? Daß es 
mit der heiligen Schrift und dem Worte Gottes offenbar ftreite, 
daß man die Bilder der Heiligen verehre, vor denfelben niederfalle, 
fie öffentlich herumtrage? Denn dergleichen follft du öffentlich ges 
predigt und dich namentlich ausgedrückt Haben; daß es erfchreds- 
lich, teuflifch, abergläubifch, der Ehre Gottes nad; 
theilig, und der apoſtoliſchen Verordnung zumider fei, 
daß man die Bilder umtrage und ihnen Ehre ermweife. 
MWelher Teufel! (dies follen deine eigenen Worte fein) hat 
uns bier zu Köln fo andädhtig gemadht ꝛc. Glaubſt du 
dann, daß die Bilder der Heiligen diefe Läſterung verdienen? Unter 
Andern haft du dic auch der Beweife ded Galvin’s bedient. Suchſt 
du denn, um die Fatholifche Religion zu befämpfen, die Waffen 
bei den Gegnern? In Wahrheit, nad; meinem Urtheile find der- 
gleichen Ausdrücke Fegerifch und von der Kirche verdammt, und 
zwar nicht nur durch das tridentinifche Concilium, fondern 
auch fon 700 Fahre vorher, in der zweiten nicänifchen Kirchen: 
verfammlung, welche gegen die Bilderftürmer gehalten worden, 
Deshalb bitte ich dich durch die Liebe Jeſu Chriſti, um deines eige- 
nen Heild und der Wohlfahrt der Stadt Köln willen, daß du von 
einer dermaßen aufrührifchen Art zu lehren und zu predigen ablaffen 
und deiner Ehre fchonen wolleſt.“ 

Nachdem aber der Erzbifchof die Sache durch die geiftlichen 
Dberen Hatte unterfuchen laffen, feste er den Stephan vom Pre— 
digeramte ab, und fchickte ihm folgenden Befehl zur: 

„Kraft des ausdrüdlichen Befehls des durchlauchtigften und 
hochwürdigſten fölnifchen Erzbifhofd Erneft, wird dem Paftor 
zu St. Marien » Ablaß, unter Strafe des Ungehorfamft , der 
SHalftarrigfeit und der, Suspenfion, ja Privation und Beraubung 
aller Beneficien, verboten, ferner zu predigen, bis dahin er fic) 
vor befagtem hochwürdigſten Erzbifchofe, als feinem rechtmäßigen 
und ordentlichen Richter über dasjenige, weſſen er angeklagt 
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worden ift, genugſam verantwortet. Signatum den 19. Dftober 
1583. *) 


*) Eine Begebenheit, welche fi in dem Jahre 1588 in Köln zutrug und derer 
mehre Gefchichtfchreiber erwähnen, führen wir, um ben Faden unferer Ges 
fchichte nicht abzubrechen, bier als Note an. Wir entnehmen fie wörtlich 
aus M. Eyzingers biftorifchen Relationen (Köln 1590). 

„Wie zu Gölln etliche böfe Keuth einen frommen Bürger 
in einen Korb gefchloffen, herumb geführt, 

Nun wollen wir ein felgamen Handel erzehlen, welchen ihr etliche böfe 
Buben in der löblichen uralten Reichſtatt Cöllen getrieben, und was ſie letzlich 
darvon für einen Iohn befommen. Den 29. Zag Septembris, das it an ©, 
Michelstag 1588, feind ihr etliche verwegene leuth durch Anleitung eines 
verdorbnen vom Adel, Junker Rütger von Impel genannt, auch dur) 
eigne verwegene boßheit, auß eingebung ohne zweiffel des böfen Geifts dahin 
gerathen, daß, wie fonft dergleichen Leuth auff dem Landt vmbher thun, die 
Freybeuter genannt, den Leuthen das ihr abnehmen, und leglidh auch umb 
leib und leben bringen, biefe dergleichen in der Statt zu werk flellen haben 
wöllen: derhalben fo haben fie ihnen under andern reichen und wohlhabenden 
Männern außerfohren, einen feinen Gottsfördhtigen Gölnifchen Bürger, mit 
Namen Philipps Becker genannt; der ift von beyden dem Thomas Flefchen: 
dreher und Jakob Beykam von Neuß angefprocdhen worden, mit anzeigen fie 
wiffen, gut Korn oder Maigen zu Eauff, umb ein ziemliche. Gelt; wollt er 
deffelbigen etliche Malter haben, fo follte er mit ihnen auff die Marvirens 
(Machabaer:) Straß kommen; alda würde er den Kauffmann und das Korn 
oder Zerben felbft fehen. Diefer gebet alsbaldt mit ihnen, da er aber ins 
Hauß Eommen, waren zuhaud ihr etliche bereit, die legten hand an ihn und 
felten ihn zur erden, verftopfften ihm das Maul, und legten ihm ein Knebel 
oder Baln darein, auff daß er nicht ruefen Zönte, bunden ihm Händ und 
Fueß, legten ihn in einen geflechtenen Korb, den fie mit Fleiß zu foldhem 
zurichten hatten laffen, und führten ihn alfo gegen den Abendt, alfo einges 
fchloffen auff einer Sceibtruhen oder Schüfffarren von dannen über ben 
Engelftein gar auff den Pla& bei ©. Urfula, und alfo forts nahet an das 
Klofter unfers Herrn Leichnam genannt, in ein Hauß, fo gegenüber allein 
geftanden; alda fie den Korb, alg wans fonft Kauffmanns gut wer, in ben 
Keller festen, und durch des gemelten Impels Knecht oder Diener verwahren 
laffen, biß fo lang er von folchen Bürger Philippen ein Handtſchrifft ertor= 
quiert oder aufbredht an fein Hausfrauwme umb 2000 thaler, welde fie an 
einem blatz, außer der Statt oder Gapellen zwifchen Berk und Wachtendunk 
an einem Eleinen Gehölg gelegen, auff beftimmte Zeit bringen follte laſſen; 
wo nicht, fo würde ihr Man in gefahr feines tebens ftehen, und etwa umb- 
gebracht werden. Die guete Sram an folcher betruebten Zeitung erfchroden, 
befcheidet fie weder, fie wolte fehen, wie fie ihren Man erlöfet und bei dem 
leben erhielte. Mitlerzeyt macht fie durch beyftant ihres getreuwen nachtbars 
Thomas von Weert und Anderen, fo viel, daß der poffe außkhame und ihr 
Man in gemeltem Hauß under im Keller durch die Gewaltrichter ber Statt 
gefunden und entlediget. Der Wirth aber deffelbigen Hauß oder Inmwohner, 
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An dem folgenden Sonntage famen alle diejenigen, deren Ohren 
immerhin auf Die neue Lehre gefpitt waren, abermals in großer 
Menge zur Kirche dieſes Paftord, und erwarteten die beftimmte 
Stunde mit brennender Begierde. Der Senat aber, weldyer Außerft 
bemüht war, die allgemeine Ruhe zu erhalten, ließ, um die Ber: 
mefjenheit der Uebelmollenden zu bändigen und ihren verwegenen 
Zungen Einhalt zu thun, folgendes Edift ausgehen: „Es fei der 
Nath der Stadt Köln berichtet worden, daß am verwichenen Sonns 
tage einige aufrührifche Menfchen in der Pfarrfirche zu St. Marien: 
Ablaß gemurmelt und viele Drohungen von fich hören laffen , weil 
dem Paſtor dieſer Kirche das Predigtamt von der geiftlichen Obrig— 
feit unterfagt worden. Es wiſſe der kölniſche Rath, daß der mwelts 
lichen Obrigkeit gezieme, die Beurtheilung geiftlicher Perſonen dem 
geiftlichen Necht zu überlafien. Weshalb er hiermit ernftlich befehle, 
daß fich ein jeder Einwohner diefer Stadt ruhig und friedlid, bes 
tragen umd nicht unterftehen folle, weder befagter Urſache wegen, 
noch auch um deswillen, daß dieſer Paftor bis zu feiner Verant— 
wortung ded Predigtamtd entfet worden, jemand, er ſei auch wer 
er wolle, weder durch Worte noch Werke, weder an befagtem Drt, 
noch anderswo, zu verlegen, zu fchmähen und zu fchelten, Wer 
diefem entgegen handeln würde, der follte zur gebührenden Strafe 
gezogen werden.’ 

Auch befahl der Senat, daß am nädhftfünftigen Sonntage alle 
Soldaten zur Zeit der Predigt unter Gewehr fein fellten. Gleich: 
zeitig fandte er auch die Gemwaltrichter dorthin, um den Anhängern 
der neuen Lehre und dem ausgelaſſenen Pöbel Einhalt zu thun. 

Auf diefe genommenen Borfichtömaßregeln wagte fein Uebel: 
wollender nur das Mindefte zu unternehmen, und Alles blieb ganz 
ruhig, 





welcher ein Poffementwerker ober Cordenſtricker geweeft, auß dem Niederlandt 
gebürtig, hergegen gefangen und nach allerlay vorgehabten entfchuldigung be= 
funden, daß er und des Impels Diener, fo den Korb im Eeller mit der bes 
trübten Fauffmannswaare verforgt, den Todt verfchult hetten, wie fie dann 
beyde den 26. Det. auch in ein Korb gefast, und auß der Statt offentlid) 
biß an den Galgen gefchleifft feind worden, alda man fie auf Räder gefast 
und mit abfchlagung ihrer heubter anderen vergleichen Geſellen zu einem 
abfchühlichen Exempel, hingericht. Der Impel fambt feinen Gefellen Beykam 
und der Fläfchendreher fambt des Poffementwerters Haußfrauwe haben fidy 
binmweggedreht und auß dem Staub gepadt, anders wurde man, wo nit mit 
größerer ftraff der Juſtitien, doch mit gleicher wider ihnen vortgefahren fein 
und fie vielleicht mit zangen zerrieffen haben, Das ift aber ein Maleficium 
geweft, welches der Thaͤter woll gemwuft. 


252 


Herzog Ferdinand von Baier, des Erzbiſchofs Erneft Bru— 
ber, ein erfahrner Feldherr, erfchien jeßt in der Erzdiöcefe und über 
nahm das Dbercommando der erneftinifchen Truppen. Er eroberte 
zuerft die Schlöſſer Godesberg und Poppelsdorf und belagerte Bonn, 
welches endlich durch Gapitulation an ihn übergingz ferner erobers 
ten die erneftinifchen Truppen Bedburg, fchlugen die Truchfeffianer 
bei Burg auf das Haupt, eroberten Nedlinghaufen, Horenburg, 
Weſterhold, Werth und Arensberg. 

Gebhard, als er fah, daß endlich alles für ihn verloren war, 
reifte nadıy Delft zu dem Prinzen von Dranien. Nachdem er fich 
nebft feiner Gemahlin Agnes ungefähr vier Wochen dort aufgehals 
gen hatte, begab er fich endlich nady Straßburg und nahm dort im 
Jahre 1584 Befig von feiner Dechantenftelle, die einzige von allen - 
feinen Prälaturen, welche ihm jett noch übrig blieb. So Iebte er 
denn nun fortan ald Privatmann. Obwohl er fich noch zu wieder 
holten Malen bemühte, mancdherlei große Dinge zu vollführen,, fo 
traf er dennoch feinen, der ihn in die verlorene Würde wieder eins 
ſetzen, oder ihn zu einer andern befördern fonnte. 

Der Graf von Neuenar nahm im Jahre 1585 bei nächtlicher 
Meile und argliftiger Weife nochmals Neuß ein, und behandelte die 
Einwohner ohne Unterfchied des Alters und des Gefchlechtd auf die 
graufamfte Weife; er raubte denfelben ihr Gold und Silber, plün— 
derte die Kirchen und Klöfter, Ieerte die Rentkammern der Stadt 
und der Armen aus und machte eine ungeheure Beute. Auch die 
beweglichen Güter und Baarfchaften der Edelleute und der Geift- 
lichen, welche aus der Umgegend nad) der Stadt, ald einem fichern 
Drte, gebracht worden waren, führte er ränberifcher Weife davon; 
allein zu fühlbar und vernichtend war der Schlag, der Gebharden 
getroffen hatte, ald daß diefe Eroberung ihm einigen Erſatz gewähren 
fonnte, Auch Neuenar fand bald darauf fein höchſt fchmähliches 
Ende, und nad und nach alle Anhänger Gebhard’s, *) 





*) Eine fchauderhafte Mordgefchichte, welche ſich um dieſe Zeit in der Nähe ber 
Stadt Köln zutrug, dürfen wir nicht unerwähnt laffen, indem fie uns ein 
wichtiger Beleg zur Charakteriſtik des damaligen Zeitalters liefert. Sie ift 
wörtlich aus C. Muji Polemographia Belgica entlebnt und findet ſich in einem 
Kupferftidhe darin bildlich dargeftellt. Sie lautet im Driginalterte wie folgt: 
„Den 3. tag Solie 1586 hat fich eine. große menge volds von vungefehr 800 
Perſonen, Männern, Frawen vnd Kinder, zu Pferdt, Wagen und Fuß, unter 
welchen auch etliche von Adel vnd fonft gures herkommens waren, zu Berchem 
verfamblet, vnd ſich gen Cölln zu zieben, auf den weg begeben. Weil es 
aber deß orts zu reifen gang vnfehlich wahr, fintemal die Neuffer Garnifonen 
mit jrem täglichen auffallen und fireuffen, männiglich großen ſchaden zufügten 
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Die legten Tage feines Lebens brachte Gebhard in der Stille 
und Cinfamfeit in Straßburg zu. Sein einziger Troft in feiner 





haben fie die Gülifhen Convoͤy vmb deſto ficherer zu fein vor allen unfall, 
zu fich genommen, Als nun folches def Erzbiſcheffs und Ghurfürften von 
Coͤllen Kriegsvolf, fo der Zeit auf den Häufern Odenkirchen, Erprath, 
Fleckenhauß, Horft, Lynn, Betbur, und Schangen Worrihgen, Rodenkirchen, 
Gnadenthal, in Garnifon lagen, vernommen, (melde ohn daß auf Gülifche 
Gonfoy, will fie auff dem Coͤllniſchen boden confoyirten, einen alten Groll 
trugen) hat fich auf gefagten tag, Marco di Marcio, ein Italiener, Oberfter 
vber die Reutter, fo zum theil Spanier, Italiener und Wahlonen wahren, 
fampt etlihem Fußvolk deß mehrentheild Teutfchen, aufgemadht, und in ein 
Dorff ungefehr eine halbe meil wegs von Gölln gelegen, Junkersdorff genannt 
verfüget, dafelbft vom Morgen bis zu Mittag vmb 12 fund auffgefagte 
Confoy gelauret, vnd weil fie verftanden, daß groß Geld und Gut vnd Engliſch 
Laden vorhanden wahr, warteten fie mit großer begirte biefer Gonfoy, fliegen 
auff die Kirchen vnd Beume, fahen auß ob fie fchier antemen, hielten auch 
all diejenigen, fo deffelbigen tags von Göllen deß orts reifen wollen, in 
Kirchen und Häufern verfchloffen, damit fie die Ankommenden nicht warnen 
möchten. Vnd als fie enblich ihrer anficytig wurden, die Trommel und 
Pfeiffen hörten, feindt fie für freuden auffgefprungen,, fagte einer zu dem 
Andern: Wollan lieben Gefellen, ftehet einander bey, es muß jest gewagt 
fein. Die Gonfoy hatte zwaar eine flattliche Wagenburg von Karen und 
Wagen geſchlagen, zwifchen welcher fie alfo befchanget vortzogen, Weil fie 
aber auff der Filde (ein gebufch alfo genannt) da fie ſich am meiften bes 
fürdjten, nichts vernamen, zogen fie etwz ſicherer vnd vnachtfamer vort, vers 
hofften jegt aller gefahr entrunnen zu fein, alfobz fie faft zerftrewet, lang» 
famb ohn ordenung gingen vnd ire Wagenburg nit gefchloffen hielten. Als 
fie nun etwa ein ſchuß wegs von gerührten ort Junkersdorff ankamen, reit 
einer Effren genant, ein vortrefflicher von Adel, welcher die Confoy führte, 
vorauß, vm zu fehen ob auch etwas fürhanden wehre, vnd fo balt fie feiner 
ond er ihrer anfichtig worden, rant er in vollem lauff zurüd, wollte ordnung ' 
ftellen die Wagenburg zu fchließen, aber d'Feindt eilte jm dermaſſen nach, dz 
er nichts fchaffen mochte, wurt alfo die Gonfoy von vorne und binden, aud) 
zu allen feiten mit fchieffen, ftürmen, hauen und ftechen angefallen, in etliche 
Wagen mit Flachs beladen, fewr gefchoffen, und angejtadt. Hier erhub fich 
ein fotch Eläglich fehreyen und Earmen der Weiber vnd Kinder, daß es on. 
müglich zu fchreiben ift. Es wurde keines menfchen verfchonet, er wehre audy 
wer er wolle, Edel oder Unedel, Mann oder Weib, Jungframen, Kinder, 
Elein oder groß; man ſchuß, bieb und ſtach in fie aldin einen hauffen Hews; 
Jungfrawen und junge ehrlihe Matronen wurden noch zu ihrem großen 
bhergenleit und elendt, gefchendet, Vnter andern wahr die Zyranney und 
morbden fo groß, daß audy der armen ſchwangeren Weiber nicht verfchonet, 
von welchem ein Eläglich Spectakel gefehen wurde: dann als ein ſchwangere 
Fraw erftochen oder erfchoffen wahr, blieb die Krucht noch ein zeitlang - leben= 
dig, an welcher man einen foldden Sammer fahe, daß noch ein ander herzu= 
gelauffen vndt die Frucht vollent erftochen. Ich kan audy hie nicht unters 
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höchft unglücklichen Tage war feine Agnes, von welcher er fich, ob» 
wohl als Priefter, nur im Tode trennen wollte. Er ftarb im Jahr 





laffen zu erzählen, ein Hiftory, fo nicht weniger Techerlich als erbarmlich ift: 
Es wurde vnter andern ein fchön Megtlein von eim Gottlofen ehr vergefinen 
Buben hingeriffen, und zu beffen begirt offentlich gebrauchetz als diefe fchand 
einer, fo vngefehr bafelbft unter den todten lag, vnd doch noch nichts ver— 
wundet wahr, erfahe, Ereucht er herfür, nimbt ein Kafbelger, fticht den gott: 
lofen Buben mitten durch in feiner Sünden, legt ficy wieder an feinen Ort 
vnd warff ein todten ober zween vber fich her, bleib alfo liegen, als ob er 
tobt wehr. Diefes jchreib ich nicht von vungefehr, fondern auß dem Munde 
deffen, fo felbft in diefem Blutbat perfönlich gewefen, und alles von Anfang 
biß zum Endt, mit feim großen fchaden gefehen vnd erfahren hat. Wie fie 
nun faft alles ermordet und umbracht hatten, plünderten fie die erfchlagenen, 
zogen bie vbrigen, fo noch lebendig wahren, theils nadicht, theils biß auf dz 
Hembt auf, deren fie viel gefangen mit fich hinweg führten; die andern, fo 
zum theil tödtlich verwundet, zum theil unter den todten lagen, wurben von 
den Bürgern von Gölln in die Statt bracht, welche fi) zwar in diefem vn⸗ 
fall gang mitleidig vnd barmhersig erzeigten, giengen jhnen entgegen, trugen 
vnd führten große Flefchen und Geſchir mit hinauß vnd labeten die krafft— 
lofen vnd halb todt verwunten; dann es wahr beffelbigen tags ein ſolch 
ſchrecklich Hise, daß auch hernach diejenigen, fo wiederumb genefen, felber 
befannten, daß fie groffern fehmergen vnd vberlaft wegen deß Durft’s, als 
fonft jhrer wunden gelitten hetten. in Ehrbar Rath zu Eöllen, auch fonft 
die Bürger von fich felbft, brachten beyde, tobten und verwunten in bie 
Statt ließen bdiefelben vergraben, gaben auff die Kranken fleißig aufflehen und 
erzeigten jhnen große Barmherzigkeit, Auch wurde allen Chyrurgis vnd 
Balbierern mit hoͤchſtem Ernſt befohlen, daß fie gute auffjiht auf die vers 
wunten nehmen follen, ond wurde zu folchem ein merftiche fumme Geldts faft 
auß allen Kirfpeln zufammenbradt. Die Erfchlagenen, fo man auf ber 
Walftatt funden, werden bey die 300 gefcheset;z doch hat man hernach hin 
ond wieder allenthalben im Korn noch todten funden, auß denen, fo man 
noch lebendig gen Gölln bracht, fturben auch noch ungefehr bey die 70 Pers 
fonen; dann welche nicht balt in der erſte curirt wurden, mußten nothwendig 
fterben, weil faft alle Wehren, mit welchen fie verlegt, vergifftet wahren; 
Gleichfalls wurde auch ein große anzahl gen Berchem an todbten und vers 
wunten geführt; alfo daß woll bey die 700 vngefehr erfchlagen vnd hernach 
geftorben fein. Auch fagt man, daß fie ein felsam Phantafey mit den er— 
fchlagenen angetrieben, dann fie ein jeglichen ten linken Schuh aufgezogen, 
ond vber fich geworffen haben. 

Nachdem nun diefer fehendlicher Mordt alfo vollenbracht, vnd faft durch 
gantz Zeutfchlandt ausgebreitet wurde, hörte man allerhandt gefprech bey 
dem gemeinen Man, ond fagte ein jeglicher feines gefallens was jhm fein finn 
zu fruge: Etliche gaben vor, daß, weil es dei Ghurfürften Garnifonen ge— 
than hetten, fie auch von jhr Churfuͤrſtl. G. dazu angetrieben wehren, wie 
fie (die morder) dann auch felber zu jhrer entfchuldigung und vrſach vor= 
wandten. Andre fagten anders, wie fichs hernach auch anders befunden; 
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1601, nachdem er vorher faft alle feine Freunde und Verwandte 
durch den Tod verloren hatte. Er wurde in die Domfirche zu 
Straßburg begraben. Auf feinem Grabe befindet fich folgende Snfchrift: 

Ex antiqua Truxesiorum 

Sac: Rom: Imp. Dapiferorum 

Baronum Waldburgicorum 

Prosapia 
ob 





boch gleichwoll jhr Churfürftl. G. durch vielerhandt Gefprech bewogen, hat 
ihre Gommiffarien an ein Erbare Raht gen Göllen gefandt, und ſich wegen 
ihrer vnſchult entfchuldigen Iaffen, fampt anmeldung, daß es ihr Churfürftt. 
G. herglich leit thete, daß ſolches von jhrer Garnifonen gefchehen wehre, 
ond daß fie auch die Anftiffter, wofern fie diefelben erfahren Eönte, nach der 
fchärffe ftraffen woltez; wie auch hernach an etlichen de facto gefchehen, 
welche diefer vrfachen wegen hingericht fein, vnd unter andern ein Mohr, 
ber fonft jhr Churfürftl. ©, fehr lieb gewefen, Man hat audy hernadı ers 
fahren, daß die Buben und Jungen den großten mort begangen, unter biefen 
wahr ein Eleiner Lecker von vngefehr (wie man fagt) 10 oder 12 jahren, 
welcher ſich in der Schangen berühmt, daß er beffelbigen tags mehr als 15 
todt gefchlagen hette. Die Beuth an Geldt vnd Gut, fo fie daruon brachten, 
wahr ungleublich groß, 





Eine nit minder intereffante Notiz über Eölnifche Alterthuͤmer aus jener 
Epoche findet fih in Michel Eyzingers hiſt. Relationen (Köln 1590), 
welche wir unfern Zefern bier ebenfalls wörtlich mittheilen: „1589 ungeverlich 
umb dieſe Zeit, das ift, an S. Marrtag, den 25. Apritis aufer der Gölnifchen 
Weyerporten under der Erden, ad da man gegraben hat und noch ohn underlaß 
gräbet, dafelbft das angefangene bolwerk zu volenden, umb damit die Statt 
der enden zu befrivigen und zu verfichern, werden ohngeverde zwey fleinerne 
Gräber gefunden, aus welchen das ein ganz und unverleßt, das ander aber 
zerbrochen. Die waren bei acht Stattfueßen der hach Iengde, in welchen nit 
allein gar alte müngen, nod under dem Kayfer Gonftantine gefchlagen, 
welcher vor zwelfhundert und achtzig Sahren gelebt, gefunden feindt worden, 
fondern auch allerlay irdene und glaferne Gefchirr, darin lauter Elar Wafler, 
auch eine brinnende Lampen, welche aber, alsbald der Luft darein fommen, 
ausgelofchen feyn, und als man nit wol wiffen Ehundte, von wannen doch ſolches 
Har Waffer in die Ampullas und glaferne gefchire kommen, haben etliche Tagen 
wollen, weil bey den alten der brauch gewefen, wann ein anfehnliche Perfon 
geftorben und mit todt abgangen, daß man die Zäher (Zähren) der Laydtragen- 
den und weinenden Befreundten, auch andere zufammen gefamblet unnd in 
dergleichen Glaͤſer gethan, ſolche fambt den verfchiedenen und in die Steinerne 
Gräber gelegten Perfonen, mit unter die erden zu begraben. Dem fey nun, 
wie dem mölle, daraus hat man leichtlich abzunemmen, daß Cölln ihn und albey 
ein gewaltige und von alters, ja auch von Chriſti geburt Hero, ein berümpte 
Statt geweft, wie fie den noch heutiges Tags ift, und dafür gehalten wird.‘ 


Ingenii acrimoniam 
Judicii perspicaciam 
Sapientie Laudem 
Familie splendorem 
ad summos honores 
_ pervenit ecclesiarum, 
Augustane® vindelicorum 
Pr&positus Argentorensis Decanus, 
Coloniensis Archipresul et septem .. x. co 22000 
designatus 
Imperatorem Electores, 
Principes in sui admirationem allexit. 
Sed 
Religionis veritatem summæ 
dignitati conjugii 
Sanctimoniam impuro 
CGelibatui antiflerendam ratus 
Hostium turbis aqua 
mente cessit non 
animi sed corporis 
viribus fractus 
Podagræ, calculi, 
colice Doloribus 
confectus animam 
Deo, corpus humo, 
fanam bonis viris 
commendant, placide expiravit 

Ao. MDCI festo ascens: hora vesp: X. vixit annos 53 M. VI. D. X. 

Nach Gebhard’8 Tod bemühte fih Ernft feine Unterthanen 
wieder zur Andacht und Gottfeligfeit und zu der alten Religion 
zurücd zu führen, was ihm auch trefflich gelang. Er ftellte die 
Klöfter und Kirchen wieder her, befeftigte Städte und Fleden und 
gründete den Frieden fowohl in der Stadt Köln ald auch in der 
gefammten Erzdiöcefe. 

Leider aber war auch diefer Friede nicht von langer Dauer, 
denn der böfe Geift war nur auf furze Zeit gebändigt. 

Sm Sahre 1608 erhoben die Anhänger der calvinifchen Lehre 
einen neuen unb zwar fehr fchredlichen Tumult unter Anführung 
bed Reiner's, deffen wir fchon Seite 269—273 erwähnt. 

Wir finden und veranlaßt, zur Ergänzung diefer Gefchichte 
noch folgende Thatumftände anzuführen. Diefer Reiner war fein 
geborner Kölner, fondern aus Ruremond gebürtig; er war ein roher 
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und ungefitteter Menfch, der aber die calvinfche Lehre fchon mit der 
Muttermilch eingefogen hatte. Diefe, fowohl heimlich als öffentlich, 
in der Stadt zu verbreiten, war fein Beftreben. Dabei war er 
fchlau und liftig und befaß eine große Ueberredungsgabe; weshalb 
die Anhänger der neuen Lehre, welche ſich feit Gebhard's Sturze 
fehr vermindert hatten, fich denn auch große Dinge von ihm vers 
fprachen, ihm in ihren geheimen Zufammenfünften den erften Plat 
einräumten und auf ihn, gleichfam wie auf ein Drafel, borchten. Es 
waren viele der Ölaubenöneuerer, welche ihr bereits zum Oberhaupt 
der einzuführenden Religion erwählt hatten und den Katholiken feine 
feltenen Gaben und feine Gelehrfamfeit priefen, um ihn bei Allen 
beliebt zu machen, und dabei jedoch ihre wahre Abficht — das ganze 
gemeine Wefen umzufehren — Hüglich zu verbergen. Eine geraume 
Zeit währten diefe Umtriebe fort — obgleich alle Klügeren die dahinter 
verborgene Arglift längft entdedt hatten — da fuchten fie endlich zu 
ganz andern Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen Gie glaubten amt 
fiherften ihren Zweck zu erreichen, wenn fie dad gemeine Volk, was 
fih wie Spreu im Winde bewegen ließe, auf ihre Seite brädhten. 
Sie ftreuten daher die nachtheiligften Gerüchte über die ftädtifche 
Negierung aus und fuchten in den Zünften indgeheim den Verdacht 
gegen den Senat zu erwecen, ald gehe diefer nur darauf aus, Die 
Einwohner ihrer bürgerlichen Freiheit zu berauben. Durch dieſes 
Mittel glaubten fie den gemeinen Haufen am ficherftien gegen den 
Rath aufzureizen, indem die Kölner ihre Gerechtfame jtetö erhalten 
wiffen wollten und bereit waren, diefelben mit ihrem Blut und Lebett 
zu vertheidigen. Alles ging auch anfänglich nach Wunſch von ftatten. 
Lange aber konnten diefe Umtriebe nicht verborgen bleiben, und 
deshalb fuchten fie ihr fchändliches Vorhaben möglichft zu befchleunis 
gen. Der Haupträdeldführer in der Sache war, wie bereits oben 
erwähnt, diefer Reiner, der, nimmer müßigen Geiftes, alle Mafchis 
nen in Bewegung feste und von den Anhängern der neuen Rehre 
unabläfftg gedrungen wurde, das Werf zu vollenden, damit daffelbe 
nicht all zu frühe entdedt, durcd die Mehrzahl der Gegner vereitelt 
würde. Er wirkte nad) Kräften und hielt auf der Faßbinderzunft, 
zu welcher er gehörte, am 23, Auguft des Jahres 1608 eine lange 
Nede, worin er feine fämmtlichen Zunftgenoffen , faſt 600 an ver 
Zahl, gegen die Nathömitglieder aufzumiegeln fidy beftrebte, was 
ihm denn auch vollfommen gelang: Mit welcher Tücke und Bosheit 
dies aber gefchab, wollen wir hier umftändlich erzählen, damit unſere 
- Lefer daraus beurtheilen mögen, weld ein gehäffiger Geift diefe 
Empörer befeelte. Reiner wußte wohl im Voraus, daß die Bürger, 
welche verfchiedener Religionsmeinung waren, ihm keineswegs unbe— 
It. 17 
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dingten Glauben fchenfen würden, wenn er feine Befchuldigungen 
wider den Senat nur fchlechtweg vortragen, nicht aber befräftigen 
miürde. _ Damit alfo feine Ausfage ſicher Glauben finden möchte, fo 
legte er vorher mit aufgehobenen Fingern einen feierlichen Eid ab 
und verficherte, daß er niemald was anderd gewünfcht oder gefucht 
habe, als die bürgerliche Freiheit, welche der Senat wider alles 
Necht und Billigfeit den Bürgern geraubt, wieder vollfommen her: 
zuftellen. Nachdem er dies num wiederholt mit lauter Stimme ver: 
fihert hatte, glaubten ihm nicht nur die Lutheraner und Galviniften, 
deren wohl über 80 in der Verſammlung zugegen waren, fondern 
felbft die übrigen Katholifen, bei weitem die Mehrzahl, denen er 
bisher immer verdächtig vorfam, und welche der Meinung waren, 
daß er unter der einzuführenden Freiheit die calvinifche Lehre ver- 
ftehe, fchenften ihm Vertrauen. 

Hierauf erhob fich ein furchtbarer Lärm unter den Anweſenden 
und man fing an ganz laut gegen den Senat zu fchimpfen; fo daß 
ed den Anfchein hatte, als follte der Aufruhr augenblicklich beginnen. 
. Auch verließen fämmtliche Zunftgenoffen in der That jett das Zunfts 
haus, flürmten durch die Straßen und fchimpften öffentlich gegen 
den Senat. Es verfahen dad Bürgermeilteramt Johann von 
Hardenrad und Wilhelm von Hadftein, beider Rechte 
Doftoren, und Männer, welche fomwohl ihrer übrigen Tugen— 
den, als insbefondere ihrer langjährigen Erfahrung und ihrer 
Meisheit und Klugheit wegen, in fehr hohem Anfehen ftanden. 
Dieſe beriefen fogleich die übrigen Senatoren zufammen, rathfchlagten 
mit ihnen über die Mittel, diefe Zunft (denn noch hatte fich das 
Uebel den übrigen Zünften nicht mitgetheilt) zu befänftigen und zur 
Ordnung zurüd zu führen, damit der gemeine Haufen nicht in 
Gährung fomme und größeres Ungemach abgewendet würde Man 
befchloß, zwei Rathöherren an befagte Zunft abzufenden, welche fich 
bemühen follten, die aufgeregten Gemüther der Bürger durch vers 
nünftige und gütliche Vorftellungen zu befchwichtigen. Allein diefer 
Verſuch war ohne allen Erfolg. Die Empörer hörten nicht auf die 
Ermahnungen und den mwohlgemeinten Rath der Abgefandten, und, 
namentlich verwarfen die Anhänger der calvinifchen Lehre jede Ans 
näherung und jeden gütlichen Bergleih. Der Senat bemühte fich 
endlich, den Urheber des Aufruhrs zu entdecken und feiner habhaft 
zu werden. Diefer ‘wurde nun -aldbald in der Perfon des Rei— 
ner’s entdeckt. Der Senat, um fein Anfehen zu behaupten, ertheilte 
ihm fofort den Befehl, fich freimillig in's Gefängniß zu begeben. 
Reiner aber widerfeßte ſich dieſem Befehl und wurde von der Zunft 
dabei auf das eifrigfte unterflügt und in Schug genommen. Er 
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begab fich hierauf zu feinen Anhängern, fchwur, lieber in der Zunft 
zu fterben, ald die Schande ded Gefängniffes zu ertragen, und fors 
derte diefe auf — da es die bürgerliche Freiheit gelte — ihn nidjt 
in der äußerten Noth zu verlaffen, fondern ihn treufich gegen Ges 
waltthat zu fchüßen. Selbſt die Fatholifchen Zunftmeifter wiegelte 
er durch aufrührifche Reden gegen den Senat auf, und bradıte ed 
endlich fo weit, daß auch diefe verfprachen, ihn zu vertheidigen. 
Hierauf erhob fich ein gräßlicher Lärm in dem Zunfthaufe, der ſich 
auch bald in die Straßen verbreitete, fo daß fich der Pobel an die 
Empörer anſchloß. 

Bei ſo bewandten Umſtänden und in dieſer allgemeinen Ver— 
wirrung verließen die Abgeordneten des Senats unverrichteter Sache 
das Zunfthaus. Unterdeſſen wurde das Uebel immer ärger; auch 
die übrigen Zünfte wurden von dem böſen Geiſte angeſteckt' und ger 
fellten fich zu den Empörern. Bon allen Seiten her rottete ſich das 
Bolf zufammenz die Katholifen, vom Strome mit fortgeriffen und 
ohne weiters zu unterfuchen, welche Partei fie vernünftigermaßen 
ergreifen follten, und von dem Wahne der proflamirten Freiheit 
betbhört, machten mit den empörten Haufen gemeinfchaftliche Sache, 
und Tod und Verderben wurde dem Senat gefchworen. Die Zus 
fammenrpttungen auf den Zunfthäufern dauerten bis fpät in die 
Nacht; Die ganze Bevölferung der Stadt war in Furcht und Bes 
wegung, und jeden Augenblick fah man einen fchrecklichen Ausbruch 
ded Bürgerfrieges entgegen. Der auf's büchfte geängftigte Senat 
that fein möglichftes, diefed Unglück zu verhüten; die Sache wurde 
von beiden Geiten durch Vermittler betrieben. Die vom Senat bes 
flimmten Abgeordneten kehrten zu der Fapbinderzunft zurück und 
verlangten, daß man den Urheber ded Tumults fofort ausliefere, 
weil, fo lange diefer in ihrer Mitte fei, an feine friedliche Aus— 
gleihung zu denfen wäre. Allein vergebend; diefed Begehren ents 
rüftete die Gegner noch mehr; denn Reiner hatte die Öemüther Aller 
fo fehr für fi) eingenommen, daß die Abgeordneten auf die fchnös 
defte Reife abgewiefen wurden und alle Bemühungen des Eenats, 
den Frieden wieder herzujtellen, fruchtlos blieben. Einflimmig faßte 
man den Entfchluß, dem Senate nicht im mindeften nachzugeben, 
Einer fchredlichen Zufunft fah man entgegen, und es fchien faft um 
die Fatholifche Religion, befonders aber um die Fatholifche Geiftlich- 
feit und die Klöfter gefchehen zu fein., Sn der That war die Relis 
gion zu feiner Zeit in größerer Gefahr ald eben damald. Da ger 
brauchte der Senat aber die Borficht, den gegen Reiner erlaffenen 
Befehl wieder zurücd zu nehmen, und bald waren die Gemüther 
FI BPERIONEN wieder befänftigt, Bel! aber nur für eine ganz 
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furze Zeit; denn die Anhänger der calvinifchen Lehre, welche diefen 
Tumult hervorgerufen batten, wollten von ihrem Vorhaben, die 
Fatholifche Religion völlig augzurotten, nicht ablaffen, und gaben 
ſich alle erdenfliche Mühe, alle übrigen Zünfte zu bereden, mit der 
Faßbinderzunft gemeinfchaftlihe Sade zu machen. Um dies zu 
bewerfitelligen, bedienten fie fich folgender Lift. 

Alle Zünfte der Stadt hatten mit dem Senate von Alters her 
gewiſſe Pakten und Verträge, welche in früheren Zeiten mit den 
Bürgern. errichtet worden waren, und worüber fie öffentliche Urs 
funden befaßen; eben fo galt auch noch der alte Transfir- und 
Verbundbrief. Die Anhänger der calvinifchen Lehre gaben nun vor, 
der Rath verfahre nah Wilführ und nad) eigener Autorität mit 
den Bürgern, und thue in Allem, was ihm beliebe; er nehme bie 
früheren Pakten und Bündniffe gar nicht mehr ald Baſis in den 
Regierungsgefchäften an, und maße ſich eine Gewalt an, melde ihm 
‚gar nicht zuftehe; died dürfe keineswegs länger fortbeitehen, fondern 
müffe fchleunigft geändert, und dem Genate aufgegeben werben, 
firenge nach vorerwähnten Paften und Bündniffen die Sadt zu 
regieren, und Recenfchaft darüber abzulegen; fonft würde jeder, 
obgleich er fich für einen freien Bürger halte, dennoch nichtd weiter 
als ein Sklave ded Senates fein, und Died möge fich Fein Achter 
Kölner jemals gefallen laſſen. Diefe und dergleichen Reden wurden 
unter dem gemeinen Bolfe auögejtoßen, was um fo gefährlicher war, 
als die Befchuldigungen gegen den Senat meift für wahr und ges 
gründet angenommen wurden. Da alle diefe Angaben inzwifchen 
nur aus bloßen Lügen beftanden und die größte Befchimpfung und 
Beleidigung für den Senat enthielten, fo durfte derfelbe darauf 
nicht ſchweigen. Um daher die unruhigen Köpfe und die aufrühri- 
ſchen Gemüther auf alle mögliche Weife zu befänftigen,, Tieß er 
nochmals eine Gefandtfchaft an die Zünfte abgehen. Dazu wurde 
ein Bürgermeifter und ein Syndifus beſtimmt, welche den Auftrag 
erhielten, alle Zünfte nad) der Reihe zu befuchen, die Bürger an 
ihre Pflicht zu erinnern, und zur Ruhe und. Einigkeit zu vermeifen. 
Auch follten von einer jeden Zunft zwei Genoffen vor dem Senate 
erfcheinen, welche demfelben die Beſchwerden vortrügen, Obgleich 
nun Einige den Abgeordneten fehr grob begegneten, fo erreichte der 
Senat dadurd; doch feinen Zweck. Jede Zunft beftimmte daher zwei 
ihrer Mitglieder, welche die gemeinfchaftliche Sache bei dem Senate 
führen follten, und diefen zweien fügten einige Zünfte noch acht 
andere Mitglieder bei, welche diefen ald Räthe dienen follten, und 
ein Gleiches thaten bald darauf alle übrigen Zünfte. Hierdurch 
und während der LUnterredungen ber Bürger mit dem Genate legte 
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fih in etwa ber Muthmwille und die Frechheit der Webelgefinnten; 
indefjen Fehrte die völlige Rube noch immer nicht zurück, weil bie 
Anhänger der neuen calvinifchen Lehre unter dem Scheine der 
bürgerlichen Freiheit, nur die Fatholifche Religion zu untergraben 
und völlig auszurotten fuchten, und mithin eine ganz andere Abficht 
bei der Sache hatten. Diefe letztern hielten noch täglich geheime 
Zufammenfünfte auf den Zunfthäufern, worin fie ſich über alle Bor: 
gänge des Tages beriethen und dad wieder nieder zu reißen fuchten, . 
was Andere in guter Abficht aufbauten. Diefe Zufammenfünfte 
wurden bis in den Monat November befjelben Jahres 1608 ununs 
terbrochen fortgefett, und faft nie, weder bei Tag noch zur Nachtös 
zeit, waren die Zunfthäufer leer; abwechſelnd fanden fid) immer eine 
große Anzahl Genoffen dort ein, was denn dad gegenfeitige Miß— 
trauen noch vermehrte und die Friedensunterhandlungen merklich 
verzögerte. Der Senat fand fid) daher genöthigt, zur Begründung 
der allgemeinen Ruhe und Drdnung, abermald eine Gefandtfchaft 
abzuordnen. Am 10. November wurden deshalb der Duäftor oh. 
Boland und der Syndicus und Doftor Joh.v. Cronenburg an 
die Zünfte abgefchict, die aufgeregten Gemüther zu befänftigen; be> 
fonders aber die Faßbinderzunft von allen weiteren. Unternehmungen 
abzumahnen. Gronenburg hielt daher eine nachdrüdliche Rede auf 
dem Zunfthaufe, worin er alle und jede ihred Amtes erinnerte und 
auf das dringendfte bat, zu bedenfen, daß, wofern fie ſich und die 
Shrigen, ja felbft die ganze Stadt nicht in die Außerfte Gefahr 
flürzen wollten, fie auf dem betretenen Pfade nicht ferner forts 
fehreiten möchten; fie follten an den Bielen ein Beifpiel nehmen, 
welche fowohl in diefem als in dem vorigen Sahrhundert fich eben 
deshalb in das größte Elend geftürzt, weil fie die Befehle der 
Dbrigfeit verachtet und der Stimme ded Verführerd ein zu williges 
Dhr geliehen; die Freiheit, welche einige unruhige Köpfe fo hoch 
priefen, ſei nur ein nichtiger Vorwand, die gegenwärtigen Unruhen 
hätten einen ganz anderen Zweck — die Schlange liege tiefer im 
Kraut verborgen — die Glaubensneuerer feien ed, welche fid) diefes 
Mitteld bedienten, die arglofen Bürger in ihr Net zu ziehen; fie 
follten fid) daher wohl in Acht nehmen, daß während ſie dieſe chi— 
märifche Freiheit fuchten, fie die Religion nicht verlören. Auch 
möchten fie fi) erinnern, was fie der Kirche und dem Genate 
fhuldig wären, da fie ſich denfelben mit einem unauflöslichen Eide 
verpflichtet hätten, beide wider ihre Feinde zu befchügen, worunter 
auch jene vorgeblichen DVertheidiger der Freiheit gehörten. Durch 
diefe und dergleichen Borftellungen öffnete Sronenburg den Kathos 
Iifen allmälig die Augen, die Gemüther wurden befänftigt, viele 
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dachten reiflicher über die Tageöbegebenheiten nah, und fanden 
endlich, daß der MWortführer nicht Unrecht babe. Bon gleichem 
Erfolge waren Eronenburg’d Befuche auch auf den andern Zünften, 


wo die Anhänger der neuen Lehre den geringeren Theil aus— 
machten, 


Die meiften gutgefinnten Bürger faßten ſich Eronenburg’d Rede 
tiefer zu Herzen und fanden, nach genauer Unterfuchung, fehr bald, 
was die eigentliche Abjtcht ihrer DVerführer war; ed wurde bald 
entdecft, dap viele Anhänger der calvinifchen Lehre aus fremden 
Ländern nad Köln gefommen waren, um eine planmäßige Ver: 
fhwörung unter den Bürgern anzuzetteln, und vermittelft diefer 
die Ffatholifche Religion auszurotten; demungeachtet fanden die 
Slaubensneuerer noch fehr großen Anhang unter dem gemeinen 
Volke, dem ed nad) der verfprochenen Freiheit gelüftete. 


Unter folchen Umftänden bielten die Pfarrer und die übrigen 
Geiſtlichen es fir ihre Pflicht, dabin zu wirken, daß nicht abermals 
Bürgerblut fließe und die Religion nicht in ihren Grundfeften ers 
ſchüttert würde. Die Pfarrer yflegten damals einen unter fich, 
welcher die übrigen an Gelehrfamfeit, Anfehen und Alter übertraf, 
zu ihrem Präjes zu erwählen. Diefem ftand ſonach dad Recht zu, 
die Paftores zufammen zu berufen, fich in Angelegenbeiten der Kirche 
mit ihnen zu beratben und. zwedmäßige Anordnungen zu treffen. 
Dieſes Amt bekleidete eben damals Caspar Ulenberg”), ein 


—* 





*) Der Canonicus und Pfarrer Ulenberg, von lutheriſchen Eltern im Jahre 1549 
zu Rippftadt in Weftphalen geboren und felbft Iutherifch erzogen, ging als 
Süngling zur Eatkolifhen Kirche über, Er erwarb fich großen Ruhm durch 
feine literarifchen Arbeiten und befonders durch feine Ucherfesung der heiligen 
Schrift in’s Deutfche, Die Eatholifche Kirche darf in jeder Beziehung ftolz 
auf diefen außerordentlichen Mann, diefen großen Zheotogen, fein, der dem . 
Katholizismus die trefftichften Dienfte erwies und in einer verhängnißoollen 
Zeit fein eifrigfter Verfechter war. Doch Köln weiß es zu würdigen, einen 
foihen Mann aus Weſtphalen herübergezogen zu haben. Unter allen feinen 
literarifchen Arbeiten erregte keine größeres Aufjehen, als feine Schrift „die 
Bewegaründe‘ enthaltend, welche ihn veranlaßt haben, bie Iutherifche Lehre 
zu verlaffen und zur Eatholifchen Kirche über zu treten (cause graves XXII) 
kateinifch und deutfch. Diefes Werk wird des darin entwidelten Scharf— 
finnes und der tiefen Kenntniſſe im theologifch = philofophifchen Fache wegen, 
noch dermalen allgemein bewundert.*) Wergebens bemühten ſich Ulenberg’s 





*, Ein verdienter Pfarrer in Köln, Herr Kerp, gab daffelbe im Jahre 1833 in 
geläutertem Deutſch heraus. Die Auflage erſchien in Mainz bei Rauch. 
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Lippftädter, und Pfarrer zu St. Columba. Er berief am 14. Nov. 
deffelben Sahres das ganze Collegium der Paſtores in das Franzis— 





Gegner, daſſelbe zu widerlegen, und noch in fpäteren Zeiten fcheiterten 
alle Verſuche der Widerfacher daran: der darin herrfchende Genius ift gleiche 
fam wie mit einem ebernen. Bruftharnifche angethan und unverlegbar. Mit 
großer Mühe und Sorgfalt fuchte die gegner’fche Partei zur Zeit der im 
Publikum verbreiteten gedruckten Brochüren habhaft zu werben und diefelbe 
zu vernichten, fo daß nur wenige Eremplare bis auf unfere Zeiten gefommen 
find. Bor einer großen Menge Bolks legte Ulenberg im Jahre 1572, im 
23. Sahre feines Alters, öffentlich fein Glaubensbefenntniß, auf Grund ber 
Beltimmungen des Gonciliums von Zrident, ab, und theilte in Eniender 
Stellung dem Elerus und dem verfammelten Volke die vorbemeldeten Beweg— 
gründe mündlich laut und vernehmbar mit. Luthers Anfichten über die Re— 
ligion und Dogmatik verwarf er durchaus: er habe — fagt er unter Andern 
— in Luthers Schriften grobe Irrthuͤmer entdedt, und fei von Nopelius *) 
auf noch weit gröbere aufmerkſam gemacht worden. 

Ulenberg’s Glaubensbefenntniß war zur damaligen Zeit unftreitig einer der 
glängendften Triumphe, welche der Katholizismus feierte, denn das Zeugniß 
eines fo ausgezeichneten Gelehrten für unfere Mutterkirche war wichtiger, als der 
Uebertritt vieler andern. Die Lippftäbter und felbft Ulenberg’s nächfte Ver: 
wandten proteftantifcher Gonfeffion, entbranhten deshalb von fo großem Haffe 
gegen ihn, daß fie ihm auf alle mögliche Weife zu ſchaden trachteten, ihn 
ſtets verfolgten und nedten. Letztere und mehre proteflantifche Prediger 
fchrieben ihm bie größten Bitterfeiten und trieben ihren Spott mit ihm; 

‚ Ulenberg aber achtete nicht darauf, blieb vielmehr feinen. Grundfägen getreu 
und überging alles ihm zugefügte Unrecht mit Stillfchweigen: ein mitleidiges 
Lächeln oder Achfelzuden war Alles, was er dem Ausbruche rober Leiden: 
ſchaften entgegenftellte. Das Jahr feines Uebertritts zur katholiſchen Kirche 
verherrlichte er durch folgenden lateiniſchen Vers: 


DogMata LVtherana noVa et pVgnantla fVglI (1572). 


Zur allgemeinen Freude trat Ulenberg jest als öffentlicher Lehrer beim lau— 
sentianer Gymnafium auf, wo er durch feinen gründlichen Vortrag und feine 
große Gelehrfamkeit ſich in kurzer Zeit einen fehr hohen Ruf erwarb und alle 
feine Zuhörer an fidy feffelte. Bald darauf wurde die damals febr einträg: 
lihe Pfarrerfielle zu St, Gunibert erledigt, und da die Ganonici des Gtifts 
diefelbe nur einem willenfchaftlich gebildeten und in der Religion erprobten 
Manne übertragen wollten, fo fchien ihnen unter allen Geiftlichen keiner würs 
diger und gefchicfter zu diefem Amte, als eben ber gelchrte Ulenberg. Er 
wurde daher einftimmig von dem Gapitel im Sahre 1583 zum Pfarrer von 
St. Eunibert erwählt und feierlichft eingeführt. 





*) Johann Noprlius, ebenfalls ein geſchickter Theologe, früher Dechant zu Kaiſers— 


werth, nachher Pfarrer zu St. Eolumba- und zulegt Domherr und Weihbiſchof 
zu Köln, 
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kanerkloſter zuſammen, und ftellte ihnen die große Gefahr vor 
Augen, mit welcher diefe bürgerlichen Unruhen die Religion bedroh— 


Zu der nämlichen Zeit wurde er (ein Beweis des unbegrängten Vertrauens, 
welches alle geiftlichen Oberen in ihn festen) an die Stelle des zum Weihs 
bifchofe beförderten Theodor. Ripban zum Censor ordinarius fämmtlicher in 
Druck erfcheinenden Bücher Eirchlichdogmatifchen Inhalts, und im Jahre 1593 
zum Regens des laurentianer Gymnafiums ernannt, welchem legtern Poften 
er 22 Jahre hindurch mit raftlofer Thaͤtigkeit vorftand und welchen er ale: 
dann erft zu Gunften feines Nachfolgers, des gelehrten Heinrich Sierstorff, 
Doktors der Theologie, niederlegte. 

Einige Jahre darauf (1605) erhielt er eine Präbende (primae gratiae) in 
dem Stifte an St. Gereon, auf welche er aber ebenfalld zu Bunften eines 
gewiffen Juftus Zunnemann, Profeifor am Gymnafium zu Lippſtadt, reſig— 
nirte, Faſt gleichzeitig mit der Verleihung vorftehender Praͤbende wurde 
ihm noch eine andere in dem Gäcilienftifte angetragen und von ihm ange: 
nommen. 

Seit einer langen Reihe von Jahren wurde Ulenberg noch außerdem von 
dem hohen Domkapitel zu mancherlei Dienſtverrichtungen, und namentlich 
zum Predigeramte in der hohen Metropolitankirche herangezogen, ſo daß 
ihm ſtets eine vielſeitige Wirkſamkeit oblag. 

In ſeinen Predigten redete er mit ſolcher Kraft und Salbung, und ſtellte 
der großen Menge feiner Zuhörer, welche ihn ſtets umgab, die Wahrheit und 
Lauterkeit der römifch-Eatholifchen Kirche fo klar und deutlich vor Augen, 
daß vor der Suada feines beredten Mundeg alle Zweifel, wie Nebel vor dem 
auftauchenden Sonnenlichte, verfchwanden, und viele feiner Zuhörer, welche 
fi) zur neuen Lehre hinneigten, oder fchon wirklich zu derfelben übergetreten 
waren, wieder in den Schoos der Eatholifhen Kirche zurüdkehrten. Unter 
ber großen Menge Proteftanten, welche er convertirt hatte, befanden ſich 
mehre ausgezeichnete Männer Kölns, als nämlidy die von Siegen und von 
Jabach. Ulenberg gewann dadurch immer in größerem Maße die Liebe und 
Achtung der Katholiken, welche ihn einem wirklichen Propheten gleich verehr: 
ten; dagegen aber ſank er eben dadurch beito tiefer in den Augen der Pro: 
teftanten, welche ihn, als ihren gefährlichften Widerfacher, haften und verab: 
fcheuten. Diefe fich entgegenftrebenden Empfindungen beider Parteien für 
einen Mann, wie Ulenberg, der zu den gelehrteften feines Beitalters gehörte, 
und deſſen Ausſpruch fo gewichtig in der Waagfchale der Religionsmeinun: 
gen war, erfcheint aber fo natürlich und begreiflich, daß wir eg für über: 
flüffig halten, ung darüber in eine weitere Erörterung einzulaffen. Der Haß 
ber Proteftanten gegen Ulenberg nahm allmälig der Art zu, daß erftere fchon 
bin und wieder auf Mittel fannen, ſich an ihm zu rächen, und wo möglid) 
fi) feiner ganz zu entledigen. Ulenberg mußte von jest ab ftets auf feiner 
Huth fein, und nur mit großer Mühe und Schlauheit entging er den ihm 
allerwärts gelegten Schlingen. 

Bon Seite feiner Gegner wurde insgeheim ein Plan zu Ulenberg’s Ber: 
derben gefchmiedet, der, wäre er wirklich in Erfüllung gegangen, viel Aehn⸗ 
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ten; welcher abfcheulichen Mittel fich die Gegner bedienten, das 
gutmüthige, nichts Arges denfende Fölnifche Volk zu verführen, in 





lichkeit mit der fo häufig befprochenen Gefchichte des Fölnifchen Bürgers im 
Korbe gehabt haben würde. Man hatte fich nämlich verabredet, ibn zur 
Nachtszeit, oder fonft zu einer ungewöhnlidden Stunde, zu irgend einem 
Kranken nad) einem nahe gelegenen Dorfe oder an’s Rheinufer zu einem 
Schiffer zu berufen, um demfelben bie GSterbefaframente zu ertheilen. An 
Ort und Stelle angelangt, follte Ulenberg, von Hülfe und Beiſtand entbloͤſt, 
feftgenommen, nach einer fernen Gegend hin transportirt und in ficherem 
Gewahrfam behalten werben. Noch zeitig genug wurde Ulenberg von dem 
verbrecherifchen Vorhaben unterrichtet und entging fo — wie die Quelle fagt 
— dem ihm drohenden Gefchide. Er wurde von jest ab vorfichtiger und 
feine Selbfterbaltung rieth ihm die Einfalt der Taube mit der Lift der 
Schlange zu paaren. *) 

Die hohe Würde eines Rektors bei der Eölnifchen Hochfchule bekleidete er 
vom Jahre 1590 bis 1612. Sein Ruf verbreitete ſich allgemein. Befonders 
genoß er die Aufmerkſamkeit und Liebe des päpftlichen Nuntius, des Erzbiſchofs 
Ferdinand von Köln und des Herzogs von Zülich und Berg. 

Ulenberg war ein Wohlthäter der Armen und Bebrängten, wie es menige 
feines Gleichen gab, Keinen Armen, wer er auch immer fein mochte, entließ er 
ohne Hülfe und Troſt; befonderg aber unterftüste er Witwen und Waifen, for 
dann Gelehrte und Schriftfteller, welche in unverfchuldete Armuth gerathen 
waren, 


Er war anſpruchslos und befcheiden und verabfcheute nichts mehr, als den 
Kleiderlurus ; felbft aus der Kirche entfernte er allen Ueberfluß. Einer feiner 
hervorftechendften Gharafterzüge war Demuth: Ulenberg frebte weder nad 
Ehren, noch nach Reichthuͤmern, und würde endlich, feinem Vorhaben gemäß, 
in den Alerianerorden eingetreten fein, wenn man ihm .nicht Vorſtellungen 
deshalb gemacht und ihn an feinen Beruf erinnert hätte. 

Er ftarb, allgemein betrauert, am 16. Februar 1617, im 68. Jahr feines 
Lebens. Seine Leiche wurde mit großer Pracht im Klofter zum Laͤmmchen 
auf der Burgmauer, in dem Begräbniffe der Profefforen des Taurentianer 
Gymnafiums zur Erbe beftattet, und eine übergroße Menge Menichen, 
worunter Viele, welche er im Leben beglücdt, folgten feinem Sarge. Sein 
Denkmal in Marmor befindet fich dermalen in dem Gebäude des Jeſuiten— 
Eollegii dahier aufgeftellt. Von ihm fagt Hargheim: »praefuit Gymuasio 
immortali laude, integritate summa, magno catholicae et literariae rei 
incremento.“ Das mwohlgetroffene Portrait Ulenberg’s wird in der öffentlichen 
Bibliothek bahier, ein zweiteres im Pfarrhaufe zur h. Golumba aufbewahrt, 
und ein drittes befigt der vorerwähnte Pfarrer Herr Kerp in Köln, Drei 





*) Itaque Ulenbergins deinceps sollicitior esse crepit, ab columbina simplicitate, 
serpentinam utili imitamento prudentiam mutuatus, — Mergleine das vorbeyos 
gene Werk de vita, moribus etc, 


266 


ihre Nette zu ziehen und fich feiner zur Erreichung ihres Zweckes wiber fie 
felbft, bedienten; und fügte hinzu, fie möchten darüber berathen, was 
in der Sache zu thun ſei. Die Paftores flimmten ſämmtlich darın 
überein, man müfje erfiend das Volk anhalten, fich zum Gebete zu 
wenden und Gott anzurufen, -daß er die böfen Rathſchläge der 
Gegner vernichte; zweitens müſſe man diejenigen, welche den Aufs 
trag erhalten hätten, Friedensunterhandlungen mit den Zünften ans 
zufnüpfen, ermahnen, den Gegnern nicht zu viel zu trauen, fondern 
diefelben, fo viel wie möglich, zu fliehen und auf die Erhaltung des 
Friedens bedacht zu fein. Drittens allen Ordensgeiſtlichen und na— 
mentlich den Vorftehern der Klöfter folle man ernitlich anbefehlen, 
ſich ebenfalls die Wohlfahrt diefer Stadt angelegen fein zu laffen. 





Sahre nad feinem Tode wurde die Leiche unverwefen gefunden, Gelen. de 
Magn. fol, 393. 

Seine hinterlaffenen theologifchen und kirchlich— dogmatifchen Werke find: 

1) Biblia sacra, oder die ganze heilige Schrift alten und neuen Zeftaments 
nach der legten Girtinifchen Ausgabe. Das Manufeript wurde chemals bei 
dem laurentianer Gymnaſium aufbewahrt. 

2) Die Pfalmen Davids in beutfchen Gefangreimen. 

3) Katechismus, oder Eurzer Bericht der ganzen chriftlichen Eatholifchen Re— 
ligion, fammt Warnung wider alle Srrtbümer. 

4) Kurze deutfche Chronik vom Jahre 1575 bis 1584. 

5) Troſtbuch für Kranke. 

6) Cause graves XXI (die 22 Beweggründe) lateiniſch und deutſch. 

7) Colloquium cum Badio ministro calviniano, oder Unterredung mit 
Badio, einem calvinifchen Prediger. 

8) Gegenbericht wider Badium und Negrinum. 

9) Erklärung der 7 Bußpfalmen (deutfch und latein.) 

10) Desgl. der Lilienthals und von dreien Hütten. 

41) Zroft für Angithafte und betrübte Herzen. 

12) Die Zitel und Namen der Galviniften. 

15) Vita Heresiarcharum Lutheri, Melanthonis, majoris, Illerici, 
Ossiandri. 

14) Vita Zwingli imperfeeta et inedita (Manufeript). 

15) Gemeiner Bericht. 

Diefe und andere Schriften, welche von Ulenberg ausgegangen, find ganz genau 
in Hargheim’s Bibliothek umd in der neueften Auflage feiner Bewegg ründe 
angegeben. 

Ulenberg faßte den heillofen Abfall des Gebhard Truchſeß in folgende Berfe: 
Durch Kegerart und Weiberlift 
Truchſeß zum Narren worden iſt. 
(Zruchfeß verließ in des Wahns Umgarnungen tuͤckiſch die Wahrheit, 
Und er verſchmaͤhte fogar, gnaͤdiger Jeſus, Dein Joch. 
Jetzo ehrt der Bethoͤrte den Trug, ſtatt Wahrheit den Irrthum, 
Ach und der Buhlerin Joch hat er fuͤr Deines getauſcht.) 
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Die Wirfung diefer Maßregel äußerte fich bald; denn bie 
meiften Zünfte einigten fich allmälig und verfprachen, nachdem fie 
fihh von ihren Verführern losgeſagt hatten , die Fatholifche Religion 
auf das Fräftigfte zu vertheidigen; felbft die Faßbinder, unter 
welchen das Uebel feinen Anfang genommen hatte, traten diefen bei. 

Auch Kaifer Rudolph .unterließ bei diefer Gelegenheit nicht, 
dad Geinige zu thun, gab fih alle Mühe die Unruhen unter den 
Bürgern zu ftillen und diefe mit dem Senate wieder zu vereinigen. 
Er beauftragte die Churfürften von Mainz und Trier, fich diefem 
Geſchäfte zu unterziehen, und verlieh denfelben deshalb ausgedehnte 
Vollmacht, in der Sache zu entfcheiden. 

Diefe beorderten, da die Wichtigfeit des Gegenftandes Feine 
Verzögerung geftattete, fogleich ihre Abgefandten nad) Köln, welche 
auf Koften der Stadt unterhalten wurden. Die Abgeordneten 
hatten fofort mehre Zufammenfünfte mit den Vierumdvierzigern der 
Zünfte. Hier wurden Dreimal in der Woche, nämlich Dienftags, 
Donnerftags und Samftags, Berathfchlagungen gehalten, welche aber 
zu feinem erwünfchten Wefultate führten, indem die Gegner dies 
ftetö zu verhindern bemüht waren; es erhob fich vielmehr bald ein 
neuer Tumult, welcher täglich bedenflichker wurde. Der Senat fah 
ſich daher genöthigt, Soldaten anzumerben, und mehre feften Pläße 
der Etadt damit zu befegen, und dies ſchien um fo dringender, ald . 
die Anhänger der neuen Lehre jetzt nicht mehr heimlich, fondern 
öffentlich und mit lautem ©efchrei zu Werke gingen und durch die 
Straßen riefen: „daß num endlich der Nath den Bürgern von den 
Einfinften und Aemtern der Stadt Rechenſchaft geben müfje; daß 
man die Bücher und Regiftraturen genau unterfuchen und fünftig 
nicht mehr erlauben werde, daß der Nath ohne Vorwiſſen und Eins 
willigung der gefammten Bürger das geringfte vornehme, Einige 
wollten fogar, daß man den Senat fofort abfeße und aus denjenis 
gen, welche dem gemeinen Weſen am müßlichften fein könnten, und 
vermögend wären, die Freiheit der Bürger aufrecht zu erhalten, 
einen neuen Senat erwählen möge, 1m diefen ihren Worten mebr 
Nachdruck zu geben, und ihr Ziel um ſo leichter zu erreichen, beriefeit 
fie allerlei geringes und fcjlechted Gefindel von Außen in die Stadt 
und führten folches in die Zünfte ein, und fo vermehrte ſich denn 
ihre Anzahl bald bedeutend, was denn ihr fchändfiches Vorhaben 
fehr zu begünftigen fchien. Der nächftfolgende Monat März wurde 
zum allgemeinen Aufruhr beitimmt. Damit aber die Sache Feine 
Störung erleide, fo befchloffen fie, ferner Feine Abgefandten vom 
Eenate mehr anzunehmen, fondern ihre eigenen Deputirten an die 
übrigen Zünfte zu fenden, mit dem Auftrage, diefen zu erklären: 
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wie ed keineswegs zu dulden fei, daß das erft neulich begonnene 
Werk in's Stocden geratbe; man folle und müffe ſich dem Senate 
auf alle mögliche Weiſe widerfegen und nicht im mindeften nachge— 
ben, bis dabin die Xreibeit der Bürger wieder völlig bergeftellt fei; 
vor Allem aber müffe man zu bemerfitelligen fuchen, daß die fürzlid) 
angeworbenen Eoldaten ihres Eided entlaffen und aus der Stadt 
geichafft, auch die Schlürffel von den Thoren, fo wie die Bücher über 
die ftädtifchen Einnahmen den Zünften eingehändigt würden; ferner 
folle man die Abgefandten, welche vom Kaifer beauftragt wären, 
die Sache beizulegen, weder anhören, noch die vorgefchlagenen Ber: 
gleichöbedingungen genehmigen, weil die Sache dadurch nur verzös 
gert und die Wiederherftellung der Freiheit verabjäumt würde; 
man müſſe mit gemwaffneter Hand durchzudringen fuchen, wofern 
auf eine andere Weife nichts auszurichten fei. Der größte Theil 
der Zunftgenoffen fei bierzu bereit, und verfuchten lieber das Neußerfte, 
ald daß fte fich dem Senate unterwürfen; weil ed all zu ſchändlich 
wäre, in einer freien Republik zu leben, und gleichwohl feine Freis 
heit zu genießen; liebten fie demnach die Freiheit und wünfchten 
aufrichtig diefelbe wieder hergeftellt zu fehen, fo follten fie dies nums 
mehr durch die, That beweifen und offen zu Werfe gehen; ein ſolches 
Verfahren würde ihnen zum Nuten und zum Heil, auch noch bei 
der Nachwelt zum ewigen Ruhme gereichen. 

Durd dergleichen aufrührifche Reden brachten die Empörer ed 
in furzer Zeit wieder fo weit, daß man auf verfchiedenen Zunfts 
häufern neuerdings großen, Tumult erregte und fogar bewaffnete 
Schildwachen ausßitellte. 

Diesmal geriethen die gutgefinnten und friedfiebenden Bürger 
in größeren Schreden , ald jemald. Keiner war, der nicht den 
Verluſt feined Vermögens in der bevorftchenden Krife befürchtete. 
Schon wurde öffentlich in der Stadt davon gefprochen, daß man 
die Katholifen zu den Thoren hinaus treiben, insbefondere aber ſich 
der Geiftlichen zu entledigen und ihr Vermögen ald gute Prife unter 
den Bürgern zu vertheilen beabfichtigee Auf Sonntag Remis 
nifcere follte die Sathaftronhe beginnen, weil man wußte, daß zu 
dDiefer Zeit Die meiften Katholifen dem Gottesdienfte beimohnten und 
daher ihre Häufer verlaffen hätten. Es würde diefes ruchlofe Uns 
ternehmen , vermöge der dabei gebrauchten Arglift, vielleicht mit 
Erfolg durchgefett worden fein, wenn nicht Gott felbit zu eben 
diejer Zeit ein fo großes Uebel von der Stadt abgewendet hätte. 
Während die Anhänger der calvinifchen Lehre an jenem Sonntage 
auf ihren Zunfthäufern verfammelt waren, um von dort aus den 
entfcheidenden Angriff zu wagen, wurden die Katholifen, welche fid) 
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größtentheild in den Kirchen befanden, durch bie Prediger des 
Wortes Gottes bergeftalt gerührt und zur Vertheidigung des obrig- 
feitlichen Anfehens und der Religion entflammt, daß alle diejenigen, 
welche Fur; vorher noch gemeinfchaftliche Sache mit den Aufrührern 
gemacht hatten, diefelben verließen und dem hartbedrängten Senate 
den fchuldigen Gehorfam, die fehuldige Ehre und Hochachtung er» 
wiefen. Man fagte, daß diefe plößliche Veränderung durch die Er— 
mahnungen einiger Pfarrer, melde fih an eben diefem Sonntage 
bemüht hatten, den Betrug der Gegner aufzudeden, bewirkt worden 
wäre. Nach beendigtem Gottesdienfte begaben ſich auch die Kathos 
fifen auf die Zunfthäufer und auf den Markt und überzeugten fich 
bier alebald von der wahren Abficht der Empörer; denn fie fanden 
dort unter der zahlreich verfammelten Menge auc, nicht einen eins 
zigen Katholifen. Der Senat, der nicht ohne Grund befürchtete, es 
möchten aus diefen Wirren noch größere Uebel entftehen, fandte zur 
Dermittelung abermald Abgeordnete an die Zünfte, unter welchen 
der Bürgermeifter Johann Hardenradt. Diefer, ein fehr geachteter 
Mann, mit einem vorzüglichen Nednertalente begabt, verfuchte alles 
mögliche, die aufgeregten Gemüther zu befänftigen; allein die An— 
hänger der neuen Lehre verwärfen jede gütliche Vorftellung, einige 
fogar drohten den Bürgermeifter zu mißhandeln. Die Bosheit war 
aber jest entlarft, und jeder rechtliche Bürger zog fich von den Uns 
ruheftiftern zurüd, Sn den Zünften wurden die Stimmen geſam— 
melt und jeder befragt, welche Partei er ergreife, und fo fand ſich 
denn bald, daß die große Mehrzahl, namentlich alle Katbolifen, ſich 
für den Senat erffärten, und alle die alte Ordnung der Dinge aufrecht 
erhalten wiffen wollten. Nıtr die Salviniften waren entgegengefebter 
Meinung und verweigerten dem Senate hartnädig den fchuldigen 
Gehorfam; aber vergebend. Al fie ihre Pläne daher vereitelt 
fahen, hofften fie mit Gewalt durchzufegen und alles Widerftandes 
ungeachtet eine allgemeine Gährung hervorzurufen. Doch der 
Meisheit des Senats gelang ed, den gefährlichen Handel wieder zu 
ſchlichten und die gutgefinnten Bürger auf feine Seite zu ziehen. 
Als Died glücklich bewirft war, verfuhr man mit der Außerften 
Strenge gegen die Nädelsführer, fo wie überhaupt gegen alle An— 
hänger der neuen Lehre; fie wurden fämmtlic der Stadt vers 
wiefen. *) 


*) Im Zahre 1618 ftanden 1400 Häufer in der Stadt leer, deren Einwohner 
ſich fammtlih in Mülheim und Grefeld niedergelaffen hatten. Handel und 
Gewerbe ſanken nun immer mehr, obgleich erfterer in der Folge ſich auch 
wieder erholte, 
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Obgleich nun diefe Verwieſenen, welche die Stadt in das größte 
Elend zu fürzen fidy bemübten, von aller unmittelbaren Gemeinfchaft 
mit den Bürgern audgefchloffen waren, fo fuhren fie demungeadhtet 
noch immer fort, audy) von Außen den Saamen der Ziwietracdht unter 
die Bürger zu fireuen und die Stadt zu verwirren. ie hatten fich 
in Mülbeim, einer damals berzoglidy:jülichfchen Stadt, niedergelaffen, 
welche fie fofort mit ftarfen Bollwerfen und Mauern zu umgeben 
ſuchten. Dieſes letyere erregte indefjen einige Beforgniß bei den 
Kölnern, da die Befeftigung Mülheims mande Nachtheile für fie 
nach ſich ziehen Fonnte, überdied audy ihre Privilegien und Gerecht— 
fame beeinträchtigte und durch die Reichsreceſſe fogar ausdrücklich 
verboten war. %) Der fölnifche Senat führte deshalb Befchwerde, 
und ermahnte die Mülheimer, von folchem Unternehmen abzuftehen; 
allein er fand bei denfelben Fein Gehör; je mehr der Senat darauf 
drang, deſto eifriger fegten diefe ihr Werk fort. Cie verleiteten 
felbit viele Fölnifche Bürger, zu ihnen herüber zu ziehen, erbauten 
Kirchen und Wohnhäuſer und verrichteten ihren Gotteödienft, den 
fie die Kölner an Sonntagen zu befuchen, einfuden, Bald aber 
wurden, auf Befehl des Kaifers, durch die Neichstruppen die Wälle 
von Milheim wieder zerftört, die neuerbauten Häufer und Kirchen 
fämmtlich niedergeriffen. Spinola batte nämlich im Sahre 1614 
Mülheim eingenommen und diefes bewirft; ed wurden zu gleicher 
Zeit von den Kölnern Leute dahin abgeſchickt, weiche die fraglichen 
Gebäude, Mälle und Gräben zerftörten und alled wieder in den 
alten Stand festen. 

Kurz vor der Schlacht bei Leipzig fchloß der König von Schwes 
den eine Allianz mit dem Markgrafen Ehriftian von Anfpach, und 
nachdem er fich des ganzen Stiftes Würzburg bemächtigt, wendete 
er fich gegen den Rhein, überrumpelte Hanau, und Franffurta. M. 
öffnete ihm freiwillig feine Thore, Als er hierauf auch Meifter vom 
ganzen Rheingau geworden, richtete er feinen Marfch über Darms 
ſtadt durch die Bergitrafe, nahm Gernsheim ein und ging bei 
Stockſtadt über den Rhein, wofelbft er die Spanier, welche ihm den 
Uebergang vermehren wollten, in die Flucht fchlug, und 500 ders 
felben bei Oppenheim niederhauen ließ. Hierauf fiel Mainz in die 


*) Am 12. März 1612 erließen der Churfuͤrſt von Brandenburg und ber Herzog 
zu PfaljeNeuburg, als befighabende Fürften von Juͤlich-Cleve-Berge, ein 
Patent, das bei Köln gelegene Dorf Mülheim am Rhein zu einer Stadt 
zu erweitern, wogegen ber Senat zu Köln noch in demfelben Monate eine 
foͤrmliche Proteftation ergehen ließ, der am 7. Mai eine Entgegnung der 
Fürften folgte, 
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Hände der Schweden, und allmälig die ganze Uferſtrecke bis Coblenz. 
Das Kriegsungewitter fehlen demnach ſich auch bald dem Erzftifte 
Köln zu nahen und felbft die Stadt Köln mit feinen Verheerungen 
zu bedrohen. Dbgleich die Stadt damals eine zahlreiche Befakung 
hatte, welche der Senat auf gemeine Kojten unterhielt, die Bälle 
mit hinlänglichem Gefchüße und die Zeugbäufer und Magazine mit 
Material und Lebensmitteln aller Art reichlich verfehen waren, fo 
erweckte dennoch das am jenfeitigen Ufer, Köln gegenüber belegene 
und aller Schugwehr entblöfte Deuz, für die Sicherheit der Stadt 
und des Hafens, worin fich zu jeder Zeit beträchtliche Waarenlager 
befanden, nicht geringe Beforgnife. Die Möglichfeit, von hieraus 
die Stadt zu befchteßen, den Hafen und die Schiffe zu demoliren 
und die Waarenvorräthe fammtlich zu Grunde zu richten, lag deuts 
Iıh vor Augen. Eine folche Gathaftrophe würde unfehlbar den 
Ruin der Kaufleute, und Noth und Elend unter der gefammten 
Bürgerfchaft herbeigeführt haben; denn der ganze Wohlſtand, der 
Reichthum und alle Erwerbömittel der Stadt ftanden hier auf dem 
Spiele. Mit Schreden erinnerte man ficy jeßt der blutigen Zeiten 
unter Sonrad von Hochftedden, wo Köln fid) faft in einer ähnlichen 
Lage befand und von Deuz aus am meiften bedroht wurde. Minder 
gefährlich waren aber damals die Angriffsmittel des Feindes, und 
von weit ungewifferem Erfolge, ald in der Gegenwart, mo die 
inmittelft erfundenen Fenerfchlünde in Wirkfamfeit getreten waren, 
denen felbft die dickſten und feiteften Mauern weichen mußten. 

Die Befeftigung des Fleckens Deuz, weldye dem Wunfche der 
Kölner gemäß und im Einverftändniffe mit dem Domkapitel, fchon 
längft zu mehrerer Sicherheit der Stadt hatte bewerfitelligt werden 
.follen, und deren Ausführung dem Churfürften überlaſſen worden, 
war faum begonnen und ohne allen Ernit betrieben worden. Die 
Bürger, auf die ihnen drohenden Gefahren jegt aufmerffam gemacht, 
außerten öffentlich ihre Unzufriedenheit fomwohl über den Senat "der 
Stadt, der nicht mit der gehörigen Energie ihre Zwede und dag 
Deite der Gemeine verfolgte, ald befonders über den Churfüriten, 
deſſen Nacyläffigfeit oder Eigenfinn fie am meiften und am härtejten 
durd; Schimpfreden tadelten. Um ernftlicheren Unruhen zu begegnen, 
verfammelte fih, unter Mitwirkung des Senats, dad Domfapitel 
(1630), um diefen wichtigen Gegenftand, der durchaus Feinen fernern 
Aufſchub litt, fofort zu berathen und einen Beichluß zu faffen, 
welcher die Gemüther der Bürger wieder befchwichtigen und die 
Eicherheit der Stadt vollends garantiren follte. Ald die Domberren 
fich fchon eine geraume Zeit in dem Kapitelfaale befanden und der 
Shurfürft, auf den man vergebend wartete, noch immer nicht ers 
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fchienen war, um ſich dernehmen zu laffen, erregten die Bürger 
einen Tumult in den Straßen und eilten in großen Majjen dem 
erzbifchöflichen Pallaft in der Tranfgaffe zu, worin fich der Churs 
fürft fammt einem großen Theile feines Hofitaates damald eben 
aufbielt. Sie verlangten laut, daß der Churfürft erfcheine und ſich 
in das Kapitel begebe. Der Fürft, durch den ungewöhnlichen 
Straßenlärm und die ſich wild und troßig gebehrdenden und immer 
zunehmenden Menfchengruppen, geängftigt, nahm Anftand , fich im 
Deffentlichen zu zeigen und fich unter die empörten Haufen zu bes 
geben. Endlich drangen zwei geringe Bürger, beide Kohlenmefjer 
von Gewerbe, in den erzbifchöflichen Pallaft und nöthigten den 
Shurfürften, ihnen zu folgen. Auf die Frage des überrafchten und 
bald zitternden Prälaten: „Wer ibm für feine Sicherheit 
bürge?“ fchlugen beide Kohlenmeffer fich mit den Händen an die 
Bruft, und erwiderten mit ernftier und zuverfichtlicher Miene: 
„dafür bürgen wir.” Dem Fürften blieb feine andere Wahl, 
als den beiden zwar rohen aber doch biederen Männern zu folgen 
und fich ihrer Führung anzuvertrauen, wie denn auch die Folge 
zeigte, daß er wohl daran that. Ohne daß man ed ihm an der 
fchuldigen Ehrerbietung bätte gebrechen laſſen, gefchweige denn im 
mindeiten ihn beleidigen follen, gelangte er zwifchen feinen beiden 
Führern, im feltfamften Gontrafte, von einer ungeheuren Menjchens 
menge umgeben, weldye nur ihre Freude darüber äußerte, unanges 
fochten in den Kapitelfaal. Auch hier wurde er unter dem üblichett 
Geremoniel und wie ed einem Erzbifchofen und Churfürften gebührte, 
empfangen, ibm aber ein brennendes Licht vorgeitellt, vor deſſen 
Erlöfchen er fich erflären follte, ob er geneigt wäre, Deuz fofort zu 
befeftigen,, wie es die gegenwärtigen Zeitumftände erheifchten,, oder 
ob er folches lieber den Bürgern Kölns überlaffen wolle? Nach 
furzem Bedenfen entfchied fich der Fürft für das letztere. Die Kölner 
legten demnach fofort Hand an's Werk und vollendeten dafjelbe 
unter Leitung eined gewiffen Herrn Düllmanı, *) 


2) Es war berfelbe Churfürft (Ferdinand), welcher die in Verfall gerathenen 
Gebäude auf dem Kreuzgberge bei Bonn wieder aufzubauen und die dafige 
Kapelle in eine Kirche umzuwandeln und auf einem näheren und gelegeneren 
Platz zu errichten, beichloffen hatte. Diefen Platz zu beftimmen, begab fich 
der Grzbifchof felbjt an Ort und Stelle. Wunderbar genug — fo fagte ber 
Bericht — ftand das weiße Roß, welches den Herrn trug, unbeweglich auf 
dem Plage ftill, wo das jegige Kirchengebäude fich erhebt. Es wurde dafelbft 
im Sahre 1627 den 3. Mai der Grundftein zum neuen Kirchenbau gelegt, 
und berfelbe fchon im folgenden Jahre eingeweiht. Größer und anhaltender 
— bemerkt die Quelle — ward nun das Zuftrömen der Andächtigen zum 
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Die Kriegsfchaubührne rückte mittlerweile der Erzdiöcefe immer 
näher und fchon fah man ſich von allen Seiten bedroht. Noch 
war der Feftungsbau zu Deuz nicht vollendet, und fchon war ein 
fchmedifches Corps, unter den Befehlen des Generals Baudiſſen, 
auf dem Marfche dahin begriffen. Die Kölner geriethen dadurch 
täglich in größere DBerlegenheit, fcheuten aber weder Mühe noch 
Koften, den Bau vor dem Eintreffen des Feindes zu vollenden, aber 
dies war wegen Kürze der Zeit ein Theil der Unmöglichkeit. Auf 
Verwendung ded Senats hatte der König von Schweden der. Stadt 
im Suni des Sahres 1632 die Neutralität eingeräumt; demungeachtet 
aber machte General Baubiffen, welcher bereits in das Ersftift 
eingerücdt war, unvermuthet einen Einfall in Deuz. Er hatte die 
Kölner mehrmald ermahnt, von den Feltungsarbeiten abzulaffen; 
als diefe aber feinem Wunfche nicht willfahrten, nahm er bald darauf 
Befig von Deuz. Baudiſſen überfiel den Drt zur Nachtözeit, und 
feine rohen Horden überließen ſich ungeftört dem Raub, der Plündes 
rung und allem möglichen Unfug. Auch die reiche Abtei wurde abermals 
angegriffen, in der Meinung, die Geiftlichen darin zu fangen; diefe 
hatten fidy aber vermittelft einer Zugbrüde fammt ihren beiten Habs 
feligfeiten, in aller Eile in einen hoben, fehr feften und unzugängs 
lichen Thurm geflüchtet und fchnell hinter fich die Zugbrücke aufziehen 
laffen. Bei diefer Gelegenheit ftürzte der Geiftliche Everhard Bleck⸗ 
mann, nachheriger Pfarrer zu Deuz, der ſich verfpätet hatte, und 
den Zufluchtsort feiner übrigen Sonfraterd, nachdem die Zugbrüde 
aufgezogen war, nicht mehr erreichen fonnte, indem die Schweden 
ihm auf den Ferfen folgten, durch einen Sprung, der ihm mißlang, 
hinunter in die Tiefe des Grabend und zerbrach beide Beine, 

Die Kölner, welche alle diefe Vorfälle von ihren Thürmen und 
Wällen aus beobachtet hatten und die in den Thurm geflüchteten 
Geiftlichen, welche fie der Ferne halber nicht genau erkennen fonns 
ten, für Schweden hielten, richteten alfobald das grobe Geſchütz nach 
jener Stelle und fchieften fich fchon an, den Thurm zu beſchießen, 
als fie noch zeitig, zum Glücke für die Geiftlichen, durch fichere 
Nachricht von dem wahren Sachverhältniß in Kenntniß gefest wurs 
den. Unterdeſſen wurde die Abtei völlig geplündert, die Plündes 
rer aber endlich doch durdy das anhaltende Kanonenfeuer ber 


neuen Gotteshaufe, welches ben Kürften bewog, feine Stiftung gottgemweihten 
Mannern vom Orden ber Serviten zu übergeben. So entftand bei ber 
Kirche das Servitenklofter und dauerte mit den Mönchen fort bis in unfere 
Zeiten, wo fie mit manchem Uebrigen wieder im Leben verloren gingen, aus 
dem fie ſich am geheiligten Orte gerettet glaubten. 

II. 18 
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Köliter, welche Feine müßigen Zufchauer eines fo ärgerlichen und 
empörenden Schaufpield abgeben wollten, in ihrem Gefchäffe geftört. 
Dies gefchah am 20. Dezember des Jahres 1632. Tags darauf, 
am 21. auf St. Thomadtag in der Frühe bewaffneten fich viele 
Fölnifhe Bürger, fchloffen fich den Soldaten der Beſatzung an und 
begaben fich in Maffe an das Rheinufer, wo fie fofort alle dispo— 
niblen Kähne und Schiffe beftiegen und nadı dem jenfeitigen Ufer 
"überfegten. Bor Deuz ftellten fie fih in Schlachtordnung und trafen 
alle Borfehrungen zu, einem entfcheidenden Sturme auf die Abtei, 
weldye die Schweden befetst hielten. Zur Ausführung diefes Unter: 
nehmend wurde jedoch erft der folgende Tag abgewartet. Der 
Sturm begann in der That am 22. Dezember und zwar mit einer 
foldjen Heftigfeit, daß die Schweden demfelben nicht zu wibderftehen 
vermochten und ſich genöthigt fahen, ihre eingenommenen Stellungen 
zu verlaffen und mit Hinterlaffung vieler Todten und Verwundeten 
die Flucht zu ergreifen. Der Berluft der Kölner war dagegen ganz 
unbeträchtlich. Nur ein Mißgefchi hatte man in Folge diefes Er- 
eigniffes an jenem Tage zu beflagen. Die Schweden hatten nämlich 
bei ihrer Flucht eine bedeutende Quantität Schießpulver in der ehe: 
maligen Pfarrfirche ftehen gelaffen , welches bei dem heftigen Ge- 
wehrfeuer ſich unglücklicherweife entzündete und mit einer fchreclichen 
Erplofion plößlich die ganze Kirche in die Luft fprengte und mehre 
anliegende Gebäude unter ihrem Schutte vergrub. 

Wir werden nunmehr, ehe wir die weiteren Ereigniſſe verfolgen, 
bei dem Namen eines Mannes verweilen, der in mehrfacher Bes 
ziehung fo Vieles zum Ruhme Kölns beitrug und eine eigene große 
Epoche in der Kunftgefcichte bilder. Rubens, ber berühmte 
Maler und Diplomat, deſſen wir ſchon Seite 14 und 15 dieſes 
Bandes erwähnten, wurde, nad) der Mehrzahl der Gefchichtöforfcher, 
in dem Haufe ro. 23—25, dem fogenannten von jabady’fchen Edel⸗ 
hofe, geboren. Wallrafs Meinung, welche aber auf feinem halt: 
baren Grunde beruht und der hiftorifchen Gewißheit durchaus ent⸗ 
behrt, hat indeß das weiter abwärts, nad der Hochſtraße belegene 
Haus Nr.10 ald Rubens Geburtshaus und zugleich ald der Königin 
Maria von Medicis Wohn: und Sterbehaus bezeichnet. Damit 
begnügte ſich Wallraf aber noch nid)t, er ging, um und einen höhe> 
ren Begriff von der hiftorifchen Bedeutung des genannten Haufe. 
beizubringen — ob Vorliebe oder was fonft ihn dazu beftimmt, wollen 
wir nicht näher unterfuchen — fo weit, ein eigenes Fatum darüber 
malten zu lafjen, indem er in ber an jenem Haufe auf feine Berans 
laffung errichteten Lapidars Infchrift, Far und deutlich — al fei er 
bei den Ereigniffen zugegen gewefen — afigibt, Rubens fei in dems 
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felben Zimmer geboren, in welchem die unglüdliche Königin Maria 
von Medicis geftorben. Eine folhe Behauptung, ohne hiftorifchen 
Beweis, fcheint doch wohl etwas übertrieben und muß, bei reiflicher 
Erwägung, ind Gebiet der Dichtungen verwiefen werden. Der ebenfalls 
nicht immer zuverläffige Ö elen fagt in feinem Werfe: »de magnıtudine« 
Rubens fei in dem Erbhaufe ded Grafen Jodoc Marimilian 
von Gronsfeld, gelegen (e Regione) gegenüber der Her 
berge der heiligen Urfula, geboren. Auch diefer Angabe 
pflichten wir nicht bei. Wir haben und inzwifchen feine Mühe 
verdrießen laffen, beide Behauptungen, ſowohl diefe als jene, forg- 
fältigft zu prüfen, um zu einem ficheren Refultate zu gelangen und 
die Wahrheit zu ermitteln. In den betreffenden Schreinsbüchern der 
St. Peterdpfarre aus jener Epoche, worin alle Hauseigenthümer 
und Grundbefiter dieſes Stadtbezirfd gerichtlich eingetragen werden 
mußten, gefcieht nirgends davon Meldung, daß genannter Graf 
von Gronsfeld jemals eine Wohnung, oder (nach Selen) fogar ein 
Erbhaus feines Geſchlechts in der St. Peteröpfarre befeflen, 
welche Vorausſetzung fchon dadurch gewinnt, wenn man — was 
wirklich Thatfache ift — fidy hinzu denft, daß Graf Gronsfeld blos als 
Fremder und nur auf Furze Zeit in Köln anwefend war, ald Geſandter 
fungirte und als folder — wie wir bald erfahren werden — im 
Sabre 1660 den Bürgern Kölns die Huldigung für den Kaifer Leos 
pold abnahm und nad) den alfterifchen Handfchriften, deren Zuvers 
läffigfeit hier außer allem Zweifel ift, das damalige mülheim’fche 
Haus auf dem Elogiud-Markte in der St. Albanspfarre bewohnte. 
Uebrigens ift dad Stamm» und Erbhaus diefer Grafen bekanntlich 
ohnweit Maeftricht, im Herzogthum Limburg gelegen. Was die ans 
gebliche Wohnung der h. Urfula betrifft, fo mag auch diefe niemals 
vorhanden gewefen fein. 

Die ältere Tradition, welche den jabach'ſchen Edelhof für das 
Geburtshaus unfered Rubens angibt, gewinnt auch offenbar mehr 
an Wahrfcheinlichfeit, als die wallraffche, gleichſam aus der Luft 
gegriffene und durchaus nicht motivirte Behauptung, beſonders wenn 
man babei in Anfchlag nimmt, daß Rubens mit dem damaligen 
Befiter bed genannten: Edelhofes, dem durch feine KRunftliebe fo bes 
rühmten Everhard von Jabach, befreundet war und auf dem ver: 
trauteften Fuße lebte. 

Ein anderer Umftand, der nicht blos eine ftarfe Vermuthung, 
fondern felbft die Gewißheit zu liefern feheint, daß der alte Rubens 
fein anderes Haus ald den gedachten jabacher Edelhof in Köln, 
während feines hiefigen Aufenthalts bewohnte, war das Vorhanden⸗ 
fein der vielen andgezeichnet ſchönen Glasmalereien in den Fenſtern 
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biefed Haufes, durchaus Driginalzeihnungen von Rubens (benn als 
folche waren fie von allen Kunftfennern anerfant). Diefe Pradıt: 
fenftern hatten fidy alle Stürme der wechfelnden Verhängniffe hindurch 
erhalten, ſelbſt bis in die franzöfifche Periode, wo endlich der Spe— 
fulationdgeift fich diefelben zu Nuten machte. Jetzt erft wurden fie 
ihrer alten Stellen, denen fie fo lange Zeit als die höchfte Zierde 
dienten, gewaltſam entrücdt und manderten in die Hände des vers 
ftorbenen Kunſtkenners Bemberg hierfelbft, der fie um eine nams 
bafte Summe fäuflich an fich brachte. Was ferner daraus gewors 
den, ift ung völlig unbefannt. Wahrfcheinlid; aber find fie nad) 
Baiern ausgewandert, oder zieren dermalen das Pavillon eines 
reichen Lords an der Themfe; denn dies find die gewöhnlichen 
Wege, auf welchen unfere vaterländifchen Kunftfchäge verbracht zu 
werben pflegen. 


Selen führt in vorbenanntem Werfe noch an, von Sabadı 
habe das ausgezeichnete Altarblatt der St. Peterskirche gefchenft, 
während ermwiefen ift, daß die genannte Kirche jened Bild erft 
nad; Rubens Tod und zwar Fäuflich an fich brachte. 


Wir überzeugen und hieraus zur vollen Gemißheit, daß wir 
aud; Selen, obwohl er in diefer Sadje ein gleichzeitiger Gefchicht- 
fchreiber war, dennoch feinen vollen Glauben fchenfen dürfen, und 
Died noch um fo weniger, da wir aud in mancher anderen Hinficht 
feine Unzuverläffigfeiten kennen. 


Das mehrgedadıte und von Wallraf ald Rubens Geburtöftelle 
bezeichnete Haus Nro. 10 war, wie wir bereits erfahren haben, zu 
feiner Zeit dad Eigenthum der Grafen von Grongfeld, wohl aber 
jenes der Familie Daemen, welde ed noch im 17. Sahrhunderte 
befaß. Aus diefem Geſchlechte ftarb im Jahr 1717 Adam von 
Daemen, Domberr in Köln und Erzbifchof am adriatifchen Meere.*) 


In den Schreindbüchern it feine Spur davon zu finden, daß 
folches jemals ein Eigenthbum der Familie von Grongfeld oder von 
Jabach gewefen fei. Uebrigens fagt der gelehrte Jeſuit Harzheim, 
der vor mehr ald 130 Sahren lebte, ©. 278 ausdrüdlich, Rubens 
fei im jabacher Hofe geboren; und einem Manne, wie diefer, der 
ſich allenthalben ald wahr und zuverläffig darftellt, ift wohl volles 


*) Es gefhicht Meldung dieſes Prälaten in Gauens Abelslericon Th. 1 ©. 229. 
Nach dem Erlöfchen diefes Namens im Mansftamme erbten die Anverwandten 
Ludwig de Gall und Mar. Nicolette Daemen das Haus. Die 
Wappen ber legtern find noch dermalen über dem Gingange des Hauſes mit 
ber Jahreszahl 1720 zu feben. 
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Vertrauen zu fchenfen.*) Um die Glaubwürdigfeit Wallraf’s in 
hiftorifcher Hinficht vollfommen zu würdigen, dürfen wir nur bes 
merfen, daß derfelbe auf die Frage, die jemand an ihn ftellte: woher 
er Die Ueberzeugung genommen, daß Rubens in dem von ihm bezeichs 
neten Haufe geboren fei? — zur Antwort gab: man müffe dies 
fo annehmen, und feinen Beweis anzuführen mußte. 

Nach dem am erften März 1537 in Köln erfolgten Ableben des 
in ber St. Peterd-Pfarrfirche beerdigten Johann Rubens, fehnte fich 
beffen Wittwe zu ihren Verwandten nach Antwerpen zurück; theils 
wegen der Erziehung ihrer Kinder, theild weil nach der denfwürdis 
gen zwölfmonatlichen Belagerung Antwerpens durch den Herzog von 
Parma, feit dem 26. Auguft 1585, wieder Ruhe und Friede dort 
eingetreten waren. Ein dritter Beweggrund zur Rückkehr der Wittwe 
Rubens mochte dann endlich und zwar hauptfächlich die nadızus 
fuchende Rücderftattung ihred Grundvermögens fein, welches abs 
wechfelnd von den Friegerifchen Parteien fequeftrirt worden war. 
Sie trat demnach ein Jahr nach dem Tode ihres Oatten und nadı 
einem faft zwanzigjährigen Aufenthalte in Köln, wovon fie 19 
Sahre an der Geite ihred Mannes in beglücdender Ehe zugebradht 
hatte, mit ihren fieben Kindern, worunter auch der eilfjährige 
Peter Paul, ihre Rücdreife von Köln nad) Antwerpen an. Die 
Epodje, in welcher Johann Rubens feinen Aufenthalt in Antwerpen 
mit jenem in Köln verwechfelte, die Zeit, wo Philipp Rubens, der 
ältere Bruder unferes Peter Paul geboren wurde, Peter Paul's 
Geburtstag felbft, fo, wie der Sterbetag des alten Rubens in Köln, 
ftehen notorifch fe. Nur der einzige Punft, der Ort nämlich, an 
welchem Peter Paul Rubens das Licht der Welt zuerft erblicte — 
wofür übrigens auf feinem eigenen Grabmale in Antwerpen das 
Sahr 1577 nachgemiefen ift — bat in jüngeren Zeiten die Eiferfucht 
der vermeintlichen Nebenbuhlerin um diefe Ehre in dem Grade rege 
gemacht, daß fie eine Thatfache, welche fie zu ihren Gunſten nach⸗ 


*) Das jabach'ſche Gefchlecht befaß fchon diefen Gbelhof, ald König Marimilian 
die Gebrüder Everhard und Peter Jabach unter dem 30. Dftober 1488 in 
den Xbdelftand erhob und ihnen das bekannte, noch in den Thurmfenftern bes 
Hofes in gebranntem Glafe vorhandene Wappen ertheilte. Mehre ber von 
Jabach waren berühmte Kaufleute, welche in das ferne Ausland wirkend, 
Kunft und Künftler forderten. Goͤthe fagt in feinem Hefte 1 über Kunft 
und Alterthum ©, 3 „mit Recht wird der Name Jabad mit Ehr: 
furdht genannt.” Nach bem Erlöfchen des Hauptitammes diefes Geſchlechts 
ererbten die von Groote den Edelhof, von weldhen er wieder durch Erb: 
haft an den Canonich bei St. Gereon und im Gapitol, Herrn Mathias 
von Bors, überging. 
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zumeifen nicht vermochte, Köln wenigitend babardy ftreitig machte, 
daß fie in Ermangelung urfundlicher Beweife, einer weltkundigen, 
über 200 jahre unbezweifelt gebliebenen Webertragung , welche, 
unterftügt von dem Zeugniffe eines in diefem Punkte höchft glaub⸗ 
würdigen Gefchichtfchreibers, alle Wahrfcheinlichfeit für fidy hat, die 
Anerkennung verfagte. 

Unter den Widerfachern Kölns nahm ſich der durch fein Werk 
über die Malerei befannte Kunſtſammler F. de Burtin von Brürffel 
während bes letztverwichenen Decenniumd dieſer Streitfrage mit 
befonderem Eifer an. Seine hiftorifchen Forſchungen nach yofitiven 
Beweifen über die Geburt des Rubens, zu Gunften der Stadt Ant- 
werpen, bie er fowohl dert, als in Köln angeftellt, fcheinen indeß 
keinen Erfolg gehabt zu haben, indem nicht nur der 41821 im Brüffel 
gedrucdte Gemälde s Katalog des dortigen Muſenms »Notice des 
Tableaux etc.« ©. 9 des Regiſters, fondern auch felbft die 1820— 
1826 gedruckten Gemälde sBerzeichniffe des antwerpener Mufeums, 
dem Namen Peter Paul Rubens Köln ald Geburtsort beifügen. 

Ueberdies findet fich der Name Peter Paul Rubens in den 
Geburtös und Taufregiftern der Stadt Antwerpen aus dem 16. und 
17. Sahrhundert, welche doch ſäämmtlich vorhanden find, nirgends 
eingetragen. 

Erwägt man nun 1., daß Rubens in einem Briefe, ben er, in 
Beziehung auf das Gemälde, am 25. Suli 1637 *) an den Fölnifchen 
Maler Geldorp fchrieb, felbft erklärt, in Köln geboren und 
bis in’d zehnte Jahr erzogen worden zu fein; 2, daß 
Selen mit Haren Worten Köln ald Rubens Geburtsort bezeichnet 
und durch feinen Bruder, den GeneralsBifar der Erzdiöcefe, einen 
eben fo thätigen Gefchichtöforfcher, als er feldft, ſich leicht bis zur 
Abreife der Wittwe Rubens (1588) Gemißheit darüber verfchaffen 
konnte; indem die in Rede ftehende Geburt, von dem Drucde feines 
Werkes »de magnitudini ete.« (1645) art gerechnet, nur 57 Sahre, 
und von feiner eigenen Geburt (1595) ab, nur 5 Sahre aufwärts 
reichen durfte; 3., daß Audran, als er den Stich ded unter den 
Gemälden der Iuremburger Gallerie befindlichen Bildniffes: von P. 
P. Rubens beforgte, fi bei der Legende, welche Ort und Tag ber 
Geburt unferes Künftlerd genau nachmweift, gewiß vor jeder Fälfchung 
oder Unrichtigfeit verwahrt haben würde. 4., daß die meiften frühes 
ven und fpäteren Kümnftlerbiographen über diefen Gegenftand völlig 
einig find; auch »dat groot allgemeen historisch Worderboeck von 
Hoogstraten und Brouerus« (Amfterdam 1735, Th. 9) damit übers 





*) Histoire de la vie de P. P Rubens pag. 261. 


279 


einffimmen; 5., daß die brüffeler und antwerpener Malerafademien 
der Stadt Köln den Vorzug, die Geburtsflätte P. P. Rubens zu 
fein, nun unbeftritten einräumen: fo bleiben ung in der That Feine 
Zweifel mehr übrig. 

Es ift aber num ferner noch zu berädfichtigen, daß 6. Sohann 
Rubens, der vor den niederländifchen Unruhen und Religions: 
friegen fliehend, in Köln anfam, hier feinem Hausweſen und dei 
Wiffenfhaften ruhig und friedlich oblag, diefen ficheren Zufluchtsort 
fhwerlicdy gegen einen dritten vertaufcht haben würde, um die Nie: 
derfunft feiner Gemahlin mit P. P. Rubens abzuwarten, und ale» 
dann wieder nad Köln zurücd zu fehren; denn dazu war fein Grund 
vorhanden; und felbft die Möglichkeit einer folhen Vorausſetzung 
angenommen, fo würde den alten Rubens mindeftend die Luft nicht 
angewandelt haben, vor der erft um 1584—85 wieber hergeftellten 
Nuhe in Antwerpen feine Gemahlin dort ihre Wochen halten zu 
laffen und fie darauf wieder nach Köln zurücd zu führen, befonderg, 
da er ald Flüchtling mit feiner Familie Antwerpen verlaffen und 
demnach nicht ohne augenfcheinliche Gefahr fidy dahin zurüd begeben 
durfte. 

So lange ſchließlich ein periodifcher Aufenthalt der Familie 
Rubens zwifchen den Sahren 1563—1587 außerhalb Köln, nicht 
urfundlicy nachgewiefen werben fann (was übrigens ſchwerlich 
. jemals der Fall fein wird), fo lange muß Köln ald der Geburtsort 
ded P. P. Rubens betrachtet und angenommen werden. *) 

Einen fpredhenden Beweis von dem Borgefagten liefert ung 
übrigens noch die auf dem vormals beftandenen Grabmal des Joh. 
Rubens (Peter Pauls Vater) in der hiefigen St. Peterskirche ge: 
wefene Sinfchrift, welche lautete: 

»Deo optimo maximo sacrum 
»Johanni Rubenio 
»clarissimo Jurisconsulto, qui Italiam ı 
»per septennium, maximamque 
»sequanorum partem, ad capiendum 
»ingenii cultum judieiumque confirmandum 
»peragravit sedulöque lustravit. 
»Deinde in Belgium reversus, Antwerpie 
»Scabinorum senatus collegio adlectus, 
»id munus per annos sex integros, 
»magna cum laude gessit.' 


*) De Noel in den Beiblättern ber Tölner Zeitung, und F. E. v. Mering 
Geſchichte ber Peterskicche ꝛc. Köln 1836 bei Eifen. 
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»Ac demum ceivilibus bellis exortis, 

»quo procul ab eis, nimirum quietis 

»amans ageret, Patriam, cui propter 

»administrate Reipublice, Justitieque 

“»merita charus erat, ultro reliqnit. 

»Seque coloniam Agrippinam, omni 

cum familia recepit, 

»in eaque XIX annos transegit, 

»Viro itaque antiqu&, nostrique temporis ° 

»Historie cognitione longe prestanti 

»Universis ab humanitate, morum suavitate, 

»beneficientieque promptitudine 

pergrato a 

»Maria Pypelinga Uxor 

»Septem ex eo liberorum mater, 

»cum quo annis XXVI concorditer, sine 

ulla querula vixit, 4 

»marito duleissimo bene merenti 

posuit 

»Natus Antwerpie XIX calend: 

Aprilis Anno MDXXX 
»Denatus Colonie calend: Marti 
Anno MDLXXXVII.« 
Zu Deutſch: 

„Dem allergütigſten und allergrößten Gott, zum Andenken 
„an Johann Rubens, geweiht, dem ausgezeichneten Rechtsge⸗ 
„lehrten, welcher Italien und den größten Theil Frankreichs 
„ſieben Jahre durchreiſte, um ſeinen Verſtand auszubilden und 

„ſeine Kenntniſſe zu erweitern; hierauf nach Belgien zurück— 
gekehrt, zu Antwerpen als Mitglied des dortigen Schöffen⸗ 
„Sollegiums aufgenommen wurde, welche Ehrenftelle er während 
„ſechs voller Jahre zur allgemeinen Zufriedenheit befleidete. 
„Als darauf der Bürgerfrieg ſich in den Niederlanden erhob, 
„floh er, die Ruhe im fernen Auslande fuchend, fein Vaters 
„land, dem er als Vorſtand des Gemeindewefend feiner Ges 
„rechtigfeitöliebe wegen, welche er in allen feinen Handluns 
„gen an Tag legte, lieb und werth geworden war, und ließ fich 
„mit feiner ganzen Familie in Köln nieder, mofelbft er 19 
„Jahre verlebte. 

„Diefem, für die Gefchichte der älteren und neueren Zeit fo 
„hochberühmten Manne, der feines gefälligen , menfchenfreunds 
„lichen Weſens, feines fanften Charakters und feines Wohl⸗ 
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„thätigfeitöfinned wegen, fich die allgemeine Liebe und Achtung 
„erworben hatte, errichtete Maria Pypeling, deffen Gattin und 
„Mutter von fieben mit ihm gezeugten Kindern, welche 26 
„Jahre in beglücter Ehe mit ihm verlebte, nadı Verdienſt des 
„theuren Hingeſchiedenen, dieſes Denkmal. 

„Er wurde am 19. April des Jahres 1530 zu Antwerpen 

„geboren, und flarb im Monat März bes Jahres 1587 zu 
„söln, *) 
In der Mitte des Chors der St. Peterskirche befand fich die 
* Gteinplatte, worauf diefe Snfchrift, welche feither faft ganz in Vers 
geffenheit gefommen, eingegraben war, und weldje dad Grab bes 
Vaters unfered großen Malers bebedte. Es ift wirklich zu bes 
dauern, baß bei Umlegung des Chorbodend auch diefe Steinplatte 
verloren ging, und durch Unfundige, welche deren gefdyichtlichen , 
Werth für die Stadt nicht beffer zu würdigen verftanden, zerfchlagen 
‚und völlig vernichtet worden iſt; wenigftens hätte ihr eine Stelle 
in der Mauer der Seitenchöre gebührt. Während Napoleon zu 
feiner Zeit durch ein Faiferliches Defret befahl, dem unfterblidyen 
Maler und der Königin Maria de Mebdicis, Denfmale in Köln zu 
errichten, zerftören wir Kölner in unferer Mitte die letzte Spur ges 
fchichtlicher Erinnerungen an diefelben und geben fie völlig der Vers 
geffenheit hin!!! Noch ähnliche Grabbezeichnungen befanden ſich in 
dem vorgenannnten Chore, ald nämlich jene der Familien von 
Wecus, Schlebuſch und von Hed, welche dort ihre Familien: 
grüfte befaßen und bei der Kirche Sahrgedächtniffe errichtet hatten 
(Tempora mutantur, et nos mutamur in illis). 

Rubens edles Gefchlecht, welches von je her in großem Anfchen 
fand, ſtammt urfprünglic; aus Steyermark, im Deftreichifchen. 
Bartholomäus Rubens, der Örofvater unferd Peter Paul, 
war der erfte diefer berühmten Familie, der ſich in den Niederlanden 
befannt machte. Er war im Gefolge Kaifer Karl V. Nach deffen 
Krönung zu Aachen im Jahre 1520 und nachdem der Monarch dem 
Neichdtage zu Worms beigewohnt und feinen Hof nach Brüffel 
verlegt hatte, folgte er ihm auch dorthin und blieb von diefer Zeit 
an beftändig in den Niederlanden. Bartholomäus Rubens ift dems 
nad; der Stammvater der niederländifchen Familie diefed Namens, 
Sn welchem hohem Anfehen fchon Johann Rubens in feiner Vater; 
ſtadt ftand, welche vorzügfiche Eigenfchaften man an ihm rühmte, 


*) Histoire de la vie de P. P. Rubens chevalier et seigneur de Steen, 
par F. F. Michel, licencie en droit, a Bruxelles chez Aug. de Bel, 
Imprimeur-Libraire, 1771, 8. 
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und wis er ſich bie Liebe und bad Vertrauen feiner Mitbürger er- 
warb, geht qus vorftchender Grabfchrift zur Öenüge hervor. Der 
Ruf feings berühmten Namens, feines bieberen Charafters und feiner 
übrigen Tugenden mar ihm indeffen auch bei feiner Ueberſiedelung 
nad; Köln, vorangeeilt und hatte ihm ben freundlichften Empfang 
bereitet. Auch bier fprad man nur mit der größten Achtung von 
ihm und pries ihn ald Muſter eines Mannes von gerabem, recht: 
lichem Sinne, als einen Wohlthäter der Armen und einen fräftigen 
Unterftüser der Künfte und Wiffenfhaften. Sein Wohlthätigfeits- 
finn bedurfte feiner Anregung, er war ihm gleichfam ein angeborner 
Naturtrieb, der allenthalben von felbft feine Befriedigung fuchte und 
Diefe Befriedigung um fp eher fand, als fein beträdhtliches Vermös 
gen ihm die Mittel in reichlichem Maße dazu barbot. 

Es ift demnach nicht zu verwundern,, wenn bied große und 
feltene Talent Peter Pauls unter ber zarten Pflege eines wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebilbeten und für alle Eindrüde des Guten und Schöner 
empfäuglichen Baters, ſich bald entwickelte und bie herrlichſten Früchte 
trug. Schon frühe muß ein folcher Vater, der fi die Erziehung 
feiner Kinder zur erften und heiligften Pflicht macht, und den Feine 
fonftigen Geſchaͤfte und häusliche Sorgen davon abhielten, den Ans 
Ingen und Neigungen feiner Kinder nachſpüren und fi den Plan 
zu ihrer künftigen Erziehung entwerfen; und gewiß that Dies auch 
Sohann Rubens. 

Die Erfahrung Iehrt, daß diefe Lage am geeignetften für die 
Entwidelung der Talente berjenigen ift, welche die Natur mit dieſen 
köſtlichen Geſchenken begabte. In einem niedrigen Stande wird der 
Menſch in den engen Kreis feiner Bedürfniſſe eingezwängt, in einem 
höheren fefieln ihn Borurtheile; nur zu oft bringt übermäßiger 
Reichthum, Albernheit und aͤußerſtes Elend und Stumpfſinn hervor. 
Beinahe zu jeder Zeit war ed der Mittelſtand, aus welchem jene aus— 
gezeichneten Männer hervorgingen, die durch ihren Geift bie Wohl: 
thäter des menfchlichen Geſchlechtes wurben. 

Am allerwenigften Fonnte dem wachſamen Auge des Baters 
Peter Pauls entſchiedene Neigung zur Malerei entgehen; denn dieſe 
gibt ſich am deutlichſten ſchon bei der zarten Jugend kund, kann am 
leichteſten genährt und geſteigert werden. 

Ueber Peter Pauls erſte Kinderjahre iſt und, obgleich er die— 
ſelhen in Köln unter ſteter Aufſicht ſeiner Eltern verlebt, nichts 
Sonderliches bekannt. Als ein Knabe von 10—11 Jahren verließ 
er (1587) feine Geburtsftabt und begab fich mit feinen Angehörigen 
nad) Antwerpen. Hier verlegte er fih, außer der Malerei, worin 
er ſchon ald Süngling feine Meifterfhaft bewährte und ‚Die 
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Aufmerkfamfeit ber Großen auf fi zog, auch auf bie Wiffenfchaften, 
und zwar mit fo gutem Erfolge, daß man fpäter zweifelte, ob man 
in ihm, mehr den außerorbentlichen Künftler, oder den Gelehrten 
und den Mann von feinem Weltton bewundern follte. Die ernfteren 
Studien, in denen fih der Scharffinn feines Geiftes immer mehr 
und mehr entwidelte, konnten feiner regen Phantafie, die jet im 
völligen Erwachen war, faum mehr genügen. Die Gluth feines 
Innern firebte immer fich nad Außen zu verbreiten; es bedurfte 
nur eined Funkens, um fie in volle Flarnme zu feßen. Seine Kunft, 
fein Rebnertalent, fein würdevolles Benehmen und fein äußerer 
Anftand, erwarben ihm fchnell die Liebe und Achtung von Hohen 
und Niedern, welche ihn Fannten und Umgang mit ihm pflegten, 
und verfchafften ihm den Zutritt in den Palläften, wie in den Hüts 
ten. Die fpanifchen Großen in den Niederlanden fchenkten ihm 
allmälig ihr Vertrauen und eröffneten ihm bald die Augficht zu 
einem bedeutenden Voften’ bei dem fpanifchen Gouvernement in 
Brüffel; vor Allen aber begämftigte ihn die Infantin Iſabella 
Clara Eugenia, welche ihn fo lieb gewonnen hatte, daß fie ihn 
dem Könige, ihrem Neffen, befonbers empfahl und die eifrigfte Lob; 
rebnerin feiner großen Talente und guten Eigenfchaften warb. 

Der Mann von Genie, ber einem ganzen Bolfe, ja der ganzen 
Welt, neue bis dahin unbefannte Genüffe durd feine Kunft vers 
fhafft, wird wie der dad Feuer vom Himmel bringende Prometheus 
aufgenommen. Mögen Andere immerhin in feine Fußtapfen treten; 
fie werden nicht mehr den nämlichen Enthufiasmus erregen, weil 
bie überrafchende Neuheit fehlt, die Seden zu Staunen und Bewun⸗ 
‘derung hinriß. 

Rubens erhielt in ber That bald darauf den anfehnlichen Poften 
eines Sefretärs des füniglihen SpezialsRathes für Die 
Niederlande, den er einige Zeit über zur größten Zufriedenheit der 
fpanifhen Grauden verfah,, Mittlerweile war der König aud auf 
amtlichen Wege von feiner Geſchicklichkeit und feinen vorzüglichen 
Kigenfchaften durch vorgedadhten Spezial-Rath in Kenntniß ges 
fegt und der neue Sefretär ihm als ein durchaus gewandter und 
befähigter Mann gefchildert worden, den man ohne Scheu mit den 
ſchwierigſten Gefchäften und Miſſionen beauftragen fünne. Unter fo 
günftigen Umftänden wäre ed Rubens ein Leichtes gewefen, ſich big 
zu den höchften Ehrenftellen empor zu ſchwingen, wenn nicht bie 
Kiebe zur Kunft und die ihn theuer gewordenen Umgebungen, feine 
zahlreichen Freunde und Verwandten, den Hang nad) Größe in ihm 
unterdrückt und allen Ehrgeiz von ihm entfernt hätten. Und wirks 
lich ift eö zu bewundern, wie ein Maun, ber ein fo fehwieriges und 
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mühevolled Amt zur damaligen verhängnißvollen Zeit, wo die Ruhe 
in den Niederlanden nur fcheinbar hergeftellt war, das Feuer aber 
noch immer unter der Afche brannte und bei jedem leifen Ruftzuge 
einen abermaligen furchtbaren Ausbruch drohte — verfah und täglich 
von ernftlichen Gefchäften überhäuft, den ihm zur Erholung faft 
unentbehrlichen Reſt feiner Zeit, der Malerei, feinem Lieblingsfache, 
widmen fonnte, ohne bereitd früher den allzu großen Anftrengungen 
zu unterliegen, als es wirflic der Fall war. Und dennoch erblidte 
man ihn alle übrige Zeit, welche er nicht unbedingt den Staateges 
fchäften zu widmen hatte, im Kreife anderer bewährter Meifter und 
Zöglinge, fortwährend an der Staffelei. 

Rubens, unmillig über den Enechtifchen Nachahmungsgeift, der 
feit langer Zeit in den Niederlanden, fo wie in Deutfchland einheis 
mifch geworden war, fah deutlich ein, daß die Malerei der Deutfchen 
und Niederländer ſich niemald zu der Höhe emporfchwingen würde, 
welche andere europäifche Nationen damald fehon erreicht hatten, 
wenn man ihr nicht den volfsthüumlichen Gharafter aufdrüde Er 
gab daher zu gleicher Zeit Anmeifung und Beifpiele durch audges 
führte Malereien, in weldyen, bei einer originellen Form, ein nener 
Geiſt wehte. Alles folgte diefem glücklichen Impuls: die herfümms 
liche Art wurde nunmehr verlaffen und auf den Nachahmungsdgeift 
Berzicht geleiftet. Die damaligen guten Maler folgten Rubens Ans 
weifung, wie dem Befehle eined Anführers; und fo bildete fich alls 
mälig die berühmte Malerfchule der Niederlande, ald deren Patris 
archen wir ihn verehren. 

Nicht aus Abneigung gegen die Kunftleiftungen fremder Natio— 
nen, ſuchte Rubens feine Landsleute von einer Fnechtifchen Nach— 
ahmung abzubringen; nur befaß er den edlen Stolz, ihr Nebenbuhler, 
und nicht ihr Nachahmer zu fein, und fo wie fie zum Ruhme zu 
gelangen, indem er einen ganz neuen Weg einfchlug und nicht auf 
dem Pfade, den fie bereits gebahnt hatten, fich ihnen mühfam nadjs 
fchleppte. Wir müffen daher dem edlen Wetteifer Gerechtigfeit wies 
derfahren laffen, der ihn antrieb, das Hervorgebrachte feinem Andern 
als fich felbft zu verdanken. | 

Ein Hauptzug in Rubens Charafter ift: Verachtung des Ruhms 
und völlige Gleichgültigfeit gegen denfelben. Ihm ift fein Talent 
fein Werkzeug ſich dadurch Glüf und Ruhm zu erwerben, fondern 
eine unwiderftehliche Gewalt, der er gehorcht und fich willig hingibt. 
. Er führte feine Werfe nicht nach dem bisheran herrfchenden Geſchmack 
des Publıfums aus, fondern das Publifum bildete feinen Gefchmad 
nach feinen Werfen. Die beftehenden Regeln gelten in dem Gebiete 
der Künfte zwar ald Regel, das Genie aber ift Gebieter, ihm gehört 
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das, Necht, diefe Gefete umzändern. — Während Rubens auf folche 
Weiſe in den Niederlanden eine gänzliche Umgeftaltung in der 
Malerei hervorbrachte, gingen unaufhörlic, eine Menge, KRunftwerfe 
in allen Gattungen aus der ergiebigen und unerfchöflichen Quelle 
‚feines Geiftes hervor. Wenn Deutfchland und die Niederlande feine 
anderen Reichthümer der Malerfunft aufzumeifen hätten, fo fünnten 
fie doch wegen der großen Anzahl, Schönheit und Manchfaltigfeit, 
der aus der Schule unferd Rubens hervorgegangenen Stüde, mit 
andern Nationen, die unvergänglidye Schäße diefer Art befigen, 
noch wetteiferit, . 
Die vielfachen Arbeiten, woburd Rubens in der beutfchnieber> 


Tändifchen Malerei eine fo heilfame Umgeftaltung hervorbrachte, ' 


fchienen ihn augfchließlich befchäftigen zu müffen; und dennoch ges 
nügten fie der Thätigfeit feines Geiſtes nicht. Er fuchte daher feinem 
Wirkungsgeiſte eine nod) größere Ausdehnung zu geben und trat 
in den Staatsdienſt. 

Aus den Gefchäftberichten und Nelationen, welche König 
Philipp von dem Spezial:Rathe der Niederlande erhielt, fo wie aus 
den eigenhändigen Ausarbeitungen und Entwürfen des Peter Paul 
. Rubens, welche ihm von Zeit zu Zeit vorgelegt wurden, überzeugte 
fi) der Monarch aldbald, daß das über die Talente diefed Mannes 
verbreitete Gerücht keineswegs übertrieben fei, fondern daß die 
Mirflichkeit diefes Gerücht noch übertreffe. Philipp hatte eben eine 
wichtige Unterhandlung mit dem englifcyen Kabinette vor, und war 
unfchlüffig, wen er zu diefer Miffton — welche eigentlich nur einem 
Granden oder oberften Staatsbeamten, aber doch jedenfalld einem 
durchaus mwilfenfchaftlich gebildeten, mit den politifchen Zuftänden 
Epaniend und feinen damaligen Berhältniffen zu dem Auslande ganz 
verfrautem Manne gebührte — wählen follte. Unter den vielen 
Minitern und Räthen, welche ihm zu Gebote ftanden, entdedte er 
bei dem Einen diefed, bei dem Andern jened Gebrechen, Abgang an 
Theorie oder Erfahrung, oder anderer zu der Miffton erforderlicher 
Eigenſchaften; bis ihm endlich ein vor ihm liegendes Aftenftüd, auf 
welches er zufällig binblickte, der ihm feines hellen Verftandes und 
feiner praftifchen Gefchäftsfenntniffe wegen, fo bäuftg empfohlene 
P. P. Rubens wieder einfiel. „Der ift der Mann, den ich gebrauchen 
will!‘ — dachte der König — und befahl fogleich feinem  Geheim- 
fehreiber, eine Drdre auszufertigen, den Peter Paul Rubens mit 
den nöthigen Inftruftionen zu verfehen und zur Verrichtung der 
diplomatifchen Miffion nach England zu fenden. 

Peter Paul reifte demnach in der Eigenfchaft eined außerordents 
lichen Bevokmächtigten ded Könige von Spanien, unter den feinem 
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Range —* Ehrenbezeugungen nach England, entledigte ſich 
mit der größten Gewandtheit des ihm aufgetragenen höchſt ſchwie⸗ 
rigen Gefchäftes, und lieferte dadurch den Beweis von weit umfafs 
fenden und bewundernswerthen diplomatifchen Kenntniffen. 

König Karl I. von England, mit dem er den Frieden zwifchen 
diefer Krone und Spanien abgefchloffen, machte ihm anfehnliche 
Gefchente, flug ihn zum Ritter und gab ihm in Gegenwart des 
Parlaments feinen Degen und Ring, den er ſich vom Finger zog. 

Bei feiner Rückkehr aus England überhäuften die Granden ihn 
mit Lobfprüchen und Onadenbezeugungen, und der König achtete 
ihn fo hoch, daß er, zum Beweife feiner höchften Gnade für die zu 
feiner vollfommenen Zufriedenheit erfüllte Miffion, und in Anerfens 
nung feiner übrigen dem Staate bid dahin geleifteten höchftwichtigen 
Dienfte, ihn fofort zum Ritter des Reichs ernannte und feine 
desfallſige Beftallung höchſt eigenhändig vollzog. 

Diefe merfwürdige Urkunde lautet in deutfcher Ueberſetzung 
wie folgt: 

„Philipp durdy die Gnade Gotted König von Gaftilien, Leon, 
„Arragon u. f. w. Gruß allen denjenigen, weldje Gegenwärtiges 
„Sehen und Iefen werden. Thun Fund, daß wir auf die ſehr vor: 
„theilhaften Berichte, welche uns über die Perfon unfers lieben und 
„getreuen Peter Paul Rubens, Sekretär unferes Spezial-Rathes 
„für die Niederlande, erftattet worden; in Betracht der wefentlichen 
„amd angenehmen Dienfte, welche gedachter Rubeng und bei ver; 
„schiedenen Gelegenheiten, fowohl in den Niederlanden, ald an 
„anferm Hoflager, und namentlid) in England, wohin er eines wich⸗ 
. „tigen Gefchäftes halber, im Intereffe des Staatsdienftes von ung 
„gefandt war, geleiftet, und fid ſtets in Ehren und aufs Beſte zu 
„unferer vollfommenen Zufriedenheit feiner Pflichten entledigt und 
„betragen; auc einen befondern Eifer und Gefchidlichfeit in Ers 
„füllung der ihm ertheilten Aufträge bewiefen hat. Diefed Alles 
‚reiflich erwogen und um gedachten Rubens aufzumuntern , diefen 
„feinen Eifer für den Staatsdienft für die Folge zu verdoppeln und 
‚ihm. durch eine befondere Auszeichnung Beranlaffung dazu zu geben, 
„ſich unferm Dienfte immer mehr zuzumenden; endlid von dem 
„Wunſche befeelt, genannten Rubens nach Gebühr zu belohnen, ihn 
„wit Ehren zu beffeiden und zu erheben; — haben auf den güns 
„ſtigen Bericht und die Vermittelung unferer geliebten und theuren 
‚Tante, der Frau Sfabella Clara Eugenia, durch 
„die Gnade Gottes Infantin von Spanien u. f. w., ernannt und 
beftätigt, ernennen und beftätigen den Peter PaulRu bens 
„durch Gegenwärtiges zum Ritter. Wollen und beſehlen, daß 
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„derſelbe in diefer Eigenfchaft in allen ſeinen Handlungen iind Vers 
„richtungen Fünftig anerkannt und dieſem ſeinem neuen Stande ges’ 
„mäß geehrt werde; daß er feriter alle ber Nitterfchaft zuftändige 
„Rechte, Privilegien und Freiheiten genieße, deren ſich Alle Ritter 
„in dem gefanmten Umfange unferer Länder, befonders aber jene 
„der Niederlande, herkömmlich erfreuen, und zwar in derſelben Art 
„und Weiſe, als wenn er von meiner eigenen Hand züm Ritter 
„‚seihlagen worden wäre, Verordnen und Befehlen allen unfern 
„Statthaltern, Berwaltern, Marfchällen und Offizieren, fo wie allen 
„übrigen Gerichtsperfonen, Beamten und Unterthänen, in fo weit es 
„ieven betrifft, und bei welcher Gelegenheit es nur immer fein möge, 
„den mehrgedachten Peter Paul Rubens ald Ritter anzuer— 
„kennen, und ihn ſowohl im Genuffe diefer Auszeichnung ald dem 
„der in bem gegenwärtigen Patente getännten Prärogativen keines⸗ 
„wegs zu ftören oder ihm Hinderniffe ih den Meg zit legen: So 
„lautet unfer Befehl, der fofort in Kraft tritt, fobald gegenmwärtiges 
„Patent dem Infanten Don Juan von Gaftilien und unſerm Sefre- 
„tr de Merudes vorgelegt worden fein wird, welcher letzterer 
„amtlich verpflichtet ift, Notiz davon zu ttehmen. Urkundlich alles 
„deſſen haben Wir gegenmwärtiges Patent eigenhändig vollzogen und 
„mit unferem Inſiegel verfehen. 
„Gegeben in unferer Hauptftadt Madrid, im Künigreiche Ca: 

„Iilien, den 21. Auguft 1630, unferer Regierung im 11. 

| „93 Philipp. 

„Auf Befehl des Königs ge. Geldorp. 
„9%. Don Juan von Gaftilien.” 


Diefe Urkunde Tiefert und in der That die wichtigften Auffchlüffe 
über die Perfönlichkeit des unfterblihen Kiünftlers und fett ung in 
Stand, ihn auch ald Weltbürger und Staatsmann richtig zu beurs - 
theilen. Stellen wir diefe einzelnen Thatſachen zuſammen, ſo treffeit 
wir dad Bild eined außerordenttichen Menfchen darin, der von der 
Natur mit allen erforderlichen Eigenfchaften begabt war, ‚den höchften 
Poften im Staatödienfte zu befleiden, und flarf genng war, dem 
Throne ald erfte Stüße zu dienen — und wer weiß wohin das Schick⸗ 
fal ihn noch geftelt haben würde, hätte er der Kunft nicht alles 
andere, felbft ven Ehrgeiz, zum Opfer gebracht. 

Seit den Jahre 1635 litt Rubens fehr am der Gicht und mußte 
ſich nicht nur allmälig vom Staatsdienfte zurüc ziehen, fondern ſah 
ſich auch genöthigt — was ihm eigentlich das fehmerzlichlte war — 
ber eigenen Ausführung von größeren Arbeiten in feinem Maler: 
Attelier größtentheild zu entfagen. Sechs Sahre darauf wurden 
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diefe Gichtanfälle endlich fo heftig, daß er ihnen am 30. Mai 1641 
im Alter von 63 Jahren unterlag und in den Armen feiner Anges 
börigen in Antwerpen ftarb. Außer den dafigen zahlreichen Künfts 
lern, folgten feinem prachtvollen Begräbniffe, bei welchem eine gols 
dene Krone vorangetragen wurde, eine große Anzahl hober Beamten 
und geiftlicher und weltlicher Herren, fo wie auch eine unüberfehbare 
Menge Bürger. Sein Begräbniß it in einer Kapelle der ©. Jakobs⸗ 
fire in Antwerpen, deren Altarblatt durch ein vortrefflicded Werk 
feiner Hände geziert. Cine einfache Marmorplatte enthält in latei⸗ 
nifher Spradhe feine Grabfchrift, worin feined Werthes als Ges 
Iehrter, Maler und Staatsmann Erwähnung gefchieht, und wie diefe 
Kapelle und diefes Denfmal von feiner hinterlafjenen Wittwe und 
feinen Kindern zu feinem Andenfen geftiftet worden. Wie in allen 
andern Berhältniffen, fo hatte Rubens auch in feinem häuslichen 
Leben ſich ſtets mufterhaft betragen. Nichtd lag ihm näher am 
Herzen, ald das Glüd der Seinigen deſſen eifrigfter Beförderer er 
war. Friede und Einigkeit waren die fteten Begleiter feiner Familie. 
Er war im wahren Sinne des Wortes ein beglüdfender Gatte und 
Pater, wenn gleich je zumweilen bei vorgerücdtem Alter au ein 
düſteres Mölfchen, von Mühe und Anftrengung und von feinem 
leidenden Slörperzuftande herbeigeführt, feine Stirne umlagerte und 
ihn in eine ernftere Stimmung brachte. Sein ältefter Sohn Albert, 
der ihm in der Stelle ald Sefretär des Spezial-Rathed folgte, war 
ebenfalld von ganz ungemeiner Gelehrfamfeit und hinterließ bei 
feinem frühzeitig erfolgten Tode mehre gelehrte Abhandlungen, von 
denen Öraevius eine »De re vestiaria veterum« herausgegeben, 
auch fpäterhin in dem fechften Theile feines Thesaurus der römifchen 
Alterthümer aufgenommen hat. 

Um endlich alle Zweifel über die Wechtheit unferer Angabe in 
Betreff der Geburtöftelle ded Künftlers völlig zu befeitigen, führen 
wir hier, noch zwei von ihm felbft gefchriebene und zur Zeit feines 
Aufenthalts in Antwerpen an den Maler Geldorp, feinen Ju— 
gendgefährten, in Köln adreffirte Briefe an, worin Rubens gefteht, 
daß er eine befondere Borliebe für Köln habe, weil er 
dafelbit geboren und bis in fein zehntes Jahr erzogen. 
worden fei. Wem follten wir mehr Glauben fchenfen, ald dem 
Manne felbft, der unaufgefordert und ohne fich um den fpäterhin 
darüber entflandenen langwierigen Streit zu befümmern, oder felbit 
auch nur eine leife Ahnung davon zu haben, uns zufälliger Weife 
fein offenes Geftändniß darüber mittheilt und daffelbe mit feiner 

damens-⸗Unterſchrift befräftigt ? 

Sie lauten wie folgt: 
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I) „Sch möchte wählen oder wünfchen, für mein Vergnügen 
„einen Gegenftand St. Peter betreffend; es follte fein feine Kreuzi- 
„gung, mit den Füßen in die Höhe, welches von großer Wirfung 
„and bequem ift, um es vortrefflich, jedoch nach meinem Vermögen, 
„abzubilden. — Ich habe eine große Vorliebe für die Stadt 
„Köln, weil ich allda geboren und erzogen bin bis in’s 10. 
„Jahr meines Lebens; und mittlermweil hab ich Verlangen getragen, 
„mach einer fo langen Zeit, diefelbe noch einmal zu fehen. Doc 
„ich fürchte, daß die Gefahren des Weges, mir dieſes und mehr 
„andere meiner Vergnügen ranben werben. 

„Antwerpen, den 25. Guli 1637. 

„Ihr geneigter Diener, 
„(gez.) Peter Paul Rubens.’ 

11) „Ich habe nicht unterlaffen wollen, Shnen Nachricht zu 
„geben, daß ed mit dem Werke allbereit fehr weit gefommen ſei; 
„ich hoffe, daß ed glüdlich ausfallen und eines der beften Stüd 
„werden wird, die bisher noch aus meiner Hand gefommen find. 
„Died mögen Sie den Freunden Fühn anzeigen; doch wollte in 
„deſſen Vollendung nicht gerne übereilt werden, fondern ich bitte, 
„daß Sie ed meiner Didcretion und Gemächlichkeit überlaffen mögen, 
„es mit Luft und Liebe auszuführen. Obſchon ich mit andern Ar: 
„beiten fehr überladen bin, fo lockt mich, dody die Bearbeitung des 
„Segenftandes von diefem Stüde vor allen denjenigen, fo ich unter 
„den Händen habe. 

‚Antwerpen, den 2. April 1638. 

„(gez.) Peter Paul Rubens.“ 

Beide Briefe, welche in der Original-Handſchrift des Künſtlers 
noch wirklich exiſtiren, waren urſprünglich in Händen der Familie 
von Bors, welche mit den Erben der von Jabach anverwandt 
war. Durch Erbſchaft ſind dieſe intereſſanten und für Köln höchſt 
wichtigen Dokumente, nach dem Erlöſchen der von Jabach, an die 
von Bors übergegangen, und auf dieſe Weiſe an den geweſenen 
Bürgermeiſter von Bors in Antwerpen, welcher nunmehr verſtorben 
iſt, überkommen. Dermalen beſitzt ſie eine andere angeſehene Familie 
in Antwerpen, bei welcher ſie der hieſige vielſeitig um die Geſchichte 
Kölns verdiente Stadtrath Herr De Noel vorfand und ſelbſt 
Einficht davon genommen hat. 

Diefe Briefe widerlegen auf das Beftimmtefte, erftend alle Die- 
jenigen,, welche behaupten, Rubens habe der St. Peteröfirche in 
Köln zum Andenken, weil er darin getauft worden, das vortreffliche 
Altarblatt ale Geſchenk überliefert; denn eine folche Willensmeinung 
it Daraus gar nicht zu entnehmen; und zweitend Diejenigen, welche 
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der Meinung find, die Gt. Peteräficche hahe foldyes von ber Fa⸗ 
milie von Jabach zum Geſchenke erhalten; jedoch bleibt von beiden 
Behauptungen die leßtere noch ‚immer die wahrfcheinlichere, meil 
einmal-feititeht, und fi aus dem -fpäteren Theilungs-Protofolle der 
Erben Rubens flar ergibt, daß eben diefes Gemälde ſich im Fahre 
1641 noch im Sterbehaufe und unter dem Nachlaß des Verblichenen 
in Antwerpen befand. Es wurde von einem Bevollmächtigten des 
Herrn von Jabach von Köln, um den für die damalige Zeit fehr 
hoben Preis von 1200: Gulden in: Silber, brab. Münze, angefauft, 
und fofort nad) feiner neuen Beſtimmung nad Köln abgeführt. 
Diefed Altarblatt, welches zu den vorzüglidhiten Werfen bed 
verewigten Künftlerd gehört, war, nad) Ausweis vorftehender Briefe 
(der legte vom 2. April 1638 — Rubens ftarb 1641) eine ber 
legten, wo nicht die allerlegte der größeren Arbeiten, welche er 
vollendete. Leber feine Abſicht und die fernere Beftimmung diefes 
Kunftwerfes geht aus jenen Briefen ‚nichts Klares und. Deutliches 
‚ hervor. Wenn er in dem erfien Briefe einerfeits den Wunfch zu 
erfennen gibt, die Kreuzigung Petri zu malen, und gleich darauf in 
demfelben Briefe fich äußert: :,er babe eine große Vorliebe 
für die Stadt Köln” u. f. w., fo follte man natürlich verfucht 
werden zu glauben: Rubens habe eben diefes Süjet zu dem vors 
habenden Gemälde gewählt, weil ber h. Petrus fein Patron und die 
St. Veteröfirche in Köln feine Tauffirche war, und aus Borliebe 
-für feine Geburtöftadt, der St. Peteröfirche das vollendete Werf zum 
Sefchenfe übermachen wollen. Sn der That fcheinen diefe Ideen fehr 
natürlich, berühren ſich auch ganz nahe und ftchen mit einander in 
genauer Verbindung. Beide Sätze aber find in dem Briefe völlig 
calligraphifch won einander getrennt und lafjen fidy weder in der 
gegenwärtigen Darftellung der Gedanken, noch in der Schreibart 
verbinden. Es läßt fid) daher die wahre Abficht des Künftlere, dem 
es übrigend an Großmuth nicht fehlte, feiner Taufkirche ein folches 
Gefchenf zu machen — durdyaus nicht errathen. Wir ftoßen hierbei 
vielmehr nur auf Bermuthungen,. erlangen aber niemals Gewißheit. 
Nach dem zweiten Briefe haben, außer dem Maler Geldory, 
noch mehre Freunde und Bekannten bed Künftlere, um die Aus— 
führung diefes Kunftwerfes gewußt, indem er fich hier Far äußert, 
„Öeldorp möge den Freunden kühn anzeigen, daß. das Stück glück— 
„lich ausfallen und eines der beften werden würde, welche bis dahin 
„aus feiner Hand gefommen wären.” Aus dieſer Stelle gebt nun 
zwar deutlich hervor, daß die Kölner fich fehr um diefes Kunſtwerk 
intereffirten,, und findet fogar die Bermuthung hier Raum, daß 
Rubens diefe Arbeit in UWebereinftimmung mit den Kölnern, auf 
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deren Rath oder Anfuchen unternahm und vollendete. Es fcheint 
demnach zwifchen ihm und den Kölnern in der That eine vorläufige 
Verabredung ftattgefunden zu haben, und fomit war dad Bild ohne 
Zweifel für irgend einen Drt in Köln beftimmt; ob für die St. 
Peteröfirche? geht nicht mit Gewißheit hieraus hervor‘, ift jedoch 
nach allen Nebenumftänden am wahrſcheinlichſten. Im Sahre 1638, 
wo er den zweiten Brief fchrieb, war das Bild noch nicht vollendet, 
indem Rubens feine Freunde durch den Maler Geldorp bitten läßt, 
ibn in feiner Arbeit nicht zu übereilen, fondern ihm viels 
mehr Zeit zu gönnen und die Ausführung feiner Discretion und 
Gemächlichkeit zu überlaffen, damit er mit Luft und Liebe ſich damit 
befchäftige, 

Wir wiffen nicht genau, wie weit dad Werk damals voranges 
rückt war, und leicht war ed möglich, daß noch eine geraume Zeit 
bis zu defien Vollendung dahinging. Dagegen aber fteht feit, daß 
Rubens fchon feit dem Jahre 1635 fehr an der Gicht litt, daß diefe 
Sichtanfälle fi) von Jahr zu Sahr vermehrten und ihn vom Sahr 
1638 ab ſchon dermaßen ergriffen hatten, daß er fich nur äußerſt 
felten mit der Malerei befchäftigen Fonnte und wahrfceinlich feine 
verfprochene Arbeit erft im Jahre 1641 beendigte, als plößlich der 
Tod ihn dabei überrafchte. 

In dem zu frühen Hinfcheiden des Künſtlers fiegen demnach 
alle Zweifel, welche über die wahre Beftimmung des Altarblattes 
obmalten; denn hätte Rubens nur noch furze Zeit darnadı gelebt, 
fo wäre feine Abficht Fund geworden, und zweiflen wir gar nicht, 
daß diefed Kunftwerf wirklich zum Gefchenfe für die St. Petersfirche 
von ihm beftimmt worden war; denn bei feinen Außerft günftigen 
Bermögendumftänden und der ihm beimohnenden Großmuth, hätte es 
in der That etwas kleinlich von ihm gefchienen, ſich von feiner 
Zauffirche, worin zugleich fein Vater beerdigt liegt, eine derartige 
Arbeit,» gleich profanen Gegenſtänden, bezahlen zu laffen. Daß 
Rubens aber nicht teftamentarifch über dieſes Bild zu Gunften der 
St. Peterskirche verfügte, deutet entweder auf eine Sinnesänderung 
vor feinem Ende, oder auf eine andere Interpretation feiner Willens 
meinung Seitens feiner Erben. 

Endlich hat die Kirche Et. Petri dad Gemälde dennoch an fich 
gebracht, aber — Fäuflich, wodurch dafjelbe feiner anfcheinlichen 
Beftimmung nicht entgangen ift. — Diefen Kunftfchag brachten die 
Franzofen bald nad) ihrer Ankunft im Jahre 1794 nach Paris in's 
dortige Muſeum. 

Den erneuerten Befiß verdanft Köln und Deutfchland der 


Thätigfeit eines feiner ausgegeichnetften Mitbürger, dem dermaligen 
19* 


292 


Stadtrathe und Präfidenten der Armen-Berwaltung, Herrn Dr. 


Everhard von Grootez durch deffen Fräftige Verwendung in 
Paris, mo berfelbe damals ald Dffizier anwefend war, das Bild am- 
1. Auguft 1815 im Auftrag der verbündeten Mächte nach Köln zus 
rückgebracht und darauf am 18. Dftober feierlich in der Petersfirche 
wieder anfgeftellt wurde. 

Rubens lieferte wohl nie eine Idee, worin er einen foncentrirs 
teren Aufwand von Ueberlegung und Nachdenfen, nie ein Wert, 
woran er fo viel Anwendung ber Antfe nad feiner Art gezeigt - 
hat; den Raum zur diefer Arbeit hat er mit folher Weisheit und 
Ueberlegung benußt, daß feine feiner Zufammenfegungen, fo einfach, 
fo regelvoll, fo neu ohne Wiederholung einer vorigen Idee auch im 
Einzelnen, dennoch fo reichhaltig an Wirkung, dagegen auffümmt. 
Dem Lichtfall des Ortes feiner Aufitellung allmöglichſt angemefien, 
in Zeichnung und Pinfelzügen -fo beſtimmt, fo fe und fo rein, hat 
er der einfchmelgenden Zeit mit vieler Erfahrniß vorgearbeitet , als 
hätte er fich hierdurch allein verewigen wollen. 

Wir wollen und feines Befitied wegen freuen und theilen unfern 
Lefern noch. Einiges über die Reklamation des Bildes mit. 

Unter den vielen in den Ländern Europa’d von den Franzofen 
weggenommenen und nach Paris geichleppten Runftichägen, befand 
fi) auch biefes herrliche Denfmal deutfchen Ruhmes und deutſcher 
Ehre. Lange mußte die St. Peterdfirche den Befiß diefes Foftbaren 
Kleinodd , welches durch ganz Europa gerühmt uud von allen 
Reiſenden mit dem innigften Intereſſe und mit wahrer Begierde 
betrachtet wird, entbehren; denn wer verläßt unfere altehrwürdigen 
Mauern und fagt unfern flolzen Thürmen Lebewohl, ohne die Et. 
Peterdfirche befucht und ſich die Kreuzigung Petri haben vorzeigen 
laffen? Der Engländer, der Ruſſe, der Staliener, der Franzofe und 
felbft die Bewohner entlegener Welttheile, fehren erſt dann befriedigt 
nach ihrer Heimath zurück, wenn ihnen diefer Genuß zu Theil ge 
worden ift. Wie empfindlich daher der Stadt und inöbefondere der 
Pfarrfirhe St. Peter diefe Entbehrung fein mußte, kann jeder 
patriotifch Gefinnte fich leicht vorftellen. Lange währte es, ehe nur 
ein Strahl der Hoffnung ſchimmerte, das gewaltſam entführte Eigens 
thum, woran ſich fo manche intereffante Erinnerungen aus der 
Gefchichte knüpfen, jemals wieder zu erlangen, bis endlich 1815 zur 
höchften Freude aller Bürger, die Zurücdgabe unverhoffter Weiſe 
wieder erfolgte. Der Hergang diefer Thatfache it an und für fich 
für die ganze europäiſche Kunfigefchichte von fo bedeutender Wichtig: 
feit und von fo hohem Intereſſe, daß wir nicht anftehen dürfen, 
denfelben in der Kürze: bier mitzutheilen. 
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Der damalige Bolontair»Dffizier, H. Everhard v. Groote 
von Köln, gegenwärtig Präfident ‚der Armens Verwaltung, welcher 
die Sampagne gegen Frankreich im 3. Armeecorps mitmachte, fam 
zuerft auf den Gedanken, die aus dem fölnifchen Baterlande ehemals 
von den Franzofen geraubten Kunftfchäge zu reflamiren, und feine 
Anmefenheit in Paris und feine damalige Stellung als Offizier dazu 
zu benugen. Er fchrieb daher vorläufig nad Köln, um fih von 
dort ein möglichft vollftändiges Verzeichniß der zurück zu fordernden 
Gegenftände zu verfihaffen. Nach einiger Zeit Fam ihm diefed Ders 
zeichniß wirflich in der Nähe von Paris zu, Bei der. nahen Ausficht 
des Einzugs des preuß. Heeres in die Hauptftadt, welche capirulirt und 
bereits einen Theil der alliirten Truppen aufgenommen hatte, fchien 
ed dem H. von Groote jest an der Zeit, ernflliher an bie 
Ausführung diefes feines Vorhabend zu denken; in der Furcht, daß es 
nicht zum andern Male ergehen möge, wie bei dem Friedengfchluffe 
von 1813, wo man ben Franzofen — wer weiß, ob aus einer falfchen 
Achtung für fie, oder für die Sammlungen — zum Triumphe des 
hochmüthigen Volkes, allen Raub unangetaftet gelafien hatte. Er 
trug daher feinem General den Wunfc vor, mit dem Reklamations— 
Geſchäfte beauftragt zu werden, was diefer nicht nur völlig billigte, 
fondern deshalb ihm auch den Rath ertheilte, fich fchriftlich an den 
Herren General von Gneifenau im großen Hauptquartier zu 
wenden. Died that H. von Groote, und überbradite dem Ge- 
neral das Schreiben bei feinem erften Befuche in St. Cloud felbft. 
Schon am folgenden Tage erhielt er auf fein Schreiben die — 
liche Antwort des Generals von Gneiſenau. 

„An den königlichen Volontair⸗Offizier, Herrn v. EN 
Hochwohlgeboren u. f. w. 

„Aus Em. Hochwohlgeboren Schreiben vom geftrigen Tage habe 
ich mit Vergnügen erfehen, daß Sie es-übernehmen wollen: die im 
rheinifchen Vaterlande früher geraubten Kunftfchäte in Paris wieder 
aufzufuchen und zurüdfchaffen zu laffen,. Es wird mir angenehm 
fein, Sie bald bei mir. zu fehen, um mit Shnen mündlich die Art 
und Weife zu befprechen, durch welche am ficherften ber vorgeftecte 
Zwed erreicht werden kann. 

Hauptquartier St. Cloud, den 6. Juli 1815. 

(9) Gr. v. Gneiſenau.“ 

Am 8. Juli Er. erfolgte nun ıder. Einzug der Zruppen in 
Paris. Inzwiſchen erhielt von Groote, auf den Grund jenes 
Schreibens, fehr bald Urlaub von feinem General, um für feine 
nene Beftimmung im Paris zu bleiben‘, während dag Armeecorpe 
fhon Tags darauf nad; Fontainebleau aufbradh. 
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Bon Groote begab fih am 10. Suli nach dem Haupt: 
quartier zu St. Cloud, wo er mit dem General von Öneifenau 
die beftimmteren Maßregeln zu dem Reklamationsgeſchäfte verabres 
dete und zugleich erfuhr, daß bereit die königl. preuß. ©enerals 
Intendantur unter der Leitung bed Herrn Staatsraths Ribbentrop 
den Auftrag zur Uebernahme, Berpafung und Berfendung der 
zurücd zu nehmenden Gegenjtände erhalten habe‘, mit welcher er fich 
daher in Verbindung feßen mußte. Ferner wurde er benachrichtigt, 
daß bereits Veranlaffung genommen fei, an alle Direktionen üffents 
licher Kunftfammlungen in den alten Provinzen, fo wie an die 
Herren Öeneralgouverneurd der Rheinlande Aufforderungen zur 
Aufnahme und fchleunigen Einfendung möglichft vollftändiger Vers 
zeichniffe der zu reflamirenden Gegenftände zu erlaffen. 

Der General führte den 9. von Groote darauf zum 
Fürften Blücher, dem er ihn nochmald vorftellte und mit diefem 
das Nähere über die zu ertheilende Vollmacht befprach, die denn 
fofort auch auögefertigt und folgenden Inhalts dem von 
Groote urfchriftlich übergeben wurde. 

„Ich Endesunterzeichneter urfunde und befenne hierdurch, daß 
ich den königl. preuß. Bolontair > Offizier, Herrn Profeffor €. v. 
Groote, autorifirt und bevollmächtigt habe, diejenigen Kunftfchäße, 
welche fich in der Stadt Paris und deren Umgebungen befinden, 
früher aber in den fönigl. preuß. Staaten franzöfifcher Seits geraubt 
und geplündert worden, fogleich in Befchlag zu nehmen, und nad 
den Drten zurüc zu fenden, wo fie fi früher befunden haben. Es 
werden demnach hierdurch alle und jede Militairs und Givil-Behörs 
ben bdienftlichit erfucht und angemwiefen, dieſem meinem Bevollmäch— 
tigten nicht allein bei der Ausführung feines Auftrags Feine Hinders 
nifje in den Weg zu legen, fondern denfelben auch nach allen Kräften 
und felbft durch militairifche Erefution, zu unterftüßen. 

Uebrigens verfpreche ich, alles dasjenige zu genehmigen und. zu 
vertreten, mas gedachter mein Bevollmächtigter vermöge feines Aufs 
trags thun und unterlaffen wird. 

Des zu Urfund habe ich diefe Vollmacht eigenhändig unters 
fhrieben und unterfiegelt. 

Gegeben in meinem Hauptquartier zu St. Cloud, 10. Juli 1815. 

(gez.) Blücher.“ 

Noch an dem nämlichen Abend des 10. Juli meldete Herr v. 
Groote ſich mit feiner Vollmacht bei dem zeitlichen Gouverneur 
von Paris, General von Müffling, und bei dem Commandanten 
ber Stadt, Obriften von Pfuel, und begab ſich fodann fogleich in 
dad Mufeum, um für feinen Zwed die nöthigen Anordnungen zu 
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treffen. Er fand dort den Conservateur du Musee, Mr. Denon. 
Er machte diefen vorläufig mit feinem Auftrage befannt und erflärte 
ihm, in welcher Art er die Erfüllung deſſelben in Bollzug zu fegen 
. Willens fei, Der Gonfervateur fohien beftürzt darüber und fuchte in 
vielen wohlgeitellten Redensarten darzuthun, daß dazu noch erft ganz 
andere Einleitungen getroffen werden müßten. So wenig man es 
auch auf der einen Seite einem Manne, der feine ganze. Lebendthä- 
tigfeit daran gefett hatte, ſich aus den Kunſtſchätzen aller Welttheile 
ein Denfmal, wie das Musde Napoleon, zu fliften, es verdenfen 
fonnte, daß er fo leicht in die Zerftörung diefed fo mühfam erbauten 
und an und für fich allerdings unübertrefflichen Werkes nidyt millis 
gen würde, fo gut begreift doch jeder auf der andern Seite, daß er 
in feinen Ausflüchten und ablehnenden Aeußerungen zunächſt nichts 
fo fehr als Zeit zu gewinnen fuchte, in der Hoffnung, mittlerweile 
noch Kanäle und Schleichwege zu entdefen, um das bevoritehende 
Unglüf nochmals zu entfernen. Indeſſen erklärte. von Grvote, 
daß die Arbeiten im Mufeum "andern Morgens mit dem früheften 
beginnen würden, und verlangte, daß dazu alles in Bereitfchaft ge; 
halten werden möchte. Er theilte jedoch die bereitd gemachten Be— 
merfungen gleich, fowohl dem Oeneral-Intendanten, Herrn Staatds 
rath Ribbentrop, ald aud dem Herrn Obriften v. Schütter, 
und dem Herrn Obriſt-Lieutenant v. Reiche, deren Truppen noch 
auf dem Garoufjelplaß bivouacquirten, mit, weil.er vorausjah, daß 
ohne Zuziehung des Militaird durchaus an feine Förderung des 
Gefchäfts zu denken fein würde. 

Am andern Morgen frühe traf der Bevollmächtigte den Sons 
fervateur Denon nidt, wohl aber den Sekretair ded Mufeums, 
gavalette, welcher ihm in furzen Worten äußerte, es fei ein 
Befehl Sr. M. des Königs von Preußen ergangen, demzufolge mit 
allen Arbeiten in dem Mufeum eingehalten werden follte. Herr v. 
Groote erwiderte zwar, daß ohne Vorzeigung eines folchen ſchrift— 
lichen Befehls er ſich durchaus nicht würde aufhalten laſſen, in 
feinen Maßregeln, zu welchen er durch fchriftliche Vollmacht autos 
riſirt fei, fortzufchreiten; indeffen ging er, ſich bei dem Obriften v. 
Pfuel Raths zu erholen, und wirflich zeigte diefer ihm eine von 
dem General v. Müffling mitgetheilte Ordre, worin der König 
unterfagte, bei der Nacht irgend etwas auf dem Mufeum vorzus 
nehmen, vielmehr erft bei Tage die Arbeiten zu beginnen. erlaubte, 
E83 war alfo Har, daß Denon, durch v. Groote's Aeußerungen 
des vorigen Abends in die Enge getrieben, ſich auf irgend eine 
Weiſe Eingang bei dem Könige zu verfchaffen und den Argwohn zu 
erregen gewußt hatte, als folle das Muſeum bei Nacht erftürmt und 
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dort ohne Plan und Ordnung mit Fortfchaffung der Gemälde ber 
Anfang gemacht werben. Diefe Ordre erftredte fich demnach nur 
auf Unterfagung eines — von Niemanden beabfichtigten — Unfugs, 
und v. Groote fonnte daher freudig feinen Zweck verfolgen. 

Zunächft meldete er ſich daher bei dem Herrn General von 
Ziethen, fommandirenden. General des in Paris bivonuacquirenden 
erſten Armeecorps. Er überreichte dieſem feine Vollmacht und trug 
ihm zugleich die Bitte vor, ihm auf den Grund berfelben einige 
Sompagnien Infanterie zur Beſetzung des Mufeums zu übermeifen. 
Die Vollmacht fchien biefen ehrwürdigen reis. nicht minder in Er- 
fiaunen, als die Bitte ded Bevollmächtigten, bei deſſen damaligen 
noch ſehr jugendlichen Aeußern, in einige Berlegenheit zu feßen, 
was er ihm auch unummunden zu verfiehen gab. Auch nteinte:er, 
es ſei nicht gut, gleich mit fo heftigen Maßregeln einzufchreiten, und 
v. Groote würde beffer thun, erft noch ben Weg der Güte zu 
verfuchen. Allein v. Groote's Schilderung des bereitd Borgefals 
lenen und feiner Erfahrungen hinfichtlich der Franzofen, dann feine 
beftimmte Weigerung, ohne militairifche Unterftügung meiter etwas 
zu unternehmen, bewogen den. General Ziethen endlich, feinem 
Gefuche zu willfahren, und nicht ohne ernftliche Weiſung, ſich mit 
Befcheidenheit und Mäßigung zu benehmen, ohne welche ihn alle 
Verantwortung felbft treffen würde, fchrieb er ihm eine offene Ordre 
an den Obriften v. Schütter, mit dem Bebeuten, daß diefer ihm 
nebit einer Compagnie Infanterie, die nöthigen Offiziere bezeichnen 
würde, von deren gehöriger Befonnenheit und Umficht er die zweck 
mäßigften Vorkehrungen zur Erhaltung der Ruhe und Ordnung mit 
Sicherheit erwarten könne. 

Alsbald fah v. Groote fid nun an der Spike einer Compagnie 
pommerifcher Landwehr, Ed wurde beim Haupteingange ded Mur 
feums eine fürmliche Hauptwache etablirt, die in regelmäßigen Ab- 
löfungen und je von denjenigen Landestruppen, für deren Staat 
man den Raub eben zurüdnahm, bezogen, den Poften fo lange befett 
hielt, bis das legte aufzufindende Stüc des ungerechten Beſitzes in 
Die Hände der rechtmäßigen  Eigenthümer. ausgeliefert war. Man 
hatte dem Gonfervateur Denon die Wahl überlaffen, ob er dem 
Bevollmächtigten v.Groote die angeftellten Arbeiter des Mufeumsg, 
für deren billige. Bezahlung er fi) verwenden würde, zur Hülfe 
überweifen wolle, um die. Stüfe von ben Wänden herunter zu 
holen, und fo für die Sicherheit und Ordnung bei Behandlung der 
Gemälde Sorge zur tragen, oder ob er es zufehen wollte, daß die 


Soldaten die Gewehre zufammen fielten und felbft Hand an's Werf 
legten. 
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Nach einiger Ueberlegung entfchloß er fich endlich zu dem 
erftern, und ed mochte den 11. Juli etwa 11 Uhr Vormittags ges 
wefen fein, ald vor allen Andern die große Kreuzigung 
Petri, von P. P. Rubens für feine Baterftadt Köln 
und die Petersfirhe dafelbfil, worin er getauft wors 
den, gemalt, herabgenommen wurde. Man bradıte das 
Gemälde, nebft vielen andern, in einen befondern Saal ded Mufeums 
in Verwahrung und Tieß fie dort bewachen. 

Kaum waren die Wachen überall angeftelt und durch bie 
Arbeiter ded Muſeums, welche ſich bald ganz willig zeigten, die 
erften Gemälde abgenommen und in dem dazu beftimmten Saale 
niedergelegt, als eine Abtheilung franzöftfcher Nationalgardiften ſich 
am Eingange des Muſeums eingefunden und ebenfalls Poften gefaßt 
hatte. Der Bevollmächtigte v. Groote redete den wachehabenden 
Dffizier, der eim fchlichter, arglofer Bürger zu fein fohien, an, und 
fragte ihn, welche Drdre er rücdfichtlic des Muſeums erhalten 
habe? Diefer ermwiderte, es fei ihm aufgetragen, dem Publifum den 
Eingang zu vermehren, ſich zugleich aber jeder Wegbringung irgend 
eined Gemäldes zu mwiderfeßen. Von Groote antwortete, mas 
das Erfte beträfe, fo hätte er dagegen nichts zu erinnern; rüdficht 
lich ded Andern aber thue 88 ihm leid, daß fein Auftrag dem der 
Nationalgarde geradezu entgegen ftehe; denn er würde wirklich mit 
dem Transport eines Theild der Gemälde gleich den Anfang machen 
laffen, und wenn die Nattonalgarde für gut fände, fidy zu wider: 
feßen, fo würde es freilich auf einen Berfuch anfommen , wer feine 
Abficht durdyzuführen vermöchte, wobei v. Groote dem franzöftfchen 
Dffizier bedeutete, daß nöthigenfalld noch einige Gompagnien vom 
Earouffelplag würden herangezogen werden. Diefe Aeußerung wirfte 
auf der Stelle, und’ der gute Mann bat in aller Höflichkeit, mit 
dem Wegbringen nur fo lange zu warten, bis er v. Groote's 
Erklärung feinem Sommandanten gemeldet und fernere Verhaltungs— 
befehle würde eingeholt haben. Es mwährte nicht lange, als der 
Offizier der Nationalgarde dem Bevollmächtigten v. Groote fols 
gende neue Ordre in franzöfifcher Sprache zuftellen ließ: 

„Der Herr Offizier der Nationalgarde, welcher den Poften beim 
königl. Mufeum befehligt, wird angewiefen , die dem preußifchen 
Sommiffair von der Verwaltungs » Behörde des Mufeumd überge- 
benen »Kunftgegenftände frei und ungehindert paffiren zu laffen. 

Paris, den 11. Juli 1815. 

| Für den Minifter des königl. Haufes: 
Der Generals Direktor des Minifteriums: 
(ge3.) Graf von Pradel.“ - 
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So wurde mit der Arbeit ruhig vorangefchritten und der Ertrag 
des eriten Tages gegen Abend von dem Mufeum auf Tragbahren 
weggebradit. Die Franzofen drobten zwar, es fei Tumult und 
Aufftand zu befahren, wenn der Pöbel die Gemälde über die Straßen 
tragen und fich fir immer entrijfen ſehen würde. Allein zwei Mann 
Wache, welche jeden Transport begleiteten, reichten hin, um alle 
Unordnung zu verhüten, und ed erfolgte weiter nichts, ale einzelne 
Klagen und Bemerkungen der Borübergehenden, wobei man aber 
fehr wohl abnehmen fonnte, wie gut diefe fühlten, daß ihnen nur 
mit dem Maße eingemefjen wurde, mit weldyen fie ausgemeſſen 
hatten, oder beffer zu fagen: daß Unrecht feinen eigenen Urheber 
fchlägt. | 

In den folgenden Tagen wurde nun auch mit dem Ausräumen 
der aus den preußifchen Staaten geraubten Bronze und Marmor; 
bildern begonnen, fo wie diejenigen Gemälde, welche fich im Mufenm 
nicht vorfanden, aus den einzelnen Kirchen zu Paris, wohin fie, 
Ausweis der Notizbücher des Muſeums, gefcyenft, oder meift gegen 
andere eingetaufcht worden waren, von dort zufammen geholt wurs 
den. Die Pfarrer und Kirchenvorftände machten bei diefen — 
rungen wenig Umſtände. 

Eine artige Sammlung kleiner Gemälde von van der Werft, 
Piccard, Hugtenberg u. a. befand fich in dem Schloffe zu Fontaines 
bleau, wohin v. Groote am 15. Juli felbft binging, um fie in 
Einpfang zu nehmen. Gie waren aus den Schlöffern von Berlin 
und Potsdam geftohlen, wohin fie andy zurücgegeben find. Im 
parifer Mufeum fand. fich unter andern auch das foftbare „jüngſte 
Gericht“ der Brüder van Eid aus Danzig, und-ferner eine fehr 
große Anzahl allgemein anerfannter Gemälde aus verfchiedenen Ges 
genden der preuß. Monarchie, welche von ihren Landsleuten, als 
alte Bekannte, jubelnd begrüßt wurden. 

Scon bei dem erftien Transport war das für Köln fo Außerft 
merfwürdige Bild unter mehren anderen, welche nady Berlin gehen 
follten, zu unterft um eine Rolle gewunden und in dem Kaften zum 
Abgang beftimmt, als v. Groote zufälliger Weife nochmals die 
Nachweifungen erhielt und den Mißgriff entdedte. Es wurde ihm 
zwar entgegnet, es fei beſſer, erit alles in der Hauptfladt der Mor 
narchie zujammen . zu fielen und von dort dann den einzelnen 
Städten dad Ihrige zugeben zu laffen. Wie hätte v. Graote 
folches Verfahren aber riücfichtlich feiner Vollmacht und im Anges 
fichte feiner Landsleute rechtfertigen wollen ? Recht follte werden — 
und dennoch fah er all zu wohl ein, daß auf diefem Wege Unrecht 
nur immer Unrecht bleiben würde. Augenblidlich ließ er daher den 
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Kaften wieder öffnen, das Bild heraus nehmen und für fich allein 
unter befonderer Adreffe dabin abgehen, wohin ed gehörte. 

. Minder glücklich war man indeffen bei der Nachforfchung nad 
den Foftbaren alten und neuen Gefchügen, welche von den Franzofen 
aus dem Fölnifchen und anderen Zeughäufern am Rhein entführt 
worden waren. Freilich haben fie dagegen alles, mad fich irgend 
von Waffen jeder Art auf dem von den Verbündeten befegten Ger 
biete befand, ausliefern müffen, damit war den beraubten Städten 
aber ihr Eigenthbum und fo manches merfwürdige Stüd, woran fid) 
interefjante gefchichtliche Erinnerungen fnüpften, nicht erfegt. Wahr- 
ſcheinlich war wohl das Meifte eingefchmolzen oder zerftört, manches 
aber blieb, wie z. B. Friedrich des Großen Degen, nur.zu fehr 
verftect, | 

Die Zurüdnahme der Gemälde und anderer Kunftfhäße im 
Mufeum hatte nicht fo große Schwierigfeit; allein die Direktionen 
aller anderen öffentlichen SInftitute hatten fich bisher zu Feinerlei 
Herausgabe bewegen laffen, vorfihügend, daß ed dazu der fpeziellen 
Autorifation Seitens der Minifterien. bedürfe. Inzwiſchen Fonnten 
die Forderungen, welche man in den Bibliothefen und in anderen 
öffentlichen Sammlungen an Büchern und Kupferftichen zu machen 
hatte, unmöglich länger ausgefegt bleiben. Die Zeit, wo fofort mit 
Strenge und Gewalt eingefchritten werden fonnte, war theild vors 
über, theild wären ſolche Maßregeln nun auch nidyt fo ganz mehr 
an ihrem Plate gewefen, ba die Gonfervatoren jener Sammlungen 
fi) überhaupt nicht fo ungebührlich, wie die ded Muſeums, benah- 
men; dann auc) die dafelbft zu reflamirenden Gegenftände ſich eher 
hätten bei Seite fohaffen laffen, als dies bei Gemälden der Fall war. 
Mehre Briefe, die wegen Ertheilung der nöthigen Befehle an die 
Gonfervatoren und den Generals Direftor ded Minifteriums des 
königl. Hauſes gefchrieben wurden, blieben inzwifchen alle fruchtlosr 
und erft am 9. Auguft fandte erfterer folgende Autorifation: | 

„Minifterium des königl. Haufes. 

„Sc autorifire den Adminiftrator des Muſeums, fo wie bie 
Kaftellane der Schlöffer und Fönigl. Landfige, dem Herrn Lieutenant 
v. Groote und dem Kriegscommiffar H. ©... diejenigen Gemälde 
und Kunftgegenftände zu übergeben, welche in Preußen weggenoms 
men find; fich aber von den Vorgenannten eine Empfangöbefcheinis 
gung ausftellen zu laffen, wovon die Kajtellane eine Ausfertigung 
an den Intendanten ded Enmeublements, der Ausgaben des kö— 
niglihen Haufes und an ben Direktor der Mufeen, zu überfenden 
haben. Paris, den 9. Auguft 1815. 

Der Gen.-Dir. ded Fönigl. Haufes, gez. Graf v. Pradel. 
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Noch allgemeiner faßte ſich ber Minifter- Staatöfefretär der 
Suftiz und bes Innern felbft in folgendem Schreiben an ben Fönigl. 
preuß. General-Intendanten, Herrn Staatsrath NRibbentrop: 

„Zurückgabe von wiffenfchaftlichen und Kunftgegenftänden. 

„Herr Generals-Intendant! Ich habe die Ehre, Sie zu benadıs 
richtigen, daß id) mittelft Schreiben vom Heutigen, auf Ihren Antrag 
vom 15. d. M. u. f. mw. föniglichem Befehle gemäß, die Gonferva- 
toren derjenigen Anftalten, welche von dem Minifterium des Innern 
refjortiren,, ermächtigt habe, den von Ihnen dazu committirten 
Perfonen, alle Gegenftände der Wifjenfchaft und der Kunft, zu 
übergeben, welche von den franzöfifchen Armeen während ver leiten 
Feldzüge fowohl in Preußen, ald in denjenigen Gebietötheilen, welche 
fich feither unter Preußens Schuß begeben haben, mit genommen wor: 
den und dort aufbewahrt werden möchten. 

„Senehmigen Sie, Herr General» Intendant, bie Verſicherung 
der ausgezeichnetſten Hochachtung, mit welcher ich die Ehre habe 
zu ſein 

Ihr unterthänigſter Diener, 
Der Miniſter⸗Staatsſekretär und der Juſtiz, mit dem 
Portefeuille des Innern beauftragt 
(gez.) Pasquier.“ 

Der naͤchſte Schritt, welcher auf Grund dieſer längſt erwarte- 
ten Schreiben und der wirflich nach Inhalt derfelben an die Con⸗ 
fervatoren u. f. mw. erlaffenen Autorifationen, geſchah, war die Zus 
rücforderung der berühmten Säulen, welche einft das Grabmal 
Karls ded Großen in der Domfirdye zu Aachen umgaben , fo mie 
des Sarkophags, in welchem dafelbit urfpränglich des Kaiſers Ge⸗ 
beine geruht hatten. Es fonnte nicht fchwer fallen, bald mehre 
jener Säulen zu. entdecken, da die Franzofen unverfchämt genug 
gewefen waren, in dem Kataloge der Antifenfäle deren verſchiedene, 
welche unter den Gemwölben und fonft angebracht waren, mit An⸗ 
führung ihres Urfprungs und ihrer Gefchichte zu bezeichnen. Allein 
die erfte Aufforderung an Denon und Lavalette brachte diefe Herren 
in die Außerfie Wuth. Ste fprahen von Vandalismus und 
Barbarei, und entblödeten fich nicht, auf diefe Weife dad Berfahren 
ihrer Nation mit feinem rechten Namen zu nennen. 

Nach mehren mündlichen Aufforderungen hatte der General: 
Intendant ſchon nnterm 14. Auguft an Denon folgendes Schreiben 
erlaffen. 

„An Herrn Baron Denon, Gen.-Direktor des f. Muſeums. 

„Herr Baron! Wiederholt erhielt ich die firengfte Anweifung, 
fobald ald nur immer möglich die Zurücdgabe der. 40 vom Dom zu 
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Aachen herrührenden Granit» Porphyr= und Marmorfäulen zu fors 
dern. Ich bitte Sie demnach, Herr Baron, den mit diefer Rekla— 
mation beauftragten Sommiffaren die fraglichen Säulen bezeichnen, 
und mich baldigft benachrichtigen zu wollen, ob Sie geneigt find, die 
Abnahme derfelben felbit zu befehlen und welchen Tag Sie zur Ueber⸗ 
gabe beftimmen; oder ob Sie vorziehen, daß die Herren Gommiffare 
ſich mit diefem Gefchäfte befaffen. 

„Da ich binnen dreien Tagen über diefen Gegenftand berichten 
muß, fo bitte ich Sie wiederholt, mir Ihre desfallfige Antwort bins. 
nen zwei Tagen zufommen laſſen zu wollen; wobei ich Ihnen noch 
bemerfe, daß die Zurücdgabe der Säulen unwiderruflich IERBEIENE ift. 

„Senehmigen Sie, Herr Baron u. f. w. 

Auf Befehl des Herrn General Futenbanten, 
(93) v. L.“ 

Man: glaubte damals nicht, daß auf fchriftlichem Wege gegen 
die Franzofen anzufommen fei, und ed hat ſich gezeigt, daß er auch 
bier nicht zum Ziele führte. Bon Groote war der Meinung, die 
Säulen bis zufeßt aufzufparen und fie fur; vor dem Abjchied von 
Paris ſchnell nehmen zu laffen, was ohne alles Auffehen mürde 
ausgeführt worden fein. Allein mit dem vielen Hins und Herreden 
und Schreiben waren: felbft bei den Intereſſenten ſchon die Anfichten 
verfchieden geworben, und ed war eine Partei, die da meinte, man 
fönne die Säulen in Paris laffen und ein Aequivalent dafür nehmen. 
Niemand widerftrebte diefem Vorſchlag fo beftimmt und fräftig, ale 
der General von Gneifenau, mit ihm der Obkiſt von Pfuel. 
Allein es hatten fidy bereit einzelne Leute unberufen in die Sache 
gemifcht, und durch eiteles, fehr unzeitiges Geſchwätz nicht blos diefe, 
fondern, wenn nicht noch bei Zeiten Einhalt gefchehen wäre, auch 
andere, nicht minder wichtige Gegenftände ganz und gar in Ders 
wirrung und Stoden gebracht. 

Bald fehrieb der Conſervateur Denon, der das Yergfte fürchtete, 
folgende Bitte an den König von Preußen. 

„An S. M. den König von Preußen, 

„Sire! Sn tieffter Ehrfurcht nehme ich mir bie Freiheit, mic, 
an Em. Majeftät zu wenden, um Sie inftändigft zu bitten, doch 
nicht zit dulden, daß man fich Gemwaltthätigfeiten an dem königl. 
Muſeum erlaube, weldye dad Gebäude in Gefahr ſetzen, und die 
Mapregel nach fich ziehen fünnten, baffelbe allen Fremden , welche 
fich; gegenwärtig in Paris befinden (2) fchließen zu müffen. Am 1. 
Auguft erhielt ich ein Schreiben von Herrn Ribbentrop, worin der—⸗ 
felbe mir befiehlt, von dem Antifenfaale zehn Granitfäulen herunter 
holen zu laſſen, welche vor ungefähr vierundzwanzig Sahren von 
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Aachen hierhin gebradıt wurden, und wovon acht einer Gallerie zur’ 
Grundlage dienen, worin ſich die Statuen berühmter Männer be- 
finden; zwei andere dienen der Nifche als GSeitenhalter, worin die 
Statue ded Apollo aufgeftellt if. Man meldet mir, daß, falls ich 
um die bei dem vorhabenden Werke zu verrichtende Arbeit in Ver— 
fegenheit fei, man mir preußifche Pioniere fchicfen wolle, welche 
damit umzugehen verftünden. Sch machte dem Herrn Nibbentrop 
- deshalb dringende Vorftellungen, Sire! ich ftellte ihm vor, melde 
Unannehmlichfeiten aus einem folchen Vorhaben entfpringen könnten. 
Er fchien endlich meine Beforgniffe zu theilen und.gab, wie ich vers 
muthe, auch den Befehl, die Arbeit einzuftellen, denn bis zu feiner 
Abreife war feine Rede mehr davon. Ein gemwiffer Herr v. Groote 
von Köln, Volontair-Offizier unter Ew. Majeftät Truppen, ein all 
zu dienfteifriger junger Mann, ein Hitfopf, der zuweilen aus den 
Schranfen tritt, welche die Klugheit ihm vorfegt, auf deſſen 
Beranlaffung zuerfi der Befehl gegeben wurde, fcheint die Abweſen— 
heit ded Herrn General-Intendanten benußgt zu haben, um dad 
Begehren zu erneuern. Nach einem von H. L. ausgeftellten Befehle 
ohne Datum, welcher mir am 15. Auguft zukam, foll ich nunmehr 
nicht nur jene zehn Säulen, fondern ferner noch 32 andere Mars 
morfäulen von verfihiedenen Farben audliefern. Der preußifche 
Gommiffar 9. ©... welcher fich zu dem Behufe in dad Mufeum 
begab, und welchem ich die Unmöglichfeit vorgeftellt_ hatte, die 
Säulen weg zu nehmen, nahm in Begleitung des Gefretärd des 
Muſeums Einficht von den von Aachen herrührenden Säulen, melde 
noch vorhanden find. Er war der Meinung, daß adıt derfelben, 
deren Wegnahme mit weniger Gefahr verknüpft, und ferner ein 
antifer Sarfophag, weldyer ebemald die Afche Karl des Großen 
enthalten haben foll, ausgeliefert würden, und beftand keineswegs 
auf die Wegnahme der übrigen im Mufeum aufgeftellten Säulen. 
„Heute, Eire! erhielt ich neuerdings einen Vefehl, wodurch ich 
abermals aufgefordert werde, vierzig Säulen — worin auch jene, 
welche die Gallerie des Apollo tragen, begriffen — fofort auszulie— 
fern. Sch bielt es für meine Pflicht, bevor ich eine fo gefährliche 
Arbeit unternahm, Em. Majeftät davon in Kenntniß zu feßen und 
Ihnen vorzuftellen, daß eine folche Zerftörung im föniglichen Pallaft 
höchſt mißfällig aufgenommen werden fünnte und dad Unternehmen 
weit mehr Koften verurfachen würde, als der reelle Werth jener 
Säulen betrüge, deren Kapitäler und Verzierungen ganz unbeden: 
tend, und wovon jeded einzelne Stück fich höchftend zu hundert 
Thaler fchäßen Tiefe. Diefed Unternehmen würde alddann das 
Gewölbe, welches die Säulen tragen, der Gefahr des Einfturzed 
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blosſtellen, und ich mich deshalb nn fehen, den Fremden das 
Mufeum zit verfchließen. 

„Haben Ew. Majeftät die Gnade . — ich bitte Sie inftändigft 
darum — zu befehlen, daß Herr ©..., der unfer volles Vertrauen 
befigt, allein mit diefem Gefchäfte- beauftragt werde, und daß der 
ihm gemachte VBorfchlag, ihm zehn, noch unbenutzt liegende und am 
mindeften befchädigte Säulen, fo wie den antifen Sarfophag zu 
übergeben, angenommen werde, 

„Ich verharre im tieffter Ehrfurcht 

Eire! Em. Majeftät, untexthänigfter und gehorfamfter Diener, 
(93) Denon. Ä 

„paris, den 21. Auguft 1815. 

Der General-Intendantur überfandte Denon in Abwefenheit des 
Herren Ribbentrop, folgendes Antwortfchreiben. 

„Der Öeneral:Direftor des königl. Muſeums, an Herrn L., 
Dberfriegscommiffar der preuß. Armee. 

„Mein Herr! Das Schreiben, womit Sie mich, in Betreff ber 
aachener Säulen beehrten, war der Art, mir zuzumuthen, Shnen | 
Vorfchläge über eine vorzunehmende Zerftörung des königl. Pallaftes 
zu machen. Sc fah mich verpflichtet, daffelbe Ihrem Könige und 
meinem Gouvernement zur Beurtbeilung vorzulegen, und werde 
nunmehr die Entfcheidung Sr. Majeftät abwarten. 

„Was die 22 Gemälde betrifft, weldye Sie durch Ihr Heutiges 
von mir verlangen, fo muß ich bedauren, daß Sie von denjenigen 
Perſonen, melde Ihnen die deöfallfigen Bezeichnungen übergeben, 
die Sie mir überfchiften, mit der Unwaährheit berichtet worden. 
Niemals ift eins der genannten Gemälde im das parifer Mufeum, 
wohl aber die ganze Sammlung von Düffeldorf nad) München 
gebracht worden. 

„Sch muß Ihnen geftehen, mein Herr! daß diefe Reflamation 
mich weniger in Staunen gefeßt, ald betrübt hat (1) Sch babe mich 
fhon einigermaßen an die unbedachten Forderungen des Herrn v. 
Groote gewöhnt; fein Betragen im Mufeum am Tage der Weg—⸗ 
nahme des Märtyrers St. Peter von Rubens lehrte mich zur Ges 
nnüge, was von dem Charafter diefed jungen Menfchen zu erwarten 
ftand. Sch habe Sr. Majeltät den König von Preußen gebeten ıc, 

„Mit ausgezeichneter Hochachtung verbleibe ich ꝛc. 

„paris, den 24. Auguft 1815. (gez. Denon.’ 

Indeſſen wurde die Wegnahme der Säulen durd; eine königl. 
Kabinets-Ordre vom 23. Auguft 1815 wirklich unterfagt. Daß die 
Gonfervatoren der öffentlichen Inſtitute nichts, felbft nicht das 
Unbedeutendfte, ohne einige Beſchwerniß herausgaben, ift eben fo 
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"begreiflich, ald zu entfchuldigen, da niemand gerne in fein mit Fleiß 
und Mühe zufammengebrachted Werk Eingriffe geitattet. An dem 
vor langen Jahren gefchehenen Raube hatten die jetigen Auffeher 
ohnehin meift feinen Theil gehabt. Die Ordre des Minifters 
Pasquier vom 17. Auguft ſchloß jedoch bald alle Thüren auf, und 
durch fie gelang ed dem Bolontair » Offizier von Groote, die, 
wenn auch in naturhiftorifcher Hinficht noch fo unbedeutende, doch 
für ihre früheren Befiger ganz unfchägbare Mumie, unter dem 
Namen des „heiligen Vogts“ befannt, woran fich gefchichtliche 
Erinnerungen Inüpfen, für das Städtchen Sinzig am Rhein zurüd 
zu erhalten. Sie befand ſich zwifchen einer Menge ganz ähnlicher 
audgetrocneter menfchlicher Körper in dem anatomifchen Kabinette 
des Jardin des plantes, und verdankt ihre vieleicht taufendjährige 
Erhaltung wahrfcheinlih nur dem dürren, warmen Sande, in 
welchem fie begraben lag. Das Gerippe war den guten Sinzigern . 
ein altes Andenfen und Pfand der Rückkehr der befjeren alten Zeit, 
und ald von Groote's Bruder und Herr De Noel aus Köln 
fpäter von dem General-Gouverneur Sack mit der Ueberbringung 
defielben beauftragt wurden, verfammelten ſich alle Bewohner der 
Gegend wie zu einem Volksfeſte, veranftalteten eine große Feiers 
Iichfeit, und lafen, zum Andenken an die Wiederfehr des ihnen von 
Väter und Aeltervätern her lieb gewordenen heiligen Vogts, 
felbft die Papierfchnigel auf, worin er verpadt worden war, und 
verwahrten fie wie Reliquien. Fürwahr durd foldhe Aner; 
fennung des Unbedeutenderen, was dem Volke in 
treuem Sinne einmal theuer geworden, wird manches 
Öute rege erhalten, und an jenem Tage der Rüdfehr 
Des heil. Vogts, hat fih das Gefühl des Danfes und 
ber Treue für den Königin den Herzen der Sinziger 
tiefer gegründet, ald wenn er ihnen die Steuer von 10 
Sahren erlaffen hätte. Und find am Ende die Herrlichfeiten, 
wonach mancher fidy mwundergelehrt und weife dünfender Mann mit 
aller Anftrengung der Lebensfraft ftrebt, nicht oft auch nur dürre 
Sfelette, deren Werth lediglich in der dee befteht, die er daran 
knüpft! — Wer übrigens jener, von Alters her ald Bogt von Sinzig 
befannte Leichnam im Leben gemwefen fein mag, ift bisher nicht genau 
ermittelt. Waffen und Stüde einer Rüftung, weldye urfprünglich 
bei ihm im Grabe follen gefunden worden fein, machen es wahr⸗ 
fheinlich, daß er ein vornehmer römifcher oder fränfifcher Krieger 
war, ber in der Gegend von Sinzig feine Ruhe gefunden. Was zu 
der Sage, er fei ein frommer, braver Vogt gewefen und deshalb un 
verweſt geblieben, Beranlaffung gegeben, ift nicht gefchichtlich befannt. 
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Aus ber Bibliothek bed Sefwitenfollegiums in Köln waren 208 
Bände genommen worden, welche eine fehr bedeutende Sammlung 
ber ſchönſten Kupferfiche enthielten. Diefe Bände waren fünmtlid) 
in großem Folioformat in Pergament gebunden, und aus den vors 
liegenden Bezeichnungen leicht erfennbar. Bon Groote fand deren 
52 in. dem Muſeum der Kupferftiche aufgeftellt, reklamirte und 
erhielt fie fofort, Wie groß aber war fein Erftaunen, als er felbjt 
in diefen wenigen übrig gebliebenen Bänden fehr wiele Icere Stellen 
fand, ohne daß fic irgend hätte nachweiſen laffen, was früher ſich 
in benfelben befunden. Was wäre billiger gewefen, als für dieſen 
fo offen am Tage liegenden Raub eine volle Entfchädigung zu vers 
langen; und wie leicht würde eine folche, wenn auch nur aus den 
Dubletten der Parifer Mufeen, haben genommen werden können. 

Eben fo vergeblich hatte man fich bisher wegen der Zurückgabe 
bed berühmten Codex aureus quatuor evangeliorum, ‚der aus dem 
St. Mariminenflofter zu Trier geraubt worden war, in allen Biblio» 
fhefen umgefehen; nirgend wollte man eine Spur davon entdedt 
haben. Und doc war died Buch durch feine goldene Schrift und 
befonders durdy die auf der Foftbaren Dede befindliche, in Eckart 
de Reb. Franc. Oriental. T.I, pag. 597 in Kupfer geftochene Gemme, 
und die bafelbft angeführten, mit uralter Schrift am Schluffe des 
Buches gefchriebenen Verſe: Hic liber est vitae Paradisi quatuor 
amnes etc. hinreichend erfennbar, Eined Morgens aber war von . 
Groote mit dem Kriegsfommiffar Herr ©.... auf der Bibliothek, 
wofelbft fich, zu feinem Befremden, Feiner der Bibliothefare befand. 
Alle Säle waren geöffnet, und wie v. Groote fpäter erfuhr, fo waren 
die Herren bemüht, dem fenntnißreichen Erzherzog Johann vor 
Defterreich einige feltene Werke in den entfernteften Sälen zu zeigeu, 
Bon Groote und fein Begleiter folgten langfam, und in einem klei— 
nen Zimmer, weldyed man früher immer gefchloffen gehalten hatte, 
‚erblicten fie unter Andern in einem Glasſchrank mehre Bücher mit 
koſtbaren Decden, auf Heinen Pulten aufgeftellt. Es fchienen theils 
Diptychen, theild andere Kirchenbücher zu fein, auf den Auffenfeiten 
mit Elfenbein, getriebener Arbeit und Edelfteinen verziert, Mit 
Schreden erblidten fie die zurücfehrenden Herren Bibliotbefare bei 
ihrem Fund; ihr Erfuchen, den Schranf zu öffnen und ihnen die 
fhönen Bücher zu zeigen, wurde unter allerlei Borwand abgelehnt. 
Bon Grvote und ©.... entfchloffen ſich aber, nicht von der Stelle 
zu weichen, bis der Schrank geöffnet und fie fich überzeugt haben 
würden, ob das lange gefuchte fchäßbare Buch, der trierifche codex 
aureus, nicht darin enthalten fe. Der Scranf wurde endlich 
geöffnet, das Buch wirklich gefunden, anerfannt, und gegen Dnittung 
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übergeben. Den glüdfichen Zufall preifend, brachte von Groote es 
in Sicherheit. Die Mönche des ehemaligen St. Mariminenflofters 
zu Trier hatten es, indem fie die Befchreibung nach Paris fandten, 
durch ein befonderes Schreiben, für den Fall, wo ed entdeckt würde, 
dem Könige von Preußen zum Gefchenfe angebothen; allein es ift in 
Gemäßheit des erften Spruched, Suum Cuique, der Provinz geblie- 
ben, in deren Kloſter Pipins Schwefter Ada ed vor 1000 Gahren 
niederlegte, und fteht in der fchönen Stadtbibliothek zu Trier, wohin 
auch die unvergleichliche Sammlung zum Theil noch älterer Origi- 
nalurfunden, und die zwei ſchönen Handfchriften des Sefuiten Wilt— 
heim über die Trierifchen Alterthümer zurücd gebracht wurden, welche 
Herr J. Grimm mit andern feltenen Büchern, in einem Magazin 
ber Bibliothek auffand, die leider nicht alle das gleiche Schickſal 
theilten. | 

Bei ihren Feldzügen gegen Preußen hatten die Franzoſen unter 
manchem Andern auch aus den Schlöffern zu Potsdam ein Eremplar 
der poetifchen Merfe Friedrich ded Großen in 4° mitgenommen. 
E38 war dasjenige Eremplar, welches Friedrich feinem Freunde 
Boltair gefandt hatte, um von ihm eine Beurtheilung feiner Dich— 
tungen zu erhalten. Diefe Beurtheilung war nun überall auf den 
breiten Rand, theild günftig, oft aber auch feharf tadelnd, von des 
berühmten Franzofen eigener Hand eingefchrieben, und fo mußte 
dafjelbe nothwendig für Preußen, wie für Franzofen, gleich interefjant 
fein. Es war wahrfcheinlich, daß eine ſolche Seltenheit nicht in eine 
öffentliche Bibliothek. würde gegeben worden fein, und wirklich ver: 
fiherte man von Groote überall, niemald Kunde davon erhalten zu 
haben. Die Vermuthung entitand alfo, daß es in einer Bibliothek 
ber Schlöffer des Louvre, überhaupt in einer Bibliothek des Kaifers 
würde aufbewahrt worden fein. Am 2. September wandte von 
Groote fi) daher an den General:Direftor des Minifteriumd des 
Königl. Haufes, Grafen Pradel, um darüber, wo möglich, einige 
Auskunft zu erhalten. Endlich, nach vielem Hin» und Herfragen, 
erfuhr er, daß aller Wahrfcheinlichfeit nach, Napoleon diefes Werk 
in feiner Privatbibliothef würde aufgehoben haben, welche immer 
unter der Aufficht des Marſchall Maret, Herzogs von Baffano, 
geftanden habe. Sofort verfügte er fich in das Hotel des Herzogs 
und ließ fich bei der Herzogin melden. Diefe empfing ihn zuvors 
fommend, und nachdem er fein Begehren vorgetragen hatte, erwi⸗ 
derte fie, daß ihr Gemahl zwar nidyt in Paris (er ftand, fo viel 
erinnerlich, damals noch bei der Roire-Armee), jedoch der anmefende 
Sefretär deffelben mit der Bibliothek des Kaifers genau befannt fei; 
daß fie diefem auftragen werde, fofort die nöthigen Nachforſchungen 
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anzuftellen, und daß, wenn ſich bad Verlangte finde, es ihm beftimmt 
außdgeliefert werben follte. Biel Vertrauen hatte von Groote freilich 
damald auf die, wenn auch wie es ſchien, ihm mit vieler Aufrich- 
tigfeit gefchehene Zufage, eben nicht; indeffen fand er fich am beftimms 
ten Tage pünftlich wieder ein. Es war um die Mittagsftunde, 
als er fich bei der Herzogin anmelden ließ; diefe war von einem 
Kreife, dem Anfcheine nach, vornehmer Herren umgeben. Bei feinem 
Eintritte ftand die Herzogin auf, näherte fich einem Nebentifche, von 
welchem fie wirflich zwei Bände des erwähnten Werkes nahm, bie 
fie ihm, ohne eine Befcheinigung, mit den Worten übergab, fie 
freue fich, daß ihre Nachforfchungen nicht fruchtlog gewefen, fie viels 
mehr ihn nun überzeugen fünne, daß fie feine Mühe gefchent habe, 
ihm das Begehrte zu verfchaffenz und fo ging von Groote in großer 
‚Freude mit den beiden feltenen Bänden der Dichtungen des Philos 
fophen von Sansſouci von dannen, Hätte er fie damals gleich 
feinem Könige überbringen dürfen, fo zweiflen wir nicht, daß nicht 
nur fein bisheriges Benehmen als völlig gerechtfertigt erfchienen, 
fondern ihm überdied auch irgend ein erfrenliches Andenfen feines 
mühevollen, oft gefährlichen Beftrebens in Paris, würde zu Theil 
geworden fein. Ueberhaupt blieb ihm von Ddiefer ganzen merfwürs 
digen Zeit nichts, ald das frohe Bild lebendiger Erinnerung, in 
diefem aber felbft reicher Lohn und Erfaß genug, für das was er 
an Zeit, Arbeit und Vermögen aufopferte, und wofür ihm außerdem 
auch faum nur ein Danf, als der feiner nächiten Freunde und feiner 
Mitbürger, vielmeniger eine Vergeltung geworden tft. 

Co fam auch dieſes merfwürdige Buch an die Stelle zurüd, 
welche ihm fein Königlicher Verfaffer felbft beftimmt hatte, und den 
Franzofen wurde ein gefchichtlich Außerft interefjantes Kleinod ent, 
zogen, auf welches fie gewiß in fpäter fommenden Zeiten immer 
ftolz gewefen fein würden. 

Auf dem Mufeum war ed mittlerweile fchon fehr leer geworden, 
denn Niederländer, Defterreicher und Staliener waren eben fo thätig, 
als die Preußen, und hatten das Fhrige genommen. Nun aber war 
auch feit einiger Zeit fehon der berühmte Canova mit einem Schreis 
ben des Papſtes in Paris angefommen, worin diefer die hohen Ver; 
bündeten bat, auch die Rückgabe der fänmtlichen römifchen Kunft: 
werfe zu erwirfen. Bon Groote erhielt deshalb abermals von dem 
General Adjutanten ded Herrn Generald von Gneifenau folgendes 
Schreiben: 

„Ew. Hocmohlgeboren fol ich auf Befehl Sr. Erzellen; des 
„Heren Generald Grafen von Gneiſenau, benadjrichtigen, daß geftern 
„bereits die Erklärung fümmtlicher Mächte unterzeichnet worden, 
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„den Herrn Ganova in Wegnahme aller dem Papfte gehörigen Kunſt⸗ 
„werfe mit den bereiteften Mitteln zu unterflügen. Gie werben 
„daher die Güte haben, alles Dasjenige zu veranlaffen, was für 
„den Ganova zur Erfüllung feines Auftrages unferer Seits erfors 
„derlich wird.“ 

„Paris, den 1. Oktober 1815. 

(985) von St. 
‚An den K. Pr. Bolontair-Dffizier, Herrn v. Groote.“ 

Dies gefchah auf der. Stelle, und nun. wanderten fchnell auch 
noch die letten Nefte ded mit den Herrlichkeiten aller Länder und 
Zeiten ausgeftatteten Mufeums, aus den Sälen der Antifen und der 
Gemälde weg, gleich als ob der Nation, deren Abgott nun für 
immer auf ein‘ fernes Eiland verbannt werben follte, auch Feines 
der reichen Opfer hätte bleiben dürfen, die fie auf dem Altar feines 
Ehrgeizes niedergelegt hatten. Ueber 1200 Gemälde hatten jene 
langen Galerien bisher gefchmüct; nachdem aber nun auch bie 
Römer noch aufgeräumt hatten, zählte man im Ganzen nur nod) 
244 Gemälde, wovon fehr viele aus der fpätern franzöfifchen Schule, 
manches redyt gute aber noch aus den Sammlungen früherer franz 
zöfffcher Könige herrührte, z. B. die Foftbare Maria zwifchen den . 
Felfen, von Leonardo da Vinci. Um diefelbe Zeit hatte aud) die 
Wegnahme der venezianifchen Pferde von dem Triumpfbogen des 
Carouſellplatzes ſtatt. Die genaue Erzählung diefed für die Parifer 
fo äußerft niederfchlagenden Ereigniffes wurde in dem Rheinifchen 
Merkur vom 29. Dftober 1815 mitgetheilt. j 

Es würde zu weit führen, wenn wir hier noch die Fortfegung 
und Vollendung des Wegnahme-Gefhäfts in Paris im Einzelnen 
fchildern wollten. Das Bedeutendſte war gegen Ende Dftobers 
gefchehen; mit DVerpaden, aufladen und Verſenden ging nun meift 
die Zeit hin. 

So gelangten dann mehre Kunftgegenflände wieder in unfer 
Kheinifches Vaterland. Hauptfächlid aber erhielten wir Kölner 
unter mehren anderen Gegenftänden von minder großen Bedeutung, 
unſer Nubensbild, die Kreuzigung Petri, wieder, und haben folche 
lediglich dem Eifer und dem ächt patriotifchen Beftreben eined Mit- 
bürgers zu verdanken, der feinen Namen dadurch für alle Zeiten 
unvergeßlich machte. 


Eilfter Abschnitt. 


Wir gehen nun zu dem Momente ber Anweſenheit der Kö- 
nigin Maria von Medicis in Köln über. Es wäre zu weit 
läuftig die mancherlei Schickſale welche diefe unglückliche Fürftin ers 
duldete, hier umfländlich zu erzählen, aud) würde und dies zu weit 
von dem und vorgeftecten Ziele ablenken. In foweit ihre Lebens⸗ 
gefchichte fich aber mit der Kölnifchen Gefchichte verwebt, find wir 
verpflichtet fie mitzutheilen, fo fpärlich die DERAUDOER Materialien 
ung auch zu Gebote ftehen. 

Maria von Mebicid war befanntlic) Witiwe Heinrich IV. und 
Ludwig XIII. von Frankreich und dreier Königinnen Mutter. Durch 
die Intriguen des Cardinals und franzöſiſchen Staatsminiſters R is 
cheli eu, von dem höchſten Gipfel der Macht und der Ehre in das 
tieffte Elend geftürzt und aus Franfreich verwiefen, flüchtete die Uns 
glückliche nadı Köln, wo fie feit dem 28. Februar 1642 in ftiller 
Zurücgezogenheit, bei Entbehrung alles föniglichen Glanzes und faft 
nur auf die Nothdurft im häuslichen Leben befchränft, ihrem 
Sram nnd der traurigen Erinnerung ihrer erlittenen Drangfale 
lebte. Nur Kurz war ihr Aufenthalt unter den Lebendigen in uns 
ferer Stadt, denn ſchon am 3. Zuli deffelben Jahres 1642, alfo nadı 
faum verfloffenen 5 Monaten, erlag fie ihrem Kummer im Alter von 
68 Sahren. Sie erwarb fi während diefer Furzen Zeit die allges 
meine Achtung der Bürger, und wurde nach ihrem Tode, ihres 
traurigen Schickſals wegen, innigft betrauert. Sie war eine groß: 
müthige Beförderin der Kunft und ließ deshalb auch früher unfern 
Rubens von Autwerpen zu fich berufen, um dad Epos ihres Lebens 
zu malen, welches dieſer fofort in eilf Tafeln vollführte. Sie 
trug während ihres hiefigen Aufenthalts bei den damaligen Papfte 
um die Erlaubniß an, die Nonnen des Klofters zur h. Maria in der 
Scynurgaffe innerhalb ihrer Klaufur befuchen „zu Dürfen, um ſich 
dafelbft einem frommen und befchaulichen Leben zu widmen, und ſich, 
von allem Srdifchen fern und in der Borahnung ihres nahen Todes 
mit Gott zu verfühnen, und fi ein glückfeliges Sterbeſtündlein zu 
bereiten; was der heilige Vater ihr auch auf die zuvorfommendfte 
Weiſe bewilligte. Maria hatte eine befoudere Vorliebe für dieſes 
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Klofter, welches fie, nach ihren damaligen Vermögens-Umſtänden, 
fehr reichlich befchenfte. Unter andern erhielt dafjelbe eine vollftäns 
dige Kapelle Eoftbarer Paramente von ihr, welche zum Theil noch 
dermalen in der Pfarrfirche zur Schnurgaffe vorhanden find, auch 
zeigt man dafelbit ein Antependium von blauer Seide mit goldenen 
Lilien durchwirkt, welches von ihr herrührt. 

Um die Zeit des ZOjährigen Krieges, deffen Verheerungen das 
föfnifche Land weniger, ald andere Gegenden unferd deutfchen Bas 
terlandes hbeimfuchte, erhob fich in der heiligen Stadt Köln eine Reihe 
neuer Kirchen und Slöfter, und unter diefen auch das Klofter in der 
Schuurgafie. Vor der Erbauung ihres Klofterd, wohnten diefe Nons 
nen in dem vormaligen Nothfirchenfchen Haufe Getigen, Steinſchen 
Sarten). Der Bau diefes Klofterd wurde im Juli 1643 erft bes 
gonnen und in Gegenwart bed Churfürften von Köln der Grunds 
ftein der Kirche gelegt. Nicht blos die Einheimifchen bezeugten dem 
Klofter ihre lebhafte Theilnahme, auch zwei ausgezeichnete Fremde, 
die damals in unferer Stadt wohnten, wandten der neuen Gongres 
gation in hohem Grade ihre Gunſt zu. Diefe waren nämlid Mas 
ria de Medicid und der päpftliche Nuntius. Maria hatte ſchon bei— 
nahe eilf Sahre in Unglück und Berbannung gelebt, als fie aus den 
Niederlanden nad) Köln kam. Die Leidenfchaften, wodurch fie meift 
über fich und Andere Berwirrung und Unheil gebracht hatte, waren 
getilgt und gebüßt. Hier in Köln lebte fie, wie gefagt, nur from— 
men Uebungen. Abgefchieden von der Welt und ihrem betäubenden 
Gewirre, fuchte fie nur den Umgang frommer Nonnen, deren Friede 
ſich auch in ihr Herz fenfte, Schon feit Jahren hatte fie, erfüllt von 
dem Gedanfen an die Neinigfeit der heiligen Jungfrau, das Bild 
berfelben immer vor Augen und vor der Seele gehabt, wenn fie zu 
Gott um Läuterung ihres Innern betete. Während ihres Aufent: 
halts in Brabant hatte fie fidy aus einem, von ihr in der Schaßs 
fammer des KardinalsInfanten gefundenen Stüde Holz von der 
Scharfenhöveler Eiche, ein Marienbild machen laffen, das immer 
vor ihr fand, wenn fie in ihrer Hauscapelle ihre Andacht verrich- 
tete. Wie ihre Gebete fidy immer an das Bild fnüpften, fo brachte 
fie auch deren Erbörung mit demfelben in Verbindung, und in Dies 
fem Einne war ed für fie ein Gnadenbild. 

Nicht ange hatte Maria de Medicis, wie wir bereits erfahren 
haben, in unferer Stadt gelebt, ald der Kerfer des Erdenlebens für 
fie gefprengt wurde, und ihre Seele befreit davon fchwebte. Jenes 
Snadenbild war von ihr in ihrem Teftamente den Karmeliteffen in 
der Echnurgaffe für ihre neu zu erbauende Kirche beitimmt worden. 
Nachdem die Schwierigkeiten befeitigt waren, welche durd; die Re— 
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Hamationen des franzöftfchen Hofed veranlaßt worden, ward es 
ihnen endlich übergeben und am Sonntag Lätare 1643 in dem Haufe, 
welches fie feit ihrer Ankunft in Köln bewohnten, öffentlich zur Vers 
ehrung ausgeſtellt. ’ 

Es war gerade um die Zeit, wo Fabius Chifius, päbftlicher 
Kuntius zu Köln, nad) Münfter zu den Friedensunterhandlungen 
abreifte, und weil die ganze Welt fich nach dem Frieden fehnte, fo 
ward befchloffen, die heilige Sungfrau bei diefem Bilde „Maria 
vom Frieden oder Königin des Friedens’ anzuflehen. Uns 
ter Ddiefem Namen, wodurch man das Gnadenbild in der Schnurs 
gaffe von andern unterfchied, war ed bald weit und breit berühmt, 
Unter dem Bolfe jedoch, bei dem der finnliche Eindrud zunächft haf- 
tet, war das Bild (nad) dem ſchwarzbraunem Holze, woraus ed ges 
ſchnitzt iſſ unter dem Namen „die fhwarze Muttergottes 
in der Schnurgaffe‘ befannt. Noch dermalen wird es bis in 
die fernften Gegenden fo genannt. 

Sm Jahre 1649 wurde das neuerbaute Klofter von den Non: 
nen in Befit genommen, jedoch erft 1635 war es völlig eingerichtet. 
Sn diefes Jahr fällt auch erft die gänzliche Vollendung der Kirche, 
Unter großen Feierlichfeiten ward das Gnadenbild auf dem Hochal— 
tare aufgeftellt, die Stiftöherrn von St. Eeverin trugen es dahın. 
Der damalige Nuntius Hercules Bisconti, Erzbifchof don Damiette, 
hielt das Hochamt *). 





*) Meit und breit war das Gnabens Bild „‚unferer lieben Frauen’ in der Schnurs 
gaffe berühmt, nah und fern kannte man das Klofter, das nach ihr benannt 
war, Viele Zaufende wallten dahin, um in der Nähe diefes Bildes, in der 
Nähe diefer Nonnen zu beten. Viele Taufende haben in biefer Kirche den 
ftilen Frieden eines gottergebenen Herzens gefunden. 

In Noch und Gefahren gedachte man diefer Stätte des Troftes und 
ber Huͤlfe. Jener alte Seemann, der weit weg, in nordiſchen Meeren, an 
Schwedens Kuͤſte, in Sturm und Brandung feinen Tod vor Augen ſah, bes 
tete zur heiligen Jungfrau in Köln, die er oft auf einem Scifflein ftehend 
abgebildet gefehen hatte, von derman ihm erzählte, daß fie auch einft die ver— 
triebene franzöfifche Königin über die See geleitet und in Meeresftürmen bes 
fhügt habe, Als er gerettet auf der Küfte lag, gedachte er, daß das Theu— 
erfte, was er auf der Welt habe, das filberne Kreuz auf feiner Bruft ſei, 
womit er für feinen kuͤhnen Muth in wilden Seeſchlachten gegiert worden 
war. Sogleich machte er fi auf den Weg, wanderte unermüblich, erreichte 
Köln, und verehrte der Kirche in der Schnurgaſſe fein filbernes Kreuz, das 
noch bis auf unfere Tage an dem Bilde zu fehen war. Der Fürbitte der 
Königin des Friedens maß man hauptſaͤchlich den Abſchluß des weftphätifchen 
Friedens bei. Ihrer mächtigen Kürbitte — wie es in dem Briefe heißt, den 
der Papft durch den ordentlihen Nuntius Erzbiſchof von Gonfenza, der 
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Bor ihrem Ende dankte Maria noch dem Senate Kölns für die 


Freiheit ihred Aufenthalts mit fehr anfehnlichen und Fofibaren Ger 
fcheriten. Während fie mit dem Tode Fämpfte, leiftete ihr der aus 
Berordentliche Gefandte des Pabſtes Karl Rofetti, im Verein mit 
dem in Köln refidirenden päbftlihen Nuntius Cnachherigen Pabft) 
Fabius Chiſius, die geiſtlichen Sterbe Tröſtungen *). 





* 


— 


Priorin unſeres Kloſters ſchreiben ließ — mußte man ihr ebenfalls den 
zwiſchen Frankreich und Spanien abgeſchloſſenen Frieden zu eignen. 

Zum Gedaͤchtniß dieſes Friedens, dieſer Huͤlfe, ſandte der heilige Vater 
Alexander VII. dem Kloſter fein auf Goldgrund gemaltes mit koſtbaren Edel⸗ 
fteinen zierlich eingefaßtes Bildniß. Am 4. Februar 1660 langte daffelbe, 
von jenem in ſpaniſcher Sprache gefchriebenen Briefe begleitet, bei der Pri— 
orin Donna Zfabella in der Schnurgaffe an, und wurde, als von einem Fries 
denftiftenden „‚unfere liebe Frauen vom Frieden“ vorzüglich verehrenden 
Papfte Eommend, der Welt zur Erbauung und zur Erinnerung, dem Gnas 
denbilde umgehängt. (Als das Klofter aufgehoben wurde, ging mit fo vie: 
tem Andern,.. auch das reichverzierte päpftliche Portrait verloren; nur eine 
papierne Abbildung blieb an feiner Stelle zurüd,) 

Neue Kriege entftanden und wurden gefchlichtet. Doch größer wie vor - 
her war die Noth,.als die Türken Wien bedrohten. 

Sn heißen Gebeten lag bie Chriftenheit auf den Knieen. Eilende Boten 
langten bei unferm Klofter an. Zugleid) von Wien und von Rom aus was 
ren fie an die Nonnen gefandt, daß fie im Heiligthum bes Friedens, Rettung 
erflehten. Es war gerabe an einem ber Fefltage der Kirche, am Sonntage 
Laͤtarez dag Klofter verfammelte ſich zu allgemeinem feierlichem Gebete, 

So viel ift gewiß, wunderbar erfchien der bedrängten Stadt Wien ein 
Retter in der Noth in Johann Sobiesky; die Türken wurden gefchlagen und 
zuruͤckgedraͤngt. — Unzählbar ift nun die Reihe der Einzelnen, die von ſolchen 
Noͤthen heimgefucht, ihren Blick und ihr Vertrauen auf die Kirche der „Rd 
nigin des Friedens” in der Schnurgaffe richteten, und theils Rettung, theils 
Linderung fanden, 

So ift felbft jest no St. Maria in der Schnurgaffe bie Zuflucht in 
allen Anliegen und Nöthen. Nicht leicht wird man in diefe Kirche kommen, 
ohne jemand in ftillem Gebet hier zu finden. Doch ift es nicht mehr wie 
fonft.e Der Glaube, die Inbrunft der alten Zeit — ift dahin, Vielleicht daß 
fie wieberfebren, 

Fabius Chifius von Nardo, war ordentlicher päpftlicher Nuntius in Köln, 
wo er 1643 bie Gebeine des Duns Scoti erhob. Zugleich war er audy auf: 
ferordentlicher ‚Gefandter bei dem Friedensſchluſſe von Münfter, und erwarb 
fit) den Ruf eines ausgezeichneten Diplomaten und Gefchäftsmannes in den 
damaligen Schweiger Angelegenheiten. Er ftiftete in Köln das Seminarium 
Fabio chisianum für junge Studirende aus dem Orden der Prämanftraten 
fer. Seine Auditoren waren Anton Bichi, der in der Folge Internuntius 
zu Brüffel wurde, und nad) diefem der nachherige Domberr und hurfürftliche 
Geheimrath Heinrih von Mering, der mit ihm die befannte Proteftation ge: 
gen die weftpfälifchen Friedensverhandlungen unterzeichnete. Fabius Chifius 
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Letiterer reichte ihr am Tage vor Maria Heimfuchung das 5. 
Abendmahl und die lette Delung, war Zeuge bei Errichtung ihres 


war in gewiffem Sinne, die Seele des Weftphälifchen Friedensgeſchaͤftes. 
Gelenius, welcher ihn noch perfönlich Eannte, fagt vonihm, daß er, wie von 
Gott felbft, als ein Engel des Friedens zu diefem Gongreffe gefandt worden, 
Unbeftritten ift es, daß diefer Nuntius — ſchon durch feine Sanftmuth und 
Hingebung, überall die Herzen gewinnend, auch in feinem Aeußeren einem 
Spiegel, worin bie Harmonie feiner wohlmollenden Seele wieberftrahlte, eine 
edle Erfcheinung — immer verföhnend und vermittelnd bazwifchen trat, wenn 
die Unterhandlungen zu ſtocken drohten. Wiewohl er beim Abſchluſſe des 
Friedens im Namen der römifchen Curie dagegen proteftiren mußte, fo wäre 
es doch ohne ihn nicht zu diefem Friedensfchluffe gefommen, und die Greuel 
des Krieges würden fortgebauert haben. Wetteifernd rühmen dies die Ges 
fchichtfchreiber des Weftphälifchen Friedens, welcher Partei fie auch angehös 
ren mögen. „‚Friede der Kirche und der Welt’ (fagt einer von ihnen) war 
der Gedanke der feine ganze Seele füllte, und parteilos zwifchen den ars 
teien, neigte er fih,nur alsdann zu einer derfelben, wenn er eine wahre 
Friedensliebe an ihr verfpürte (RK. 8. v. Woltmann. Gef. des weftphäliz 
fchen Friedens). War er nachgiebig gegen Andere, fo war er um fo firens 
ger gegen fich felbft. Um bei den Friedensverhandlungen die ihn in das Ges 
tümmel der Welt warfen, der Nichtigkeit und Vergänglichkeit aller Erben Ins 
tereflen immer eingedenE zu bleiben, mußte, wenn er in fein einfames Gemach 
zurüc Eehrte, der Todtenkopf auf feinem Zifche — der felbft bei feinem Mahle 
vor ihm fand? — mußte der Sarg von Cypreſſen-Holz, am Fuße feines 
Bettes, ihn jeden Augenblic daran erinnern, bereit zu fein, vor dem Richter 
zu ftehen, bem Keine Falte unfers Herzens verborgen bleibt, 

So gingen unfere Vorfahrer, wenn das trübe Gewoͤlk einer Leidenfchaft 
über ihre Seele ſich ausbreitete, die einfamen ftillen Stätten der Todten auf: 
zuſuchen, um dort in der Nähe theurer Gräber oder durch die Erinnerung 
an unfer gemeinfames Loos, die grauen Wolken zu verfcheuchen. Wenn Fa⸗ 
bius Chiſius durch feine Sitten für ſich einnahm, fo imponirte er durch feltene 
ausgebreiteten Kenntniffe und durch den fcharfen Blick, womit er das Ins 
nerfte der Menfchen durchfchaute. Von Münfter Eehrte er nach Köln zuruͤck. 
Aber fchon 1651 verließ er diefe Stadt, die ihm vorbemerkte Stiftung des 
Kollegiums Fabio-Chiſianum verdankte, ward bald darauf Kardinal und bes 
flieg im 3. 1655 unter dem Namen Alexander VII. den päpftlichen Stuhl. 
Stets erinnerte er ſich noch mit befonderer Vorliebe der Stadt Köln, wo er 
während feines Aufenthalts als päpftlicher Nuntius fo viele Beweife von Liebe 
und Achtung empfangen hatte, Auch die Stadt Aachen, deren Bäder er 
zur Sommergzeit zu gebrauchen pflegte, hatte er lieb gewonnen. Es ſchmerzte 
ihn deshalb das Unglück, welches diefelbe im Jahr 1656 traf, wo fie faft 
gänzlich ein Raub der Flammen geworden war, fehr. Unter allen auswärs 
tigen Fürften bewies Feiner fo große Theilnahme an diefem traurigen Ereigs 
niffe als Alerander VII. 5 reichliche Unterftügungen in baarem Gelbe und in 
Kleinodien flofen aus feiner Schatulle und wurden zur Linderung der Aus 
genblicklichen Noth nach Aachen verfandt. Auch die Bürger Kölns beftrebten 
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Zeftaments, und beftärfte fie bis zum letzten Lebenshauche mit dem 
zärtlichften Zufpruche. Ihr Leichnam wurde vor der drei Klönigen 
Kapelle im Dom beigefeßt, fpäterhin aber wieder. erhoben und am 
9. Februar 1643, mit Ausfchluß der Eingeweide, welche der Doms 
firche verblieben, von einer eigens dazu in Köln eingetroffenen füs 
nigl. Geſandtſchaft, nach Franfreid, abgeführt *). 

In welchem Haufe der Sternengaffe übrigend Marin de Medi—⸗ 
dis wirklich geftorben fei, Täßt fich nicht mit Beftimmtheit angeben, 
indem ed durchaus an ficheren Nachrichten darüber gebricht. Die 
ältere Tradition bezeichnet den Jabacher Hof, ald das Wohns 
und Sterbehaus diefer unglücklichen Fürſtin. Wenn es übrigend 
wahr ift, daß Maria de Medicis in demfelben Haufe ftarb, worin 
Rubens das Licht der Welt erblickte (was wir gar nicht beftreiten 
wollen) fo fann dies nad) dem Vorhergefagten, nur der von Jaba—⸗ 
cher Edelhof gewefen fein. Von jeher, und noch dermalen befindet 
fih in einer Nifche über der Thüre diefer Wohnung, das Bildnip 
der heiligen Maria von Scherfenhövel aufgeftellt, und zwar 
wahrfcheinlich zum Andenfen, daß die Königin zu diefem Bilde ihre 
befondere Andacht hatte, und in dem genannten Haufe ftarb. That— 
ſache ift, daß die Nonnen in dem Klofter zur b. Maria in ber, 
Scnurgaffe das dermalen noch in dem NHauptaltar der daſigen 
Kirche befindliche Marienbild von der Königin zum Geſchenk erhiels 
ten, und felbiges aus dem genannten Haufe abholen ließen. 





fich mit großem Eifer die Thraͤnen des Elends in ihrer Nachbarftadt zu trods 
nen, und brachten ihrem natürlichen Triebe zur Milde und Barmherzigkeit, 
fehr namhafte Opfer. Außer mehren bedeutenden Summen Geldes, fandten 
fie zur Vertheilung unter die Hülfsbedürftigen, eine Menge Victualien, Kleiz 
dungsftüce, Leinwand, lebendiges Schlachtvieh und 200 Malter Brotkorn 
nad) Aachen. Dem Beifpiele Kölns folgten hierauf mehre andere Städte, 
und die veichlichen Unterflüsungen, welche der verunglüdten Stadt nunmehr 
allerfeits zufloffen, machten bald alles Elend ſchwinden, und halfen den be: 
drängten Bürgern wieder auf. Es währre auch nicht lange, fo erhob fi 
Aachen, wie ein Phönix aus feiner Aſche. 

*) Den in der preuß. Staatszeitung vom 2. November 1824 unter dem Artikel 
Paris vom 25. Oktober eingerückt gewefenen Auffaß, glauben wir hier an 
feiner Stelle: „Der Minifter des Eönigl. Hauſes bat dem Großalmofenier 
von Frankreich, die Herzen Ludwigs. XII. und Ludwigs XIV. überantwortet, 
indem Se. Majeftät der König angeordnet haben, daß diefe theueren Reſte, 
fo wie auch die nach uͤbrigen Theile des Leichnams Heinrichs IV. und ber 
Maria de Medicis, heute in der Gruft ven St. Denis beigefegt werden fols 
len. Die Eoftbaren Refte, deren Aechtheit volllommen feftgeftellt worden ift, 
wurden aus den revolutionairen Profanationen der koͤnigl. Gräber im Jahre 
1793 gerettet." 
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Nur Außerft wenig findet fich. in den. hiefigen Rathtsprotokollen 
über den Aufenthalt der Medicäerin in Köln eingetragen, was aber 
um fo wichtiger erfcheint, ald es vorftehende Angaben beftätigt. Ein 
Beichluß des Senats vom 9. April 1642 lautet wie folgt: „Auf 
„Anfuchen der vermwittweten Königin Ein Ehrfamer Rath verwilligt, 
„daß etliche Tage lang. zween oder drei bequeme Soldaten vor dero 
„Bebaufung zur Guardia beftellt werden mögen. Darüber zeitlichen 
„Kriegs⸗Kommiſſarii Verordnung zu thun, fonften auch den Wachts 
„meiftern committirt, den Kettenfchluß bis auf die 10, vormittägige 
„Stunde zu verfchaffen.’ 

Dom 21. April. ,„Sämmtliche Nachbaren in der Sternens 
„gaſſe haben über folche große Umgelegenheiten geflagt, welche ihnen 
„und faft männiglic; wegen neuerlicher Verfperrung der Ketten das 
„ſelbſt zufteht; darauf beiden Doftoribus Lennep und Cuſemann aufs 
„gegeben worden, mit der verwittweten Königin aus Frankreich Hofs 
„meiftern zu communiziren und zu befördern, damit den Klagen 
‚Rath gefchafft werden fünne.’ 

Bom 25. April. „‚Derjenige Poft, welcher zum Ketten» 
„ſchluß vor der Wittiben Kollini in der Gternengaffe gelegenen 
„Behauſung gefeßt *), follen gedachte Wittiben zu feinem Präjubdit 
„fein, fondern hernächſt bei Dislogierung der Königin aud Franf- 
„reich, wieder abgefchafft, die benachbarten zur Geduld durd; Herrn 
„Dr. Kennep und Gufemann angewiefen werben.’ 

Bom 2. Mai, „Zeitlichen Herrn Wachtmeiftern wird aufgege⸗ 
„ben, allen Hauptleuten anzudeuten, daß ein Ehrſamer Rath in der 
„Gegend der verwittweten Königin Wohnung keinen Trommelſchlag 
„oder etwas was derſelben Ruhe verhindern könne, geftatten wolle.“ 

Bom 4. Juli 1642. ‚Als Bericht befchehen, die vermwittibte 
„Königin aus Frankreich gejtrigen Taged allhie in der Stadt mit 
„Tode abgegangen, hat ein ehrfamer Kath folches der römifch Fai- 
„ſerlichen Majeftät und den Kronen Spanien, Franfreic und 
„Sngellant zu notifiziren befohlen.‘ 

Bekanntlich befaß Herr Fochem, ehemals Pfarrer zu St. Ur: 
fula hierfelbft, ein mit Gemälden reich verzierted Gebetbuch, welches 
angeblich jenes der Maria de Medicis gewefen fein fol. Zufällig 
in Halem's fleinen hiftorifchen Schriften Iefend, fanden wir Eeite 
215 folgende Stelle: „Der Bibliothefar Sancourt (im Haag) zeigte 
mir (Halem) unter andern dad mit Mönchgichrift gefchriebene, und 
von Gold und farbigen Gemälden glänzende Handgebetbucd, Marien 


*) An diefer Wohnung fcheint die Kette angebracht gewefen zu fein, und war 
daher aller Wahrfcheinlichkeit nad, ein Eckhaus der Sternengaife. 
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von Mebicid.” Es fcheint demnach, baß beide Angaben auf 
ein und baffelbe Buch hindeuten. 

Nach tieferem Eindringen der Schweden in's römiſche Reich, 
hatten aus nahen und fernen Gegenden viele hohe Geiftlichen, Bis 
fchöfe, Fürften und heilige Körper in Kölns grauen Ringmauern 
das ficherfte Afyl vor den Schreeiniffen ded Krieges gefunden. In 
biefer Stadt, deren Erde mit dem Blute fo vieler chriftlichen Mars 
tyrer getränft, daß fie gleichſam eine eigene heilige Mythologie aufs 
zumweifen hat, hier unter den Flügeln des Friedens vereinte gemein 
fame Noth die Flüchtlinge mit den heimifchen Häuptern der Kirche 
vor den Altären der Heiligen, um durch deren Vermittlung vom 
Throne der erzürnten Gottheit mit Inbrunſt Önade, Beiftand und 
Rettung zu erflehen *). 

Am feierlichften forach fich diefes aus, ald Papft Urban VIIL 
bie großen, den Katholizismus in Deutfchland umringenden Gefahs 
sen und Nachtheile erwägend, unter dem 23. März 1634 ein Jubels 
jahr verorbnet, und Erzbifchof Ferdinand zu deffen Begehung die 
Dftave vom 27. Mai bis zum 4. Juni feftgefegt hatte. Pomp und 
Andacht, Hand in Hand, entwicdelten während dieſer Dftave vor 
Kölns Augen ein fo erhabenes Schaufpiel, ald noch nie eind vordem 
hier erblickt worden war. Die Stadt wurde gleichfam in einen 
weiten Tempel umgewandelt, Prozeffionen folgten auf Prozeffionen, 
beren eine die andere am Feier und Heiligthümer zu übertreffen 
fuchte. Gewiß war noch nie den heiligen Reliquien ein fo unbe: 
dingted und allgemeines Vertrauen gefchenft worden, ald in jener 


*) Hlud comprimis admirandum hic, quod cum in extremo quasi germa- 
nicae nationis excidis omnes tbtius imperii catholici fere principes et 
populi Coloniam nostram, tanquam ad asylum confluxerint, etiam pere- 
grini germanicae Sancti ab impia suecicae tyrannidis ingruente baccha- 
tione ceu profugi sacros Coloniensium Ecclesiarum lares subire volue- 
rint u. f. w. Der filberne vergoldete Sarg des H. Anno aus Siegburg, 
welcher fingerdide Wände hatte, war hierhin geflüchtet worden; ebenfo ber 
Sarg der HH. Marfus und Luytrudis aus Effen, aus fehr Eünftlicher 
Arbeit aus reinem Golde, mit feltenen und den ebdelften Steinen befegt. 
(Kaifer Otto II. 974—983, und deſſen Gemahlin Theophania hatten diefen 
legtern dem Stifte zu Effen gefchenkt, als ihre Tochter Mathilde dort 
Abtiffin war. Es befand ſich darauf das Bildniß Kaifer Otto’s II. — Außer 

‚ jenen Särgen waren noch, hierher geflüchtet: ber Sarg des 9. Caſſius 
aus Bonn (im Klofter in der Römergaffe), fünf heilige Särge aus Siegburg, 
(in der Negidius:-Sapelle im Giegburgerhofe), der des H. Ludgerus aus 
Werden (in St. Pantaleon), der Körper des H. Wolphelmus aus Braus 
weiler (im Brauweilerhofe), der des H. Hermann Jofeph aus dem Klos 
fter Steinfeld u. f. w. 
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bedrängnißvollen Zeit. Ohne Unterfchied, hierher geflüchtete oder 
hier ruhende, wurden bie vorhandenen in ihren ftattlichen Behältern, 
wofern fie nur tragbdr oder unbefchäbdigt waren, in Mitte der Pros 
zeſſion mit fürftlichem Gepränge, ald Siegeszeichen durch die Straßen 
getragen. Doch war der erfte Tag, Sonntag ber 27. Mai, der 
Glanzpunkt diefes öffentlichen Gebeted. Den ganzen Tag hindurch 
ertönte dad Ölocdengeläute aller Kirchen, unter Gebet und Gefang 
erfüllten heilige Züge die Straße vom Morgen bis Abend; früh 
gingen fie zum Goncentrirpunße der großen Prozeffion, der Dom: 
firche, bin und fpät kehrten fie von da zurüd. Nach einem 'mufifa- 
Iifchen, vom Weihbiſchofe von Köln, Dtto Gereon, gefeierten Hodhe 
amte, nahm die Prozeffion ihren Anfang, wanderte die fieben Stas 
tionen des Jubiläums, und fam um 2 Uhr Nachmittags in den 
Dom zurück. Wie ein heiliges Heer war fie in drei, nach den Stu; 
fen der Kraft und Heiligkeit nacheinander folgende Züge getheilt. 
Den erften Zug der Unfchuld, der Wiffenfchaft und des Adels, bil- 
deten nach vorangehender zarter Gugend aus allen Stadtpfarren, 
guerft lange Doppelreihen von Mönchen aus eilf Klöftern, fämmtlich 
in ihren eigenthümlichen Drdenstrachten, mit Kreuzen und Fahnen; 
dann folgten die Pfarrfchüler in weißen Kleidern, hierauf die Alles 
Inja fingenden Chöre und endlich erfchien, der Morgenröthe gleich, 
mit feinen Würdezeichen, der Klerus aus allen eilf Stiftern der 
Stadt; die Reihe der. Domherren in langen purpurfeidenen Talaren, 
fchloß Herzog Ferdinand von Lothringen, Bischof von Verdun und 
Domdechant, von feinem ganzen Hofftaate begleitet %. Der zweite 
Zug, den Heiligthümern gewidmet, fiellte eine Kette von Triumpf- 
zügen dar, wahrhaft Föniglich und von fo tiefer Eihwirfung auf die 
Gemüther, daß die Erinnerung an ihn noch lange Sahre nachher 
als Merkfwürdigfeit im Munde ber fpäteren Generationen fortlebte, 
An der Spitze befand ſich das 78 Pfund Silber ſchwere, vergoldete 
Wunderfreuz der Auguftiner; dann wogten in malerifchen Gruppen 
drei und zwanzig Neiligenfärge, von Silber, Gold und ‚Edelfteis 
nen glänzend, auf den Schultern von Prieftern, dem erftaunten 
Auge vorbei. Geiftliche in prangenden Klirchengewändern, Sünglinge 
in Engelffeidern mit Lichtern und duftenden Weihrauchgefäßen, vors 
nehme Bürger mit Wachsfafeln, und vom Rathe abgefandte Diener 
mit großen frahlenden Schild» Lampen, umgaben in Menge und 
glücklicher Anordnung jeden der heiligen Körper. Schimmernde 


- *) Man Iefe Kölns öffentliches Gebet im Jahre 1634 von Gelen. Diefes Werk: 
hen bietet ein charakteriftifches Kirchen» und Sittengemälde unferer Vorfah⸗ 
ren im Religionskriege 1634 bar. 
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Kreuze, fliegende Fahnen, und hoch am zierlichen Stäben flatternde 
Tafeln mit dem Namen des nachfolgenden , Heiligen, trennten die 
einzelnen Gruppen. Als ganz befondere Pfänder der Verehrung 
aber trugen zuletst zwei Domberren, einer den Arm des heiligen 
Sebaftianug, ber andere die Ketten und den Stab des heiligen 
Petrus Hinter diefer gleichfam überirdifchen Pracht gewahrte 
man die langfamen und auferbaulichen Schritte ded dritten Zuges, 
des göttlichen, der Krone des Ganzen. Die Vorhut deffelben bil: 
beten bifchöfliche Kapläne; etwas eptfernt von diefen fchritten acht 
Häupter der Kirche mit den Inſignien der Biſchofswürde geziert, 
gejenften, ehrfurchtövollen Blicfes paarweife einher. Es waren die 
vier Aebte: Heinrich Spidernagel von St. Pantaleon, Heins 
rich Liblar von St. Martin, Paulus von Vrechen von Deuß 
und Johann Münch von Brauweiler; ferner die vier Weih— 
 bifchöfe: Otto Gereon von Köln, Johannes Pelfingius von 
Paderborn, Jodocus Wagenhauber von Würzburg und Kas— 
yar Münfter von Osnabrück. Der Abt von Siegburg, Bertram 
von Bellinghaufen, folgte dem Sarge des H. Anno. Jetzt folgte 
ein dichter Chor von Engeln; die nicht Lichter oder Fadeln trugen, 
freuten Blumen auf den Meg oder erfüllten, Meihrauchfäffer 
fchwingend, die Luft mit Saba’d Wohlgerüchen. Zwifchen der uners 
meßlichen, auf die Knie finfenden Menge, fchien jest der Zug zu 
ftocken, im fürzeften Schritte nur voranziehend, denn unaufhörlich 
erhob fich ringsum fegnend in den Händen eined der Bifchöfe die 
göttliche Majeftät, über welcher in fichytbarer Demuth acht det erjten 
Männer, die Säulen der Stadt, den purpurfeidenen, goldgeftickten 
Baldachin empor hielten. Zwei Dombherren hoben die Zipfel der 
goldftrahlenden Chorfappe, Aber welch rührender Anblif! — ein 
Zwifchenraum, den Ehrfurcht zu laffen gebot, fchritten fünf Fürften 
ded Reichs in einfacher Kleidung zu Fuß und betend dem Hochs 
würdigften nad, nicht anders, als folgten fie, die Hirten der 
fihtbaren Kirche, einem vom Allerhöchften herabgefandten Befehle. 
Diefe Fürften waren: I. Anfelm Gafimir von Wambolt, Erzbifchof 
und Ghurfürft von Mainz. Er fehrte, nachdem die Schweden am 
17. Dezember 1635 die Stadt Mainz an die Kaiferlichen übergeben 
hatten, am 5. Juni 1636 von Köln zurüf und nahm von Neuem 
Befis vom Erzftifte Mainz. I. Franz, Graf von Hatzfeld, Fürft 
bifchof von Bamberg und Würzburg. Er war den 4. Auguft 1633 
zum Fürftbifchof gewählt worden. Während feiner Flucht empfing 
er hier in Köln die Prieflerweihe und Tas feine erfte Meffe in der 
Jeſuitenkirche. Nach der Schlacht bei Nördlingen kehrte er in fein 
Bischum zurück und flarb den 30. Juli 1642. II. Georg Anton 
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von Nodenftein, Fürfibifchof won Worms. IV. Franz Wilhelm, 
Graf von Wartenberg, Fürftbifchof von Dönabrüd. V. Sohann 
Adolph von Hoheneck, Fürftabt und Primas. 

Churfürft Ferdinand von Köln war den 26. Mai mit feinem 
ganzen Hofftaate in Brühl angefommen, um Tags darauf das 
Zubiläum in Köln zu feiern, plötzlich aber von Katarıh befallen, 
mußte er auf Anrathen feiner Leibärzte in Brühl verbleiben *). 
Sämmtliche Hofbeamten der Fürften waren im Gefolge, und eine 
große Zahl fürftlicher Diener hinter ihnen, hemmte das nadydrän 
gende Bolf. Die Gemüthsſtimmung der Fürften während des Zuges 
fchifdert Gelen alfo: „Vom Fürftenfchmucd entkleidet, flehten fie 
Hülfe vom Himmel gegen die weit eröffneten Pforten der Hölle, 
Die Züge und die Bläffe ihres Antliges verfündeten innern Schmerz; 
Trauer und Schauder waren allen aufgedrücdt, ja jedes einzelnen 
Bekümmerniß und Herzendleid deutlich zu erſehen *).“ Ebenfo vers 
mehrten die Prälaten und Fürften durch ihre Theilnahme den Eins 
druck der übrigen, kaum mehr befchreibbaren Prozeffionen in der 
Woche. Unter diefen zeichneten fich befonders die der Alles hin— 
reißenden Capuziner und Sefuiten aus, welche noch durch Anfchlies 
fung der Fürftäbtin von Eſſen mit ihren Stiftsdamen ***), fomwie 
des adeligen Damenftifted zu St. Marien im Kapitol, vermehrt und 
verherrlicht murden. Welche Erwartungen damals auf foldye geift- 
liche und heilige Krafthandlungen gebaut wurden, ergab fich bald 
darauf, indem hier ein nicht geringer Antheil an dem den 6. Sep: 
tember 1634 bei Nördlingen vom Erzherzoge Ferdinand erfochtenen 
Siege, diefem Ssubelfefte außsfchließlich beigemefjen wurde. Gelen war 
davon fo entzückt gewefen, daß er ein Bild der ftreitenden Kirche in 
durchgeführter Allegorie mit Begeifterung entwarf, um es in dem 
1639 angekündigten Subeljahre wieder ald Mujter aufzuftellen. 

ALS zu jener Zeit die ftürmifchen Neligiondfriege, wodurch der 
Katholiziömus in fo manchen andern Ländern und Städten unters 


*) Shurfürft Ferdinand, ein Herzog von Baiern und Probft im Domkapitel 
zu Köln, wurde 1595 als Coadjutor des Churfürften Ernft, feines Oheime, _ 
angenommen, nad) deſſen, am 12. März 1612 erfolgten Zode auf dem 
Schloſſe zu Arensberg, er im Jahre 1650 am 13. September im 79 3. feines 
Alters farb, nachdem er vorher feinen Nachfolger und Better, Marimilian 
Heinrih von Baiern, den in Bonn verfammelten Landftänden vorgeftellt hatte, 

*) Vide Gelen. pag. 112 des vorerwähnten Werkes; fodann Leben und 
Wirken von Negidius Gelen aus Kempen, von P. De Gred, Med. Dr. 
Köln, 1835 bei Renard u. Dubyen. 

+++) Klara, Gräfin von Spauer, Kürftäbtin von Effen, flüchtete fih im Jahre 
1625 nad) Köln, wo fie den 18. Dezember 1644 flarb. 
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gegangen war, ihrem Ende nahten und Köln nad) hundertjähriger 
tapferer Bertheidigung,. den alten Lehrbegriff jungfräulic bewahrt 
hatte, freute ſich hier die zahlreiche Geiftlidyfeit von jeder Ordnung 
und Farbe, über die glückliche und blühende Erhaltung ihrer feldft, 
ihrer fchönen und reichen Anftalten und ihrer unermeßlichen Schäße 
aller Art. Mit ihr, größtentheild durch die Bande des Blutes in- 
nigft verbunden, fompathifirten die Einwohner; denn Arme und 
Reiche fühlten ſich nicht nur für diefe, fondern auch für jene Welt 

durch die Geiftlichfeit bi8 zur Genüge ausgeftattet. Cine andere 
Richtung des Geifted oder Aufklärung, gefchweige Neuerung, Fonnte 
-auf dem heiligen Boden der Stadt unmöglich Wurzel fafjen, denn 
dagegen hatten ſchon die Jeſuiten, feit länger als hundert Sahren 
die Herrfcher im Reiche des Denfend, und Diejenigen, von welchen 
aller Unterricht und Aufflärung dusgingen, und die nunmehr auf 
den höchften Gipfel der Macht und des Glückes fich geſchwungen 
hatten, mit verfaffungsmäßiger, unverdroffener Sorge und Mühe 
gearbeitet. Obgleich ihre glänzenden Fahnen von der höchften Warte 
: der Kirche mit Beifall allerwärts ringend und fiegend gewahrt wur: 
den, fo erfpähte dennocd, das feelenfundige Auge Rom's, daß durch 
"die geiftige Anfchließung der übrigen Drden an die Sefuiten, die 
Region des Gemüthed, die mweitefte und empfindlichfte, eines Fräftigen 
Beiftandes bedbürfe, und ließ daher ald neue Hebel zur Wiedererobes 
rung und Befeftigung des alten Glaubens in den Gemüthern der 
Menſchen, die Orden der Sapuciner und der barfüßigen Sarmeliten, 
beide von der ftrengften Lebensregel, an die fchönen Ufer des Rhein— 
firomes ihren Weg nehmen. Seit dem Sahre 1610 waren bie Capu— 
ciner bereits in voller Thätigfeit. Sie wurden in Köln, fowie 
überall, gleichſam für überirdifche Wefen angefehen *%. Ihre impo> 
fante, demüthige, geifterartige Erfcheinung, hatte eine tieferfchüts 


*) Mit befonderem Wohlgefallen wiederholt Gelen von ihnen die Worte von 
Robert Zurner: In carne Angeli sunt, nam ita vivant quasi nihil ha- 
beant carnis; ita moriuntur, quasi nihil haberent sensus; spiritus sunt, 
si species — titillationem sensus; divi sunt, si spectes nullam Su- 
avitatem carnis; Cibus illis est meditatio, potus lachrymae, consolatio 
flagellum, vestis cilicium; brevi perstringam; divi sunt in terra. Zu 
Deutſch: „In phyfifcher Beziehung find fie den Engeln gleich, denn fie eben, 
„als ob fie ohne Fleiſch wären; auch werben fie fterben, als ob die Sinne 
„ſie nicht an das Irdiſche feſſelten; Geifter wären fie, nähmft du nicht die 
„Eindrüde der Sinne auf fie wahr; Goͤttlich wären fie, erblicdteft du nicht 
„das zarte Fleifh an ihnen, Ihre Speife ift die Betrachtung, ihr Trank 
„Thraͤnen, ihr Zroft die Geißel, ihr Kleid bie —— Kutte; kurzumz fie find 
„die Goͤtter auf Erden.“ 
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ternde Wirkung auf die Menge, fo daß ein Wettfampf von Demuth, 
Frömmigfeit und Neligiongeifer unter den Bewohnern, geiftlichen 
und weltlichen Standes, fi in Köln entfpann. 

Während fie im nördlichen Theile der Stadt das heilige 
Kreuz mit den Werkzeugen des bittern Leidens aufpflanzten, Tieß ſich 
der 1613 aus Belgien eingetroffene Orden der barfüßigen Sarmeliten 
im ſüdlichen nieder. Diefer von fpanifchen, im Geruche der Heis 
ligfeit ftehenden Mönchen geleitet, warf ringsum feinen neuen Saas 
men ded Glaubens in Kölns empfänglichen und fruchtbaren Ader, 
daß er-bald in einen Garten Gottes, mit den herrlichſten Blumen 
und Früchten fich erfchloß. Wie in einen rettenden Hafen ftrömten 
aus dem Sciffbruche von allen Seiten die Katholifen nach dem 
glüklichen Köln, das fie mit Liebe in feinen gaftfreundlichen Schooß 
aufnahm. Welche religiöfe Negfamfeit fich aus der Gefammtwirfung 
aller jener Antriebe in diefer reichen Stadt, wo Sinn für Stiftuns 
gen mildthätiger und kirchlicher Zwecke von jeher einheimifch gewors 
den, entwideln mußte, zeigte die Folge. Neue Tempel, Klöſter, 
Bruderfchaften und Wunder entftanden; überhaupt, im alten heilis 
gen Köln nahm eine neue Aera ihren Anfang, die erft ein Werk 
der Begeifterung, dann durch ftrenge Lehre dauernd genährt, ihre 
‚Strahlen felbft bis zum neunzehnten Sahrhundert hinüber warf, 
endlich aber, von letzterm faum mehr begrüßt, im Strudel der Freis 
fenden Zeit auf immer verfohlungen ward. 

Biele namhafte Kirchen und Klöfter verdanken ihre Entftehung 
jener Periode. 1. Die Luzienfirche im Filzengraben (1613). 2. Die 
Glarifjenfirche in der Glockengaſſe (1614); das Kapuzinerffofter und 
Kirche in der Machabäerſtraße (1615); Disfalzeatenfirche und Klos 
fier auf der Severinsftraße (1620) ;_die Sefuitenfirche und Kollegium 

(1611—29)5 Kupfergaffenfirche und Klofter an der Stelle und aus 
den Steinen des ehemaligen Hofes der Grafen Newenar (1635); 
bie Schußengelnfirhe am Neumarkt im alten Arrefthaufe (L637—40); 
das Karmelitenflofter, jetzt Gymnaſium und Kirche wieder neu aufs 
gebaut (1642); die Schnurgaffenfirche und Klofter (1643). Antonius 
Albergati, vom Papſt Paul V. ald Nuntius nah Köln gefandt, 
errichtete 1612 bei den Kapuzinern, die reich geftiftete Kreuzbruder— 
fchaft de propaganda Fide, deren Zweck ift, die Abtrünnigen zu 
befehren und die Bekehrten mit verhältnißmäßigem Lebensunterhalte 
zu verforgen u. f. w. 

Während dadurd; den reichsftädtifchen Kölnern der Faden bes 
uralten Geifted unzerriffen und unverlegt fich erhielt, fanden andes 
rerfeitd viele herrliche, der Nachwelt zur Bewunderung dienende 
Alterthümer uud Kunftwerfe des Mittelalters, deren die Fülle an 
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andern Orten unter ben Händen ber Reformation zu Grunde ging, 
in ihr die glückliche Rettung, — und wer erfennt nicht in Kölns 
Gegenwart noch die Züge der Vergangenheit. Köln hieß das deutfche 
Rom, war aber eigentlich nur der Tummelplat und das Feldlager 
der deutfchen Fatholifchen Partei, worin die angefehenften apoftolifchen 
Legaten und Kardinäle, ald: Antonius Albergati (t609—22), Petrus 
Franciscus Montorius (1622—30), Petrus Aloyfius Garafa (1626 
— 32), Martinus de Ginetti, Kardinal (1636-1646), Martin Alts 
fer, Archiep. (1632— 1639), Franciscus Maria Machiavelli, Ep. und 
Patriarch von Konftantinopel (16540—41), Carolus Rofetti (1643) 
refidirt und gewirft hatten *). Geit dem Sahre 1640 fand Fabius 
Chiſius, apoftolifcher Gefandter amt mweftphälifchen Friedenscongrefle, 
ald Nuntius in Köln an der Spiße der beutfchen Fatholifchen Anges 
legenheiten. Diefer ausgezeichnete Diplomat hatte ſich fo fehr die 
Achtung ded Papfted Innocend X. erworben, daß Lebterer in den 
legten Lebenstagen ihn in Betracht der Reinheit feines Wandels, 
der auf feltener Gelehrfamfeit gebauten Erfahrung in "menfchlichen 
Dingen, des faft füniglichen Anftandes bei öffentlichen Handlungen 
und der unermüblichen Thätigfeit, den Kardinälen zu feinem Nach— 
folger empfahl. Papſt Alerander VII. genoß einer ſchwachen Ge, 
fundheit und hatte häufig mit Steinbefchwerden zu fämpfen. lm 
feine dadurch getrübten Tage zu erbeitern, lebte er meift im Kreife 
von Schöngeiftern und wißigen Gelehrten. Rom verdankt ihm pradht- 
volle Verſchönerungen; nicht minder verbejjerte er mit großen Koften 
die Heerftraßen. Er ftarb am 11. Juni 1667, im Alter von 68 
Sahren. - 

Seit der beflagenswerthen Kataftrophe von Deuß im SGahre 
1632, befchäftigte man fich in Köln augfchließlich mit der Befeftigung 
der Stadt und des Fleckens Deus. Große Summen wurden hierzu 





*) Peter Aloyfius Carafa, welcher mit dem Jeſuit Lamormain (Rämmer: 
mann) ber Leiter Kaifer Ferdinand 11, (1619—37) war, fam am Tage vor 
Maria Himmelfahrt bier in Köln an und feierte am andern Tage das erfte 
Hochamt in der Jeſuitenkirche, noch ehe die Kirche confecrirt war, unter 
großem Zudrange des Volks. 

Der Kardinal Martinus Ginetti (geftorben 1671) wurde vom Papfte 
als außerordentlicher Gefandter nad Köln geſchickt, um mit Frankreich den 
Frieden unter den Potentaten zu vermitteln, in welcher Abficht er fih 4 
Jahre in Köln aufbielt. 

Franziscus Maria Machiavelli murbe in der hiefigen Sefuitens 
firche zum Bifchof von Ferrara geweiht. 

Carolus Roferti. Ihm wurde in der Sefuitenkirche der vom Papſt 


Urban VII. überfandte Karbinalshut, durch die Hand des Churfürften 
überreicht. 
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verwendet und faft alle gemeine Mittel erfchöpft; die Bürger ftan- 
den Tag und Nacht hindurch unter den Waffen, und verrichteten 
abwechſelnd den Wachtdienft mit den Soldaten der Garnifon; denn 
obgleich diefe letztere, nach dem damaligen Bedürfniffe der Zeit, 
ziemlich zahlreich war, fo Fonnte fie doch unmöglich allen Anfors 
derungen vollfommen genügen, und die Ringmauern und Außen- 
werke gegen plößliche Ueberfälle der Schweden fchüßen, welche fich 
zuweilen und zwar ganz unerwartet in fehr flarfen Heerhaufen den 
Rheinufern nahten, und fid) des ganzen Erzbisthums Köln zu bemäch- 
tigen trachteten. Das rechte Rheinufer hatten fie bereits inne und 
ließen überall die traurigften Spuren der Verwüſtung zurücd, mwäh- 
rend das linke Ufer und namentlich die Umgebungen der Stadt Köln 
von ihnen noch immer befreit blieb. Aber man hatte feine Bürg- 
{haft dafür, daß ed dem Feinde nicht eines frühen Morgens gelüften 
möchte, den Rhein zu paffiren und Köln zur belagern. Der Handel 
lag feit längerer Zeit ſchon ohnedies völlig darnieder, indem es an 
Vertrauen fehlte, Gefchäfte irgend einer Art zu machen, und fo 
ftellte fich in der Stadt fehr bald eine fo große Theurung der Vics 
tualien und anderer Lebensbedürfniſſe ein, daß die ärmere Klaffe der 
Einwohner ſchon merflicdy darunter litt. Die vom Senate zur Vers 
theidigung der Stadt decretirten Abgaben ‚wurden unerfchwinglic, 
und vergrößerten die Noth von Tag zu Tag. 

Wir theilen unfern Leſern hier einige Auszüge aus den Raths⸗ 
protofollen der damaligen Zeit im Urterte mit, wodurd; fie in Stand 
gefegt werden, ſich am leichteften einen Begriff von der damaligen 
fehr fchmwierigen Lage der Bürger zu machen. Es geht deutlich aus 
denfelben hervor, in welcher großen Berlegenheit fich der Senat 
befand, und zu welchen außerordentlihen Mitteln er feine Zuflucht 
nehmen mußte, um die Kriegsfoften aufzubringen und die Stadt in 
einem angemefjenen wehrhaften Zuftande zu erhalten. Er fah fich 
genöthigt felbft die drückendſten Auflagen zu decretiren, um Gelder 
in Gaffa zu haben und feine Soldaten damit zır bezahlen; faft 
wöchentlich erfchienen neue Steuer-Berordnungen, neue Taxen und 
Gebühren auf Gegenftände, die man früher niemals zu beftenern 
gewohnt war; es follten hier aber die Mittel den Zweck heiligen, 
und die Bürger liefen ed ohne Murren gefchehen, indem fie aus 
zweien Uebeln das beffere zu wählen gedadjten. 

Die Senatsprotofolle lauten: Jovis 24. März 1633. Alß 
nun von Einem Ehrfamen Hochw. Rath die Deputirte Herrn und 
Freundte von allen Zunfft undt Gaffelen berufen worden, geftalten 
mit denfelben über die Geltmittelen vor Unterhalt der Soldaten undt 
Ausführung deren zue Deutz undt bei der Statt angefangenen For: 
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tififation zue beratbichlagen undt zu fchließen, auch jettgewelte vier 
undt vierzige Gaffelfreundte auf heut dato zu vorgemelten Ende in 
Rathsſtadt erfchienen, So haben anfänglich die Herrn Syndicy 
mwohlgedachtem Rath undt den vier umdt vierziger Gaffelfreundten 
die hohe Noth und Gefährlicyfeiten, worinn diefes Erzftifft und ver; 
folglich. diefe und des H. Röm. Reichs getreuefte Stadt und Derofels 
ben angehörige löbl. Bürgerfchaft, jetziger Zeit begrieffen fey, re- 
ferendo vor Augen geftält und wegen den Schwedifchen und ihren 
Adhärenten in unterfchiedlichen Benachbahrten Stätten, Fleden, 
Märkten und Dörffern, auch fürftl. und adelichen Vaften häufern ver: 
übten Streichen ja weltfundigen unchriftlichen Feindfeeligtheiten, auch 
unlengft zu Deuß befchehenem feindtlichen Ahn- und Einfalld mit er- 
heblichen Umftänden zue Gemüth geführt, daß die unumgenges 
liche Notturft erforderen wolle, ohne einige fremde augftelung undt 
Berzüge auf alle eilfertige Mittel undt Wege mit eußerftem ernſt⸗ 
lichen Eiffer bedacht zu fein, wie undt welcher geftalt abfolcher ges 
ſchwinder Feindt (der underfcheidtlicher eingelangter advis und Wahrs 
nungen nad) feine feindliche Intentiones undt Vorhaben hierhin ges 
richtet haben folle) durd; rechtſchaffene Gegenmehr yndt unerfchrocdes 
nen tapferen widderftand begegnet undt allfo diefe chatolifche Reichs⸗ 
ftadt fomohl bei der Römischen Kaif. Maj. unferem allergnäbdigften 
Herrn und dem H. Röm. Neid; ald auch der uralten Gatholifchen 
undt allein feligmachenden Religion und diefe getreue löbliche Bür— 
gerfchaft undt ganze Gemeindte bei Ihrer fo theuer erworbenen von 
den gottfeeligen lieben Vorfahren auf fie devollvirten und herbrady- 
ten Libertet, Freiheit und Privilegien confervirt, gefchüßet undt 
erhalten, dem gemeinen erfchöpfften Aerario succurriert und zu Hülff 
fhommen, auch der Fleckke und Freiheit Deus, in beffere engere undt 
beftendigere defenfive undt Verficherung zu dieſer Statt mehrer Ses 
eurität gebracht werben mögte; zu welchem Endt dann bereits auf 
einftändiges Anhalten der Bürgerfchaft der Augenfchein eingenommen 
undt etliche Patronen auffgeſetzt wehrden, geftalt eine darauf zu ers 
wählen, undt demnächſt auß Eines Ehrf. hochw. Raths Bevelch, 
undt der Herrn Mer irer Bewilligung mit der Fortififation zu vers 
fahren; weilen nuhn hierauff ein Conceptum .etlicher unvergreifflicher 
Vorfchlägh zu einbringung des hunderften Pfennings, vor undt zur 
erhaltung der Soldaten, durch den Secretartum abgelefen wordten, 
und dabei die Anzeige befchehen, daß all folche Borfchläg uud uns 
berfcheidtliche Sonfultationes wohl undt reifflidd ponderirt, erwe—⸗ 
gen, bei einem Ehrf. hochweiſen Rhat vorbragt, verlefen, bin 
undt wieder erfeßt, geändert, verbefjert, denfelben ab undt zugefest, 
‘und felbige endtlic alles ihres inhalts wehren beliebet und anges 
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nohmen worbten; So ift hierüber die Fragh und Berathfchlagung 
angeftellt, undt nach gehaltener univerfal lmbfragh von Mann zu Mann 
endtlich gefchloffen und vertragen: daß der hundertite Pfenning allers 
maßen das abgelefene Conceptum nadıführt, bei eines jeden gelaißen 
bürgerlichen Aydt undt gueten Gewiſſen eingefordert undt gegeben, 
demwenig aber mit den Neftanten des vorigen hunderften Pfennings, 
durch fchleunige Erecutionsmittel fürderlich einbracht, und durch das 
zue bereits Deputirte Herrn ernſtlich befuerdert; da auch durch die 
Herrn Ahentmeiftern und Wallherrn mit Zuziehung deſſen Berften- 
digen, auch aus der Bürgerfchaft Thomaßen Bach, und noch eins 
oder zwehen andern, die Fortififation zu vorgedachtem Deuß nach 
- Patronen undt Model, welche von des Werfes und Kunft-Berftäns 
digen, geftalten Sachen nadı, vor die aller Beite und bequemfte wird 
erächtet fein, erften Tags vorgenohmen und vollführt werden folle; 

Dieweil dann auch zur Gontinuation der Fortififation undt ans 
derer Notturft der Vorſchlag gefchehen, obs nit eine Meynungh, daß 
ohn ftatt des Bottgelts, ein jeder Bürger undt Eintvohner aus den, 
oder wegen des Haufes fo er eigenthümlich, oder einig anderer Ge— 
ftalt bewohnt von Jederm Thaler Cölniſch, fo viel deren folches 
Hauß in Zins thut, oder thun fünnen, Monatlich einen Albus, von 
dem Hauß aber fo nuhr zwölff Thaler oder weniger thuet, acht oder 
ſechs albus Monatlich bis zu’ Ausgang des eingemilligten Jahre, was 
darahn noch ermangelt, und jedes mahl den Erſten Tagh des Mo- 
nats bezahlen, oder die fäumige duplum zuerftatten gehalten- feyn 
follen. 

stem, ob nit auf Alles Viehe, fo alhier, in der Stadt verfaufft 
und in die Viehe Taffel gefchrieben, oder aber, was mit baahrem 
gelt bezahlt wird, eine fichere Auflagh, nämlicdy von jedem Thaler 
einen Albud welchen der DBerfäufer allein zu tragen fchuldig fein 
folle ; 

Arch uff alle frembde Wein, fo allhie zur Stadt ahnlandeu, von 
den Deftländeren und anderen frembden Weinhändleren am Rhein 
und Granen verkauft, oder auch aufgeführt, hinder die Underfäufer 
undt fünften niedergeleget, nachgebendts verbunden, fchön gemacht, 
verfauft, ausgeführt oder gefchifft werden, vor die Niederiagh uff 
jeded. Fueder ein Rthlr. gefetst und angefchlagen werden mögen, 

Sp haben etliche wenige von den Deputirten Gaffelfreunden 
diefe nechft vorgefette drei Punkte ahn die Zunften und Gaffelen 
vorher gelangen zu laffen vermeint; Inmaßen dan von den Meiften 
Daß diefelbe drey Puncten ahn die Zünften und Oaffelen per Regi- 
straturam vorher gelangt werden follen, concludirt undt gefchloffen. 

Jovis ultima Marty 1633. 


326 


Demnad die 44 Deputirte Herrn und Freundte von allen Zünf: 
ten undt Gaffelen von einem Erfamen Rhat abermahlen beruffen 
und in Rhatsſtadt erfchienen, haben die Herrn Syndici die acht Tas 
gen befchehene Propofition, der Legende nad) repetirt undt wiederholt 
undt dabei angezeigt, obwohl die der Zeit vorgefchlagene Geldmittel 
zu Unterhalt der Soldaten, undt ausführung der Fortification zu 
Deutz undt fonften, wie die damahl fchriftlich verfaffet, abgelefen undt 
vorgefchlagen, alfo per majora beliebet worden; So wehren dannoch 
die neben den bewilligten hunderften Pfennings vorgefchlagene mits 
tel undt Puncta; weil etliche von den deputirten Gaffelfreundte dies 
felbe ahn ihre Zünfte undt Gaffelen, vorher gelangen zu laffen vers 
meint, von den Meiften ohne endtlichen Schluß bis dahero verblies 
ben; Wan aber folched dem durch Bürgermeifter undt Rhat famt 
ganzer Gemeindt undt Gaffelen diefer heiligen freyen Reichs Stadt 
Cölln uffgerichten Verbundbrief ungemäß undt zuwidder darinn vers 
fehen, daß die von den Gaffelen gefchicte Freunde und erbahre Leus 
the bey einem Erf. Nhat alles befprechen und was fie alsdann mit 
dem Rhat und dem meiften Part (Theil) untereinander vertragen, 
daß ſolches Macht und Fortgangh haben folle; 

Als hatte wohlgemelter Rhat nötig befunden felbiged den vier 
und dierziger Deputirten Freunden zu errinneren, jed. Puncten dens 
felben wiederumb vorzutragen undt deren Gutachten darüber abers 
mahl zu vernehmen und einträchtiglich zu fchlieffen, damit felbiges 
feinen Fortgang möge gewinnen. Darauf ift nach gehaltener Umbs 
fragh von Man zu Man, durch die Majora gefchloffen undt allfo 
vertragen, daß der 100 d. allermafjen das jüngit abgelefened Gons 
cept nachführt, bei eines jeden geleiften bürgerlichen Aydt undt gus 
tem Gewiffen eingefordert undt gegeben, auch was von vorigen 100 
D... reftirt, mit Ernft einbracht, da durch die Herrn Nhentmeifter 
und Wallherrn, mit zuziehung deffen Verftändigen, auch aus Bür⸗ 
fchaft Thomas Vaeß und noch eines oder andern die Fortiftfation zu 
Deus, nad der Patron und Model, welcher von des Werfd und 
Kunftverftändigen geftalten Eachen nach vor die aller befte undt bes 
quemfte wird erachtet, ehiftens tag vorgenohmen und vollführt wers 
den und zu Gontinuation folcher Fortififation ahn flatt des Bott⸗ 
gelts ein jeder Bürger und Einwohner auß den, oder wegen des 
Haufes, fo er eigenthümblich, oder in Miedung oder einiger anderer 
Seftalt bewohnet von jederm Thaler Cöllniſch monatlich einen Albus 
von dem Hauß, aber fo nur zwölff Thaler oder weniger thut, acht 
oder ſechs alb. monatlich, jedesmahl den erften Tag des Monats 
bezahlen, oder die Säumige Duplım zu eıftatten fchuldig fein follen, 
welche Bewilligung doch allein uff zehen Monat befchehen. , 
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So ift audy uf alles Viehe, fo allbie in der Stadt verkauft, 
undt in die Viehe Tafel gefchrieben, oder aber was mit baarem 
Gelde bezahlt wird, groß oder Fein, nichts ausgenommen, die Auff- 
lage gefeßt worden, daß von jedem Thaler ein Albus durch den 
Verkäufer einem Erf. Rhat bezahlt werden, darunder die Pferdt 
auch mit begriffen werden follen; 

Wie gleichfalls uff alle frembde Weine, fo allhie zur Etadt and 
Landt von DeftsFändern und anderen frembden ahm Rhein undt 
Cranen verfauft, oder auch aufgeführt, hinter die Underfauffer oder 
fonften niedergelegt, nachgehends verbunden, ſchön gemacht, verfaufft 
ausgeführt oder gefchifft werdten, vor die Niederlage uff jeder Fue— 
der ein rhr. gefetst und angefihlagen worden, undt daneben wohlge— 
meltem Rhat Macht gegeben, nach ihrem Gut befinden, uff alle ſei— 
dene, guldene und filberne Paßamenten, wie gleichfalld ausgehende 
Früchten und Malg, ein gewifjes uffzufegen, undt fonften bei allen 
vorgemelten Puncten einfallendte zweifelhafte Bedenken, erflärung zu 
geben, wobei ed dann allerdings fo verbleiben, und ift das Verkhundt 
beiden Herrn Commiſſaren wegen des Raths, undt beiden Herrn 
oh. Tonnet, Jacque Croybeck wegen der Gemeinde uffgeben undt 
anbevohlen. Martii, 12. April. 1633. 

Ertraordinari Rahtstags. Demnach nuhn die vier undt viert- 
zig Deputirte Herrn und Freundte umb mit einem Erf, Rhat über 
Ihrer Churfürftlichen Gnaden zu Mainz jüngft einthommenes Mes 
morial zuebelieberen undt zu fchlieffen abermahls berueffen undt in 
Rhatsſtadt erfchienen, ift anfänglich durch Herr Dr. Meinerzhagen 
Syndifum, die Propofition gefchehen undt gemeltes Memoriale oder 
Berzeichniß befundener Nothdurft, mit welcher die Kayferlichen uns 
ter dem Graven von Merode dießer Orthe erhaltenden Armadur zu 
fuccurriren währen, umbftändlich vorgetragen mit umftendtficher Res 
monftration, das alles zu dienften der Römiſch Kayferlihen Mai. 
Unferes Allergmidigiten Herrens und des gemeinnen Gatholifchen 
Weſens beftend angefehen undt gemeint fein, daneben auch ein 
Schreiben, welches der Grave von Gronßfeld ıc. de Dato Wienburg 
den 26. März näcfthin ahn Ihre Churfl. Durchl. hiehin abgeben 
laffen, verlefen wordten, darinn under andern die Wahrnung gefches 
ben, daß der Feinde öffentlich panzeren dörffe, wie die Formalia des 
ſchwediſchen Obriften Kniphaufens gelautet haben folten, Ihro chur—⸗ 
fürſtl. Durchl. allhie binnen Cölln in Ihrer Schlafffammer in furgem 
heimbzufuchen; 

Alß nuhn hierüber die Umbfrage gehalten, ift befchloffen, das 
zu vorgedachten endt zwei Stück Geſchütz undt 100 Gentner pulver, 
baferır foviel zu entrathen, gefolget, alebald aber ahn flatt defjen wie⸗ 
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derumb ander Borrath gemacht, undt folches den Rhentmeifteren 
verghündt werden folle. 

Den Punctum nemblich uff eine anfehenlihe Summe Geltg, 
dardurch die Armada zu conferviren zu bedenfen belangendt, weilen 
ein Erf. Rhat eine geraume Zeit, mit Unterhaltung des großen undt 
ſtarken Garniſons undt Kriegsbefagung, undt anderen täglich vor: 
fallenden fchweren Ansgaben zu diefer Stadt Confervation undt Affes 
curation merklich beladen gewefen, daher dann das gemeine Aerarium 
nicht allein erfchöpfet, fondern auch auf alle Wegh und Mittel ges 
dacht wird, wie demfelben zu fernerer Gontinuation und erhaltung 
der Soldaten zue fuccurriren feye; 

Alß könne itzgedachter Rath diedfalld anders nichts dabei thun, 
als Ihre ged. fundige Impotens undt unvermögenheit temonfiriren undt 
angeben. » 

Was die üebrige Poftulation, als Bley, Lunden, Rhaebgezeugh 
undt Schüppen, Feuermörfer, undt Feuerwerfer oder Gonftabel, wie 
auch Ueberlaffung von taufend Soldaten betrifft, ob man damit höchſt— 
ged., Ihrer churf. Durchl. Gnaden gern hätte willfahren wollen, fo wäre 
man doch deren aller diefer Orth felbften bedürfftig; Iſt gleichwohl einem 
Erf. Rhat das Werk weiters delibgriren undt Berathichlagen zu laf- 
fen und demnächft Shrer beimohnenden obrigfeitlichen Diskretion undt 
Sorgfältigfeit nach, wie e8 dießer Statt: undt Gemeindten Beften Nuß 
und Gelegenheit fordert, und erleiden fhan, darinnen zu verfahren ganz 
frei undt heimgeftelt, auch in Zeiten die Trommel wiederumb rühren 
und mehr Soldaten annehmen zu laſſen noetig und rathfamb befunden. 

So ift audy mit Zuthun obgedr. Vier undt Viergiger deputirter 
Herren undt Freundten befchloffen, daß alle diejenige, fo allhie Würth: 
ſchaft halten und hiebevor von jedem Fuder Wein nuhr 15 Rader⸗ 
gulden Accieß gegeben, hinführ 20 dergleichen Nader gl. bezahlen 
und daſſelbe den Kellerfchreibern durch eine Regiftratur verurthundt 
werden ſolle. 

Jovis den 12. Mai 1633. 

Extraordinary Rhattagh. Demnach die 44 Deputirte von der 
Zunft undt Gaffelen neben beiden zeitlichen Hrn. Renthmeiſtern ahn 
heut mit zu Rhat erſchienen, ſeynd anfänglich durch die Hrn. Hrn. 
Syndicos, die Urfachen warum diefe Gonventio angeftellt, umbftend» 
lich repetirt, und dabei inöbefondere monirt undt angezogen worden; 

Wasmaßen ein Erf. hochmweifer Rath aud) mehrmahlen, ſowohl 
Ihre Churfürftl. Durchl. ald auch ein hohes und Ehrw. Thunbfa> 
pitel wegen der deutzifcher Handlungh durch jhre Deputirte requiriz 
ren und erfichen lafjen, bis dato aber feine andere Nefolution undt 
Erflfärung, ald daß Sie ſich in Ueberlaffung gemeltes Orths Deuß 
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ſchwaͤrlich oder gar nicht verftehen werden, vernehmen fhönnen, da> 
bero dann wohl zu bedenken, ob und wie alfolche koſtbahre Fortis 
fifationen dafelbft in alieno Fundo zu continuiren und audzuführen, 
dann auch weilen wegen ded Models verfchiedene Opiniones und Mey⸗ 
nung von vielen Kriegsverftändigen das erfte Modell des Ingenieurs 
Galle vor das Befte und bequemfte gehalten wurde, wann die For—⸗ 
tififation wehre gleichfahls in reiffe Gonfideration zu ziehen, wann 
die Fortifikation vortzufegen, ob nit nad) felbigen Model das ange: 
fangese Werf zur Berfparung der Unfoften, welche bereits dazu ans 
gewardt, zu continuiren, Sintemahlen zu den neueren mit weniger 
Unfoflen, als zu den vorigen davon der Fueß undt Fundament be 
reits verfertiget, aufgehen würdte. 

Darauf dann nach gehaltener Umbfragh von Man zu Man 
nochmahlen per majora gefcyloffen, daß die Fortififation ded Orths 
Deuß vortzufeßen fein, jedoch nit in fo weitläufigen Begriff, wie ans 
gefangen, fondern nach den geringen verfertigtem Abriß und Model, 
zu weichem Ende dann ein Hoc und Ehrwürdiges Thumbfapitel 
durch vorige deputirte Herrn ob fie mehrgemelted Orth Einem Erf. 
Rath ıntweder erblich überlaffen, oder die Halbfcheidt der Unfoften 
zu der Fortififation mir erftatten wollen, neben der Anmwefendter 
Ehurs und Fürften gnädigfte und gnädige Interpofition bei mehr 
hochgenelten Thumbfapitel zu erfuchen bevohlen; Undt feint auß den 
geſchicktn Gaffelfreunden Herr Gerhardt Pyll, Dr. Oftermann und 
Conrad Wiedenfeld den vorigen Herrn Deputirten adjungirt worden. 

Luna, 30. May 1633. 

Hew Syndifus Baldern hat wegen der deugifcher Handlung 
und bislero gepflogener Gommunication und darauf von einem Hoch 
und Ehrv. Dhumbfapitel erfolgeter Refolution ausführlidy referirt, 
daß nemilich am nächftvergangenen Dingftag befördert, daß alsbalt 
am Mittvod, bei den Minnenbrüderen zwifchen Ihrer Churfürftl. 
Durchl. ındt eined Hoch undt Ehrw. Thumkapitels, wie auch eines 
Erf. hodmweifen Rhats fambt Dero Gaffelfreundten zuvor benannten 
Herrn Dputirten eines und anderen Theild, die Sommunication conz 
tinuirt, de dann diefer Seits angemelt, daß wohlged. Rhat ein 
großes Mipfallen ahn dem uff nechft vergangenen Montagh bei 
wehrender Communication fi zugetragenem vielem Bürger 
Zulauff und verübten Händel trage, Ihre Diepliceng erkläre, 
und begeb’en thette, felbiged bey Ihrer Churfürftl. Durchl. undt 
höchſtged. Thumbfapitull befter geftalt zu entjchuldigen, weilen der 
Verzug, fe bei diefer Fortififation dermaffen langwierigh gefallen, 
daß von „.... bid den 13. April uff vielfeitiges dieſſeits beſchehe— 
ned Anfugen, zur Gontinnation Diefer handlungh nit gerathen khönne, 
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dahero die gemeine. Bürgerfchaft zur Ungedult und benebendes Mit- 
tel den Schluß diefer Handlung und in diefer befler Zeit vom Jahr 
die würffiche Verrichtung deffen, fo auf ein oder andere Wege ges 
fchehen follte, zu befoerden. Derowegen umb weitere Unordnung und ' 
Ungelegenheit zu verhüten, währe wohlgemelter Rhatt gemeint, undt 
begehrte mit der Sommunication unaufhörlic bis zum Schluß undt 
würfficher Verrichtung zuverfahren. Inmaßen dann begehrte hier; 
über endtlidy zu refolviren. Primo, ob nit zu erhalten, dad mehr⸗ 
gemeltes Deuß einem Ehrf. Rhatt und diefer Statt erblid; würde 
überlaffen; angefehen, der Erzftift geringen Bortheil und Nutzung 
davon hette, und bei diefer großer Noth andere wohl mehr nußbahre 
Stüfh verlaffen oder eingeben thete. 2 do, oder, als fern foldyes 
nit zu erhalten fein follte, ob dann die halbſcheid tragen undt er; 
ftatten wollte, von allen Unfoften, welches wohl deutlich erklärt, 
daß es dieffeitö verftanden werde universaliter von Allem was bie- 
hero darauff gegangen undt ferner darauf gehen werdte, .ahn bem 
vorigen Werk der großer, zuvor hierahn mit Radt des Ingenieurs 
Galle und andern deffen BVerfländigen angefangenen Fortiftcation 
(welche aber zu vollenführen undt gebürlich zu underhaldes, gabr 
nit möglich) ald der geringere, deſſen Models man fich zu vergleis 
chen, fambt allem andern, was darahn dependirte, als Zahlung der 
Länderei undt Gueter, fo bereitd zum vorigen Werf eingezogen feint, 
und zu itt vorhabendem Werk mögten eingezogen werden, dann bie 
Bauföften alles, waß zu vorigen bishero allda zu Deuß gehaltener, 
noch wehrender undt fünftiger Beſatzung undt Alles was zur Unter: 
haltung nötig, nichts aus genommen; dann auch fi zu erflären, 
welcher Geſtalt fie gemelte balbfcheidt folcher Koften und Anlagen 
entrichten wollten, undt ob die Jurisdiction zu Deutz unt alle emo- 
lumente fo darauf zu machen ein Ehrf. Rhath diefer Statt einhas . 
ben, genießen und behalten laffen wollen, bis darahn genelte halb 
fcheidt demfelben entrichtet und gut gemacht. 
Hierauf hätten Ihro Chrfürſtl. Durchl. und dep Thimbkapitels 
Herren Deputirte geantwortet, daß fie wohlgemeltes Rhits erklärte 
Displiceng undt angegebene entfchuldigung höchft undt lochgemeltes 
Ihrer Ehurfürftl. Durchl. undt Thumbfapitel referiren, diefelbe ſich 
aber verfehen wollen, ed würden ein Ehrf, Rhadt mt gebühren- 
den Inquiſition undt Straff gemelte Erzeffen Ihre Gebuer er; 
zeigen, undt verfeher, daß man von dergleichen undt weiterer gez 
fährlichen Inſolenz mögte verfichert bleiben mit Andeuting daß die 
Behinderniß dahero der Gommunicationdverzugh verurfaht, jederzeit 
- angemeldet feie; während fonften diefe Gommunicationear immer zu 
bis zum endtlichen Schluß undt Verrichtung beharrlich zucontinuiren 
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willigh und hauptſächlich wehre mehrmahlen berathſchlaget undt bes 
ſchloſſen, daß man Deutz wohlgemeltem Rhath erblich nit überlaſſen 
khönne, ſondern weilen andere Stück zu erlaſſen genötiget wehre, 
deſto mehr dieß behalten müſſe: 

Die Fortifikationskoſten hetten ſie nit weiter verſtanden, dann 
was zum Baue derſelben gehörigh, daß ed von einem Erf. Rhat 
nit uff underhaftung der Befagung und alle andere nothbürftige 
Provifion jet wolle gedeutet werden, mwehre ein neued Begehren, fo 
billig zu referiren, mit andeutungh warumb folches nit anzumuthen, 
sornemlich weilen der Glerus zu unterhaltung der Soldaten in dies 
fem Nothfahle gleih8 den Bürgern die Accieß bezahlen thete, damit 
fie fonften mit feinen Nechten mögten belegt werden. 

Als nun dieferfeitsd bieruff geantwortet, baß mehr, 
gemelter Rhat, was fie nachgeftalten Sadyen mit Inquiſition undt 
Straff dienlich erachten, deliberiren und verrichten werden; Sonften 
was vonder Deugifchen Fortiftfationdfoften insgemein gehandelt, nit 
allein von Baufoften, fo das geringfte wehre, fondern von derofelben 
noetigen Beſatzung undt alle darzugehörige notturft verftanden, daß 
auch eine ungleich große Anzahl Soldaten undt darzu gehörige Mus 
nition noetig fey, wann Deuß folle mit fortifizirt, mit nothtürftiger 
Befeungh verfehen werden, ald wann man bei der Statt Cöllen 
allein verbleibt, worauf zur Zeit die eingewilligte Accieß einzigh ges 
fehen werden, davon dod von den Geiftlichen biß noch fchier nichts 
einfhommen, felbiges auch was dahero einzubringen, wenig zu ber 
Soldaten Notturft und was darzu gehörig helfen thuet, Das neben 
den Acciffen, die Bürger fi) mit dem Hunderften Pfenning und mes 
gen der Fortifationsbaufoften abfonderlich angreiffen thetten, Alles 
vorab diefe Stadt bey der hatolifchen Religion, bey 
der faiferlihen Majeftäth undt dem heil. Reich in ihrem 
Stande, und Alles was darinn ift, fowohl ahn Geiftl. 
als Weltlihen Perfohnen und Öuetern zu conferviren 
und beiderfeits hierüber, wie auch wegen ded Models diefer Fortifts 
fation oder Netirada, oder wie man ed machen oder nennen mögte, 
binc inde geredt, fo ift für daßmahl vor gut angefehen, durch etliche 
fowohl churfürftl, undt Thumbfapiteld, als eines Erf. Rhats undt 
dero Gaffelfreunden deputirte mit Zuziehungh ber Werdverfländigen 
in loco die geringere abgemeffene verfchiedenen Modellen zu befich« 
tigen, was practicabel feyn möchte zu unterfuchen, demnächſt dar⸗ 
über und über andere vorgedachte Punkten weiter zu refolviren. 

Inmaßen ahm felbigen Mittwoch nachmittags die Befichtigung 
gehalten und ald ahm donnerftaghe das Felt des Hochheiligen Sa— 
framents gemefen, ahm nechft gefolgeten Freytage, zeitlich den allers 
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feitd Deputirten, wie es ſich im Augenfchein mit den letzten von 
Kapitain Bifchoff vorgefchlagenen undt verfchiedenen vorgemwiefenen 
Modellen befchaffen und mas große Inconvenientia und geringen 
Bortheil bey dem einen fowohl ald bei dem andern zu demonftriren 
und ald der Herr von Henenbergh, fo mit bei diefem Augenfchein 
und fonften im SKriegsfachen mehr dabei gewefen vermeint, aus den 
Abriffen des Models von der erften großen Fortififation zu wiffen, 
daß Diefelbe mögte befchnitten und geringert werden und davon einen 
anderen Abriß zu machen undt vorzubringen, fo wäre folches derges 
alt gut befunden, daß der Herr Rhentmeifter Dr. Gronenburgh dert 
Meifter Johann Dierichd, der die Handt würdte anlegen müffen, 
und von allen biöhero vorgefchlagenen Models bericht hat, zu wohls 
gemelten Herrn von Hennenbergh fchießen follte, und mit denfelben 
alljo den Abriß zu machen, daß er Practicabel fein möge. 

Wie dann auch felbiges gefchehen undt als ahm nechft gefolgs 
ten Samftag wohlgemelter H. von Hennenbergh mit Joh. Dieriche, 
ſolchen Abriß auch vorbracht, aber ſelbſt bekhand und gewieſen, was 
bei dem ſowohl, als anderen.der Statt wenig bebhient. 

So hetten die Churfl, und Ihumbfapitels Deputirte die Reſo— 
Iution geben, daß fie am Beſten befinden, die erft angefangene große 
Fortiftfationen zu fontinuiren, einen Ehrf. Rhat und feinen dahin 
zu verſtehen zu berichten, dafern diefelbe ihn nicht dahin verftehen 
fhönten, alsdann follte Shnen von den Kleinen folches: am beiten 
mit gefallen waß der Statt am beften dienlicy und denen zu Deuß 
ahn den Häufern ahm wenigiten ſchaden mögte; darzır wollte das 
Erzftift die Halbfcheid der Unkoften tragen, wegen der Befaßung und 
nötiger Unterhaltung khönten fie nichts tragen, wehre in Ihrem vers 
mögen nicht, weil fie den Erzftift an mehreren Derter befeßen undt 
eonferviren mueften, welches diefer Statt den Feindt abzuhalten auch 
mit zum Beften gereichen thäte. 

Alfo ſtünde je bei mehrwohlgemelten Rhath zır berathfchlagen 
und zu refoloiren, was hierrinn ferner zu thun und zu laſſen feyn 
möge, darauf dann vertragen, daß die Herrn zum Ausfhuß Mors 
gen hierüber reifflich deliberiren und Ihr bedenfen vorgedachten 
Rhath vorbringen follten, ob nit noetig fein würdte über den Zus 
lauff der Bürger befjer zu inquiriren, daneben eine Regiftratur uff 
alle Gaffelen anzufchlagen und damit alle dergleichen gefährliche 
Proceduren ernftlich zu verbieten, dann auch ob die Fortififation zu 
Deuß einzuftellen und nuhr alle in dag Klofterund Kirchhof 
zu einer retirada zu aptiren und darzu fowohl des Rhats alf aud) 
auß der Gemeinde Deputirte Herren mit zuzuziehen. 
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Mercury, 1. Juny 1633. 

Demnach der Herr Syndicus Baldern heut im Rath referirt 
was geſtrigs Tags beim Ausſchuß wegen der Deutziſcher Handlung 
und Fortifikation conſultirt worden, hat ein Erſ. Rhat beſchloſſen, 
daß vorerſt die retirada allein vorzunehmen, darzu dann die Herren 
Renthmeiſter, Herr Gerhardt Pfeil, Hr. Herrmann Coinſten und 
Sebaftian von Büllingen *) wegen des Rhats, aus den Mer 
Gaffelfreundten aber Hr. Gerhard Pfeil, Dr. Oftermann und Gons- 
rad Weidenfeld, geftalten fich über den Werth zu vergleichen und 
das folches alshald ohne einigen Verzugh angefangen und ins 
Werkh gerichtet werde, zu befördern, auch andere Bauverftendige 
mit darzu zuziehen deputirt und verorbnet werben.’ 

Noc immer Ioderte indeffen die Kriegsfadel; fie wanderte von 
einer Provinz Deutfchlands zur andern, ließ überall die greulichften 
Spuren der Berwüftung zurüd, und traf, von Hand zu Hand ges 
tragen, nicht felten an ein und demfelben Drte ein. So waren die 
Drangfale, welche die Deußer im Sahre 1632 erlitten, faum übers 
ftanden und verfchmerzt, ald des Schickſals Hand fie neuerdings 
und weit fchredlicher traf ald8 vorhin. Im Sahre 1637 hatte näm- 
lich ein zerftreutes Corps Holländer und Heffen, welches ohne allen 
andern Zwed, ald zu rauben und zu plündern, ſich den fchönen 
Rheinufern genaht, gewaltfam den unglüdlichen Flecken Deutz über: 
rumpelt und hier, fo wie in der ganzen Umgegend furchtbar gehauſet. 
Der Drt wurde abermals ganz audgeplündert, viele Häufer in Afche 
gelegt, und die Einwohner, ohne Unterfchied. des Alters und bes 


*) Deffen Enkel Hermann v. Büllingen war ebenfalls ein verdienter Kölner 
und Dr. der Rechte, Das churfürftliche hohe weltliche Geriht von Köln, 
wählte denfelben zum Schöffen. Nachdem er dieſe wichtige Stelle mehre 
Sabre hindurch mit Umficht bekleidet hatte, legte er fie nieder und ber ftäd- 
tifhe Senat ernannte ihn zum Stadtſyndik. Als folcher entwarf er eine 
neue Fiskalordnung nud bewilllommte im Nov, 1705 im Auftrage des Se— 
nats den Eaiferlichen Gefandten, als diefer von demfelben und den Bürgern 
den Huldigungseid abnahm mit Abhaltung einer paffenden Rebe. Bald dar: 
aufgaberdas Syndikat ab und folgte dem Ruf in die Dienftedes Churfuͤrſten 
von der Pfalz, der fi) ‚um ihn bewarb. Seine Verdienſte anerfennend ernannte 
diefer Fürft den Herrn von Büllingen zum Geheimratb, Staatöfekretar, Hof 
‚rathöpräfidenten und Director des weltphälifchen Kreifes. Auch erichien er als 
Gefandter bei dem Frieden von Ryswick. Er ftarb im 3. 1709 in Düffel: 
dorf im 49, Jahre feines Alters, für das Vaterland zu frühe. Sein Sohn 
Franz Ignaz vertheidigte im 3. 1716 zu Straßburg, unter Vorfig des Recs 
tors Feltz: Dissertatio juris publici de Electore Coloniensi etc. traf 
burg bei Paftors in Ato und wibmete biefe Schrift dem Churfürften Sofeph 
Clemens von Köln. 
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Gefchlechtd, ſchrecklich mißhandelt. Die graufamften Verfolgungen 
mußten indeß die Geiftlichen der Abtei ertragen, mit denen der zügel- 
loſe Haufe allen nur erdenklichen Unfug. trieb. Weder die Perfon 
noch das Cigenthum waren vor den Händen jener ruchlofen Frevler 
gefhügt und das Heiligfie wurde mit Füßen getreten. Der Geift 
des Lutherthums, welcher damals die Zerftörung der fchuldlofen Bil- 
der und Altäre und die Vernichtung alles desjenigen, was nur irgend 
auf den Fatholifchen Gottesdienft abzielte, zum Zmede hatte, befeelte 
vorzüglicdy auch diefe Horden, welche die unerhörteften Schandthaten 
mit der größten Schamlofigfeit verübten. Die unglüclichen Geift- 
lichen fuchten endlich den Händen ihrer Quäler zu entfommen und 
flüchteten, von Allem entblößt, nach Köln, wo fie ſich in dem foges 
nannten Deuter Hofe in der großen Witfchgaffe niederließen, und 
ihren gewöhnlichen Gottesdienft in der dabei befindlichen und dem 
heiligen Heribert gewibmeten Kapelle bis zu ihrer Wiebereinfüh- 
rung in die Abtei, verrichteten *). 

Selbft die Faiferlichen Truppen, welche für die Sache der Ka- 
tholifen und für ihre eigene Religion fochten, enthielten fich zuweilen 
nicht der roheften Ausfchweifungen, fo daß man im Erzftifte nicht 


minder den einen Theil, ald den andern fürchtete, und ſowohl die 


Vertheidiger wie die Angreifer fletö ferne wünfchte. Erftere begnügs 
ten fich im Allgemeinen jedoch nur mit ber Befriedigung ihrer Bes 
dürfniffe, fielen über Küche und Keller, über die Früchte im Felde, 
Fourage u. f. m. ber, und vergriffen ſich (mit feltener Ausnahme) 
nicht mittelft offener Gewalt an dem Vermögen und Eigenthum der 
Bürger, am allerwenigften aber an dem der Kirchen und der Geifts 
lichen; wiewohl man doc; immer Gold und fonftige Sachen von 
Werth forgfam vor ihnen hüten mußte, und heimliche Diebftähle 
faft an der Tagesordnung waren. Während die Kaiferlichen und 
Baiern im Jahre 1642 in ihrem feften Lager bei Zond ftanden, 
wurde die ganze Umgegendb von ihnen auf dad Schredlichite verheert. 
Das Getreide auf dem Felde wurde überall abgefchnitten, um bie 
Pferde damit zu füttern, und felbft Häufer in den umberliegenden 
Dörfern wurden ohne Weitered zufammen geriffen, um nur etwas 
Blei oder Eifen zur erhalten. Sie achteten nicht einmal das Gebiet 
der Stadt Köln, und verbarben, als in der Nähe des Lagers nichts 
mehr zu treffen war und überall Noth und Elend herrfchte, die, Fel- 
der und Gartenländereien bis faft unter die Mauern der Stadt 
Köln, fo daß die Bürger fich genöthigt fahen, ihre Freunde von den 
Wällen aus, mit Kanonenfchüffen weg zu treiben, einen Ausfall auf 





*) Rupert Hollwegh, Hiftorie der Mutter Maria zu Kalt 1715 in 12. 


335 


fie zu thun und fich eined Theils ihrer Pferde und Fuhrmerfes, ald 
»Erſatz für den der Stadt zugefügten Schaden, zu bemädhtigen. Diefe 
Mafregeln der Strenge wirkten endlich, und bewogen die Befehles 
haber, dem Senate die Verficherung zu geben, daß auf der Strede 
von Köln bis MWorringen fein Getreide weiter verborben werben 
folfte, welche Zufage aber Seitens der Soldaten nur felten oder gar 
nicht gehalten wurde. Der biefes Korps fommandirende General 
Hatzfeld machte häufig die übertriebenften Forderungen an die Stadt, 
uud ald er diefelben jebt abermals wiederholte, und die Ueberliefes 
zung von zwei Kanonen nebft Material zum SKriegsdienfte, einige 
Taufend Thaler baared Geld, und die Aufnahme feiner Kranken und 
deren Verpflegung in der Stadt und auf Gemeine Koften verlangte, 
berief der Senat die Gaffeli zufammen und faßte folgenden Befchluß, 
den man dem General ald Antwort zuftellen ließ: 

„Weil feine Soldaten die Bürger an der Einbringung ihrer 
Früchte hinderten, ja ben größten Theil felbft wegnähmen, Alles 
verheerten und dennoch gegen den Feind nichts ausrichteten, fondern 
fi) vielmehr müßig umhertrieben, von dem fauren Schmweiße der 
“armen Landleute lebten und ſich auf Koften des ohnehin fo fehr 
gedrücten Landes gütlich thäten, fo Fünne man feinem Wurnfche 
nicht entfprechen, und bitte den Herrn General deshalb der Stadt 
nicht zu zürnen.“ 

In vorerwähnten Sahre 1642 überftelen auch gleichzeitig die 
heffiichen und fachfensweimar’jchen Truppen, unter Führung des 
franzöftfchen Generald Grafen von Guebriant ebenfalls einen Theil 
des Erzbisthums Köln. Sie durchplünderten den ganzen Diftrift 
von Uerdingen bis Zülpich, fteckten die Drtfchaften in Brand und 
bedrohten auch die Stadt Brühl; aber der Kommandant bed Sclof- 
fes, Sohann van der Burgh, an der Spite einer muthigen Schaar, 

ſchlug die -Feinde in die Flucht und nahm ihnen, was fie zu Zülpich 
und in der Umgegend erplündert hatten, wieder ab. Diefe Schmad) 
auszumerzen, befchloffen fie, Brühl zu belagern. Ein Spion, als 
Bettler verfleidet, wagte es, in die Stadt zu gehen, wurde aber bei 
feiner Rüdfehr von den Bauern von Walberberg erfannt und ergrifs 
fen. Man machte ihm auf der Stelle den Prozeß und verurtheilte 
ihn, geviertheilt zu werden und ihm mit glühenden Zangen das Herz 
aus dem Feibe zu reißen. Died graufame Urtheil wurde auch fogleich 
an ihm vollzogen und fein zerftücter Reichnam an den Mauern von 
Brühl ausgehangen. Am 10. Mai veffelben Sahres fchickten die 
Heffen 1000 Mann zu Fuß und 500 Mann Gavallerie, unter dem 
Kommando des DObriften Rautenhaupt, Brühl mit Sturm zu nehmen. 
Auf drei Signalfchüffe aber, welche vom Schloffe aus gegeben wur: 
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den, ergriffen die Bewohner von Walberberg die Waffen, fielen den 
Belagerern in den Rüden und meßelten fie nieder. Die dem Bluts » 
bad entrannen, wurden bis Neuß verfolgt, mehre zu Gefangenen 
gemacht, und das ſämmtliche feindliche Kriegsgeräthe fiel in die 
Hände der Sieger. 

Seitdem blieb die Stadt Köln ziemlichermaßen von der Zudringlich⸗ 
feit ihrer Freunde, fowie von den Ueberfällen der Schweden, und der 
übrigen proteftantifchen Kriegsvölfer befreit und nahm fortwährend 
durch den friegerifchen Muth ihrer Bürger, welche ein anfehnliches, 
ftetö fchlagfertigeg und wohl organifirtes Heer bildeten, ſowie durch 
ihre ftarfen Mauern und Bollwerfe zur damaligen Zeit, eine Achtung 
gebietende Stellung ein. 

. Köln ftand damals in fo hohem Anfehen im deutfchen Neiche, 
daß Kaifer Leopold, welcher 1658 den Thron beftieg, im Sahre 1660 
einen Öefandten in der Perfon des Feldmarfchalld Grafen Maris 
melian von Gronsfeld und Brunfhorft hierhin ſchickte, durch diefen, 
Namens Sr. Majeftät fämmtliche Privilegien und Freiheiten der 
Stadt anerfennen, und unter Verſprechung feines fortwährenden 
allergnädigften Schußes, ſich feierlichft hufdigen ließ. Ä 

Zwei Deputirte der Stadt, Eonftantin von Lyskirchen 
auf Transdorff, damals ältefter Bürgermeifter, und Hermann 
Halveren, beider Rechte Doftor und Stadt:Sefretair, waren dem 
vorgedachten Geſandten am 7. März 1660 bid Bergheim, im Herzogs 
thum Sülich, entgegen gereift, um ihn dort zu empfangen und Nas 
mens der gefammten Bürgerfchaft zu bemillfommnen. Tags darauf 
am 8, März trafen beide Deputirten mit dem Faiferlichen Gefandten 
bier ein. Der gefammte Senat im Amts-Coſtüme und andere Notas 
bilitäten der Stadt fuhren in 20 prachtvollen Wagen, von einer 
Menge Dienern und Borrditern in glänzenden Livreen umgeben und 
von einem Kommando Stadt-Soldaten von 300 Mann zu Fuß 
begleitet, mit Fahnen und Feldzeichen unter dem Wirbeln der Troms 
meln, mit einer Kriegsmufif, und bei dem Donner der Gefchüge, 
bis an den Außerfien Schlagbaum vor der Stadt, entgegen. Hier 
angelangt, fliegen die Bürgermeifter aus den Wagen, nahten ſich 
mit Ehrerbietung dem Grafen und hießen ihn auf dad freundlichfte 
willfommen. Sonad) trat der ältefte Syndicud ded Senats vor und 
hielt eine furze aber yafjende Anrede, Das Militair hatte unters 
deffen ein Doppelte Spalier längs der Straße, der Stadt zu gebil- 
‚bet. Sin der Gegend von Melaten famen dem Zuge abermals 100 
junge Leute aus den erſten Familien Kölns in glänzender Uniform, 
welche eine Kavallerie» Edfadron gebildet hatten und dem Gefandten 
als Ehrenmwache dienen follten, entgegen geritten und führten unter 
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ben Augen der verfammelten Menge die herrlichfien Evolutionen 
aus. Ein Theil derfelben umgaben den Wagen des Gefandten mit 
gezogener Waffe, die übrigen reihten fich vorn und hinten, und fo 
bewegte fich der .ganze Zug unter Begleitung von Muſik und Troms 
meln, beim frohen Jubel ded Volkes und dem taufendflimmigen 
Bivat durd die freudig bewegten Bolfshaufen in den Straßen der 
Stadt. Dem Oefandten ritten 2 Trompeter voran, und folgten ihm 
einige Handpferde und eine kaiſerliche Bedeckung von 20— 24 Reutern. 
Nach den gewöhnlichen Begrüßungen innerhalb der Stadt, gab das 
Militair mehre Peloton-Salven und die Stüde auf den Wällen 
wurden abermals gelöft. In den Straßen, durch welche der Zug 
ging, bis zum Abfteigequartier des Gefandten, hatten 8 Fähnlein 
bewaffneter Bürger ein Spalier gebildet. 

Am folgenden Tage, welcher dem Gefandten zur Ruhe dienen 
follte, blieben alle Feierlichfeiten fuspendirt; inzwifchen aber wurde 
der Huldigungsfaal im Rathshauſe (das große Zimmer nach dem 
Altenmarkt zud gerüftet und auf das yprachtvollfte deforirt,, das 
Bildnif Sr. Majeltät ded regierenden Kaifers unter einem eleganten 
Baldachin aufgeftellt, und außerhalb des Saaled, nad) dem Alten- 
marft zu, der Reichs-Adler fammt den Faiferlichen Wappen mit der 
Inſchrift: »Vivat Leopoldus!« ausgehangen. 

Am dritten Tage, Morgens 9 Uhr, begaben fich die Bürger: 
meifter und der Senat nach der Wohnung des Grafen und geleiteten 
ihn in einem prachtvollen Zuge und unter Militair-Eskorte nach dem 
Rathshauſe in den Huldigungsfaal. Der Gefandte, als Repräfen- 
tant des Kaiferd, feßte ſich zuerft auf den für ihn beftimmten Lehn— 
ftuhl, alddann nahten fid,) ihm ehrerbietigft die beiden regierenden 
Bürgermeifter, Sohann Andread vonMülheim und Gohbann 
Wilhelm von den Juden, und festen, um anzudeuten, baß fie 
den Kaifer als ihren höchften Herrn anerfennten, ihre Stäbe neben 
den Thron hin. Der Gefandte nahm darauf die Stäbe und hän- 
digte, Namens Sr. Majeftät, und zum Zeichen, daß er ihnen hiermit 
bie Gewalt der Negierung verleihe, diefelben den Bürgermeiftern 
fofort wieder ein. Hier hielt der Senats-Syndikus nochmals einen 
Vortrag, wonach der fümmtliche Senat den Eid der Treue in bie 
Hände des Gefandten ablegte. Als dies gefchehen war, erhob fich 
der Graf von feinem Sige und begab fich fofort, in Begleitung der 
beiden regierenden Bürgermeifter, der Nentmeifter und der ausge- 
fhiedenen Bürgermeifter, fammt allen Rathögliedern, auf den Balfon 
nad) dem Altenmarft zu, wo er von der verfammelten Bürgerfchaft 
von der Straße aus, mit einem donnernden Vivat begrüßt wurde. 
Der Gewohnheit gemäß hatten ſich hier 27 Fähnlein, welche die 
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Hälfte der gefammten Bürgerfchaft bildeten, eingefunden. Diefe 
leifteten nun, nad) dem Beifpiele ihrer Vorgeſetzten, auf die gewöhnz 
liche Weife, ebenfalld® den Eid der Treue. Tags darauf erfchien 
abermals der Gefandte auf dem Balfon, wo ihm die andere Hälfte 
der Bürger huldigte. Man erzählte, die Treue und Anhänglichfeit 
der Kölner an den neuerwählten Kaifer und an die Faiferliche Fa: 
milie überhaupt, fei fo groß geweſen, daß viele Bürger bei diefer 
Huldigungsfeier fich nicht der Freudenthränen hätten erwehren 
fünnen. Nach gefchehener Huldigung flimmten der ſich auf dem 
Balkon befindende ältere Bürgermeifter und der auf dem Altenmarft 
zu Pferde in feiner Amtstracht vermeilende und mit dem Regie: 
rungsftabe verfehene jüngere Bürgermeifter da „Vivat Leopol— 
dus!” an, weldes fid) fodann unter dem Wirbeln der Trommeln 
und dem Donner der Gefchüge taufendftimmig wiederholte. Darnadı 
verfügte fich der Oefandte fammt den regierenden Bürgermeiftern 
und den Senatoren in die Rathskapelle und wohnten einer mufifas 
liſchen Meffe und einem Te Deum bei, worin man den Allmächtigen 
bat, der römifchsfatferlichen Majeftät ein langes Leben zu verleihen. 
Sn der Mitte der Kapelle war ein prachtvoller Baldachin errichtet, 
worunter der Gefandte feinen Sig eingenommen hatte. Nach been 
digtem ‚Gottesdienfte hatte ein großes Gaftmahl in dem gefandt- 
fchaftlichen Pallafte ftatt. Sonach wurden jeden Tag, bis zur Ab— 
reife des Gefandten, von den Bürgermeiftern, Rathsherrn und ans 
dern vornehmen Kölnern, abwechfelnd Gaftmähler und Banfette 
gegeben. Als der Gefandte nunmehr feine Vorkehrungen zur Abreife 
traf, formirten die Bürger abermals eine Kiavallerie-Edfadron, 121 
Pferde ftarf, ermählten einen Rittmeifter, einen Lieutenant, einen 
Kornet und mehre andere Offiziere unter fih, und traten fo, zur 
allgemeinen Freude und Bewunderung, in äußerft prachtvollen Anz 
zügen und mit glänzenden Waffen, auf. In ihrer Mitte führten fie 
eine Fahne von ſchwarzem und gelbem Tafft, mit ähnlichen feidenen 
Franzen verfehen. Auf dereinen Seite diefer Fahne ftanden in goldenen 
Buchftaben die Worte: »Deo et Leopoldo!« auf der andern aber die 
Buchftabeu: S.P. Q.C. (der füln. Senat und dag füln. Volk) mitder Zah: 
reszahl UDCLX. Auch die jungen Leute der Stadt ahmten das löbliche 
Beifpiel der älteren Bürger nach, und errichteten zu Ehren des Gefandten 
ebenfalls freiwillig unter fic) ein fchönes Gardekorps zu Pferde, welches 
am Tage vor der Nbreife ded Gefandten völlig und fehr zahlreich) 
organifirt war. Sie führten eine Fahne von ſchimmerndem, weißem 
Atlad, mit doppelten weißen Franzen befeßt. inerfeitd war der 
Reichs-Adler und auf deſſen Bruft das öftreichifche Wappen mit der 
Inſchrift: »In sInUM Casarex flDeLltalls,« auf der andern Seite 
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aber dad Wappen der Stabt Köln mit der Infchrift: »Sacri Romani 
Imperii fidelis Filie, fideles Filii,« abgebildet. Beide Fahnen wurden 
fpäterbin dem Senate, zum Andenfen an diefed Ereigniß, zur Aufbes 
wahrung übergeben. Die Handpferde der Nittmeifter beider Korps 
waren ftattlich geziert und dad eine derfelben mit einer koſtbaren 
Tigerhaut bedeckt. Am Tage der Abreife ded Grafen ftellten beide 
Korps ſich vor deffien Wohnung auf. Als er den mit ſechs Graus 
fchimmeln befpannten prachtvollen Galla-Wagen beftieg, brachten fie 
ben Scheidenden unter Trompeten: und Paufenflang ein dreimaliged 
Lebehoch, worauf der Zug fich in Bewegung fette. Beide Ravalleries 
korps begleiteten den hohen Neifenden, der von allen Thüren und 
Fenftern aus von den Kölnern noch die freundfichften Glückwünſche 
empfing und mit Rührung und Danfbarfeit die Stadt verließ, vor 
das Thor, eine Strecke weit auf die Landſtraße, wo die Chefs ſich 
nod; einmal von ihm beurlaubten. So wie bei dem Einzuge, waren 
auch jest 8 Fähnlein bewaffneter Bürger innerhalb der Stadt auf 
geftellt, welche von der Wohnung des Gefandten bis zum Thor ein 
Epalier bildeten. Die beiden regierenden Bürgermeifter faßen zur 
Nechten und Linken neben dem Grafen in deffen Wagen. Bor dem 
- Thore angelangt und während die Chefs fic) von ihm beurlaubten, 
yaradırten die Fölnifchen Stadt-Soldaten und hatten beide Kavalleries 
forps fich längs der Straße. aufgeftellt, und fo fuhr der Wagen des 
Sefandten, unter militärifchen Ehrenbezeugungen durch das doppelte 
Spalier. Als der Zug an den Außerftien Sclagbaum angefommen 
war, fänmmtliche Senatoren und hohe Beamten aud ihren Equipagen 
ftiegen und ſich ſammt den Bürgermeiftern beurlaubten, entjtand ein 
allgemeiner Jubel unter der zahlreich verfammelten Volfömenge, zu 
Fuß, zu Wagen und zu Roß, die Stadt»Soldaten gaben Pelotons 
Salven, die Kavallerie feuerte ihre Piftolen ab, die Geſchütze wur— 
den gleichzeitig von den Wällen der Stadt gelöft und taufendftimmig 
erfcholl der Ruf: „Vivat Leopoldus!“ bis zu den Sternen. 

Nach dem Tode des Erzbifchofs Ferdinand wurde Marimilian 
Heinrich, ebenfalls ein Herzog von Baiern, ded erfteren Neffe, 
durch faft einftimmige Wahl des Domfapiteld zum Erzbifchofe und 
Ghurfürften von Köfn erwählt und vom Papſte bejtätigt. Diefe 
Mahl entſprach fo fehr den Wünfchen der Kölner, daß fie durch 
öffentliche Feite ihre Freude darüber an Tag legten. -Auch hatten 
fie wirklich Grund, fic jedesmal zu freuen, wenn ein Baterfürft den 
erzbifchöflichen Stubl -beitieg; denn diefe waren einflußreiche Männer, 
brachten große Schätze ald Mitgift mir in's Erzbisthum, hielten 
einen glänzenden Hofftaat und verwendeten große Summen zum 
Vortheil des Landes und ihrer Unterthanen; fo daß fich unter ihrer 
j i 22* 


340 


Regierung allenthalben Reichthum und Wohlhabenheit im ganzen 
Lande fihtbar verbreitete. Bei dem jebedmaligen NAbfterben eines 
Shurfürften pflegten daher die Kölner auch ihren Wunſch, einen 
Baierfürften an die Stelle ded Verſtorbenen zu befiten, an Tag zu 
legen. Marimilian Heinrich, ein noch jugendlicher Prinz war bereits 
erwählt und beftätigt. 

Es war im Jahre 1652, den Tag nad Chriftag, ald man in 
Köln zu feinem Empfange dafelbft fehr große Vorkehrungen treffen 
ſah. Diefer neue Churfürft, der eben erft zu Lüttich die Priefterweihe 
empfangen hatte, traf bemungeachtet zuerft in der Refidenzftadt Bonn 
ein, wo er bis zum 9. Sanuar des darauf folgenden Jahres vers 
weilte und fidy alddann erft nach Köln begab. Zu feinem Empfange 
hatte man an jenem Tage, wo er feine erfte h. Meſſe leſen follte, 
die Domkirche auf das koſtbarſte gefchmüct und in dem inneren Chor 
einen feierlichen Gottesdienft gehalten, dem der größte Theil ber 
Bevölferung Kölns beimohnte. Dben auf dem Hochaltare fand, 
zwifchen den maſſiv filbernen Statüen der zwölf Apoftel erhaben, 
daß filberne Kreuz von feltener Größe, welches, wie die Sage geht, 
einft Erzbifchof Pilgrim furz vor feinem Tode der Metropolitanfirche 
zum frommen Andenfen verehrte. Der Zutritt zum Altar fland 
denen die heiligen Handlungen verrichtehden Prieftern nur nad) 
Maßgabe des Bedürfniffes offen, fo fehr waren die Seitenwände 
und die Stufen deffelben mit Sandelabern, Heiligenbildern und reichen 
Zierrathen aller Art verfehen. Vom unterften Fuße der Altarftufen 
erhob fich, beim Herabfteigen zur Rechten, nady Norden hin ein 
überaus pracdhtvoller Thron für den Erzbifchof, der ringsum von 
unzähligen goldenen Sternen flammend, eine himmelblaue fchimmernde 
Dede trug. Hierauf ließ fich der Erzbifchof in Zmwifchenräumen, 
während der geiftlichen Verrichtungen, nieder, und hier lagen auch 
feine priefterlichen Ornamente, welche ihm unter Affiftenz mehrer 
Priefter angelegt und wieder abgenommen wurden. Gleich neben 
dem erzbifchöflichen Throne waren vier größere geſchmackvoll deforirte 
Site für vornehme Perfonen errichtet, welche diefem erhabenen 
Schaufpiele beimohnen würden. Zur Linfen, gegen den Seitendyor 
nach Süden bin, waren noch fieben andere Site angebracht, nämlich 
für den Bifhof Paul Stravius (Episcopus joppensis), den fül- 
nifchen Weihbifchof, und für fechs infulirte Aebte, Letztere waren die 
Aebte von Siegburg, Camp, Altenberg, Deuz, Brauweiler, St. 
Pantaleon und Groß-St.:Martin binnen Köln. Alle übrige Anwes 
fenden fahen den Geremonien auf ringsherum angebrachten Gerüften 
zu. Das Muſikchor, von welchem, der erhabenen Feier angemeſſene 
Stücke aufgeführt wurden, welche alle Anweſenden auf's angenehmſte 
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überrafchten und zur Bewunderung hinriffen, war nicht weit vom 
Hocaltare entfernt. Im Schiffe der Kirche, unterhalb des großen 
Chords, war ein geräumiger Platz mit Fleineren verzierten Bänfen 
verfeben, zur Aufnahme des ftäbtifchen Senated und der Stiftöherrn 
aus den fieben Stiftern der Stadt beflimmt, Schon vor Tages— 
anbruc, hatte fi) eine ungeheure Bolfömenge auf dem Domhofe . 
verfammelt, um frühzeitig genug ſich nad) einer guten Stelle umzu: 
ſehen, von wo aus die Feierlichkeiten am bequemften und am unge: 
hindertften mit anzufehen waren; und Alles ftürmte fchon in die offenen 
Thore. Damit vorbezeichneter Drt nicht ebenfalld von der einftrö- 
menden Menge gefüllt würde, war bderfelbe vonıdiden runden quer: 
liegenden Balfen , welche die Pfeiler ded Schiffes miteinander ver: 
banden, dicht eingefchloffen ; doch wäre ed Vielen ein leichtes gemwefen, 
unterhalb diefer Balfen durchzufriechen, wenn nicht die Wachtſamkeit 
der ausgeftellten Söldner, die mit Lanzen und Stöden auf die ein- 
dringenden Haufen einfchlugen, die Ueberläftigen und Tollkühnen 
zum weichen gebracht und fo das gemwaltfame Eindringen verhütet 
hätten. Um feinen Unmuth nun auf andere Weife anszulaffen, 
rottete fich ein großer Theil des hierdurch aufgereizten Pöbels zu— 
fammen, 309 unter großem Lärm durch die Straßen und fahrie: 
„Die Straßen feien frei, und bier dürfe nichts bie 
Augen oder die Dhren eines fo großen Fürften beleidi— 
gen u. f. w.“ Der churfürftliche Hof in der Tranfgaffe, worin fid) 
der Erzbifchof zuweilen aufbielt, war von Innen und Außen auf 
daß feftlichfte gefchmüct. Nachdem Alles fo eingerichtet war, verließ 
der Churfürft am 8. Januar, an einem ſchönen Wintertage,, mit 
feinem fehr zahlreichen und glänzenden Hofftaate Bonn und reifte 
nad; Köln. Die ganze Bürgerfchaft in feftlichem Anzuge ftand unter 
den Waffen, den Fürften bei feinem Cinzuge nach Gebühr zu 
empfangen; von den Wällen der Stadt und dem Blochaufe vor 
dem St. Severinsthore, donnerte das Gefhüß, deffen Widerhall fich 
nit dem freudigen Jubel ded Volkes vermifchte. Von einer unge⸗ 
heuren Menfchenmaffe, umgeben, fuhr der Fürft in einem prachtvollen 
Wagen nebit feinem Gefolge, unter Segnungen und Glückwünſchen, 
durch die Straßen; Freude ftrahlte aus feinen freundlichen Zügen, 
und auf den Gefichtern aller Anmwefenden war deutlich zu erfennen, 
daß Marimilian Heinrid den Kölnern eine willkommene Ers 
fcheinung war. Im erzbifchöflichen Palaft nahm er fein Abfteige- 
quartier. Hier machte ihm gegen Abend zuerft der durchlauchtigfte 
Herzog von Lothringen, Dechant ded hohen Domkapitel, feine 
Aufwartungz; fodann brachte ihm die hohe Geiftlichfeit herfümms 
licher Weife ihre Glückwünſche dar; bis fpät in die Nadıt unterbielt 
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der Fürft fih mit ben Letztern. Tags darauf verweilte er 
bis in die Nachmittagdftunden in feinem Pallaft. Zmifchen ein und 
zwei Uhr begaben fid) die Senatoren der Stadt nad) der hohen 
Domfirche auf den für fie beftimmten und vorftehend bezeichneten 
Ort, der mit zahlreichen Schildwacen umgeben war, um die Anz 
funft des Fürften dafelbit zu erwarten. Ihnen folgten alsbald aud) 
die Kanoniche und Vifarien der fieben Stifter und nahmen ihre 
Plätze ein. Bor dem erzbitchöflichen Pallafte ftanden unterdefjen die 
Prälate und Kanoniche des hohen Domfapiteld, jedoch ohne Vor— 
tragung des Kreuzes, und erwarteten die Ankunft des Erzbifchofg, 
um diefen, der gegen drei Uhr Nachmittags erfcheinen follte, mit 
großem Gepränge in die Metropolitanfirche zu geleiten. Die Ord— 
nung ded Vorfchreitend aus dem erzbifchöflichen Pallafte nach der 
hohen Domfirche, war folgende: Zuerft famen fieben der oberften 
Gerichtöperfonen der Stadt, nämlich die Schöffen; alsdann acht 
Profuratoren oder Anwälte, welche von dem fölnifchen Senate, die 
Acht-Männer genannt zu werden pflegten; ſonach die Gefandten der 
fremden Fürften, welche beim Hofe anmefend waren; ferner Die 
vorzüglichften jungen Edelleute des Vaterlandes, und endlich die 
Helteften. Zwei und zwei fchritten fie einher, und zwar Alle unbe: 
decften Hauptes. Von Allen unterfchieden fich zwei Männer, welche 
befonderg gingen: der eine trug einen weißen Stab, der audere ein 
Schwert in goldener Scheide über der Schulter. Diefer war der 
Graf von Salm, Erbmarfchall ded Churfürftentbums Köln; 
jener der Doftor der Rechte, Quentel, Gräf des churfürftlichen 
Gerichts. Zunächft vor dem Erzbifchofe und zwar ganz allein, 
fhritt der Graf Gohann Gerhard von Manderfcdeid: 
Blanfenheim, einer der jüngeren Domicellaren, einher, ein 
SSüngling von eben fo ausnehmend fchöner Geftalt ald von feltenen 
Zalenten. Gein ganzer Körper, vom Kopfe bis’ zu den Fußfohlen, 
war mit einem purpurnen Oberkleide bedeckt; diefes Oberfleid vom 
Scheitel bis an die Kniebiegung hinterwärts in zierlich geordnete 
Falten und Kraufen gelegt und zulegt in ein leinened Spitzen— 
Röcklein eingefchloffen, über die Schultern nad dem Rücken umge: 
fchlagen und um die Bruft vermittelft eines doppelten Gürteld bes 
feftigt, worüber ein rother Kragen, gleich einem Schulterpelz, bing. 
(Died war nämlich die Chorfleidung der Kanoniche des hohen Dom: 
kapitels.) In beiden Händen trug vorgedadjter Domicellar aus Silber 
gefertigt, die Sinftrumente und Geräthe, womit der Weltheiland an's 
Kreuz gefchlagen wurde, nebft dem Bilde Chrifti aufrecht an einer 
Stange. Diefem Bilde folgte andächtigen Schritts der hochwürdigſte 
Fürſt Marimilian Heinrid unmittelbar, Außer feiner 
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majeftätifchen Haltung nahm man an ihm äußerlich nichts als die 
einfache Priefterffeivdung wahr, welde er aus rein demüthigem 
Sinne und aus Frömmigfeit für fich bei diefer Gelegenheit am 
fhiklichhten hielt, Den Schritten des Fürften und neu geweihten 
Priefterd folgten alddann, außer dem Dombdechanten, Herzog Franz 
von Lothringen, alle in Köln aumefenden Domfapitulare und ans 
dere Prälate der Kollegiatitifte, je zwei und zwei, nad) ihrem Rang 
und ihrer Würde. Als der feierliche Zug in der hohen Domkirche 
angefommen war, begab ſich der Erzbifchof zuerft in dad Dreiköni— 
genchörchen, um dafelbjt ein Gebet zu verrichten; nachdem Died ges 
ſchehen war, warf er (mie died von Nlterd her üblich) ein ſchweres 
Goldſtück in den dortigen Opferſtock. Bon hieraus Ienfte er feine 
Schritte nad der St. MariensKapelle im füdlichen Theile des Doms 
und befete dort ftill für fich vor dem in einer Kapfel verfchloffenen 
Hohmwürdigften, erflebte von Gott: Glück und Segen für 
feine Unterthanen; Heilfames für fid; Endigung der 
Kriegsdrangfale und fteten Frieden. Audy der göttlichen 
Mutter empfahl er feine und der Seinigen Wohlfahrt, Nach diefem 
ftillen Gebete fchritt er zu der in der Mitte der Kirche errichteten 
Bühne und nahm Plat auf dem für ihn beftimmten Thron. Es 
wurden ihm hierauf das priefterliche Pluviale angelegt und er fang 
mit wohlflingender, fehr angenehmer Stimme, die Veſper; während 
die übrigen heiligen Handlungen von dem Bifchofe Georg Paul 
von Stravius verrichtet wurden. Gin auserwähltes Mufifchor 
befand ſich auf dem links neben dem Hauptaltare errichteten Drchefter 
und begleitete die Pſaalmen Davids, welche gefungen wurden, mit 
den angenehmften und lieblichften Harmonien. Unter den Mufifern 
zeichneten fich zwei Horniften befonderd aus, welche mit ihren 
Inſtrumenten den fchönften. Wohllaut hervorbradhten und durch 
ihre Begleitung, der Harmonie einen eigenen Zauber Tiehen; fie 
ftiimmten (jagt die Quelle) durch ihre wunderbaren Töne die Anz 
wefenden nicht nur zur Andacht, fondern machten'auf die Herzen 
ihrer Zuhörer auch einen fehr angenehmen Eindruck. In ftiller Bes 
trachtung zog jeder in diefem erhabenen Momente feine Gedanken 
vom Irdiſchen ab, und richtete fie nur nach himmlischen Dingen. 
Nachdem diefe mufifalifche Veſper vorüber war, begab fidy der Erz: 
bifchof, von den Glückwünſchen des Volkes abermals begleitet, 
wieder nagh feiner Wohnung. Alsdann begann dad Geläute aller 
Glocken der Stadt, welches von Abende 5 bis 6 Uhr währte, und 
ed herrfchte allgemeiner Subel in der Stadt. Als kaum das Licht 
des folgenden Tages, des Dreifönigen-Taged nämlich, angebrochen 
war, firömte eine Menge vornehmer Leute, jeden Alters und jeden 
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Geſchlechts, in feftlichem Anzuge, durch die Straßen, um fich des 
froben Ereigniſſes wegen Glück zu wünfchen, und die hohe Geifts 
lichfeit, die Senatoren, die fremden Gefandten und die Honoratioren 
der Stadt begaben fich zu gleichem Zwecke nach dem erzbifchöflichen 
Pallafte, um dem Fürften abermals ihre Wünfche darzubringen, 
Die geringeren Leute hatten fich mittlerweile in die Domkirche beges 
ben, um nad Mufe die prachtvollen jetzt unbefegten Bänfe und 
Gerüfte, fo wie den fehimmernden Thron des Erzbifchofs näher in 
Augenfchein zu nehmen, mas ihnen während des geftrigen Gotteds 
dienited nicht vergönnt war. . 

Um acht Uhr Morgens verfündete abermald das Geläute der 
Glocken die hohe Feier, worauf die Kanoniche der fieben Stifter, 
die Senatoren der Stadt, fämmtliche fürftliche Perfonen ; als die 
Herzoge von Lothringen und Neuburg, der Landgraf von Heflens 
Darmjtadt, der Bifchof v. Stravius und die ſechs vorerwähnten infus 
[irten Aebte, fi) in den hohen Dom begaben und ihre vorigen Site 
wieder einnahmen. Sebt trat auch der Erzbifchof, in demfelben 
Sewande wie Tags vorher, den Weg nach der Metropolitanfirche 
an, um den Gotteödienft darin zu verrichten. Dort angelangt ‚bes 
flieg er den Thron neben dem Hauptaltare wieder. Die Vorbereis 
tungsgebete währten ungefähr bis gegen 9 Uhr. Der Er;bifhof 
fiimmte darauf einen feierlichen Gefang, welcher die „Tertia“ ges 
nannt zu werden pflegt, an, und richtete ein inbrünftiges Geber zu 
Gott. Der Gefang wurde von dem Drchefter und den anmwefenden 
Sängern begleitet und zu Ende geführt. Während dem affiftirten 
Priefter dem Erzbifchofe bei Anfegung der verfchiedenen Ornamente. 
Nur das Nödlein blieb einige Zeit über noch liegen. Als ihm dies 
fe8 aber nun endlidy ebenfalld angelegt wurde, fang ein einzelner 
Priefter die Kollefte, und während. diefes Gefanged wurde er auch 
mit dem Pluviale befleidet und ihm die von foftbaren Perlen und 
Epdelfteinen fchimmernde Inful auf das Haupt gefeßt. Hiernach 
fette er fich auf einen nahe bei dem Hochaltare befindlichen Stuhl, 
das Geficht gegen das Volk gekehrt. 

Sept aber fand ein eben fo ſeltenes als für alle Anmefende 
höchft erfreuliches Ereigniß flatt, was nicht wenig Auffehen erregte 
und großen Eindrucd auf die verfammelte Menge machte. Als der 
Erzbifchof fich eben auf den vorerwähnten Stuhl niedergelaffen hatte, 
. traten der Landgraf Erneft von Heffen und deffen Gemahlin 
Eleonore Maria, Gräfin von Solms, proteftantifcher Ronfeffion, 
rafch vor den Sitzenden hin, knieten in demüthiger Stellung nieder, 
und baten infländig um Aufnahme-in den Schooß der römifch-fathos 
lifchen Kirche, 
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Mit Wohlwollen und Freundlichfeit vernahm der Erzbifchof die 
ihm vorgetragene Bitte und geftand fie mit Freuden zu. Den Kons 
vertirten wurde die für den Fall des Uebertritts zur heiligen katho— 
Iifchen Kirche von Papft Pius IV. vorgefchriebene Ermahnung in 
deutfcher Sprache vorgelefen, worauf diefe,: jeder befonderg, fich durch 
einen feierlichen Eid verpflichteten, die Lehren der Fatholifchen Kirche 
fortan genau zu befolgen, und ſich vor allen Abwegen forgfältigft 
zu hüten. Darauf berührten fie mit aufgehobenen Fingern das 
ihnen vorgehaltene Evangelienbuch und wiederholten Ddiefen Eid 
nochmals laut und vernehmbar, und verficherten zulegt, daß fie von 
Grund ihres Herzend gefchworen und Gott zum Zeugen angerufen 
hätten. Cinigen wenigen Proteftanten, welche ſich zufällig unter 
den Anmwefenden befanden, fchien died Ereigniß mehr zur Beluftigung 
als zur Auferbauung zu dienen; denn fie. waren faum nur fo 
viel Meifter ihrer felbft, daß fie fich des Lachend enthielten, was 
ihnen jedoch beinahe fehr theuer zu ftehen gefommen wäre, indem 
die Umftehenden ihrer fhon habhaft zu werden und fie für diefen 
Frevel nach Gebühr zu firafen trachteten, wenn die Sache nicht auf 
gütlichem Wege wieder ausgeglichen worden wäre, und die Spötter 
fi) fofort aud der Kirche entfernt hätten. Der größte Theil der 
Gläubigen aber war durch diefes erhaberie Schaufpiel bis zu Thräs 
nen gerührt. 

(Ein ganz analoger Fall begegnete demfelben Erzbifchofe im 
Monat Dftober folgenden Jahres in Düffeldorf, ald er dafelbft zum 
erftenmale erfchienen war und eine Meſſe lad. Als der hohe Prälat 
faum vor die Stufen ded. Hochaltard getreten war, eilte die prote- 
ftantifche Herzogin, Elifabeth Amalia von Neuburg, vers 
wittwete Randgräfin von Heffen, zu ihm hin, warf fich vor ihm auf 
die Knie und bat ihn demüthigft um Aufnahme in den Schooß der 
römifch-fatholifchen Kirche. Auch fie hatte fich des wohlmollendften 
Empfanged zu erfreuen, und die vorgetragene Bitte wurde ihr in 
vorbefchriebener Art und Weife auf der Stelle gewährt. Sie legte 
ihr Glaubensbefenntniß vor verfammeltem Bolfe öffentlich dem be> 
rühmten Sefuiten Johann Rofenthal ab, den der Erzbifchof 
hierzu fpeziel beauftragt hatte. Die Kanzelrede, welche befagter 
Sefuit bei diefer Gelegenheit in der Kirche hielt, war außerordentlich 
merfwürdig und hatte alle Gemüther fo fehr ergriffen, daß man ſich 
ihrer nach langer Zeit noch erinnerte, und die darin bewährte Ges 
lehrfamfeit diefed Priefterd noch immer bewunderte.) 

Hiernach erhob ſich der Erzbifchof von feinem Sitze, um bie 
h. Meffe zu lefen, und nachdem die affiftirenden Prieſter ihm das 
Pluviale von den Scyultern abgenommen hatten, beftieg er abermals 
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den Thron, worauf man ihn alıch der übrigen Ornamente entledigte. 
Unter dem feierlichen Gefang mit Begleitung des Orchefters, vers 
richtete er die erhabene gottedienftliche Handlung. E8 afftitirten 
ihm Joh. Jak. Graf v. Königsegg, Subdefan-Priefter des hohen Doms 
fapitels, Leop. Friedr. Graf Truchfes; Herm. Otto Graf v. Naffau. 
Als mit feierlichem Klange die einzelnen Glockenſchläge die Elevation 
verfündigten , fielen die Trompeten und Paufen im Orchefter ein, 
dad auf dem Dombofe in Parade aufgeftellte Militair und die bes _ 
waffneten Bürger-Abtheilungen feuerten ihre Gewehre ab, und von 
den fernen Wällen und Baftionen der Stadt donnerte unaufbaltfam 
das Geſchütz. Nach vollendeter Meſſe fehrte der Erzbifchof mit feis 
nem ganzen Gefolge in demfelben einfachen Anzuge, wie er gekom— 
men war, wieder nach feinem Pallafte zurück, wo er alddann ein 
großes und glänzendes Gaſtmahl gab. Ed waren faft alle diejenigen 
Priefter zur Tafel geladen, welche den Erzbifchofen entweder ehren» 
halber nach der Domfirche begleitet, oder‘ ihm bei der h. Meffe 
affıftirt hatten. 

Am dritten Tage verließ Marimilian Heinrich erft Köln 
und begab fich von hier über den Rhein nadı Weftphalen und in das Bis— 
thum Hildesheim, um dort ebenfalls Befit von feiner Würde zu nehmen, 

Man war fchon von lange herdaran gewöhnt, die Stadt Köln 
mit dem zeitlichen Ghurfürften in fortwährendem Streit und Hader 
leben zu fehen. Diefes Uebel hatte ſich durch alle Epochen, von 
Gonrad von Hochitedden beginnend, bis in die leßten Zeiten fortges 
pflanzt und erhalten. Ed war alfo nicht zu verwundern, wenn aud) 
unter Marimilian Heinrich die alte Narbe neuerdings wieder zu 
biuten und bedenflicher zu werden beganı. Go lange der Stoff der 
Kranfheit nicht gänzlich getifgt ift, ift Feine radifale Heilung möglich. 
Die gegenfeitige Eiferfucht auf Nechte und Prärogative waren von 
jeher zwifchen beiden Theilen die Triebfeder des Streited; es bedurfte 
nicht einmal fchmwerer Kränfungen und Beleidigungen, um den einen 
oder andern Theil zu bewaffnenz; nur eine ganz geringe Veranlafjung 
brachte die Maffe in Gährung. So entfpannen fi) denn bald 
zwifchen Marimilian Heinrich und der Stadt Köln wegen der Zoll: 
gerechtfame fehr ernfthafte Händel, in deren Folge der Churfürft 
viele fölnifche Kaufmannsgüter, welche die Städte Bonn und Zong 
zu Schiffe vorbeigefahren, ohne daß die darauf haftenden Gebühren 
entrichtet worden waren, wegnehmen Tieß. ach fehr weitläuftigen 
Korrespondenzen und manchen fihwierigen Unterhandlungen zwifchen 
dem Senat und dem Churfürften, wurde die Sache doch endlich wie— 
der auf gütlichem Wege gefchlichtet, fo daß fein weiterer Ausbruch 
der Feindfeligfeit mehr zu befürchten fand, 
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Mancherlei Schickſale erlebte Marimilian Heinrich während 
feiner Regierung, die er jedoch alle dur; Muth und Standhaftigkeit 
befiegte. Er war ein ſtreng rechtlicher, aber charafterfefter, Mann, 
der auf feine Weife von dem einmal gefaßten Grundſatze abzubringen 
war. Daß er fi fo feit und innig an Franfreich anſchloß, daran 
war hauptfächlich fein Friegsfichtiger Nachbar, Bernard von Galen, 
Biſchof von Münſter, fodann aber auch der Kardinal von Fürften- 
berg, welcher fein unbegränztes DBertrauen befaßen, fchuld. Diefe 
verleiteten ihn zu manchen Echritten, welche er fpäter bereuen 
mußte. Er 309 ſich die Ungnade Kaifer Ferdinande IV. und 
den Haß mehrer Fathofifchen Fürften und Reicheftände zu, weil er 
fi) von ihrem, Intereffe getrennt hatte und einem Volke anhing, 
welches von jeher ald der Erbfeind des deutfchen Reiches angefehen 
wurde. Was ihn nun vollends beim Kaifer verdächtigte, war, daß 
er, eine Krankheit vorfchügend, nicht bei der in Regensburg flatt- 
. gehabten Krönung des Monarchen erſchien. Diefe Krönung ging 
inzwifchen ohne fein Beifein vor fich, und der Churfürſt von Mainz 
verrichtete dabei das Amt des Konfefratord. Obgleich Marimilian 
Heinrich, unter fo bewandten Umftänden,, rechtlicyer Weiſe nichts 
Dagegen einwenden durfte, fo proteflirte er dennoch gegen den durch 
den Shurfürften von Mainz, ohne feine fpezielle Vollmacht, vollzogenen 
- Aft der Krönung und erflärte, daß das Recht, den Kaifer zu krö— 
nen, fraft der Farolinifcdyen Geſetze, ausfchließfih nur dem Chur— 
fürften von Köln zuftehe, und der Shurfürft von Mainz fich demnach 
ein folches Recht nicht hätte anmaßen dürfen. Sene Gefetze, welche 
unter dem Namen der goldenen Bulle befannt wären, fagten aus— 
drüclich: Fein anderer Erzbifchof, als jener von Köln, 
folle dem römiſchen Könige die Krone aufſetzen; mithin 
könne ein Erzbifhof von Mainz nur in dem Falle dazu berufen 
werden, wenn der fölnifche erzbifchöfliche Stuhl erledigt wäre. Er 
proteftire aber dagegen, daß aus einem ſolchen Mißbrauche der 
Gewalt dem Churfürften von Mainz jemald ein pofitived Necht ers 
wachfen bürfe, 

Diefe Proteftation wurde durch den Kardinal Egon von Fürftens - 
berg nach Regensburg gebracht, und dem Kaifer felbft am Krönungss 
tage, In Beifein der Churfürften und Neichöftände, übergeben. Gie - 
- Jautete "wörtlich wie folgt: „Da dem durcylauchtigften und hod)s 
würdigiten Fürften, Marimilian Heinrich, von Gottes Gnaden Erz- 
bifchof und Churfürft von Köln, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog in 
Ober⸗ und Niebderbaiern u. f. w., nad) Tit. 4 der goldenen Bulle, 
das ausfchließliche Recht, den römifchen König zu krönen, zuftehe, 
derfelbe aber in der Ausübung dieſes feines Amtes gegenwärtig 
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gewaltfamer Weife geftört worden fei, und zwar unter dem Vorgeben, 
daß je zuweilen in früheren Zeiten auch die Churfürften von Mainz 
die römifchen Könige gefrönt hätten, und mithin der gegenwärtige 
hochwürdige Erzbifchof von Mainz ſich ſchon im Befige diefed Rechts 
befinde; es aber erwiefen werben fünne, daß diefer Fall äußerſt 
felten und zwar nur dann vorgefommen fei, wenn der zeitliche Erz- 
bifchof noch nicht fonfekrirt gewefen; Se. Churfürftliche Durchlaucht 
aber fowohl fonfefrirt, ald auch mit allem übrigen gehörig verfehen 
feien, diefed Amt, welches ihm gemäß der goldenen Bulle zuftehe, 
und welches einem zeitlichen Erzbifchof von Köln zu jeder Zeit ohne 
allen Einſpruch zuerfannt worden wäre; fo proteftire er ausdrücklich 
gegen eine folche Gewaltthat, melde fowohl feine Würde als fein 
Anfehen unter den NReichöftänden fompromittire; er behalte fich daher 
feiner Rechte vor, indem er fich und feine Nachfolger im. Erzftifte 
Dagegen verwahrt wiſſen wolle, daß dem Churfürften von Mainz 
aus diefer anmaßlihen Handlung für die Folge fein beftimmtes 
Recht ermachfe.‘’ *) 

Erzbifhof Marimilian Heinrich hatte 1662 die letzte Synode in 
Köln ausgefchrieben und war am 17. März gedachten Jahres dafelbft 
eingetroffen, um derfelben perfünlich beizumohnen. Obgleich mehr 
denn 6000 Geiftliche zu dieſer Synode eingeladen waren, fo erfchie- 
nen dennoch; Faum 600. Die Berathichlagungen, welche 3 Tage 
währten und wobei der Domherr Heinrich von Mering I. ald De: 
putirter des hiefigen Domfapiteld fungirte, wurden in der Domfirche 
abgehalten. Bon dem Refultate diefer Synode ift unter andern be> 
fannt, daß mehre Mißbräuche unter den Geiftlihen durch diefelbe 
abgefchafft wurden und die Geiftlichen ihre Statute und Inſtitutionen 
neuerdings befchwören mußten. 

Während die Neichsftände in Regensburg verfammelt waren, 
und wegen Wiederherftellung des Friedens im deutfchen Neiche noch 
berathichlagten, paffirten die Truppen des Herzogs von Lothringen, 


*) Ob ber Zit. 4 ber vorerwähnten goldenen Bulle wirklich dergleichen Beſtim⸗ 
‚mungen enthält, und ob biefelben gerade in diefem Sinne zu verftehen find, 
"wollen wir dahin geftellt fein laſſen; übrigens aber Scheint die Angabe Maris 
milian Heinrichs mehr auf der verjährten Gewohnheit, als auf einem be⸗ 
fimmten Rechte zu beruhen. Daß die Krönung der römifchen Könige faft 
in der Regel durch die Erzbifchöfe von Köln vollzogen wurde, hatte feinen 
andern Grund, als weil dieſelbe zufällig jedesmal innerhalb der koͤlniſchen 
Didzefe (nämlich in Aachen) vorgenommen wurde, weshalb denn dem Eölnis 
Then Erzbifchofe natürlicher Weife der Vorzug vor den Andern gebührte; 
was aber gegenwärtig, wo bie Krönung in Negensburg geihah, durchaus 
nicht der Fall fein Eonnte, 
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ein faft aus allen Nationen Europa's beftehendes loſes Gefindel, 
welches weder Zucht noch Ordnung fannte, über den Rhein, drangen 
in Weftphalen ein, yplünderten und vermwüfteten viele Städte und 
Dörfer und verübten die unerhörteften Greuel; auch währte ed nicht 
lange, fo erfchienen fie ebenfalls in dem Bisthum Lüttich und vers 
fuhren dafelbft auf gleiche Weife. Diefe in feinen Landen und gleidy- 
fam unter feinen Augen verübten Frevel empörten Marimilian 
Heinrich fo fehr, daß er den Entfchluß faßte, ſich fremder Hülfe 
gegen die deutfche Nation zu bedienen. Doc bevor er diefen Entr 
fchluß zur Ausführung brachte, flellte cr die Noth und Drangfale 
feiner Unterthanen, dem Kaifer und den Reichsſtänden wiederholt 
vor und forderte, daß man durch fehnelle und energifche Maßregeln 
dem Uebel fteuern und den Herzog von Lothringen für die begans 
genen Frevel ftrafen follte. Allein bei dem damaligen fchleppenden 
Gange der Neichögefchäfte, mehr aber noch bei dem gänzlichen Mangel 
an gutem Willen feitend ber Stände felbft, z0g fich die Sache fo fehr 
in die Länge, daß nad Verlauf von mehren Monaten noch fein 
Befchluß gefaßt und noch gar nicht abzufehen war, wann die Unter: 
drückung der Churftaaten endlich aufhören würde. Da mandte 
ber Churfürft fidy zuerft an den König von Frankreich und verlangte 
ein franzöfifches Heer zur Bekämpfung feiner Feinde im, Innern 
feiner Staaten, was dieſer ihm auch fofort bewilligte. 

Sn dem Jahre 1654 hatte abermald ein freudiges Ereigniß in 
Köln ftatt, welches lange der Gegenftand der angenchmften Unter; 
haltung blieb. Der Herzog Nifolaus Franz von Tothringen, 
welcher von Wien aus nad Regensburg gereift war, um dem neuen 
Kaiſer feinen Glückwunſch zur Krönung darzubringen,, begab fich 
von dort nach den Niederlanden und traf eines Tages auf feiner 
Durdhreife, unerwartet in Köln ein. Die Kölner , welche von jeher 
feine Gelegenheit vorüber gehen ließen, hohen Perfonen die gebührende 
Ehre zu erweiſen und diefelben auf das gaftfreundlichfte zu empfans 
gen, machten auch diefem ausgezeichneten Fürften auf die ihnen 
eigentbümliche Art und Weife, den kurzen Aufenthalt unter ihnen 
ganz unvergeßlich. Der hohe Neifende fam mit Gefolge zu Schiffe 
den Rhein herab und hatte fich vorgenommen, in Köln nur ein 
Nachtlager zu halten und Tags barauf feine Neife weiter fortzus 
fegen. Aber diefes Vorhaben war leichter gedacht, ald ausgeführt. 
Der Fürft flieg bei der Tranfpforte an’d Ufer und trat durch be- 
fagte Pforte in die Stadt. Hier empfingen ihn auf offener Straße 
die regierenden Bürgermeifter nebft einer Deputation des ftädtifchen 
Senated im Amtsfoftüme, begrüßten ihn auf dad freundlichfte, hießen 
ihn willfommen in ihrer Stadt und reichten ihm in einem Foftbaren 
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Pokale den üblichen Chrentrunf. Obgleich der Senat erft fpät von 
der Ankunft des Herzogs in Kenntniß gefeßt wurde, fo war dennoch 
in der Eile ein koſtbares Gaftmahl bereitet, welches dem hohen 
Heifenden zu Ehren gehalten wurde und an dem, außer den Senats» 
mitgliedern, ein großer Theil der hohen Geiftlichfeit und der Hono- 
ratioren der Stadt Theil nahmen. Der Herzog äußerte feine Freude 
und feine Ueberraſchung über die ihm fo unerwartet zu Theil gewor⸗ 
dene Ehre feitend der Kölner, erfchöpfte fich in Robeserhebungen über 
bie Liberalität und den biedern, treuherzigen Charakter der Bürger 
und verficherte, Daß er diefer Ehre ftetd eingebenf fein würde und 
nichts fehnlicher wünfche, als bald möglichft eine Gelegenheit zur fins 
den, feinen freigebigen Gaftfreunden die ihm an Tag gelegten Bes 
weife von Liebe und Achtung zu ermwiedern. Auch am folgenden 
Tage ließ man ed an nichts ermangeln, dem Herzoge den Aufenthalt 
in der Stadt möglichft angenehm zu machen; man veranftaltete 
Lufibarfeiten aller Art, um Zerftreuungen herbeizuführen, und den 
Fürften defto länger an fich zu feffeln. Diefer wurde mit unwider— 
ftehlicher Gewalt von den muntern Kölnern im Strudel abwechfelns 
der Vergnügungen mit fortgeriffen,, und fand fich fo wohl und bes 
haglich unter ihnen, daß, hätten nicht dringende Gefchäfte ihn augen 
blicklich nach den Niederlanden berufen, und es ihm zur erniten 
Pflicht gemacht, feine Reiſe ohne den mindeften ferneren Auffchub 
fortzufegen,, er fiherlicdy noch längere Zeit dafelbft vermeilt haben 
würde. Erft am dritten Tage waren die Anftalten zur Weiterreiſe 
getroffen; der Senat machte dem Herzoge einen Abfchiedöbefuch und 
gab ihm das Geleite; unter allgemeinem Jubel verließ derfelbe die 
Stadt, in. welcher er ſich — wie er nachher felbft geftand — zu 
feiner größten Verwunderung, in furzer Zeit fo heimifch fand, daß 
ed ihm ſchwer wurde, fid) von ihr zu trennen. 

Unter Marimilian Heinrich hatten fchon feit geraumer Zeit 
allerlei Zwiftigfeiten mit der Bürgerfchaft zu Köln obgemwaltet, 
welche indejjen im Jahre 1670 in eine offene Fehde ausarteten. 

Mit dem den Bürgern Kölns feit Sahrhunderten eigenen Sinne 
der Unabhängigkeit, widerfeßte der Fülnifche Senat ſich auch der 
Ausübung der churfirftlichen Givils und Kriminal-Gerichtöbarfeit in 
der Stadt, fo wie der Bejchränfung der Feftungsarbeiten, welche 
dem Churfürften zu ausgedehnt und feinen eigenen Rechten gefährs 
lid) zu fein dünkten. 

Beforgt für ihre Freiheit und durch frühere Erfahrungen erins 
nert, auf ihrer Huth zu fein, fchritten die Kölner fogleich zu ernft> 


_ haften Maßregeln. Statt die Feftungsarbeiten einftellen zu laffen, 


wurden diefe mit doppelten Eifer fortgefeßtz ein Ingenieur aus 
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Holland berufen, folche zw leiten, ein holländifcher Befehlshaber eins 
genommen und mit holländifchem Gelde Truppen angemorben. 

Der Churfürft blieb indeffen bei diefen Anftalten ebenfalls nicht 
müßig und verband ſich mit Frankreich. Diefe Macht, ftetd begierig, 
ſich in die deutfchen Angelegenheiten zu mifchen, ſäumte feinen Augen 
blick, diefe günftige Gelegenheit zu benutzen und dem Churfürſten 
Hülfsvölker zu fenden. 

Bei fo bedenflichen Ausſichten Deutfchlandd, glaubte der Kaifer 
Leopold auch feinerfeits nicht unthätig bleiben zu dürfen. Er ers 
‚nannte daher eine Ausgleichungs-Kommiſſion, welche aus den Chur⸗ 
fürften von Mainz, Trier und Brandenburg beftand, und fich mit 
dem Kreisfonvent in Bielefeld in Verbindung feßen follte. Die 
Sache ward indeffen fo fchläfrig betrieben, daß es dennoch zu ernſt— 
haften Schritten gefommen fein würde, hätte nicht der eben fo 
thätige ald kluge Bifhof von Münfter, Bernhard von Galen, ſich 
felöften in die Nähe von Köln begeben und die Abjchliefung des 
Vergleich betrieben, demzufolge die Stadt die fremden Bölfer ent- 
laffen und dagegen zwölfhunderet Mann weftphälifcher Sreistruppen 
einnehmen follte. Den begonnenen Feftungsbau durfte fie fortſetzen, 
jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, Alles in den vorigen 
Stand feßen zu müjfen, wenn etwa der Grund und Boden, auf 
welchem er unternommen worden, nach gejchehener NN für 
ein Eigenthum des en erfannt würde, *) 


Ä 

*) Sm Zahre 1651 nahm ber Erzbifhof Marimilian Heinrih, Herzog von 
Baiern, im Brühler Schloffe den Er:Minifter und Kardinal Ma;arin auf, 
der damals, zufolge einer Parlaments-Ordre, Frankreich verlaffen mußte, und 
bezeigte ihm alle Rücficht, welche derfelbe als Kirchenfürft verdiente, Aber 
diefe Gaftfreundfchaft, welche mehre Monate währte, kam in der Kolge fowohl 
dem Erzbifchofen als auch befenders der Stadt Brühl theuer zu ftehen. 
Nah dem Zode Marimilian Heinrichs wollte ein Theil des Kapitels und der 
Stände die Erbfolge:Rechte, welche fi) der Coadjutor des Verftorbenen, ber 
Kardinal von Fürftenberg, auf die erzbifchöfliche und Chur-Wuͤrde von Köln 
erworben hatte, nicht anerkennen, Fürftenberg wandte fid) an Frankreich um 
gülfe, und Ludwig XIV. intereffirte fich für ihn. Der Marfchall von Hus 
mieres fiel in's Gebiet des Erzbisthums ein, beſetzte Brühl und legte eine 
ftarfe Garnifon in die Stadt, die nun von den Gegen:Verbündeten belagert 
wurde. Die Kranzofen behaupteten ſich beinahe einen Monat darin. Als 
aber durch drei dlühende Kugeln, welche die Zruppen des Bifchofs von 
Münfter hineinwarfen, dag Pulvermagazin'in die Luft gefprengt war, fahen 
ſich die Belagerten außer Stand, ſich ferner zu halten, Die Befagung mußte 

Eapituliren und fich als Kriegsgefangene ergeben. 
Durch die bei dieſem Bombardement entftandene Reuersbrunft war das 
Brühler Schloß unbewohnbar geworden, und der Erzbiihof Zofeph Clemens, 
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An dem von Frankreich im Jahre 1672 gegen die vereinigten 
Niederlande begonnenen Kriege nahm Marimilian Heinrich, in 
Berbindung mit dem friegerifchen Bernhard von Galen, einen 
thätigen Antheil, wirffamer vielleicht, als ihn ein deutfcher Reichöftand 





welcher für Brühl eine befondere Vorliebe hatte, durch die Kriegskoſten aber 
bei zu befchränften Mitteln war, als daß er das Schloß wieder hätte aufs 
bauen koͤnnen, begnügte fi, in dem Parke ein unanfe&nliches Gebäude er: 
richten zu laffen. Indeffen hatte auch das Städtchen Brühl durch das er- 
wähnte Ereigniß fo fehr gelitten, daß es faft ein halbes Jahrhundert Yang 
größtentheils in Ruin lag, unb ohne Zweifel würde es gänzlich in Verfall 
gerathen fein, wenn nicht der fpätere Erzbifchof und Churfuͤrſt Clemens 
Auguft, Herzog von Baiern, das neue Schloß hätte bauen laſſen, welches, 
noch heute ftehend, ein bleibendes Denkmal feines Geſchmacks für die ſchoͤnen 
Künfte und feines Verdienftes um die Bewohner Bruͤhls ift. 

Am 8. Juli 1725 legte Clemens Auguft den erften Grundftein zu diefem 
Schloſſe, und der Erbprinz von Sulzbach legte den zweiten. Das Schloß 
erhielt den Namen Auguftenburg, der ihm — wie man glaubt — zu Ehren 
des Barons Auguft von Roll, melder zu Bonn in einem Zweikampfe 
fiel, und der Günftling des Erzbifchofs war, gegeben wurde. Als man es 
erbaute, mußte man einen alten, fehr hohen Thurm, welcher dem Bau hin» 
derlich war, fprengen. Einige glauben, dieſer Thurm fei ein Roͤmerwerk ges 
wefen; Andere dagegen find der Meinung, daß er von Heinrich von Pirnens 
burg errichtet worden, Wie dem aber auch fei, man hatte große Mühe, ihn 
nieberzureißen, und die Freunde alter Denkmale fahen feine Berftörung nur 
mit Bedauern. Bon nun an wurde Brühl der Lieblingsort des Erzbifchofs 
Glemens Auguft, der ein großer Freund von der Jagd und befonders von ber 
Falkenjagd war. Um biefes Vergnügen, auf welches er jährlich beträchtliche 
Summen verwendete, zu erhöhen, ließ er eine Viertelftunde von Brühl noch 
ein anderes Bleineres Schloß erbauen, dem er den Namen Kalfenluft beilegte 
und wozu am 16. Juli 1729 der Grundftein gelegt wurde. Mit diefem 
Heinen Schloffe, zu welchem eine fchöne, mit Stein und Mufchelwerk grottens 
artig und gefchmadvoll audgezierte Kapelle gehörte, fteht durch den Park 
das große in Verbindung. Schade, daß Falkenluft, fo wie die Kapelle zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution fo bedeutende Verwuͤſtungen erlitten. Als 
im Zahre 1804 die Senatorie von Poitiers in Betreff ihrer Revenuͤen auf 
die Domainengüter des Roerdbepartements, insbefondere auf bie im Kanton 
Brühl, angewiefen wurde, feste der Domainen-Empfänger Faltenluft, fo wie 
die fogenannte Hubertsburg, welche Clemens Auguft zur Aufbewahrung feiner 
Zagd: und FifchereisGeräthfchaften und zur Wohnung für fein Zagdgefolge 
hatte bauen laffen, auf die Lifte. Später wurden Falkenluft und Hubertsburg 
von einem Spekulanten gelauft, der dann das Ganze für 18,000 Franke 
an den damaligen Domainen:Empfänger Herrn Rofel abtrat. Derfelbe legte auf 
der Hubertöburg bie unter dem Namen Belvedere bekannte Gaftwirtbfchaft 
an und verkaufte Falkenluſt an Herrn Baron von Reichard, welcher es in 
ein Dekonomie-Gebäube ummwanbelte. Späterhin wurde ed das Cigenthum 
bes Herrn Knobel, 
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zum Beften einer Macht hätte nehmen follen, die fchon damals ihre 
Nachbarn nur zu empfindlich ihre Ueberlegenheit fühlen ließ. Der 
faiferliche General Montecuculi hatte die Maynufer inne, und da 
ihm der Bifchof von Würzburg wider die den Franzofen gegebene 


Clemens Auguft ftarb, ehe das Schloß und bie innere Ausfchmücungen 
vollendet waren. Sein Nachfolger, Marimilian Friedrich, Graf von 
Königsegg-Rottenfels, Tieß das Ganze nach den Planen feines Vorgängers 
ausbauen, und hatte die Abficht, eine Landftraße von Köln nach Brühl und 
von Brühl nach Bonn zu führen. Marimilian Franz, der- legte Churfürft 
von Köln und ein Bruder des Kaiferd Sofeph IL, ließ im Schloßgarten 
einige Veränderungen machen und durch den Hofgärtner einen botanis 
fchen Garten ‚anlegen. Ueberhaupt hielt ſich biefer Fuͤrſt vorzüglich gerne 
zu Brühl auf, gab dafelbft glänzende Feſte und verfehlte felbft nicht, den 
dortigen Kirchweibfeften beizumohnen, die, wie noch jest, auch damals ſtark 
befucht wurden, und deren fchöne und frohe Feier er durch bie Popularität 
und Milde feines Wefens erhöhte. 


t 

Am 17. September 1804 wurde das Bruͤhler Schloß von Napoleon be— 
ſucht, und noch in dem naͤmlichen Jahre wurde es zum Sitze der vierten 
Cohorte der Ehrenlegion beftimmt. Der Graf von Salm-Dick, welcher 
zum Kanzler diefer Gohorte ernannt war, ließ dem Gouvernement Plane zur 
Wiederherftellung der aus Mangel an Reventen während mehrer Zahre vers 
nachläffigten Gärten und Einftlichen Wafferleitungen vorlegen; allein biefe 
Plane kamen nicht zur Ausführung, und als im Jahre 1809 Napoleon das 
Schloß mit den dazu gehörenden Gärten dem Fürften von Eckmuͤhl gegeben, 
ließ diefer Fürft zwar einen KoftenAnfchlag über die Wiederherſtellung des 
Schloffes und die Ausmöbelirung machen; mochte jedoch, da die Koften auf 
eine Million gefhägt wurben, das Unternehmen vor der Hand nicht gleich 
ausführbar gefunden haben. So blieb diefer fchöne Pallaft mit feiner präch: 
tigen Marmortreppe, feinen $resco-Gemälden und mit feinen reizenden Gärten 
und Anlagen in bemfelben Zuftande des Verfalld, worin er damals war, und 
die Liebhaber der Kunft bedauern mit Recht, das Ganze, befonders aber das 
Hauptfchloß, welches durch den eleganten franzöfifchen Styl, worin es gebaut 
ift, fowohl, als auch durch feine inneren Kunftwerke Bewunderung erregt, fo 
vernachläffigt zu fehen. Bis 1813 behielt das Schloß der Marfchall Davouſt; 
gegenwärtig aber ift es mit fämmtlichen dazu gehörigen Gebäuden und Grün: 
den eine Eönigliche Domaine, 


Das von Erzbifhof Hermann, bem Landgrafen von Heffen in Brühl er⸗ 
baute Franziskanerkloſter wurde im Jahre 1802 aufgehoben , das Gebäude 
auf Verwenden des Herrn Zaaren, damaligen Maires von Brühl, durch ein 
Eaiferliches Dekret vom 4. September 1807 der Gemeinde überlaffen, um 
dafelbft eine Sekundaͤrſchule zu errichten, und die Klofterfirche als ein Bethaus 
erhalten. In diefer Kirche find die Eingeweide ber Erzbifchöfe Hermann, 
Landgrafen von Heffen (geftorben zu Poppelsborf), Adolph, Grafen von 
Schauenburg (geftorben zu Brühl), und Anton, Grafen zu Schauenburg 
(geftorben zu Godesberg) in bleiernen Kiften aufbewahrt, 
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Parole, den Paß über die Brüce zu Würzburg verftattete, verband 
fich derfelbe mit dem Prinzen von Dranien, griff die Frangofen an, 
nahm ihnen einen großen Convoy weg und bemädhtigte ſich der 
Feltung Bonn. 

. Die churfölnifchen Truppen, unter Wilhelm von Fürftenberg, 
einem Lieblinge des Churfürften, eroberten, in Verbindung mit. den 
münfterfchen, bald ganz Oberyſſel. 

Bei dem langwierigen Kriege, welcher mit ſtets abwechſelndem 
Glücke geführt wurde, die Kräfte der darin entwidelten Staaten 
allerfeitd erfchöpfte und einen noch immer zweifelhaften Ausgang 
erwarten ließ, wurde dad Bebürfniß der Ruhe und des Friedens 
endlich allgemein fühlbar. Am meilten aber waren die Generals 
ſtaaten der vereinigten Niederlande von dem Wunſche befeelt,, eine 
baldige und günftige Ausgleichung der Sache bewirfen zu fünnen, 
und fanden fich deshalb, im Fall der Noth, felbft zu einem nams 
haften Opfer bereit. Auch der König von Franfreicd, hatte augens 
blicklich die Kriegsluft verloren, indem er wohl einfah, daß ungeachtet 
der großen Uneinigfeit und der Verwirrungen im deutfchen Reiche, 
für ihn feine Aerndte zu hoffen war, obgleich er auch die Saat der 
Zwietracht mit ausftreuen half und Empörungen und Gewaltthaten 
allenthalben hervorgerufen und begünftigt hatte. Er hatte durch feine 
Einfälle in die deutfchen Staaten am Rhein, ald namentlich in die 
Pfalz und in die Erzbisthümer Trier und Köln, nichtd gewonnen, 
vielmehr noch manchen berben Berluft an Mannfchaft und Kriegs: 
material zu beflagen; bie mit dem Blute der Franzofen eroberten. 
Gebietötheile fonnte er gegen den Kaiſer, der eben ein zahlreiches 
Heer zufammenzog und einen Theil der mächtigften Reichsfürſten 
um ſich verfammelt hatte, nicht behaupten, und fo waren die franz 
zöftfchen Generale endlich genöthigt, fich mit ihren ganz demoralifirten 
und von Allem entblößten Truppen, allmälig nad den Öränzen ihres 
Baterlandes zurüd zu ziehen, und fomit war audy König Ludwig 
bald zum Frieden geftimmt. | 


Mas die in dem Franzistanerklofter errichtete Schule betrifft, fo wurde 
biefelbe fpäter durch den Großmeifter der Eaiferlichen Univerfität zu dem Range 
eines Kollege erhoben und der Direktion des Herrn Schug anvertraut. An 
ber Stelle biefer in der Kolge eingegangenen Schule trat 1822 das gegen» 
wärtige Schullehrer- Seminar — eine Anſtalt, die, ſich ununterbrochen eines 
glüdlichen Fortganges erfreuend, dem Städtchen, das dem durch feine Ge= 
ſchichte und die feinen ehemaligen Glanz bezeugenden Gebaͤulichkeiten fo be= 
deutenden Orte, einen Werth mehr verleiht. Auch hat die feit 1825 von 
Köln nach Brühl geführte Landftraße diefen Ort einem -Iebhafteren Verkehr 
näher geruͤckt. 
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Obgleich num auch England thätigen Antheil an den deutfchen 
Angelegenheiten und befonders an den Ereigniffen im Erzbisthum 
Köln genommen hatte, fo war das Intereſſe diefer Macht dabei doc} 
bei weitem nicht fo groß, als jenes Franfreich® und der norddeutfchen 
Staaten, und bie zwifcen England und Frankreich beftehende Allianz 
bewirfte fehr bald König Karl's Zuftimmung zu dem Vorhaben ſei— 
ned Verbündeten, 

Es hatten unmittelbar darauf zwifchen beiden Höfen und den 
Generalftanten der vereinigten Niederlande Unterhandlungen ftatt; 
die Lage der Sache wurde forgfältigft geprüft, die gegenfeitigen In— 
tereffen gegen einander abgewogen und endlich in Uebereinftimmung 
mit den übrigen dabei betheiligten Fürften, vorläufige Bedingungen 
entworfen und ein Kongreß zum definitiven Friedensabfchluffe ans 
beraumt. | 


Man trug Bedenken bei der Wahl ded Orts, wo diefer Kongreß 
gehalten werden follte und war lange unfchlüffig, welcher Stadt man 
den’ Borzug gewähren follte, bis endlich die einftimmige Wahl auf 
die Stadt Köln fiel. Der dedfallfige Vorſchlag war von dem Kö— 
nige von Frankreich ausgegangen und von dem Könige von England 
unterflüßt worden. Anfänglich ftritten Köln und Aachen noch um 
den Vorrang, leßtere mußte zulegt dennoch weichen. 

Das erfte auf diefe Angelegenheit Bezug habende und in der 
Gefhichte aufbemahrte Driginal-Dofument, ift ein Brief des eng- 
lifchen Miniſters D’Arlington an die außerordentlihen Botfchafter, 
welcher wörtlic; lautet: „Indem ich die Feder ergreife, habe ich die 
Ehre, Eure Erzellenzen zu benachrichtigen, daß der König, mein 
Herr, auf dringendes Erfuchen Seiner allerhriftlihftien Mar 
jeftät, und durch mehre andere Gründe bewogen, zur Abhaltung 
des bevorftehenden Kongreffes, nicht Dünfirchen, fondern eine 
- andere von den von den Herrn Generalftaaten zu diefem Gefchäfte 
in VBorfchlag gebrachten Städte zu wählen, und dabei felbft ihre 
eigene Bequemlichkeit der guten Sache zum Opfer zu bringen win: 
fehen. Da aber unter den vorgefchlagenen Städten auch Köln und 
Aachen genannt werden, fo befahl mir der König, Euren Erzellenzen 
zu eröffnen, daß er fich fowohl zur Wahl der einen ald der andern 
diefer Städte gerne entfchliefen, doch derjenigen von beiden den 
Borzug gewähren möchte, welche der allerchriftlichfte König dazu 
beftimmen möchte. Se. fönigliche Majeftät von Schweden wären 
demnach noch zu bitten, diefen Weg der Vermittlung genehm hal: 
ten und vom Friedenswunfche befeelt, Vertrauen darın fegen zu 
wollen. 
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Diefem habe ich nun ferner nichts mehr beizufügen, ald bie 
wiederholte Verficherung meiner ausgezeichneten Hochachtung, mit 
der ich bin z 

Meines Herrn 
Eurer Erzellenzen unterthänigfter und ergebenfter Diener, 
(95) Arlington. 

London — März 1673.’ 

Ein anderes Schreiben des fchwedifchen Gefandten, Grafen 
Tott, am franzöfifchen Hofe, aus Paris datirt und an diefelben Ge- 
fandten gerichtet, läßt nun feinen ferneren Zweifel über die wirklich 
erfolgte Wahl der Stadt Köln zu dem Friedens⸗Kongreſſe übrig. 
Dafjelbe ift, wie das vorftehende, in lateiniſcher Sprache abgefaßt 
und lautet überfegt, wörtlich wie folgt: 

„Meine Herren! 

„Nachdem die Könige von Frankreich und Großbritannien zur 
Abhaltung der Friedensunterhandlung die Stadt Köln gewählt 
haben, trugen mir Se. Majeftät, mein allergnädigfter Herr, auf, 
Eure Erzellenzen hiervon in Kenntniß zu feßen und Sie zu bitten, 
dies gleichzeitig den Herrn Generalftaaten und deren Verbündeten 
zu eröffnen, damit diefe ihre Gefandten dazu beftimmen, Sobald 
jedoch die Herrn Generalftaaten und deren Berbündeten ihre desfall- 
figen Gefchäftöträger ernannt haben werden, bitte ich, mir foldyes 
anzuzeigen, damit aud; Se. Majeftät ihrerfeitd die ihrigen dazu be— 
fiimme und abfende. Mein innigfter Wunfch ift, daß Gott die 
redliche Abficht des Königs, meines Herrn, Fräftigft unterftügen und 
durch feine Vermittlung den chriftlichen Ländern den Frieden wieder 
fchenfen möge. 

Paris im März; 1673. 

Euer Erzellenzen unterthänigfter und ſtets ergebenfter Diener, 
C. Tote’ 

Merkwürdig ift die zwifchen den Königen von Franfreich und 
Großbritannien und dem Senate der Stadt Köln, diefed Gegenſtan— 
des halber, ftattgehabte Correspondenz, welche um fo mehr Intereſſe 
für uns bietet, als fie über das GCharafteriftifche des damaligen 
Zeitalterd manche nähere Ausfunft ertheilt und und die wichtige 
Stellung der freien Reihsftadt Köln zu dem Ehurfürften und 
zu den auswärtigen Mächten genau bezeichnet; fo daß mandhe bie 
dahin über diefe gegenfeitigen VBerhältniffe. noch vorhandenen Zweifel 
dadurch völlig gelöft werden, 

Diefe fchriftlichen Unterhandlungen eröffnete der König von 
Franfreich durch einen Brief vom 25. April 1673 datirt und an die 
Bürgermeifter und Senatoren der freien Reichsſtadt Köln gerichtet, 
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worin er biefen meldet, daß er gefonnen fei, Köln vorzugsweiſe vor 
allen anderen neutralen Städten zum Site ded zu beginnenden 
Kongreſſes zu wählen, fall der Senat ſich entfchließen wolle, das 
der Stadt zur Garnifon dienende Regiment des Marquis de Grana 
zu entlaffen und von Köln zu entfernen. 

Diefed Schreiben ift (fo wie alle folgende) ebenfalld in Iateini- 
fcher Sprache abgefaßt und lautet in der Leberfegung, wie folgt: 

„Liebfte und theuerfte Freunde! 

„Da Wir befchloffen haben, zur Abhaltung eines Kongreffes wegen 
der nahe bevorftehenden Friedens-Unterhandlungen, eine der neutralen 
Städte zu wählen und Unfere Liebe und Wohlwollen zu Euch, Uns 
beftimmt haben, der Eurigen vor allen übrigen Städten den Vorzug 
zu gewähren; fo haben wir Euch nicht nur die Ehre, fondern auch 
gleichzeitig alle jene Bortheile genießen laffen wollen, melde Euch 
daraus entfpringen möchten, wenn ein fo berühmter Kongreß, wie 
dergleichen noch feiner in Europa war, in Eurer Mitte gehalten 
werden wird. Da aber die Sicherheit der Gefandten und der be> 
vollmächtigten Minifter, welche zu dieſem Friedensgefchäfte berufen 
werben, zur unerläßlichen Bedingung macht, daß an jenem Drte, 
wo die Verhandlungen eröffnet werden, Feiner der einzelnen Theile 
bewaffnet da ftehe und Mißtrauen erwecke, während alle übrigen 
wehrlos erfcheinen; die Gefandten und Gefchäftsträger ſich auch 
nicht eher an Ort und Stelle begeben fünnen, bis jeder Grund zu 
Verdacht und Eiferfucht gehoben iſt; Uns inzwifchen ſowohl, als 
Unferm theuerften und geliebteften Bruder, dem Könige von Groß- 
britannien, fowie Unferen Verbündeten, Letzteres noch immer fo 
lange der Fall zu fein fcheint, als die Truppen ded Marquis von 
Grana in Eurer Stadt verweilen; fo wollten Wir Euch dieſes 
Unfer Bedenken andurch zu wiffen thun und zwar mit dem Bemer⸗ 
fen, dag Wir und alle dabei betheiligten Fürften, Unfern Gefandten 
befohlen haben, nicht eher nach Köln zu reifen, bis die Truppen des 
vorgedachten Marquid aus Eurem Solde entlaffen und aus der 
Stadt entfernt fein werden, und bid Ihr ferner Eure Stadt in 
denjenigen Zuftand der Neutralität verfeßt haben werdet, der zu 
einem Friedensgefchäfte erforderlich if. Die Befakung der Stadt 
fol nur aus Euren eigenen ftädtifchen Soldaten beftehen, fo wie Shr 
ed für Eure Sicherheit für gut befinden werdet, und barf weder 
durch Truppen der einzelnen theilhabenden Fürften am Kongreffe, 
noch durch andere vermehrt merden. 

„Wenn hr, wider Unfer Erwarten, diefes dem Friedensgefchäfte 
entgegenftehende, Hinderniß nicht wegräumt und die Truppen bed 
Grana bei Euch behaltet, fo wird die Ehre Unferer und des Königs 
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von Großbritannien, ſowie aller übrigen Verbündeten Gefandtfchaften 
Euch entzogen und auf die Stadt Aachen übertragen werden. Wir 
erwarten deshalb von Euch eine furze Antwort und bitten unter: 
defien Gott, daß er Euch, liebfte und theuerfte Freunde, feinen 
Schub angedeihen lafjen möge. 
„Gegeben zu St. Germain, 25. April 1673. 
| „(gez.) Ludwig.’ 

Der König gibt in diefem Schreiben feine befondere Theilnahme 
für die Stadt Köln fund und fcheint die Abhaltung des Kongreffes 
dafelbft fehnlichft zu wünfchen. Die Beweggründe dazu gehen aus 
dem Schreiben nicht Flar hervor. Sein Begehren, der Senat möge, 
der Sicherheit der Geſandten halber, während der Dauer der Unter— 
handlung, das Regiment ded Marquis de Grana aus der Stadt 
entfernen, ift nicht hinlänglich motivirt, wie aus nachftehendem Ants 
wortfchreiben des Senats deutlicdy zu erfehen. In beiden Schreiben 
ift indeffen ein gegenfeitiger finfterer Argmwohn, den man jedoch zu 
verbergen ſucht, nicht zu verfennen. 

Die Antwort ded Senats lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter, allergroßmächtigfter und allerchrift 
lichfter König von Franfreih und Navarra. Gnädigſter 
Herr! 

„Ew. Majeftät Schreiben vom 25. April, welches und am 2. 
des laufenden Monats Mai richtig zugefommen ift, haben wir im 
verfammelten Rathe mit Ehrfurcht durchlefen und aus defien Inhalt 
erfehen, wie gnädig und wohlmollend Em. Majeftät e8 mit und und 
unferer Stadt gemeint haben; daß Sie felbft Ihre Gnade bis dahin 
ausgedehnt, und die Ehre zu gönnen, den zu den vorhabenden Fries 
dens-Unterhandlungen zu berufenden Kongreß in unferer Mitte zu 
halten, und den Gefandten deshalb bereitd Befehle zur Reife hierhin 
zu ertheilen; doch fo, daß vor deren Anfunft das Regiment bed 
Marquis von Grana, welches bis dahin die Stadt befegt hielt, von 
hier entfernt fein, wir ung in einem der Neutralität gemäßen Zus 
ande befinden-und allen zu dem Friedensgefchäfte hier eintreffenden 
Gefandten und Bevollmächtigten ficheres Geleite verfprechen müßten, 
Für diefe und von Em. Majeftät zugedachte allerhöchfte Gnade brin> 
gen wir Ihnen, wie billig, den gehorfamften Danf, und bitten Gott, 
er wolle Em. Majeflät Vorhaben begünftigen, Sie feines Schußes 
und feiner Hilfe theilhaftig werden laffen, und zur größeren Ver— 
herrlihung feines eigenen heiligen Namens, die Sache zu einem ers 
wünfchten glüclichen Ende führen, Wir unterliegen inzwifchen nicht, 
Em. Majeftät Erklärung, der Wichtigkeit ded Gegenftandes halber, 
Seiner Kaiferlichen Majeftät,, unferm allergnädigften Herrn, fofort 
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mitzutheilen, und Ieben der Zuverfücht, Diefelben werden die nöthigen 
Vorkehrungen treffen, daß hinfichtlich des ficheren Geleites während 
des fraglichen Kongreffes, nichts zu beforgen fein wird. Uebrigens 
bitten wir gehorfamft, ed und nicht zu verargen, wenn wir — was 
die Truppen des Marquis de Grana betrifft — Em; Majeftät aus: 
drücklichem Befehle nicht buchftäblich nachkommen fünnen, indem über 
gewifje Berhältniffe zwifchen dem durchlauchtigften Churfürften und 
der Stadt Köln, Verträge beftehen, welche durd; Vermittlung der 
KReichsfürften, insbefondere aber ded Bifchofd3 von Münfter und an— 
derer weitpbälifcher Kreisftände, von dem Kaifer beftätigt und von 
dem größten Theile der Neichdftände felbit garantirt worden. Bei 
gewiffen, in jenen Verträgen enthaltenen Artikeln, hielt man es für 
rathfam, dad mehrgedachte Regiment des Marquis de Grana auf . 
gemeinfchaftliche Koften zu unterhalten, und ihm die Stadt Köln ale 
Sarnifonsort anzumeifenz; was Alles jedoch unferer Stadt, hinficht- 
lich ihrer Neutralität, nicht zum Borurtheile gereichen fann, Wegen 
‚genauer und gewifjfenhafter Aufrechthaltung diefer Verträge hat ſich 
das Regiment und deſſen Ober- und Unter» Offiziere, jedoch mit 
Ausnahme des Oberften, Marquis de Grana, dem Senate mit einem 
befondern Eide verpflichtet.*) Die Truppen find daher gehalten, 





*) Der Eid lautete wörtlich, wie folgt: Formula Juramenti fämbt: 
liher Dffiziere und Gemeinen bes Nieder: ⸗Rheiniſch-Weſt— 
phaͤliſchen Kreiſes Voͤlkeren, ſo in hieſiger Stadt Coͤlln eingelegt, 
oder hernaͤchſt eingelegt werden moͤgten. 

I. Einem Ehrſ. Hochweiſen Rath, dieſer des heil. Roͤmiſch. Reichs freyer 
Stadt Eölln, fo lange fie in der Stadt verbleiben, fo viel derofelben Defen- 
fion betrifft, treu und hold zu fein. | 

II. Deren Argftes zu warnen und Beſtes zu fördern. 

III. Derfelben und der beiden berfelben repräfentirenden regierenden Buͤr— 
germeiftern, wie auch Stadtcommandanten Befelch und Commando in allen 
die Defenfion und Gonfervation der Stadt concernirenden Punkten, nachzus 
leben und gehorfamben, | , 

IV. Auf allen Kal, dahe hiefige Stabt, deren Bürgern, Einwohner, Geift: 
und Weltliche feindlich angegriffen, an Leib, Hab und Gut beleidigt, ober 
fonften Schaden zugefügt würde, nad) Werorbnung wohlgem. Raths und 
Stadtcommandanten, fid) mit Darfegung Leib und, Lebens allenthalben, wohe 
es der Stadt Defenfion erfordert (jedocdy nicht außen der Stadt und deren 
Hortifitationds Werken) gebrauchen zu laffen, und deswegen keines Theils zu 
wiberfegen. 

V. Außerhalb bdiefer zur Erhaltung biefiger Stadt nöthiger Defenfion gegen 
feinen einzigen hohen ober niedrigen Stande, vielmeniger Benachbarten einige 
Beindfeligkeiten zu zeigen, und ſich deren zu gebrauchen. 

VI Im übrigen und fortwegen militärifcher Disciplin und Beftrafung, es 
nach dem Zeutfchen Fuß und Kriegsrecht zu halten. ' 
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den Geſetzen und Verordnungen, weldye von Alters her in der Stabt 
beftehen, zu gehorchen: und fo wie bis dahin gefchehen, werden wir 
auch für die Folge darauf Bedacht nehmen und forgfältigft verhüten, 
daß Niemanden dad mindefte Unrecht oder irgend eine Beleidigung 
gefchehe, welche die Neutralität der Stadt fompromittiren Fünnte, 
und fo hoffen wir auch, daß Em. Majeftät deshalb feine Beſchwer⸗ 
den gegen und vernehmen werben, | 

Da wir eben in Erfahrung gebracht, daß Se. Kaiferliche Mas 
jeftät in Betreff der mehrgedachten Zruppen fohon eine analoge Ers 
Härung den verfammelten Neichsftänden zu Regensburg gegeben 
haben, und wir auch für gewiß halten, daß der Marquis de Grana 
deshalb baldigft an das Hoflager Sr, Kaiferlichen Majeftät berufen 
werden wird, fo zweiflen wir keineswegs, daß Diefelben Ew. Kös 
niglihen Majeftät Gefandten und allen übrigen fich zu dem Fries 
denswerke hier vereinigenden Bevollmächtigten, das gemwünfchte Ges 
leite bewilligen werden. 

„Bir bitten Ew. Majeftät, diefe unfere Erklärung gnädigft 
aufnehmen zu wollen, und wünfchen Denfelben Glück zu dem wohl, 
gemeinten Vorhaben, welches Sie unter dem Schutze des Allmächtis 
gen beginnen mögen, halten ung aber dabei ſtets Em. Majeftät 
Gnade und Wohlwollen empfohlen. 

„Köln, den 5. Mai 1673, 

„Ew. Königlihen Majeftät unterthänigfte und gehorfamfte 
Bürgermeifter und Senat der freien Reichsftadt Köln.’ 

Zur nämlichen Zeit empfing der Senat auch nachfolgendes 
Schreiben des Königs von England in derfelben Angelegenheit und 
faft gleichen Inhalts; doch deutet daffelbe auf ein innigeres Freund 
fchaftsverhältniß zwifchen der Stadt und der Krone Großbritanniend, 
Der König redet zu dem Senat und den Senatoren gleichſam, als zu 
alten Bekannten und ihm liebgewordenen Freunden, und geiteht, 
daß perfünliche Zuneigung ihn beftimme, alles Mögliche für die 
Wohlfahrt Kölns zu thun. Es lautet in der Ueberfegung: 

„Hochachtbare, hochedle, vortreffliche Männer, theuerfte 
Freunde u. f. w. 

„Die mancherlei Beweife von Höflichkeit und Zuvorkommenheit, 
mweldye Wir während Unferer Anmwefenheit in Eurer Stadt vorlängft 
von Euch emfingen, waren fo groß und ſchätzenswerth, daß Wir 
diefelben niemals vergeffen können. Wir beeilen Uns deshalb und 


VI. Wann die Kreis Völker abziehen würden, fie alsdann von bafigen 
Bürgern oder Einwohnern, Geiſt- oder Weltlihen, das geringfte nicht zu 
fordern noch zu begehren. k 
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erfüllen alled Dasjenige gerne, was zur Befeftigung Eures Glückes 
und Eurer Sicherheit nur einigermaßen beitragen fann. Daher fam 
ed auch, daß Wir, umneingeden? der günftigen Tage, der Nähe und 
ber fonftigen zu den zu eröffnenden Friedens » Unterhandlungen bie: 
tenden Bortheile der Stadt Dünfirchen , diefelbe übergingen und 
vorzugsmweife Eure Stadt dazu wählen wollten. Da nun Unfer 
vielgeliebter Bruder, der allerchriftlichfte König, diefer Unferer allers 
gnädigften Entfchließung ebenfalld beigetreten war, auch die Genes 
ralftaaten der vereinigten Niederlande nichts dagegen eingewendet 
hatten, fo durftet Shr mit Gewißheit diefen Kongreß in Euren 
Mauern erwarten, Bald darauf aber erfuhren wir, daß vorge 
dachter König nicht nur deshalb von feinem Entfchluß wieder abges 
gangen fei, weil hr, vor wie nad), die Truppen ded Marquis de 
Grana als Befatung behieltet, fondern er auch gehört hatte, daß 
lettere noch bedeutend verftärft werden follten, woraus fidy dann 
ein hinreichender Grund ergab, Köln die Ehre dieſes Kongreffed zu 
entziehen und biefelbe auf die Stadt Aachen zu übertragen. Obgleid) 
Uns nun Diefer lettere Ort, feiner Lage und des Verhältniffes feiner 
Entfernung wegen, zu den gegenfeitigen fchriftlichen Mittheilungen 
zwifchen Unferen Gefandten, viel zwecdmäßiger und bequemer ers 
fcheint, als Köln; fo hätten Wir, wegen Unferer befonderen Zuneis 
gung zu Euch und Eurer Stadt, vor Allem dennoch gewünſcht, daß 
die aus einer ſolchen Zufammenfunft entfpringenden Bortheile eher 
Eurer als jeder andern Stadt, welche fie auch fein möge, zugefloffen 
wären; Shr hattet noch um fo weniger Urfache, Euch gegen bie 
Abhaltung jenes Kongreffes innerhalb Eurer Mauern zu erflären, 
ald Euch durch das Zufammentreffen fo vieler Gefandten und Minis 
fter, eine paffende Gelegenheit an die Hand gegeben worden wäre, Euch 
aller Eurer Furcht und Beforgniffe, welche Euch bis dahin ängſtig— 
ten und quälten, vollends zu entledigen; wozu Wir felbft mit Unfern 
Freunden gefammter Hand, nad) Kräften beigetragen haben würden. 

„Dies ift, was Wir Euch durch gegenwärtiges Schreiben wollen 
zu wiffenthbun. Durch denfelben Gefandten werdet Ihr ein ähnliches 
von dem allerchriftlichften Könige — und wie Wir nicht zweiflen — 
gleichen Inhalts, erhalten. Bedenft aber dabei, daß wenn gleich 
Ihr auch einigen Verdacht gegen den mehrerwähnten allerchriftlichs 
ften König hegt, und deshalb deſſen Feinde bewaffnet in Eurem 
Solde habt, Ihr dennoch unterfcheiden müßt, wenn Wir beide ein 
und denfelben Drt zu den Unterhandlungen wählen, und Euch den 
Vorzug gönnen, ohne die Lage und die Entfernung bed Orts und 
anderswo Uns gebotene größere Vortheile und Bequemlichfeiten zu 
berücfichtigen u. f. w. Wir ermahnen Euch daher, genau und 
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reiflich zu erwägen, wie wichtig ed für Euch fei, die Vortheile eines 
folchen Kongrefjes nicht aus den Händen zu verlieren, die Gunft 
des Augenblidd zu benugen, und Eure zufünftige Wohlfahrt zu 
fihern; denn Schub und Sicherheit ift Euch nicht nur, unter Ver—⸗ 
bürgung der Ehre, von allen denjenigen eidlich zugefichert, gegen 
welche Ihr bis dahin Mißtrauen hegtet , fondern auch von vielen 
andern Fürften garantirt, denen Ihr feſter vertrauen könnt, ale 
einem Heere, welches, indem ed dem Willen der Einzelnen’ gehorcht, 
Eure Freunde gegen Euch aufreizt und diefelben beleidigt; und da 
ed feiner großen Mühe bedarf, Eure wenigen Feinde zu fchreden, 
fo rathe Ich Euch mit beftem Gewiffen und aus aufrichtigem NHers 
zen, daß Ihr dem allerchriftlichiten Könige genüget, das Negiment 
des Marquis de Grana fofort aus Eurer Stadt entfernt und unfer 
beiderfeitiges Fönigliches Wort ald Gemährleiftung annehmet. Wir 
werden den Frieden und die Neutralität in Eurer Stadt aufredit 
erhalten, und Euch gegen‘ Eure Feinde in Schuß nehmen. Died Ber: 
fprehen Wir Euch jedoch, erft alsdann feft, wenn Wir ein fichered 
Pfand von Euch haben werden, Euch Glauben beimeffen und Unfer 
Vertrauen fchenfen zu dürfen. Diefe Unfere Ermahnung hat indeffen 
feinen andern Zwed, ald Euch zu zeigen, wie fehr Wir Euch lieben 
und achten; übrigens empfehlen Wir Eure Stadt dem Schutze des 
Almächtigen. 

„Gegeben in Unferm Pallaft zu Weitehal den 7. April 1673. 

„Euer aufrichtiger Freund, 
Karl. 

Die Antwort des Senats, der darin ſeinen Argwohn gegen den 
König von Frankreich zu verhehlen und ſich auf die beſcheidenſte 
Weiſe zu entſchuldigen ſucht, iſt in Folgendem abgefaßt: 

„Durchlauchtigſter, großmächtigſter König! 
„Snädigfer Herr! 

„Ew. Majeftät Schreiben vom 7. April d. J., welches und am 
2. des laufenden Monats zugefommen, haben wir in verfammeltem 
Rathe mit Ehrfurcht durchlefen, und aus deffen Inhalt erfehen, wie 
gnädig und wohlmollend Em. Majeftät Sich unferer noch immer 
erinnern. Daß Sie Ihre Gnade fogar bis dahin ausgedehnt haben, 
alles Dagjenige, wad nur irgend zu unferem Vortheile gereichen 
mögte, zu unternehmen und zu erfüllen; deshalb Dünfirhen und 
andere zu den Friedens » Unterhandlungen gelegenere Derter über- 
gangen, und in Uebereinftimmung mit dem allerchriftlichiten Könige, 
diefer unfere Stadt die Ehre des Kongreffes und den daraus ents 
fpringenden Nutzen vorzugsweife vor allen Städten haben gönnen 
wollen, hat und innigft gefreut. Die Anſicht des allerchriftlichiten 
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Königs aber, welcher die Anmefenheit der Truppen des Marquis de 
Grana innerhalb unferer Stadt, und das ausgeftreute Gerücht, ale 
beabfichtige man, die Garnifon noch zu verftärfen, als einen hinz 
länglichen Grund erachtet, die und zugedachte Ehre ung wieder zu 
entziehen und auf die Stadt Aachen zu übertragen, hat und dagegen 
fehr betrübt. Wir bitten Ew. Majeftät deshalb, den durdylauchtig- 
fen König von Franfreich von dergleichen Gedanken abzubringen, 
ihn vielmehr zu veranlaffen, unfere Wohlfahrt zu befördern; ihm zu 
ermahnen und zu bitten, daß er und gnädigft zugethan fein möge; 
indem die bewaffnete Schaar angeblicher Feinde des allerchriftlichften 
Könige, nicht unmittelbar von uns in die Stadt berufen worden, 
fondern wir diefelbe, gemäß den beftehenden Verträgen, auf ge 
meinfchaftlihe Koften der dabei betheiligten Reichsglieder behalten 
und verpflegen müſſen. Was aber den Umftand betrifft, daß wir 
durch dieſe geringe Mannfchaft unfere Freunde gegen und aufreizen 
und diefelben beleidigen könnten, fo find wir deshalb ganz beruhigt; 
und unferen Feinden Achtung zu gebieten, dazu ftehen uns Fräftige 
Mittel zu Gebote, welche ung von Sr. faiferlichen Majeftät feier 
Iichft zugefagt und von fämmtlichen Reichsfürften eidlich garantirt 
find. Indem wir nun Em. föniglichen Majeftät für die ung be 
wiefene Gnade und Huld allerunterthänigft danken, erflehen wir zur 
größeren Verherrlichung Gottes, den Schuß und den Beiftand des 
Himmels zu dem vorhabenden Werke. Um inzwifchen Feine Zeit zu 
verlieren, wollten wir nicht unterlaffen, Ew. Majeftät Erklärung 
Sr. Faiferlichen Majeftät, unferm allergnädigften Herrn, mitzutheilen 
und find demnach verfichert, Diefelbe werden die zwecmäßigften 
Mafregeln ergreifen, daß hinfichtlich des den Gefandten zu bewilli- 
genden freien ©eleites, nichts zu wünfchen übrig bleibt. 

„Als im vorigen Sahre (1672) wegen Beilegung verfchiedener 
zwifchen dem Churfürften und hiefiger Stadt entftandener Streitig- 
feiten auf Faiferlichen allergnädigften Befehl, eine Berathung verord- 
net wurde, erfchienen die Gefandten der hochwürdigften und durch—⸗ 
lauchtigften Fürften und Churfürften von Mainz, Trier und Brans 
benburg, der hochwürdigfte Fürft und Bifchof von Münfter in eigener 
Perfon, und mehre Kreisftände aus Weftphalen in Köln, unterfuchten 
die gegenfeitigen Befchwerden und kamen darin überein, daß unferer 
Sicherheit wegen — aber feineswegs in feindfeliger Abficht — das 
mehrgedachte Fatferliche Regiment unter den Befehlen des Marquis 
de Grana errichtet, und unferer Stadt als Befakung übergeben 
werben ſollte. Außerdem wurde und freigeftelt, von. den Kreis: 
Händen .in Weftphalen noch weitere Hülfe zu verlangen und im 
Falle der Noth felbft den römifchen Kaifer, oder die durchlauchtigften 
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Ehurfürften von Mainz, Trier und Brandenburg deshalb in Anſpruch 
zu nehmen. Auch viele andere Reichsſtände haben uns ihre Hülfe 
zugefagt. Die Truppen ded Marquis befesen demnach unfere Stadt 
nur, um und im Falle eines unverhofften Krieges, im Reiche felbft 
vor drohenden Gefahren zu fohügen. Selbft der Churfürft von Köln 
und der Bifchof von Münfter haben nichts dagegen einzuwenden, 
und Alles bleibt mittlerweile ruhig und zufrieden. Diefe Truppen 
befchweren übrigens niemanden und find gleichfam als unfere eigenen 
zu betrachten, indem fie und den Eid der Treue geleiftet haben. — 
Menn der allerchriftlichfte König von diefen Berhältniffen nicht genau 
unterrichtet ift, fo fonnte allerdings unfer Schreiben ihm nicht ges 
nügen; indefjen hoffen wir, daß gegenwärtige unterthänigite Relation 
allen Verdacht und alle obfchwebenden Zweifel befeitigen werde; und 
died um fo mehr, ald dermalen der Marquis de Grana vom Kaifer 
von hier abberufen ift, und unfer allergnädigfter Herr den Neid)» 
fländen auf dem Reichdtage zu Regensburg, bei Berührung der Ans 
gelegenheiten des zu beginnenden Friedendgefchäftes, unterm 19. 
April d. J. über den Zweck des mehrgedachten Faiferlichen Regiments 
in Köln, eine genügende und allgemein befriedigende Erflärung ers 
theilt hat. Da wir nun_verpflichtet find, alles dasjenige genau zu 
beobachten und zu leiften, was zu unferer Wohlfahrt dient, fo bitten 
wir Ew. Majeftät fo unterthänigft ald gehorfamft, diefe unfere Er— 
Härung genehm halten zu wollen; wobei wir Ew. Majeltät Gedeihen 
zu dem vorhabenden Werfe und eine lange, glücdliche Regierung 
unter dem Schuße Gottes wünfchen; ung Em. Majeflät fernerer 
Gnade und Wohlwollen beftens empfehlend. 

„Köln, den 5. Mai 1673. 

„Ew. Majeftät unterthänigfte Bürgermeifter und 
Senatoren der freien Reichsſtadt Köln.‘ 

Es folgt nun noch das vorbezogene Mandat des Kaiferd Leos 
pold an die zu Regensburg verfammelten Churfürften, Fürften und 
Reichsſtäͤnde vom 19. Aprif defjelben Sahres, welches wir, in fomweit 
ed dieſe Angelegenheit betrifft, bier ebenfalld im Auszuge folgen 
laffen: 

„Hochachtbare Fürften, liebe Andächtige, Ehrbare, Gelehrte, 
liebe Getreue! 

„Als nicht nur der bei unferm Faiferlichen Hoflager refidirende 
fchwedifche Gefandte von Puffendorf Uns zu wiſſen that, fondern 
auch Unſere bei den Generalftaaten der vereinigten Niederlanden im 
Haag accredirten bevollmächtigten Minifter, in Erfahrung gebracht 
hatten, daß die Kronen Frankreichs und Großbritanniens unter 
verjchiedenen ‚zu den zu eröffnenden Friedens » Unterhandlungen in 
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Vorſchlag gebrachten Städten, Unſere und bes h. römifchen Reichs 
Stadt Köln gewählt hätten, was und um fo angenehmer war, als 
diefe Wahl mit dem Wunfche Unferer Verbündeten völlig überein, 
flimmte; fo beftätigten Wir diefelbe und thaten dies ſowohl dem 
genannten von Puffendorf, als auch Unfern Gefandten im Haag 
fund. Wir hielten e8 deshalb für nothwendig, zum Beweife Unſers 
friedliebenden Gemüthes, daffelbe auch den Churfürften, Fürften und 
Ständen ded Reichs zu eröffnen, und benfelben Unſer Faiferliches 
Wort darauf zu geben — wie hiermit gefchieht — daß allen und 
jeden in Köln anfommenden und von dort wieder abgehenden Ges 
fandten nebft Gefolge, fo wie insbefondere den Churfürften und 
Reichöftänden, das freie Geleite von lind zugefagt, und von dem in 
erwähnter Stadt garnifonirenden Negimente ded Marquis de Grana, 
Sicherheit und Schuß gewährt werben wird; daß Niemand dagegen 
von diefen Truppen (welche lediglich den Kölnern zum Schutze und 
zur Vertheidigung dienen) das mindefte zu befahren, fondern letztere 
vielmehr nur für die Aufrechthaltung der zwifchen gedachter Stadt 
und dem durchlarhtigften Churfürften beftehenden UWebereinfunft zu 
wachen haben. Um bes Willen aber werden diejenigen Fürften und 
Stände diefem Unſerm Faiferlihen Mandate mit nichten entgegen 
handeln, welche auf Anftehen der einzelnen Intereffenten einen gleich- 
lautenden befonderen Geleitöbrief von Uns verlangen. Wir haben 
inzwifchen erfahren, daß die Kronen Franfreicid und Großs 
britannieng , unter ben zu dem SFriedensgefchäfte vorgefchlagenen 
Städten, abermals eine andere und namentlich Aachen gewählt haben; 
woraus wir jedoch nur die Vermuthung ſchöpfen, als beabfichtige 
man, dad Werk noch fehr in die Länge zu ziehen. Wir gedenfen 
aber, eine fo wichtige und heilfame Sache, ald die vorhabenden 
Friedens-Unterhandlungen, wegen der Wahl des Orts, keineswegs 
zu verzögern, weshalb Uns das verbreitete Gerücht, als beabfichtige 
vorerwähnter Marquis de Grana, mit Hülfe anderer ihm zueilender 
Truppen, fich die Stadt zu unterwerfen, höchſt unangenehm über» 
rafchte, und Died um fo mehr, dba Niemand an dergleichen nod) 
jemals dachte, fondern ed vielmehr bei dem jedermänniglich vers 
fprochenen Schuße fein Bewenden haben foll u. f. w. 
„Gegeben in Unferer Stadt Wien, den 13. Mai 1673. 
„gez ) Leopold.’ 

Diefe Friedend;Unterhandlungen, welche im folg. Sahre (1673) 
zu Köln wirklich angefnüpft wurden und woran alle Gefandten der 
dabei intereffirten Potentaten arbeiteten, führten indeffen zu feinem 
Ergebniffe und wurden zuletzt durch einen Vorfall zerriffen, welcher 
den Shurfürften von Köln noch fefter an das Intreſſe Frankreichs Enüpfte, 
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Der Faiferliche Hof hatte nämlich auf Wilhelm von Fürftenberg 
einen heftigen Haß geworfen, der fowohl in der befannten Anhäng- 
lichkeit dieſes Mannes an Franfreih, ald auch vorzüglicd darin 
feinen Grund hatte, daß man es ihm zufchrieb, zwei fo bedeutende 
Keichsftände, ald den Churfürften und den Bifchof von Münfter dem 
Sjntereffe des deutſchen Reichs abmwendig gemacht zu haben. Auch 
feine Zudringlichfeit hatte den Faiferlichen Hof empört; denn unges 
achtet der Churfürft felbft bei dem Kongreffe zu Köln zugegen war, 
hatte er fidy doch ebenfalld dabei ald Gefandter eingefunden und 
alles Mögliche gethan, den Vergleich zwifchen dem Kaifer und den 
Ghurfürften zu bintertreiben. Nachdem überdied noch mehre und 
größere Verbrechen diefed Fürftenberg Fonftatirt waren und man in 
Betracht gezogen hatte, wie er ald ein Bafall des Kaifers der Urs 
heber aller diefer traurigen Borfälle in dem Churfürftenthum wäre; 
wie er fchimpflich und nachtheilig in öffentlichen Gefellfchaften von 
Sr. Majeftät dem Kaifer geredet; die Faiferlichen Sachwalter nicht 
refpeftire; wider Ihre Majeftät und das Reid) gefährliche Anfchläge 
und Pläne gefchmiedet; die alleinige Urface gegenwärtigen Krieges 
fei; auch fein ficheres Geleite, wie die übrigen Geſandten, in Köln 
begehret, fondern vielmehr feine Eigenfchaft als Geſandter, wider 
den Reſpekt, vor dem Kaifer zu behaupten ſich angemaßt hatte; fo 
befchloß der Kaifer, auf den Rath feined Gefandten , des Freiherrn 
von Sfola, diefen gefährlichen Menfchen auf einige Zeit außer aller 
Verbindung mit den Staatögefchäften zu fehen. Er wurde demnach 
am 4. Februar 1674, als er, feiner Gewohnheit gemäß, nad) der 
Mittagsmahlzeit, der in Köln ſich aufhaltenden Gräfin von der 
Marf einen Befuch abgeftattet und von dort eine ftille und öde 
Straße zwifchen Gärten und? Weingärten nad St. Pantaleon ein; 
geſchlagen hatte, um fich zu dem Churfürften von Köln zu verfügen, 
von 9 bis 10 Faiferlichen Offizieren und Beamten, von dreien Rich—⸗ 
tungen zugleich angegriffen. Einige derfelben fielen den Pferden in 
die Zügel und fchoffen den Kutfcher herunter, am deffen Stelle ſich 
fogleich einer der Kavalliere fette, Ein Anderer rief Fürftenberg 
zu, daß er auf Faiferlichen Befehl ihr Gefangener fei, und forderte 
ihn auf, fi) zu ergeben. Fürftenbergs Leute fammelten ſich indefjen 
und gaben Feuer auf die Angreifenden und verwundeten und tübtes 
ten einige davon, Fürftenberg fprang darauf aud dem Wagen und 
hoffte in diefer Verwirrung zu entfommen; allein er wurde fogleich 
umringt und mit aufgezogenen Karabinern gezwungen, wieder feinen 
Plab in dem Wagen einzunehmen. Er wurde fofort nach Bonn und 
von da nadı Wien abgeführt, wo man ihm indgeheim den Prozeß 
machte und ihn zum Tode verurtheilte. 
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Da ber Kaifer, ungeachtet der dringendften Vorftellungen feiteng 
des Churfürften, Fürftenberg nicht wieder freigeben mochte, fo machte 
jener Vorfall dem SKongreffe zu Köln gar bald ein Ende. Der 
päpftliche Nuntius in Wien, welcher indeffen Nachricht von dem 
Scicfjale Fürftenbergd erhalten hatte, hintertrieb die Vollziehung 
des Urtheild. Endlich entledigte ihn die Fürforge der Franzofen 
feiner Haft, indem fie feine Freilaffung 1679 unter die Friedensvers 
handlungen zu Nimmwegen einrücen ließen, jedoch nur mit dem auds 
drüdlichen Vorbehalt, daß Fürftenberg niemald wieder das mindefte 
weder gegen das öftreichifche Haus noch dad römifche Reich unter; 
nehmen, ſich audy auf Feine Weife rächen dürfe. Fürftenbergs Ans 
hänglichfeit an den franzöfifchen Hof war ihm bei der nächften 
Shurfürftenwahl verderblicher, als fie eö je gewefen. Er war feinem 
Bruder Franz Egon im Bisthum Straßburg gefolgt, hatte durch 
franzöſiſche Vermittlung den Kardinaldhut erhalten, und wurde noch 
bei Lebzeiten Marimilian Heinrichs, zu defien Goadjutor ermählt. 
Der Papft, welcher mit dem Könige von Frankreich, einiger Anges 
legenheiten in Rom wegen, in Streit gerathen war, und nur auf 
eine fchicfliche Gelegenheit wartete, biefem etwas in den Weg legen 
zu fünnen, fand fie bei diefer Churfürftenwahl, und weigerte ſich, 
ungeachtet Fürftenberg die Mehrheit der Stimmen befaß, fie zu be> 
flätigen. Eben fo deutlich zeigte fih auch der Haß des Kaifers; 
denn ehe noch der Churfürft Marimilian Heinrich geftorben war 
(1687), ſchickte er fogleich den Grafen Kaunig an das Domkapitel 
zu Köln, Fürftenbergs Wahl zu hintertreiben, und dagegen deffen 
Nebenbuhler, dem Prinzen Joſeph Clemens von Baiern, aus allen 
Kräften behülflich zu fein. Die Wahl fiel, wie wir bereits erfahren 
haben, zu Gunſten Fürftenbergd aus, allein der Papft wußte diefem 
dadurch zu begegnen, daß er in einem Konfiftorio erklärte, die Wahl 
bes Herrn von Fürftenberg fünne nicht gelten, weil er nicht die er- 
forderlichen zwei Drittheile der Stimmen gehabt habe. Dagegen 
wurde die des Prinzen von Baiern mit einer bedeutenden Minorität 
als gültig erklärt und wirklich zum Erbifchofen und Ghurfürften be- 
ſtätigt; auch troß feiner Minderjährigfeit, vermittelt Dispenfton, 
in das Churfollegium aufgenommen. Fürftenberg fuchte fich zwar 
dadurch im Beſitze feiner Würde zu behaupten, baß er franzöfifche 
Truppen in Bonn einnahm und auch in mehre andere Pläße des 
Erzftiftd franzöftfche Befasungen legte; allein die Kölner nahmen, 
fo viele und energifche BVorftellungen die Franzofen auch dagegen 
machten, churbrandenburgifche und pfalzneuburgifche Truppen ein, 
und mwußten dem überwiegenden Einfluffe jener Nation die gehör 
rigen Schranken zu ſetzen. | 
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Bei diefer Churfürftenwahl trug fich Folgendes zu: Der Ehurs 
fürft Marimilian Heinrich war am 3. Juli 1688 in feiner Refidenzs 
ftadt Bonn verftorben, und feinem Goadjutor, dem vorbenannten 
Kardinal von Fürftenberg, welcher zwar in erfterer Eigenfchaft vom 
päpftlichen Stuhle noch nicht beftätigt war, wurde das Interregnum 
vom Domfapitel belaffen. Das Domfapitel fchritt ingwifchen un: 
verzüglich zur Wahl eines neuen Erzbifhofs und Chüurfürften und 
fegte fchon den 9. defjelben Monats dazu fell. Es verfammelten 
fidy demnach die Kapitularen an vorbenanntem Tage und wohnten 
der heiligen Geiftmeffe bei, welche vor der Wahl eines neuen 
Erzbifchofs jedesmal gehalten zu werben pflegte. Hiernach gingen 
fie in den Kapitelfaal, wo fich gleichzeitig auch der Gefandte bed 
Kaifers, die Gefandten von Frankreich, Baiern und Brandenburg, 
a wie * ſonſtige Intereſſenten bei dem Wahlgefchäfte eingefunden 

atten. *) 





*) ueber die Art und Weife, wie die Wahl eines Erzbifchofs gehalten zu wer⸗ 
den pflegte, theilt uns folgende im Jahre 1665 bei Franz Balthafar 
Neumwirth in Köln unter fetten Hennen in Drud erfchienenen Inftruftion 
einige nähere Anskunft mit, welche wir deshalb wörtlich hier folgen laffen. 

„Unterricht wie die Wahl eines Ertz-Biſchoffs von Cölln, wie auch anderer 
Ertz-Biſchoͤffen, Bifhöffen, Aebten und anderer Prälaten von einem Gapitel 
und Glöftern müffe eingerichtet werden, am Rhein-Strohm und in bem Nies 
dern: Zeutfchland nach dem geiftlichen Rechten. Auff Befehl unferes Heiligſten 
Batters. Herausgegeben im Jahr 1655» 

„18 wefentlie Bebingnüffen, fo erfordert werben zur Wahl, welche ia 
Forma Scrutinii gehalten wird, ausgezogen aus dem Gapitel Quia propter 
de Elect. 

1. Daß die Wahl gefchehe durch gemeinfchafftlih und Gapitulö:mäffige 
Berfammlete, 

9. Daf die Stimmen-Sammler von dem Capitul geſetzet werben. 

3. Daß deren Stimmen-Sammler drey, nicht mehr noch mwenigere jeyen. 

4. Daß die Stimmen-Sammler zu demfelbigen Collegio gehören. 

5. Daß die Stimmen von allen und jeben insgeheim gefammtlet werben. 

6. Daß die Stimmen der Wählenden eine nad) der andern eingefammilet 
werden. 

7. Daß die Stimmen von allen Gegenwärtigen nachgefucyet werben. 

8. Daß die Stimmen der Wählenden fchrifftlich ‚gegeben werden. 

9, Daß die fchrifftlich abgefaffete Stimmen vor dem Gapitul kund ges 
macht werben. 

10. Daß diefe Kundmachung ohngefäumt nach der ſchrifftlichen Abfaflung 
ohnmittelbar und ohnunterbrochen durch eine andere auswärtige Handelung 
beſchehe. 

11. Daß durch Kundmachung der Stimmen Zahl gegen Zahl, Verdienſt 
gegen Verdienſt, Ohnpartheylichkeit gegen Ohnpartheylichkeit collationirt 
werben. 
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Gegenwärtig waren, außer Hermann von Baden, welcher durch 
den Grafen von Königseck vertreten wurde, folgende Prälate und 
Kapitulare: 


2. Daß diefe Collationirung. gleich gefchehe, nachbeme die Stimmen 
* — ſind. 

13. Daß nach gehaltener Collationirung die allgemeine Wahl gefchehe. 

14. Daß die allgemeine Wahl ohne fernerweite Handlungen vorzunehmen, 
nach der Collationirung vollzogen werde, 

15. Daß die Wahl falle auff Den, auff welchen der gröffere und weifefte 
Theil des Gapituls eingeftimmet. 

16. Daß die Wahl mündlich gefchehe. 

17. Daß die Wahl nicht geheim gehalten, fondern feyerlich verkuͤndigt 
werde; und dieſe Verkuͤndigung muß in dem Capitul geſchehen, und rathſam 
iſt es, daß ſelbige auch dem Volck verkuͤndiget werde. 

18. Daß dieſe vorbeſchriebene Ordnung gehalten werde, alſo, daß die 
oberzehlte Handlungen nicht unordentlich, weder zugleich, ſondern eins nach 
dem andern in behoͤriger Ordnung vollbracht werde. 

Von jeden obbeſchriebenen Handlungen aber muß der Notarius oder 
Wahl⸗Schreiber vor den Gezeugen ein öffentliches Instrument verfertigen. 


P. Fagnanus. 
„Formular eines Instruments über eine Wahl, welde per Serutinium 


nach den geiftlichen Rechten gehalten ift, worin die 18 Bebingnüffen in Cap. 
Quia propter de Elect. aufs genauefte erfüllt find. 
„Im Nahmen des HErrn, Amen! 

„Allen und Jeden, die gegenwärtige Instrument ſehen oder leſen hoͤren 
werden, Heil in dem HERRN! Kund und offenbar feye, daß im Jahr .... 
am... Tag, Monathe .... Stunde .... an dem gewöhnlichen Gapituls= 
Ort vor mir N. N., Notarius, und N. N. N. N., hierzu insbefonders be: 
ruffenen und erbettenen Zeugen, erfchienen find A. B. C. D....., alle Ga: 
pitulars®erren, und die das Gapitul vorftellen, nad) feyerlich von N. gehal— 
tenem Meeß-Amt vom H. Geift am hohen Altar vorgemelbeter Kirchen, 
und nach genommener H. Gommunion am Ende der H. Meeffen von allen 
Herren Canonieis, welche alle nach vollendetem Meeß-Amt ohne Verweilung 
an dem Ort befagten Gapituls zufammen gekommen, ein jeder nach feiner 
Ordnung fich niedergefeßet : Da bin ich gleichfalls mit vorgemeldeten Zeugen 
befehliget worden an dem zubereiteten Tiſch mich niederzufegen, und auf den 
Vorgang des vorfeyenden Gefchäfftes genaue und einfige Achtung zu haben, 
und die in allen Stüden gehaltene Ordnung, nad) vorber abgelegtem Eyde, 
Ichriftlih und getreu zu verfaffen. Und hat der N. N. vorerft über vie 
Wichtigkeit des Wahl-Gefchäfftes eine, groffen Nachdruck in ſich haltende 
Rede gehalten, alle Wählende ernftlich ermahnende, auf daß fie GOtt allein 
und das allgemeine Beſte in der vorfeyenden Biſchoffs-Wahl vor Augen 
hielten. Demnach hat der N. die Nahmen und Zunahmen aller Wählenden 
aus einem Zettul, den er in der Hand hielte, mit heller Stimme abgelefen, 
da ein Seder bey Verlefung feines Nahmens zu Ehren auffſtundez wornach 
er N. N. mir, vorgefagtem Notario, und denen Zeugen N. N. befohlen, 
daß ich an der Thür befagten Capituls und an den Kir: Thüren alle welche 
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1. Wilhelm Egon, Landgraf zu Fürftenberg, Kardinal und 
Bischof zu Straßburg, Adminiftrator der fürftfichen Abtei Stablo 
und Domdechant. 2. Philipp Everhard, Graf zu Löwenftein, Werth: 





wolten, fönten und müjten, bei ber vorfenenden Biſchoffs⸗Wahl ſich einfins 
den, meiftens aber die Abwefende, beruffen folte, welches auch alfo gleich 
geſchehen. Als wir aber zum vorigen Orte zuruͤck gekehret, hat er, N. N., 
die Anfagung der Wahl rechtmäflig gefchehen zu feyn, und allen, denen fel- 
bige bat fund gemacht werben können, kund gemacht zu feyn offenbahret. 
Zudem bat er N. N. ob alle ald wahre und rechtmäffige Erwähler erfennt 
würden, nachgeforfchetz und da alle es bejahet, iſt der Lobgefang: Veni 
Creator angefangen worden, mad) deſſen Abbettung einige..Collecten von 
N. N. hinzugefegt worden, wornach vom Herren Cantor mit heller Stimme 
von denen übrigen in der ‚Stille und mit gebogenen Knien Confiteor ... 
gebetten, und die Abfolution allen Wählenden zu dem Endzweck diefer Wahl 
mitgetbeilet worden. Da biefes alfo gefcheben, hat der auf. dem Platz figen- 
ber N.N. den Eyd mit auf das. Evangelien-Buch gelegter Hand, vor GOtt 
abgelegt, und alle Wählende, niederfniend, mit gefaltenen Händen, auch mit 
Berührung des H. Evangeliums darzugelaffen, und nach vorgefchlagenen drey 
Wahl⸗Gattungen, nemlich: Einer gleichfalfigen Inspiration, eines Compro- 
miss, oder Scrutinium, und bey dem den beyden ‚andern zwifchengefegten 
Serutinio hat er ermahnet drei Scrutatores zu ernennen; zu welchem Amt, 
nach eingeholten mündlichen Stimmen angenommen ſeynd drey vom Collegio, 
nemlich N. N. N. und .diefe haben ſich nach abgelegtem Ende bey dem Tiſch 
niedergefeset. Demnach aber, alg man den H. Kelch mit ber Paten zu be: 
fagtem Zifch vor den benennten Scerutatoren hingebracht, und ich mit denen 
Beugen denfelben eingefeben und leer befunden, ift der erfte Herr Scrutator 
auffgeftanden, die übrige blieben figend, und gienge allein zum andern Zifch, 
und truge feine auff einem Zettul gefchriebene Wahl-Stimme, den Zettul 
zufamnıen gefalten in den Kelch, wobey der zweyte Scrutator die Paten zur 
Bettul-Einlegung auffhobe, welches der dritte Scrutator mit mir, Notarius, 
und Gezeugen genau beobachteten; und als diefer erfte Scrutator fich wies 
derum niedergefeget hatte, hat fich der zweite Scrutator zu dem befagten 
zweiten Zifche verfüget, und die gefchriebene Stimme, wie oben, in einem 
zufammen gefaltenen Zettul in den Keldy geleget , mobey bie Paten vom 
erften Scrutator aufgehoben worden , welches auch vom dritten Scrutator 
auf gleiche Weife vor und und denen andern Scrutatoren gefchehen ift. 
Demnähft haben jegliche Wählende den mit ihrer Stimme bezeichneten 
Zettul zufammen gefalten in denfelben Kelch geleget, aus dem Gapitul-Hauß 
in ein Nebens3immer fich verfügend , bis daß alle Wählende ihre Stimmen 
gegeben; alsdann haben die Scrutatores alle Zettulen, eins vor eins aus 
dem Keldy herausgenommen, (und auff der Paten gezaͤhlet; und da fie ber 
3ettulen fo viel, als Wählende gefunden) bat der erfte Scrutator dieſe 
auseinander gewictelt und durchlefen, in Beyfeyn und genauer Auffficht der 
zwey andern fchrifftlich verfaffet, vor mir und denen Zeugen, bie alles ges 
fehen und gehöretz jedoch alfo, daß fie die Nahmen derer Wählenden keines— 
weges verriethen, welche, da fie bis auf die Letzte zuſammen gefchrieben, 
waren, find die Wählende auf ihre vorige Derter wieder zurüd gekehret, 
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heim, Rochefort und Montagnon, der. fürftlichen Stifter Mürbach 
und Lüden Adminiftrator, Afterdechant, 3. Franz Gobert, Graf von 
Alpermont und Reckheim, Chorbifhof. 4. Franz Adolph Wilhelm, 





welche der erfte Scrutator alfo angerebet: Ift e8 Euch gefällig, Liebſte 
Brüder! daß jegt eure Stimmen verfünbigt werben, baf es 
offenbahr werde, wer bie mehrefte Stimmen habe? Und ba 
diefe foldyes begnemigten, hat felbiger ohnverweilt die Stimmen öffentlich 
verfündiget, umd mit heller deutlicher Stimme ben N. N. 40 Stimmen, den 
N. N. 29 Stimmen, den N. N. eine Stimme befommen zu haben herauss 
gefaget, welche alle bie zufammen gefeste Stimmen-Zahl ausmachen. Und 
daS diefe Stimmens3ahlen mit dem gefchriebenen Bettul, welchen befagter 
Serutator in der Hand truge, fo aus benen Zettulen herausgezogen ift, 
überein komme, habe ich, Notarius, und Gezeugen Elar und mit eigenen 
Augen gefehenz demnach ohnverweilt, nach gefchehener Collationirung 
deren Stimmen, Zahl gegen Zahl, Verdienſt gegen Verdienſt, und Obnpar- 
theitichkeit gegen Obnpartheilichkeit ift augenfcheinlich befunden worden, daß 
der N. N. die Uebrige übertreffe, und auf Denfelbigen der mehrere uny 
weifere Theil bes Gapituls eingeitimmet habe; und alfobald hat der erfte 
Ermähler, der hierzu von allen auserfehen, mit heller und deutlicher Stimme 
per verba numeris singularis, Nahmens des Gapituls, nach von felbigem 
zuvor empfangener Gewalt alfo heraus gefaget: Ich N. N. erwähle in 
meinem und aller mir Bepyflimmenden Nahmen, zum Bifchofs 
fen N. N. auff welden der gröffere und 'weifere Theil des 
Gapitulg gefallen iſt. Demnädft hat derfelbige Serutator in demfel- 
bigen Nahmen das Gapitul gebetten , daß es den Erwählten verfündigte, 
und die Wahl publieiren Lieffe, welches begnehmiget , und hierzu verordnet 
wurde N. N. Ich, fagte derfelbe, erfläre den wahren und rehtmäf: 
figen Bifchoff, erwählt:zu feyn, N. N. und befeble, daß 
diefe Wahl feyerlih publicirt werde, Wornach der erfte Scru- 
tator von denen Uebrigen alle mit denen Wahl-Stimmen bezeichnete Zettu— 
len ing Feuer gemworffen und verbrennetz demnächft, auff Befehl des Gapi- 
tuts, babe ich, Notarius, mit den Zeugen die vorbefagte Wahl von bem 
N. N. alfo vollzogen an der Gapituld= und Kirchen@hür mit heller drey⸗ 
mahl wiederholter Stimme verkuͤndiget, und bin mit den übrigen zuruͤck ge- 
kommen an den vorigen Capituls-Ort, wo in Gegenwart aller, wie vorhin, 
N. N. deputirt vom Gapituf, dem befagter maffen Erwählten die auff Ihn 
gefallene Wahl, Nahmens des gangen Gapituls, presentirt hat, und deſſen 
Einwilligung darin nachgefuchetz und der N. N., als Ermwählter, hat diefe 
Bürde mit folcher Demuth, als es ſolchem Manne gebühret, und mit Furcht 
und Zittern ſolche befchwerliche Würde angenommen; und mir ift vom Ga: 
pitul anbefohlen worden, "daß ich ein oder mehrere Instrumenten, zur Ur: 
Eund deſſen, verfertigen und ausliefern folte, welches ich williglich angelobet 
und geleiftet, und diefes erftere Gremplar habe ich dem Herrn Dechant vor 
feinem Adtritt aus dem Gapitul, und auff gleiche Weiſe allen unterſchrei⸗ 
benden Wahl⸗Herren anerbotten, und dieſes haben alle gleich vollzogen am 
Tag, Monath und Jahr, wie vorgemeldet. Und zulegt bat der N. N., wie 
24* 





— 3—— — nach innerlicher Ueberzeugung, wie ſie es für 
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Graf von Oſt-Friesland und Rittberg, Scholaſter. 5. Ferdinand 
Adolph, Graf von Fürftenberg, älterer Diakon. 6. Alerander, Graf. 
von Salm und zu Neifferfcheid, jüngerer Diafon. 7. Franz Ber: 
nard, Fürft zu Naſſau, Probft und Schatsmeifter. 8. Anton Lud⸗ 
wig, Pfalzgraf bei Rhein, in Baiern, Jülich, Cleve und Berg 
Herzog, Deutfchmeifter. 9. Karl Gobert, Graf von Afpermont und 
Reckheim. 10. Ernft Dominifus, Graf von Manderfcheid-Blanfen 
heim. 11. Hugo Franz, Graf von Königeed. 12. Hermann Fried— 
rich, Graf von Hohenzollern. 13. Marimilian Philipp, Graf von 


" Manderfcheid. 14. Franz Ludwig, Herzog zu Jülich, Cleve und 


Berg, Bischof zu Breslau. 15. Philipp Heinrich, Herzog von Groy. 
16. Heinrid; von Mering, churfürftlicher Geheimrath und Probſt zu 
Augsburg. 17. Thomas von Duentel, Offizial. 18. Chriftoph 
Friedrih von Geyr. 19. Soh. Pet. v. Quentel, 20. Joh. Heinr. 
v. Anethan, Suffragan und Weihbifchof. 21. Antonius v. Wormbs, 


- Ranonifus zu St. Gereon. 22. Joh. Gottfr. v. Bequerer. 23. Adam 


v. Daemen, Erzbifchof am adriatiſchen Meere. und Probſt zu St. 
Andreas. 

Nadıdem man über die Art und Weife der Wahl fich dahin 
geeinigt hatte, daß folche per scrutinium secretum gefchehen follte, 
wurden die Kapitulare, Graf Wilhelm Adolph in Oft-Friesland und 
Nittberg, der Herzog von Croy und Heinrih. von Mering, als 
Serutatoren einftimmig ernannt. Demzufolge wurde diefen le&tern 
üblichermaßen daß feierliche Verfprechen abgenommen, daß fie ihr 
Amt nach Gewiffen und Pflicht erfüllen -und vor Gott und 
den Menfchen in ihrem gegenwärtigen Berufe denjenigen zum Erz- 
bifchof ermwählen wollten, den fie der Kirche am nüslichften und dem 
Reiche am zwedmäßigften eradıten würden. Hierauf begaben die 
Serutatoren füch, fammt einem Sekretär, zweien Notarien und zweien 
Zeugen in eineigends dazu beftimmtes Zimmer, wofelbft fiefich nochmals 
wechfelfeitig erinnerten, nur ihr Gewiffen zu Rathe zu ziehen und 
weder perfönlichen noch fremden | Intereffen Raum zu geben. Die 
Stimmen wurden darnach gefammelt, von den Notarien zu Protofoll 
genommen-und ſolches durch die Zeugen beftätigt. Die fämmtlichen 
Kapitulare wurden nun, der Reihe nach, vor das befagte Serutinium 
berufen und jedem derfelben, mittelft: eines feierlichen Eides, vor den 
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die Kirche und für das Reich am dienlichften hielten, laut ihre 
‚Stimme zu geben. 

Nachdem dies gefchehen, begaben fich die Scrutatoren (amt 
den ihnen beigegebenen Gefretär, Notarien und Zeugen, in das 
Kapitelzimmer, Da der zur Wahl berechtigten Kapitulare 24 fein 
mußten, fo erforderte ed die Drdnung, auch um fich zu vergewilfern, 
daß feine Stimme vergeflen oder ausgelaffen worden fein mögte, 
daß die Namen der Wähler nad) der Reihe aus dem Protofoll vor> 
geleffen wurden. Died gefchab, die Ecrutatoren fummirten bie 
Stimmen. und mußten ſich deshalb noch einmal in das vorbegeichnete 
Zimmer begeben. Ald alle Stimmen genau colationnirt und zufams 
mengetragen waren, erfchienen fie zum zweitenmale im Kapitelfaale . 
und zeigten an, daß aus den 24 Stimmen, dreizehn für eine, neun 
für eine andere und die übrigen zwei Stimmen jede für eine beſon— 
‚dere Perfon geftimmt hätten. Dabei legten die Scrutatoren den , 
übrigen Kapitufaren die Frage auf, ob dem gefammten Kollegio 
nicht befiebe, dad minus der Stimmen dem plus beitreten zu laffen? 
Hierüber entftanden einige Debatten ,. indem diejenigen , welche ihre 
Stimme der Perfon gegeben hatten, weldye erwählt werden follte, 
vor allen Dingen wiffen wollten, wieviel Stinimen die Perfon, die po— 
ftulirt, und wieviel die andere, die elegirt werden follte, erhalten 
habe? Als die Ecrutatoren darauf erwiederten, daß für den Poſtu— 
lirten dreizehn und für den elegirten neun Stimmen vorhanden 
wären, fragte man ferner bei dem Kollegio an, ob demfelben nicht 
zu beftimmmen beliebe, daß derjenige, welcher die meiften poftulirenden 
Stimmen habe, feierlich poftulirt und publicirt werden follte? — 
Obgleich der größere Theil bejahend antwortete, fo widerſprach jedoch 
Namens feiner und anderer ihm gleichdenfender, der Domherr Bequer 
und zwar aus folgenden Gründen: 1. Weil in dem vorliegenden 
Falle nur eine Electio, keineswegs aber eine Postulatio ftatthabe, 
2, Weil bei der Poftulation eine gewiffe Behinderung fei, welche 
publicirt. werden müßte. 3. Weil der Poftulirte nothwendig zwei 
Drittheile der Stimmen, der übrigen Requifite nicht zu gedenken, 
welche ihm gegenwärtig nicht fogleich alle beifielen, haben müffe. 
Er proteftive daher förmlich dagegen und gegen -andere Verleßungen 
des Wahlgefchäftes, welches fowohl ihn felbft als feine Mitftimmenden, 
befonderd aber denjenigen Herrn, welcher elegirt werden ſollte, 
treffen könnten. 

Der Entwurf dieſes Kapitulars wurde hierauf in Berathung 
gezogen und das Reſultat dieſer Berathung war der einhellige 
Beſchluß; daß man deshalb feine Zuflucht zum römiſchen 
Stuhle nehmen müffe. 
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Der Kardinal von Fürftenberg nahm hierauf das Wort und 
erörterte, daß durch eine Eleftion, welche nur durch den geringiten 
Theil des Kapiteld gefchehe, Niemanden irgend ein beftimmtes Recht 
erwachſe, und der Graf Rittberg fügte hinzu, daß er nach den 
Prinzipien ded fanonifchen Rechtes und cap. quia propter etc. von 
zweien Perfonen zugleich, Feine Publikation machen fünne, fondern 
daß Died nur von einer einzigen zuläffig und zwar nur von bderjenis 
gen, welcher die meiften Stimmen zugefallen wären. Ald hierauf 
ber eben vorgelegte Fragepunft in die Runde gegangen war, wurde 
er per majora aflirmative beantwortet. Der Graf von Nittberg, 
ald erfter Ecrutator, poftulirte hierauf — fowohl in feinem ald der 
übrigen Kapitularen Namen, welche diefelbe Stimme abgegeben — 
in die Stelle des hochfeligen Churfürften, den Kardinal von Fürftens 
berg, und las, wie herfümmlicd,, dem gefammten Kapitel ſolche Po» 
flulation vor. Die Öegenpartei proteftirte von neuem und behaup⸗ 
tete, daß auch die Elektion yublizirt, oder menigftens die Perfon 
namhaft gemad)t werden müffe, welche pro Electione, neun Stimmen 
erhalten habe; wobei fich befonderd der Domherr von Bequer ber 
Aeußerung bediente: daß, im Falle ſolches nicht geſchehe, er es 
ſicherlich thun werde. 

Nachdem die geſammten Kapitularen ſolches — sine præju- 
dicio des Postulati zugeſtanden, verkündete erwähnter Graf Rittberg, 
daß dreizehn Stimmen für den Kardinal von Fürſtenberg, neun für 
den baieriſchen Prinzen Clemens Joſeph, eine für den Grafen von 
Reckheim und eine andere für den Prinzen Ludwig Anton, Pfalzgraf 
bei Rhein, gegeben worden ſeien. 


Kaum hatte Graf Rittberg dieſes publicirt, als alle diejenigen 
Kapitulare, welche den Kardinal poſtulirt hatten, letzteren erfuchten, 
zu diefer Poftulation feinen Konfens zu ertheilen, welches der Kar⸗ 
dinal auch fofort that. Der Prinz Anton Ludwig erklärte in Folge 
deffen, daß er auf gleiche Weife auch die Eleftio des Prinzen Joſeph 
Clemens angenommen haben wolle. Der Kardinal und defjen Partei 
widerfprachen diefem Antrage und gaben vor, dies fei mancher er« 
heblicher Urfachen wegen, unzuläffig. 


Es wurde nunmehr im Kapitel vorgetragen, ob bie Poftulation 
nicht der Klerifei und dem Bolfe öffentlich befannt gemacht werben 
folte? — Der Kardinal entfernte fich inzwifchen und ed wurde 
per majora bejahend darüber entfchieden, dem Sekretar zugleich ans 
befohlen, eine gewöhnliche Formel zu dem Ende in deutfcher Sprache 
abzufaffen, melde man alsdann unter vielen Proteftationen, Con» 
tradiftionen und Nefervationen öffentlich ablas. 
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Nachdem bied gefchehen, wurde fie dem Kapitularen v. Mering, 
als älterem Canonico, mit dem Auftrage eingehändigt, fie dem 
Bolfe und der Klerifei befannt zu machen. Der Kardinal begab 
fid) darnadı zum hoben Chor der Domfirche in Begleitung diefes 
letztern und der Kapitularen Subdecani, des Chorbiſchofs, des Scho— 
lafters, des ältern-und jüngern Diafond und des: Schatmeifters, 
nebft dem Grafen. von NRedheim, den beiden Grafen von Mander: 
derjcheid. und Hohenzollern, Thomas und Peter von Quentel und 
von Geyr, welcher leßtere jedoch proteſtirte, daß er ſich hierdurch 
den Majorihus nicht verbindlich machen wollte. Die Formel wurde 
darauf von dem mehrgedachten v. Mering öffentlich abgeleſen. Alle 
übrigen Kapitulare proteflirten - abermals ‚dagegen und ließen dieſen 
Akt nur vorbehaltlich ihrer Rechte, zu ,. folgten auch nicht mit auf 
- den Chor, fondern verließen die Domfirche und gingen gerabes 
Weges nach Haufe. 

Demungeachtet ſetzte der Kardinal, wie wir bereits erfahren, 
fein Vorhaben nicht durch, die Poftulation wurde vom Papſte vers 
worfen und Sofeph Clemens flatt feiner ale Erzbifchof von Köln 
beftätigt. 

(Im Sahre 1684 mwagten die Heflen einen neuen Angriff auf 
Brühl; der tapfere van der Burgh kam ihnen aber zuvor, fchlug 
mit Hülfe der Bauern den Oberften Ro und machte 500 Gefangne, 
Sn Folge diefer Schlappe gaben fich die Heffen den Anfchein, als ob 
fie ihrem Plane auf Brühl entfagen wollten, und der damalige Erzs 
bifchof Ferdinand fiel in die Schlinge, welche fie ihm legten. Er 
nahm einen Theil der Garnifon aus dem Städtchen heraus, um 
ihn anderwärtd zu gebrauchen; aber fogleih benugten die Heſſen 
diefe Unflugheit, famen nach Brühl zurück, bemächtigten ſich des 
Schloſſes und der Stadt, die ihnen einen nur ſchwachen Wiberftand 
entgegen fegen Fonnte, burchplünderten den Ort zwei Tage lang, 
bieben die Soldaten und einen Theil der Bürger, welche ſich in die 
dortige Franzisfanerfirche geflüchtet hatten, nieder, und zogen ſich 
alsdann wieder zurüd.) 

Sm Jahre 1689 bewiefen die deutfchen alliirten Truppen endlich, 
daß fie auch vermögend feien, der Ruhmfucht der Franzofen Schrans 
fen zu feßen, und befonderg zeichneten fich. die churbrandenburgifchen 
Truppen im Erzftifte Köln und bei Lüttich fehr vorteilhaft aus, 
Das Kriegsglück fchien fi) ganz auf die Seite der leßtern zu neis 
gen, die. Franzofen zogen faft. überall den Kürzern, Die Lage des 
Kardinals, der fi) damals in Bonn. aufhielt und bie dahin, wie 
wir wiffen, feine fehr löbliche Rolle in dem großen Drama der 
europäifchen Begebenheiten gefpielt hatte, wurde immer bedenflicher- 
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Don dem Kaifer veradhtet, vom Papſte aufgegeben und von dem 
größten Theile der Neicheftände verlaffen, vermochten feine wenigen 
Freunde und Anhänger ihn nicht gegen die Uebermacht feiner Feinde 
zu fchügen. Um daher feinem widrigen Geſchicke zu entgehen, vers 
ließ .er plößfich heimlicher Weife und zur Nadıtözeit Bonn und 
nahm, um das Maaß feiner Schande zu füllen, den größten Theil 
der in den Archiven und Gemölben der Reſidenz aufbewahrten churs 
fürftlichen Schäge, beftehend in Juwelen, goldenen und filbernen 
Gefäßen, Fitteralien und anderen egenftänden von Werth mit fich 
fort nach Montsroyal, während die Franzofen in Bonn verblieben 
und nach Willführ hauſten. Die Allüürten nahmen gleich darauf 
die jenfeitigen Schanzen bei Beul ein, und der Churfürft von Brans 
denburg, welcher perfönlich im Lager angefommen war, ließ die 
Stadt fo fehr bombardieren, daß außer dem dhurfürftlichen Refidenzs 
fehloffe und der Gaffius-Münfterfirche, wenig Gebäude unbefchädigt 
fteben blieben. Während dem plünderten die Franzofen von innen 
und beraubten die Bürger falt aller ihrer Habe. - Zange leifteten fie 
den Belagerern den hartnädigften Widerſtand, doch als endlich der 
Sturm begann, fapitulirten fie und übergaben die Stadt. 

Mit den in diefen Perioden (1668-1681) eingetretenen 
inneren Unruhen in Köln bat es folgende Bewandtniß. Die Haupts 
veranlafjung zu denfelben war der berüchtigte Nifolaus Gülich, 
Bürger und Lindhändler in Köln. Durch feine verkehrte Auslegung 
des Art. 32 des fogenannten Transfirbriefes (Verfaſſungs-Urkunde 
der Stadt) legte er, an der Spike mehrer unrubigen Senatoren und 
Bürger, den Grund zu einer ernftlichen Empörung. 

Man befchuldigte den Senat, daß er das gemeine Gut zu eiges 
nem Nußen und zum Prachtaufwande verwendete, und dadurch die 
ganze Stadt, Geiftliche und Weltliche, mit ſchweren Abgaben gedrüdt 
habe ; und daß die Nentfammer nicht gehörig verwaltet worden ſei. 
Großes Mifvergnügen berrfchte deshalb unter den Bürgern und bei 
den Zünften. Der Eenat fah ſich bald veranlaßt, am 23. Septbr. 
1650 eine befondere Kommiffion zu ernennen, um die gegen ihn vorz 
gebradhten Beſchwerden zu unterfuchen, und Alles wieder in's gehö— 
rige Oeleife zu bringen, obne daß ed nothmendig fein dürfe, von 
irgend einer Eeite zu Gewaltmaßregeln zu fchreiten. Die mit diefem 
Geſchäfte beauftragten Kommiſſarien fuchten die Sache fo rafdı ale 
möglich zu beendigen, um dem drohenden Ungewitter zeitig zuvor zu 
fommen.. Das Nefultat diefer Unterfuchung, welche mit der größten 
Unpartheilidyfeit geleitet worden, zeigte aber, zum höchften VBerdruffe 
der Gegner, daß alles dasjenige, was man dem Genate zur Laſt 
legen wollte, keineswegs ermwiejen werden konnte. 
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Obwohl ed zu erwarten war, daß der Senat, fobald die Kom: 
miffion über alle Beſchwerden würde berichtet haben, die geeigneten 
Mittel zur Erhaltung allgemeiner Eintracht in. Anwendung bringen 
würde, fo gab ed doch Leute, welche die guten Abfichten des Senats 
mißdeuteten, den gemeinen Mann beredeten, als fei der Senat nicht 
geneigt, den Befchwerden abzubelfen u. f. w. Da nun hierdurch nur 
ein größeres Mißtrauen gegen den Senat herbeigeführt wurde, fo 
erflärte derfelbe den Bürgern nochmals unterm 4. Dftbr. 1680, daß 
er nad) dem Beifpiel feiner Vorfahren, die geeigneten Mittel anwen⸗ 
den würde, die Stadt bei ihrem Fundamental-Befege zu erhalten, 
worauf ſich jeder feft verlaffen folle. 

Die Zünfte pflichteten ſchon gleich zu Anfang dem Senate bei, 
erboten fich, der Unterfuchung beizumohnen und diefelbe, fo viel es 
an ihnen fei, zu befördern. Da aber der Fall eintreten fonnte, daß 
einige Punkte mit der Gemeinde dem Herkommen gemäß zu berarhen 
fein dürften, fo erfuchte der Senat auch ſchon feinerfeits alle Zünfte, 
fi) zu verfammeln und zwei Bürger aus ihrer Mitte in den Senat 
zu fenden, um den bedfallfigen Berathungen beizuwohnen und den 
Gang eines fo wichtigen Gefchäftes genau zu beobachten. 

Die Gewählten verfammelten fih Nachmittags vorher, ehe fie 
in dem Senate erfcheinen follten, auf dem Quatermarfte, dem ders 
maligen Gebäude der höhern Bürgerfchule, und fchritten hier, unter 
Anrufung des göttlichen Beiſtandes durch ein Vater Unfer und Ave 
Maria, zur Wahl eines Wortführers und eines Protokollführers. 
Das Wort in folhen Berfammlungen zu führen, ftand in der Regel 
dem Mollenamt zu; aber ed mangelte diesmal an einem zum Wort- 
führer tauglichen Subjefte. Es wurde daher ein Deputirter der 
Zunft Ahren gewählt. Ferner wurde befchloffen ,: folgenden Tags 
Morgens acht Uhr in der St. Korenzfirche zu erfcheinen, und nad) 
angchörter heil. Meſſe de St. Spiritu in Ordnung des Verbunds im 
Namen Gottes vor dem Nathhaufe einzutreffen. 

Am 12. Novbr. 1680 erfchienen die Deputirten im Senate, wo 
Herr Arnold Judendunck, der Rechte Doftor und Syndif, den 
Vortrag dahin hielt: „Es habe ſich unlängft zugetragen, daß Nik. 
Gülich, ein vereideter Bürger der Zunft Himmelreich, über 
einige im Senate fisende Perfonen mit ftarfen Worten ſich ausge 
lafjen, wie er darüber zu Rede geftellt worden, habe er zwar Anz 
fangs diefe feine Anzeige gegen andere Perfonen gerichtet; nachher 
— vielleicht aus Furcht — habe er von dieſem und jenem wieder 
abgeſtanden; unterdejjen wäre dem Senate doch fo viel zu Handen 
gefommen, daß man fich Eides und Pflichten halber genöthigt ge: 
funden, von Amtswegen der Sache nadyzuforfchen; man habe deshalb 
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zweimal den Zümften verfünden laſſen, baß ein jeder frei, kühn und 
unumwunden alles, was er von linrecht wife, öffentlich ausfagen 
folle, wobei er dann durch fleißiges Forfchen in Ehrfahrung gebracht, 
daß drei grobe Verbrechen, nämlich: peculatus, ambisus et mali re- 
giminis feit einiger Zeit fehr in Schwang gemwefen, welches länger 
zu dulden ſich mit der Verfaſſung der Stadt nicht vertrüge, indem 
eine folche unzeitige Nachficht eine all zu große Schwäche fund. gebe 
und endlid). den gänzlichen Untergang des Gemeineweſens nach fich 
ziehen: könnte. Es habe daher Ein; hochmeifer Rath dad Bedürfniß 
gefühlt, den Zünften folches- zu offenbaren, und in derſelben Willfür 
zu feßen, 1) ob die Korrektion der Gebrechen, Jebiglich in eines 
ehrbaren Raths Offizium zu fiellen, ober. 2) mit einem ehrb. Rath es 
gefammt. vor ‚die Hand. zu nehmen, oder aber 3) die ‚Deputirten 
Einige aus-ihrer Mitte dazu ernennen wollten.‘ | 

Nach geendigtem Bortrag des Syndikus Sudendund aber baten 

die Deputirten um: eine Frift, um bie Sache reiflicher zu überlegen. 

Am 14: Nophr. (1680) verfammelten ſich ‚die Zunftdeputirten 
auf; dem fogenannten neuen Bau, dem Rathhausthurm: ‚gegenüber, 
und theilten ſich in wier Klaſſen ab, Zur 1. gehörten die ſechs erſten 
Zünfte, zur 2. die ſechs folgenden, zur 3. die: fünf. folgenden und zu 
der. 4. die fünf letzten. Es war beflimmt worden, daß fie. bei der 
Unterfuchung abmwechfelnd zugegen fein ſollten. 

Bei diefen Zufammenfünften exfchien Nik. Gülich ald Abgeord- 
neter der. Zunft Himmelreich an der Stelle ded Thom. Bachaufen, 
Med. Dr.,. welcher Gefchäfte. halber auf die. Deputation verzichtet 
hatte. : 

Am 15. Nov. acht Uhr —— verſammelten ſich die Depu⸗ 
tirten wieder in der St. Laurenzkirche; nach angehörter heil. Meſſe 
gingen fie in der Ordnung des Verbunds nad) dem Rathhauſe, wo 
man allgemein fich"mißbilligend darüber äußerte, daß Gülich fich 
unter den Deputirten befinde. Nach einem deshalb entitandenen 
heftigen Wortwechfel mit dem Syndikus Judendund, wurde Gülich 
dennoch endlich zugelaffen. Darauf wurde beftimmt,. wie viel der 
Deputirten aus jeder Klaffe der Zünfte der Unterfuchung jedesmal 
beiwohnen follten. 

An demfelben Tage, Nachmittags , erfchienen die Deputirten 
erſter Klafje beim Berhör, welches der Senat durch die Kommiffarien, 
Eyndif Arnold Judendunck, Direftor Adam Broich, der Rechte 
Doftor, Joh. v. Huntheim, Stimmmeifter, *) Joh. Saufeman, 


*) v. Huntheim, der einen weißen Hund im Wappen führte, koͤmmt fpäter als 
Bürgermeifter vor. 
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der Rechte Doktor, angeorbniet hatte. Es wurden zuerft vorgenom⸗ 
men und Fonfrontirt Gonftantin Opladen, Stabtumlauf (Baus 
infpeftor), und Andreas Hunthbaufen, Stadtzimmere:r. Die 
Unterfuchung aber dauerte täglich fort; die Deyutirten der verfchies 
denen Klaſſen wohnten derfelben vorgefchriebenermaßen abmechfelnd: 
bei. Am 22. Nov. wurde endlich im Senate vorgebradit, daß die 
Bürgerfchaft dringend wünſche, die Unterfuchung bald beendigt und 
den Erfolg zu fehen; indem der Bürgermeifter von Wolfskehl 
fchon das prevenire gefpielt und ſich aus Köln entfernt habe. Man 
trug deshalb darauf an, daß auch die Bürgermeifter von Eronens 
burg und von Kreps, fo wie der Burggreve (Gaftellan) Chrift, 
ber Malterfchreiber in der Weinfchule, "Michels, Zur Vorforge vers 
haftet, die’ nächtliche Bürgerwache verftärft, und zur Verhütung von 
Unfug und Gemaltthaten, alfed fremde Gefindel aus der Stadt ent- 
fernt werden mögte. 

Der Senat willigte, nad) einer zweiflündigen Berathung, in bie 
Verhaftung des Chriſt und Micheld, wollte auch Anftalt treffen, den 
‘ Herrn von Wolföfehl wieder einzufordern, beredete dagegen aber die 
Deputirten, von der Verhaftung der Bürgermeifter von Kreps und 
Gronenburg, welde wohlanfäßige Bürger und in der Stadt ftarf 
begütert wären, abzuftehen; da man, falls fie auch wirklich entwichen, 
binlängliche Bürgfchaft für fie in Händen habe. Die Deputirten 
aber wollten hierin nicht einwilligen, weil, wie fie vorgaben, fonft 
große Unruhe in der Gemeinde entſtehen würde. 

Der Bürgermeifter von Kreps, deſſen Eidam, der Frhr. von 
Wimmar, ferner die Herren von Diependahl und Model fchieden zu 
eben diefer Zeit aus dem Senate und traten zur Nentfammer über. 
Don Kreps proteftirte lebhaft gegen das wider ihn beabfichtigte Ver: 
fahren, betheuerte feine Unfchuld und rief Gott und alle lieben Heis 
ligen zu Zeugen an, daß er die Gemeinde nicht um fo viel, als in 
eined Menfhen Auge gehe, verfürzt habe, und fügte hinzu, er wäre 
ja regierender Herr, mit welchem vdergeftalt nicht verfahren werden 
dürfe; daß er aber aus gemeinen Stabtmitteln, wie man ihm vors 
werfe, eine fleinerne Pforte an feinem Haufe errichtet, ſolches, 
meinte er, gereiche der Stadt felbft zur Ehre. Er erfuchte hierauf 
die Deputirten, ihre Mitdeputirten beifammen zu berufen, vor welchen 
er feine Unfchuld auf der Stelle darthun und die Quittungen über 
die bezahlten Koften des fraglichen Thorbaues vorlegen wolle. 

Die Deputirten erwiderten: „daß es für diesmal nicht anders 
fein fünne und es bei dem einmal gefaßten Befchluffe fein Bewenden 
behalten müſſe; was aber die fteinerne Pforte vor feinem Haufe bes 
treffe, fo fönnten fie ihm die Macht nicht zugeftehen, etwas unter 
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dem Borwande gemeiner Stadtehre, aus gemeinen Stabtmitteln an 
fein Haus zu bauen, vielmeniger noch der Stadt Antiquitäten und 
Zierrathen vor daffelbe nieder zu legen und ficy zuzueignen. Das 
Prädikat „‚regierender Herr’’ belangend, füme ihnen über die Maßen 
fremd vor, indem ein ehrfamer Rath einzig und allein die regies 
rende Obrigfeit, eine .ehrbare Gemeinde, Zünfte oder Gafflen 
aber der Erb» und Grundherr, ein zeitlicher Bürrgermeifter aber 
omnium Magister fei, wie bürgermeifterliche Kleidung bezeuge.“ 

Dem Herrn Bürgermeifter wurde nad) fo bemandten Umftänden 
der Rath extheilt, aus Liebe zum Frieden, den über ihn verhängten 
Arreft anzunehmen, und nachher feine Unfchuld darzuthun. 

In Betreff des Bürgermeifterd von Gronenburg, trug Herr 
Fudendund bei den Deputirten darauf an, daß man: wegen: deffen 
Baters fel. anfehnlicher Verdienfte um dag Gemeinwefen, von fürs: 
perlicher Haft abjtehen möge, auch bat er ferner, zu bedenken, daß 
Herr Bürgermeifter von Kreps an der Regierung fei, und man dem 
Senate folhe Unehre nicht wiederfahren laſſen wolle; man könne 
ſich dagegen verfichert halten, der Senat würde dafür ſorgen, daß 
feiner der Befchuldigten entweiche, bevor er nicht Rechenſchaft über 
feine Amtsführung abgelegt und die Gemeinde in allen Theilen voll 
fommen befriedigt habe; worauf denn endlich die Deputirten einge- 
willigt, dag beide Herren in ihren Häufern bewahrt werden follten. 
Died wurde dem Genate referirt und der Hausarreft verordnet. 

Am 20. Nov. ließ der Senat die Zünfte auffordern, ihre 44 
Deputirten gehörig mit Snftruftionen zu verfehen und diefelben am 
28, in den Senat zu ſchicken, um die Angelegenheiten der Stadt 
ferner zu berathben. Man ordnete hierauf zu Ehren Gottes und zur 
Erlangung der Stadt Wohlfahrt und Einigkeit, ein A0ftündiges Gebet 
in der Rathöfapelle an; alsdann wurde befchloffen, die Stadtfoldas 
ten mit drei Kompagnien zu vermehren, das Zeughaus und den 
Beienthurm ferenge zu bewachen und alle Junggefellen ohne Unter 
fchied des Standes in den Waffen üben zu laffen. Inzwifchen fchritt 
man mit der früher angeordneten Unterfuchung immer voran; dies 
jenigen aber, welche diefe befördert, hatten dabei ganz andere Abs 
fichten, ale Nik. Gülich, und eben diefe, welche dem Gülich zuerſt 
unter die Arme griffen und ihn im feinen Planen unterflüßten, waren 
ed, welche zur Erreichung ihrer befonderen Zwecke, denfelben in der 
Folge aus dem Kollegium der ZunftsDeputirten verdrängten und ihn 
zu feinem völligen Sturze führten. Während dieſer Unterfuchung 
wurden viele Exceſſe begangen. Alle Leidenfchaften wurden aufges 
weckt, und wollten ausführlic, fein und fpezialifiren; eigenes Intereſſe 
Haß, Gunſt und Neid durchfreuzten fid) und Alles gerieth in Ver: 
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wirrung. Daher begann Gülich, ald er von Vielen, welche fich in 
diefer Krife Flüger benahmen, als er, fich im feiner Abficht getäufcht 
fand, gegen diefe öffentkich zur beffagen, und dies auf eine höchft ver> 
wegene Weife, indem er behauptete, unter ben drei fogenannten 
Inquifitiond-Stiftern und Direktoren, befänden fidy zwei Schelme, 
welches er beweifen wolle. In der That fette er bald darauf in 
einer weitläuftigen Scjrift die bei der Unterfuchung angeblich began: 
genen Partheilichkeiten, Nullitäten, Unförmlichfeiten, Berfälfchungen 
und andere Mängel auseinander, und übergab dieſe Schrift dem 
Senat. in drei Senatsfigungen hintereinander wurde fie laut vors 
gelefen; e& wurden Kommifjarien zur nähern Unterſuchung der in 
derjelben berührten angeblichen Verbrechen, ernannt und die ftrengfte 
Bellrafung verheißen, falld die Anfchuldigungen ſich in der Wahrheit 
begründeten. 

Da.aber eingetretener Hinderniſſe wegen die Sache nicht ſo— 
gleich vorgenommen werben fonnte, verließ Gülich feine Wohnung 
und lagerte fi in die Zunft Himmelreich , blieb dafelbft Tag und 
Nacht, befahl aufrührifcher Weife die Gaffelgenoſſen zu verfammeln, 
berief von andern Zünften Leute zu fich, trug diefen, mit Uebergehung 
bed Senats, feine vermeintlichen Klagen vor, fich dabei auf die 
Art, 10 und 32 des Trandfirbriefes ftüßend, und unterftand fid fo 
einen Aufftand zu erwecken, der große und ſchreckliche Folgen hatte, 
und noch weit fohrecklichere hätte haben können, wenn dem Unweſen 
nicht zeitig durd; energifche Maßregeln vorgebeugt und Schlimmeres 
verhütet worden wäre. 

Die Gaffelgenoſſen mißbilligten ein ſolches Verfahren und hatten 
dies fchon dadurch bemiefen, daß fie einen andern Deputirten an 
Gülichs Stelle ernannt und der Meinung waren, der Casus dene- 
gate justitiee fei nicht vorhanden, indem ſich der Senat erboten, ihm 
das ordentliche Recht wiederfahren zu laffen. Sie ließen den Senat 
von ihrer Anficht über die Lage der Dinge fofort in Kenntniß ſetzen 
und denfelben bitten, endlich zu bdurchgreifenden Mafregeln feine 
Zuflucht zu nehmen und den Gülich, zur Verhütung aller Unruhen, 
von der Zunft zu entfernen. 

Der Senat ließ dem Gülich fein unförmliches , ärgerliched Bes 
nehmen durch verfchiedene abgefandte Thürmärter und Senatoren 
und andere Freunde wiederholt verweifen und ihm ernftlich befehlen, 
fi) von dem Zunfthaufe weg, in feine Wohnung zu begeben, mit 
dem Bemerfen, daß man ihn in feinen vermeintlichen Befchwerben 
hören und ihm Recht widerfahren Iaffen würde. Dies Alles aber 
half nichts; Gülich verweilte vor wie nach auf dem Zunfthaufe und 
fuhr fort, ven Saamen der Zwietracht zu firenen und zur Empörung 
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zu reizen. Um fernern Aufruhr zu vermeiden, fah fi) der Senat 
endlich genöthigt, ihm zur Nachtszeit in der Stile, mit Vorwiſſen 
der Bannerherren, vom Zunfthaufe weg und in das Alerianerflofter 
führen zu laffen, um ihn auf friedlichere Gefinnungen zu bringen. 
Der Senat ſchickte Kommiffarien an ihn, um ihm zw. vernehmen; er 
‚aber antwortete denfelben nicht., fondern verlangte, vor: Allen auf 
das Zunfthaus Himmelreich zurückgebracht zu werben. 

Mittlerweile waren feine Faftioniften , unter andern Abraham 
Sar, ein armer Handfchuhmacher, nicht unthätig. Sie waren auf 
den Zünften herumgelaufen und hatten ed durch Ueberredung fo 
weit gebradit, daß endlid; am: 8. Nov. 1682 ein großer Haufe ges 
waffneter Männer vor dem Rathhauſe erſchien und den Senat durch 
fcharfe Bebrohungen zwang, den Gülich auf die Zunft Himmelreich 
zurückführen zu laffen. 

Der ganze Haufe diefer Empörer beftand indeffen nur aus beit 
Geringften der Bürger , ‚die beffer Gefinnten, die Wohlhabenderen 
und diejenigen, von deren Einfluß irgend eine wichtige Eutfcheidung 
zu efwarten oder zu befürdyten geweſen wäre, hatten ſich jeder 
Theilnahme an diefem Gewaltitreiche enthalten. Diejenigen von den 
Aemtern, welche zu Haus nicht viel zu verlieren oder zu verdienen 
batten, blieben demnach vom 8, Nov. 1682 bis nach Dftern 1683 
‚beftändig in den Waffen auf den Züriften und ließen ſich von den be> 
mitteltern Bürgern unterhalten. Die gefammte Bürgerfchaft war 
aber nicht einig, vielmehr in.brei Parteien getheilt. Neben dem 
Senate und vielen frommen, ehrlichen Leuten, welche an der Sadıe 
ihr Mißfallen bezeugten, waren noch zwei Faftionen: die erfte und 
vornehmfte, die Sudendund-Heffelmann’fche; die andere bie 
Gülidyfche, die aber in geringem Anfehen ftand. So mie beide 
Faftionen ſich fchroff gegenüberftanden , fo waren beide gegen ben 
Senat und gegen alle wohlgefinnten Bürger geftimmt, welche nichts 
fehnlicher, als Ruhe und Frieden wünfchten. Die Gährung flieg 
mit jedem Tage und alle äußern Symtome deuteten auf eine nahe 
bevorftende Sataftrophe, der man mit großer Beforgniß entgegen fah. 
Der Senat befand ſich in einer höchft peinlichen Lage und fah ſich 
‚genöthigt, da. alle verfuchten Mittel, dem drohenden Ungewitter vor: 
zubeugen, fruchtlos blieben, ruhig ‚die Entwidelung der Dinge, welde 
da fommen follten, abzuwarten, . und felbft auf dad Schlimmite. ge: 
faßt zu fein. 

Um das Webel noch.zu vergrößern, wurden zu eben dieſer vers 
bängnißvollen Zeit :und. bei der äußerfien Spannung der Gemüther 
‚einige. aufrührifche Schriften ‚unter den Bürgern verbreitet, worunter 
‚eine betitelt: Bürgerrecht weht und fchledyt, welde, obwohl 
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von der Yudendund’fchen Faktion herfommend, dennoch dem Gülich 
weſentliche Dienfte Teiftete. Ein Abdruck diefer Schrift ift zu finden 
in Jahrg. I, Stück 10, der Materialien zur geifts und welt: 
lihen Statiſtik ıc. ıc. Erlangen 1781 in 8 Dann wurde eine 
andere Art von Beichwerdefchrift nur gegen dem Senat und deffen 
vornehmfte Glieder geridytet , aller Orten ausgerheilt. Der 
Machiavel wurde von einigen in der Taſche herumgetragen und 
gelehrt. Der Bingerfchaft wurde ferner geſagt, daß, weil fie einen 
Senat erwähle, fie'denfelben, fo oft es ihr gefalle, auch abfegen 
koͤnne; fie fei im Beſitze der Grund-⸗-und Oberhertfchäft , fie habe 
ihre Privilegien mit dem Schwert erworben, dependire vom feinem 
Kaifer und’ König; der Kaiſer habe ihr michts zu Befehlen‘, und 
dergleichen mehr. Die Häupter der: Faktionen waren darin einver⸗ 
ftanden, die Befehle des Kaifers ferner nicht anzunehmen. 

Um einem fo weit ausſehenden, fich täglich mehr und mehr zum 
Aufruhr neigenden Treiben zuvor zu fommen, gingen die Banner⸗ 
herren mit den Senatoren fleißig zu Rath, Fonnten aber denuoch 
gegen dieſe ‚beiden Faktionen, welche all’ zu mädıtig geworden waren, 
nichts ausrichten, noch ed dahin bringen, daß die inmittelft ernannte 
Faiferliche Kommifflon zur unparteiifchen Erörterung der Beſchwerden 
und Herftellung der Ruhe hätte angenommen werden mögen. 

Bei fo bewandten Sachen und da man in’der Zeit fchon fo 
weit vorgerüdt war, trachteten- Sudendund und Heffelmann, welchen 
die damaligen Zunft-Deputirten faft ganz anhingen, die Sache in 
die Länge zu ziehen, bis einige Hauptmänner, welche dazu geholfen 
hatten, die Unterfuchung gegen die drei Bürgermeifter im J. 1680 
fortzufegen, die Bannerherren vor dem Senate zu trennen, ben 
Syndik Judendunck mit dem Direftorium des Syndifats und Bors 
rang vor den Altern Syndifen, nebft doppeltem Syndifats-Gehalt zu 
verfehen, und am Fünftigen Johanni die Regierung wieder anzu⸗ 
treten. 

Dieſes aber ſchien der rechte Moment für Gülich, feine Pläne 
zu realifiren; denn da die gemeine Bürgerfchaft des Wachen auf 
den Zünften überdrüffig, auch ihr Hauswefen inzwifchen zu Grunde 
gegangen war und fich täglich viele Darüber beffagten, daß man fie zum 
Beften gehalten habe und daß Die ganze Unterfuchung, welde man 
den Bürgern verbeißen, ohne allen Erfolg’ geblichen ſei und fie baher 
der Sache fein Ende fähen — ftimmte ihnen Gülich rafch bei. Er 
ging nun von Tag zu Tag mit feinem Spießgefellen Abraham Sar 
auf die Zänfte. Hier predigten’fie den Trausfix und Verbund, ver- 
fprachen denen, die ſie auf den Zünften fanden, daß die Sache in 
drei Tagen zu Ende gehen folle, wenn man ihnen nur beifallen und 
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ihr Unternehmen unterflügen würde; verficherten,, fie fuchten nicht 
ihr Sntereffe dabei; was fie thäten, wäre nur zu ihrem und ber 
Bürgerfchaft Vortheil, und mas dergleichen mehr dem gemeinen 
Haufen zu fehmeicheln pflegt. Sie vergaßen aber dabei nicht, die - 
Senatoren ald Diebe und Schelme zu befcyuldigen, und erboten ſich, 
zu beweifen, um mie viel hunderttaufend Thaler die Gemeinde in 
wenigen Sahren verkürzt worden wäre. Diejenigen Glieder des 
Senats, welche Vermögen beſätzen — fuhren fie fort — wären aus 
der Rentkammer felbit oder doch durch ihre Voreltern, welche ähn> 
liche Stellen im Senate befleidet, bereichert worden; fie wollten es 
dahin bringen, daß das Geld mit Steinmäntcden (Körben) 
zur Rentkammer gebradyt und die Bürger für die Folge von allen 
Accifen und Laſten befreit werden würden. Sie verlangten aber, 
um dieſes alles zu bewerffielligen, von den Zünften Vollmacht dazu 
und von jeder Zunft zwei Affiitenten als Kommifjarien bei dem 
vorzunehmenden Gefcäfte. 

Diefe und dergleichen Reden bewirkten endlich wenigftend fo 
viel, daß diejenigen, welche beftändig auf den Zünften waren, und 
ſelbſt ein großer Theil derjenigen Bürger, welche aus Ueberbruß und 
ber Langmwierigfeit wegen davon mwegblieben, ihnen beifielen und ge- 
meinfchaftliche Sache mit ihnen zu machen verfprachen. 

Die beiden Rädelsführer brachten es endlich dahin, daß einige 
Schmiedemeifter, wider den Willen ihrer Vorgefeisten und Amte- 
meijter, mit Gewalt ihren Schrein erbrachen und das Zunftfiegel 
daraus nahmen, um fich defjen bei Unterfiegelung der Bollmadıt und 
anderer zu errichtender Verträge und Urkunden zu bedienen. 

Diefem Beifpiele folgten aldbald mehre Zünfte, und als einige 
andere ihre Siegel durchaus nicht hergeben wollten, wurden die 
Schreine mit Gewalt .erbrochen und die Siegel daraus geholt. Da 
nun die übrigen Zünfte dies fahen, ernannten fie, weil ihnen Feine 
andere Wahl mehr übrig blieb, ebenfalld, um ihr Recht zu wahren und 
den Gang der Dinge zu beobadıten, ihre Kommiffarien und verfahen 
fie mit Snftruftionen. 

Bei diefen fchwierigen Umftänden erließ der Senat ein Defret, 
worin er dringend aufforderte, daß doc; niemand von den guten und 
getreuen Bürgern ſich des Gülichs aufrührifchen Raths bedienen und 
fid) feiner gottlofen Handlungen theilbaftig machen möge, gefchweige 
denn, ihm zur Erreichung feiner böfen Abfichten behülflic) fein wolle, 
von den Kanzeln verlefen. Ald der Senat hierauf die von Gülich 
angeordneten Kommiſſarien, welche ſich über den Senat felbit zu 
erheben beabfichten, nicht anhören wollte, noch fonnte, richtete Gülich 
ed mit den erfterngleich‘ vor dem Pfingfifefte fo ein, daß fein ganzer 
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Anhang fich eined Morgend in der Frühe zufammen rottete und den 
übrigen Theil der beffer gefinnten Bürger zwang, mit ihren Waffen 
auf den Zünften zu erfcheinen und ſich Gülichs Anordnungen und 
Befehlen unbedingt zu unterwerfen. Um diefer Gemwaltmaßregel mehr 
Nachdruck zu geben, Tiefen die im Voraus beftellten Offiziere und 
Anführer vor die Schmiedezunft, wo der Sammelplat war, durch 
einen verborbenen Weinzäpfer, Namend Bohrr, einiges grobes Ges 
fhüß aufführen und Mannfchaften dabei Wache halten, um nöthis 
genfalls Furcht und Schreden zu verbreiten und etwaigen Mivers 
ftand zu vereiteln. Darauf bemächtigten fich die aufrührifchen Rotten 
aller Pforten, des Korn- und Zeughaufes und aller feften Plätze der 
Stadt, fo wie endlidy auch des Rathhauſes ſelbſt. 

Gülich und Sar nahmen mit ihrem Anhang dad Stadt:Regis 
ment und die Parole an fich. Judendund und Notarius Heffelmann, 
ald Häupter der Gegenfaftion, wie auch der Stadtobrift wurden 
bei diefer Gelegenheit verhaftet und in Arreft geführt. *) 

Auf Pfingftabend wurden die regierenden Bürgermeifter und 
mehre vornehme Senatoren, einige Tag nachher aber ber’ganze 
Senat indgefammt auf die mit bewaffneten Bürgern befette Zunft 
Simmelreih, ald des Gülich und feined Anhanges gewöhnliches 
Prätorium, befchieden und einem Eramen unterworfen über folgende 
Punfte: 1) daß fie ihn, Gülich, mit Gewalt vom- Gaffelbaufe Hims 
melreich nach den Alerianern hinführen, 2)in dem auf den Kanzeln 
publizirten Senatsbefhluß ihn Gülich, für einen Aufwiegler anges 
zogen, 3) die Wache am Rathhauſe verftärfen und die Soldaten mit 
Öranaten verſehen, 4) die im J. 1680 angefangene Inquiſition 
fteden und 5) der Faiferlich allergnädigft ertheilten Kommifft on nicht 
fontradiciren ließen. 

Mit diefem Eramen wurde vom 5. bi zum 22. Juni 1684 
fortgefahren. Als aber am folgenden Tage, St. Johanns-Abend, 
der Senat, wie herkömmlich, zur Hälfte erneuert werden follte, 


) Heffelmann wurde am 7. Auguft 1683 durch das hurfürftliche hohe weltliche 
Gericht zu Köln zum Tode verurtbeilt und darauf am 12. auf dem Heu— 
markt, der Zunft Himmelrcih gegenüber, mit dem Schwert deö Senats 
hingerichtet. Die Prozedur ging nicht den gefeglihen Weg. Der Verur: 
theilte wurde weder an den blauen Stein geführt, noch fein Urtheil durch den 
Stadtgrafen, als Präfidenten des Gerichts, ihm bekannt gemadjt. Der Senat, 
dem keine Kriminalgerihtsbarkeit zuftand, legte bier feine Reidens 
fhaft offenbar an Tag. Heffelmann war übrigens aud) bei dem Streite 
über die Wahl, des Paul Adam zum Pfarrer in der Peterskirche betheiligt. 
Vrgl. die Peterskirche 2. von F. E. von Mering, zweite Auflage. Köln, 
1838, bei Eifen. 
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wurden die beiden regierenden Bürgermeiftee anf bie Zunft Himmel- 
reich befchieden, dort in Verhaft genommen, und bis in die 14. Woche 
durch Bürger und Soldaten, aller angebotenen Kaution ungeachtet, 
ganz fchimpflicd; behandelt. Am Tage nad Sohanni aber wurde 
der ganze Senat, und alfo auch die Hälfte, welche vermöge des 
Verbundbriefes noch ein halbes Sahr fungiren follte, feines Amtes 
entfegt und verftoßen, ohne eine gültige Urfache anzugeben, warım. 

Ein ganz neuer Senat, aus Perfonen zufammengefett, die der 
Gülichs Partei wohlgefällig waren, wurde jeßt, ungeachtet der Ein; 
fprüche der Faiferlihen Kommifjarien, eingeführt, und fogar Diejeni- 
gen unbefcholtenen Männer, welche vor drei Sahren dem Senate 
incorporirt, darauf aber zwei Sahre außer Thätigfeit waren, und 
nach Anleitung ded Verbunds von ihren Aemtern und Zünften jeßt 
wieder zu Senatoren erwählt worden, wurden verworfen. 

Die von der Gülich’fchen Partei angefegten Bürgermeifter waren 
1683, Peter von. Meinershagen, Joh. Jak. Bilftein, und im Jahre 
darauf derfelbe Bilftein und Walr. von Rodenfirchen. *) 

Für die Zunft Himmelreich ftellte Gülich fich felbft als Senator 
dar und beförderte fich zum Stadtfyndif. Die alten Bürgermeifter, 
v. Köln und v. Broich, welche in den Senat treten follten, wur— 
den vorbeigegangen, und zwei andere an deren Stelle ernannt, wobei 
noch obendrein die Vorfchrift des VBerbunde, daß zu feiner Bür— 
germeifterwahl gefchritten werden dürfe, es fei denn 
der Senat in 49 Perfonen vollzählig und beeidet, gänz- 
lich außer Acht gelaffen wurde. Man bemächtigte fih, um Wort 
zu halten und der Bürgerfchaft zu beweifen, daß fo viele Taufende 
wirffich geftohlen, und alfo Bürgermeifter und Rath Diebe wären, 
der Schlüffel der Nentfammer; man fand aber nicht und: durfte 
daher auch nichts Vorbringen. 

Als nun hierbei nichts weiter zu thun war, wurbe durch die 
Kommiffarien eine Lifte von denjenigen Senatoren angefertigt, welche 
zu Thurm gebradyt — auch vielleicht ermordet werden follten. 


*) Bol. „Große Stamm: und Wappenbücher der vornehmften Familien ber Stabt 
Köln,’ verfaßt von dem gelehrten Kanonich in St. Gereon von der Ketten, 
deren Harzheim in feiner Bibliothet S. 344 erwähnt 5; dermal im Beſitz des 
Rentner Herrn Caspar von Groote, der fich die Mühe gegeben, diefelbe bis 
auf die gegenwärtige Zeit. fortzufegen und mit aller Zuvorkommenheit den 
darum ihn Anfuchenden Auskunft daraus ertheilt. Bei dem häufigen Mangel der 
Kirchenregifter früherer Zeit, hat Here von Groote ſich ein wahres Verdienft 
um die Genealogie vieler hundert Gefchlechter erworben. Die bei demfelben 
zu findende Aushülfe gehört der Deffentlichkeit an, daher diefe Bemerkung. 


387 


Es ergab fich aber zur Ausführung dieſes Projekts eher Feine 
Gelegenheit (die drei Tage, in welchen die ganze Unterfuchung, ver: 
fprochenermaßen, beendigt fein follte, waren nämlich längft verftrichen, 
und die gemeine, aufrichige Bürgerfchaft des Wachend auf den 
Zünften mehr und mehr überbrüffig), bie zur Zeit, wo die Faiferliche 
Kommiffion eröffnet werden follte. Nachdem einige Zünfte vor diefe 
geladen waren, und ihre Deputirten dahin geſchickt hatten, fchien ed 
Gülich die rechte Zeit, zu handeln, und mußten diefe Deputirten 
fofort in Arreft genommen werden. 

Die Senatöfigungen wurden num zur Nachtözeit gehalten. Es 
blieben inzwifchen die von allen Zünften zufammen gezogenen bes 
waffneten Bürger unter fortwährendem Alarm und Trommelfchlag, 
auf dem Heumarft verfammelt, bis endlidy Gülich mit den Kommifs 
farien fi) des Nachts bei der Zunft Himmelreih aus dem Senate 
wieder einfanb und dafelbft öfferitlich verkündete, welche Herren zu 
Thurm gebracht werben müßten, wozu der neue von ihnen ernannte 
Senat die Erlaubniß ertheile. 

Die Kommiffarien traten jeßt je zwei und zwei zufammen und 
nahmen fo viele von den. auf dem Heumarft verfammelten Bürgern - 
zu fih, als fie für nöthig erachteten, um Gülichs Proflamation zu 
vollziehen; fo zogen fie, überall Schreden verbreitend, nach verfchies 
denen Richtungen der Stadt hin und ergriffen die von Gülich bes 
zeichneten Senatoren in ihren Häufern, holten fie aus ihren Betten 
und fogar von den Zünften, und. fchleppten fie in die Gefängniffe, 
worin fie zwölf Wochen zubrachten und die fchmählichite Behandlung 
erdulden mußten, ohne verhört zu werben. Da aber endlidy auf den 
Gaffelen und allenthalben in der Stadt die Frage entitand, was bie 
Verhafteten eigentlidy verfchuldet hätten? und niemand darüber ger 
nügende Auskunft geben konnte, fo wurde deren Freilaffung von den 
Faiferlihen Kommiffarien befohlen; und ald man gleichwohl noch 
immer damit zögerte, wurden fie ſämmtlich durd; einige gutherzige 
Bürger, die fi) vereinigt, nebft dem Syndik Gudendund, dem 
Dbriften und den beiden Bürgermeiftern aus ber Gefangenſchaft 
befreit und zwar gegen des Gülichs Willen. 

Hierauf ordneten Gülich und ſein Anhang gleich die Plünderung 
der Häufer derjenigen an, welche dieſe Befreiung befördert hatten; 
auch fogar einige, welche fich bei der Sache gar nicht betheiligt 
hatten, wurden bei diefer Gelegenheit ihrer Habe beraubt. 

Die Girlich’fchen Anhänger Tiefen unter Trommelfchlag aus- 
rufen, daß alle jungen Kotterbuben und Gefindel, die ſich nur darzu 
gebrauchen laſſen wollten , fofort nach vollbrachter That, das große 
Bürgerrecht gewinnen follten. Gülich und feine Helfershelfer gingen 
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darauf felbft und vollzogen die Plünderung einen ganzen Tag hins 
durch zum höchften Schreden aller guten Bürger. Der Bierbrauer 
und Bannerherr Herr Schlömer wurde bei diefer Gelegenheit in 
feinem Haufe erfchoffen; auch die Wohnung ded Senators Dr. 
Theodor von Mering, der fid der Wahl des Gülich zum Syndik 
widerfeßt hatte, geplündert und fein Leben bedroht; im Nathhaufe 
fchlug man ihm den Senatorehut vom Kopfe und mußte es dahin 
zu bringen, daß er feiner Stellen entfegt wurde.*) Die Gülich’fche 
Partei hatte gegen die Wohlgefinnten alle nur erdenklichen Beſchul— 
digungen hervorgefucht und es indbefondere ald ein Hauptverbrechen 
ausgedeutet, daß man die Faiferlichen Kommiffarien angehört habe. 
Nicht nur der Sekretär der leßtern wurde am Rathhauſe mißhan- 
delt,» fondern man beabfichtigte ein Attentat auf die Perfonen der 
Geſandten felbft, deffen Ausführung jedoch durch die Flugen Maß- 
regeln des eben erwähnten. patriotifchen Senators vereitelt worden 
iſt. Wenn einer der Befchuldigten die ihm aufgebürdeten Verbrechen 
in Abrede ftellte, unparteiifch Recht begehrte und bat, ihm zu geftats 
ten, fich zu verantworten, fo ließ man ihn. nicht zu Wort fommen, 
Plündern, Nafen und Ohrenabfchneiden, an den Pranger ftellen, 
brandmarfen, auögeißeln u, f. w. waren alöbald die Drohungen, 
womit man ihn. zum Schweigen brachte, bis er endlich, da er bei 
ihnen fein Recht erhalten fonnte, auch feine obrigfeitliche Hülfe fos 
bald zu hoffen hatte, fich in ihren Willen fügen und gegen ein ges 
wiſſes Stücd Geld abfinden mußte. 

Bei allen diefen Unordnungen beriefen ſich die Urheber derſelben 
auf Verbund- und Transfix, Statuten, Bürgerfreiheiten, Pris 
vilegien u. f. w. und obwohl, vermöge des Berbundbriefed, nicht 
mehr als ein Senat beftehen konnte, deffen Häupter die "Bürgers 
meifter fein follten, fo behauptete fi dennoch Gülich mit feinen 
Kommifjarien neben den rechtmäßigen Bürgermeiftern und dem Rath; 
und fonftituirten fich ald ein Neben: oder vielmehr Ober-Senat über 
diefen, bezogen die Senatszeichen mit andern Nußbarfeiten, während 
ber alte, rechtmäßige Senat feine Zahlung erlangen fonnte. Zu 
dem Ende liefen die Ufurpatoren noch eine große Anzahl Senats» 
zeichen prägen, griffen die Korn: und Mehl-, wie auch die Salz: 
fafje, wmelche Nervus Civitatis und Sancta Sanctorum genannt mwurs 
den, an, blieben der Miliz noch vier Monate Sold und darüber 


*) Später erkannten die Kommiffarien des Kaifers deffen für das gemeine Wohl 
geleifteten Dienfte rühmlich an, festen ihn in feine Stelle wieder ein und bes 
förderten ihm zu der dem reichsſtaͤdtiſchen Buͤrgermeiſter zunaͤchſt folgenden 
Stelle eines Stimmmeifters, 
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fhuldig und zahlten den Kreditoren, ja felbft den Hoſpitälern, 
- Kirchen und Klaufen und andern Stiftungen feine Zinfen, fo daß 
einige Klöfter deshalb in die größte Noth geriethen. Sie unterfuchten 
darauf die EinnahmesBücher des im Jahre 1682 bemwilligten aber 
noch nicht völlig gezahlten „‚hundertftien Pfenninge, um alle rück— 
ftändigen Zahlungen fofort einzutreiben, fanden aber feine Reftanten 
darin, als fich felbft und ihren Anhang. Sie legten daher die 
Bücher wieder auf Seite und fannen aufandere Mittel, Gelder zu 
acquiriren, 

Der Kaifer erließ inzwifchen mehre Verordnungen, worin er 
ben Bürgern befahl, fidy der angeordneten Faiferlichen Unterfuchungs- 
Kommiffion zu unterwerfen und von Nik. Gülich, Georg Mertens 
und Abr. Sar ſich zu trennen — Alles unter Strafe ded Banned.*) 

„Gülich, Sar und Anton Meshov wurden bald darauf durch 
ein Faiferliched Mandat vom 5. Oktober 1685, als bie Häupter der 
Rebellion, in die Acht erflärt, und der im Jahr 1683 im Angeficht 
der faiferlichen Kommiffarien gewaltthätig abgefette Senat wurde 
Durch diefelbe am 13. November 1685 wieder eingefegt, nachdem 
diefe ihm den Eid abgenommen, den Bürgermeiftern v.Beymwegh 
und Wiſchius die Stäbe eingehändigt und dad Stadtbanner den 
Bannerherren wieder übergeben hatten, welcher Feierlicyfeit eigene 
Abgefandte von EhursTrier und Chur: Pfalz beimohnten. 

Am 23. Februar wurde Gülich in Mülheim am Rhein, wo die 
Achtserflärung war verfündet worden, durch dad Schwert hinges 
richtef. Sein Schädel wurde auf dem Beyenthurm, wo er lange in 
Saft gefeffen, jener des Sar aber am entgegengefetten Ende der 
Stadt auf dem Thurm unterhalb St. Kunibert aufgeftedt. Gülichs 
Haus (oben Marspforten) gefchleift und in der Mitte des leeren 
Hausplatzes eine Schandfäule mit dem in Erz gegoffenen Kopf des 
Gülichs errichtet (worauf wir noch zurücfommen werden.) 

Meshov wurde nach vollzogenen Hinrichtungen: des Gülich und 
Sar durch den Scharfrichter mit Ruthen aus Mülheim gepeitfcht, 
und der Ghurftaaten Mainz, Trier und Köln, beider Herzogthümer 
Sa und Berg und der Stadt Köln für immer verwiefen. 

Urtheil gegen Gülich. 

Nacdemahfn aus dem in Fayferl. Sommiffton über den Statt 

eöllnifchen Zumult geführten Inquiſitions und Erecutiond Prozeß 
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*) Die Eaiferlichen Kommiffarien erklärten dem Churfürften von Köln in einem 
Revers, daß fie durch die fragliche KriminalzUnterfuchung nicht beabfichtigten, 
des Ehurfürften Kriminalgerechrfame binnen der Stadt Köln im mindeften 
zu kraͤnken, wobei derfelbe ſich beruhigte. 


390 


ſich befunden hat, daß gegenwärtiger Anno 1685 allhier zu Mülheim 
am 11. Aug. deffarirter Aechter Nicolaus Gülich, gemwefener Bürger 
und Lintenfrämer in Göln, der Hauptrebel und Rädelsführer der 
ganzen Sedition von Anbeginn gemwefen, dabei beharrlich verblieben, 
und feiner vielfältig verübten flrafbaren Mißhandlungen allerdings 
überzeugt worden. Was mafjen nemblich derfelbe unter allen Aufs 
rührern ber Urheber, Vorgänger und Director gewefen, auf offenen 
Straffen, Gaffelen und andern Berfamblungen, öffentlich aus dem 
Berbundt und Transfir (welcher die Hauptgeſätze der Stadt begreifft) 
vorgelefen, und gleihfalld geprebiget, denjelben verfehrterweife aus— 
gelegt, dardurch dad gemeine unmiffende Bold verführet, und auf 
ein Irrweg, auch in Haß gegen den Magiftrat gebracht — Nicht 
allein viele höchftfchädliche vor: und Anfchlag auf den Zünften münd 
und fchriftlich felbft proponirt, fondern auch andere deßgleichen zu 
thun beorbert, angefrifcht und gefchict, zumahlen höchftärgerliche 
dergleichen Sonfilia mehr unter feinen Briefichaften verwahrlich aufs 
behalten, welche dahin angetragen haben, den Banner Rath abzus 
fhaffen, einen Protectorem aufzumwerffen, melcher die Madıt haben 
folle, die Gemeinde nach Belieben zu verfamblen, über den Rath zu 
inquiriren, denfelben nach Befinden ganz oder zum Theil über ein 
Haufen zu werffen, in mafjen er dieje feine Intention mit der That 
ſelbſt befräftigt, fich des obrigkeitlichen Regiments in der Statt als 
ein angegebener Pra&ses provineie unterm Namen der ganzen Bürs 
gerichaft, boßhafter falfcher Weife angemaßet, die Stattthore nach 
Belieben öffnen und fperren laſſen; die Parole oder Löfung. felbft 
mind und fchriftfich ausgetheilt, oder folches zu thun, andere feines 
Anhangs authorifirt, durch feine alleinige Direction die Stück auff 
dem Nathöplag, gegen den Magiftrat, vor verfchiedene Zünften und 
Straſſen pflanzen; die ganze Gemeinde Cunter Straf) auf den 
Zünfften mit Gewehr zu erfcheinen nötigen, und durch fein Anhang 
die ganze Statt in Aufruhr zu bringen ; das Rathhaus, Zeug und 
Kornhauß einnehmen laſſen, alljo feiner ordentlichen Obrigkeit auf 
einmahl allen fchuldigen Gehorfamb, Nespeft und Gewalt entzogen, 
gegen die Bürgermeiftern. und Rath, feine vorgefegte Obrigkeit, 
höchftärgerliche Schmähungen und verfleinerliche Nachreden öffentlich 
geführt, deffen vornehmjte Mitglieder, zu derofelben höchſten Spott 
und VBerglimpfung, auch den Oberſten und Stattcommandanten hin 
und wieder, ohn erfannten Rechtens, fchleppen, ftoffen, und in Haffs 
ten nehmen laffen. Fort mehr gegen den ganzen Rath ſich vermef- 
fentlich aufgelehnt, denfelben (wider feinen theur gefchwornen Eid 
und Pflichten) feines rechtmäſſig gebührenden Rath-Sitzes verftoffen, 
diejenige Bürger, welche fich der Fayferlichen allergnädigften Commiſſion 
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gehorfamft ergeben und fubmittirt, auch Fayferliche Protectoria anges 
nommen gehabt, an Ehr und Gut, auffs alläußerfte verfolgt, eres 
quirt, der Statt verwiefen, Nafen und Ohren abfchneiden, ja die 
Häls brechen und tod fchlagen zu laffen bedroht, ſich zu allen diefen 
Unthaten einer falfchen Legitimation oder Vollmacht im Nahmen aller 
Aemter und Zünften gebraucht, annebend zu Fortfegung feines böfen 
Borhabens ſich aus der Gemeinde Commiſſarios auffgeworfen, und 
weilen verfchiedene Zünften, in die von gemelten Aechtern felbft, zu 
deren Authorifation auffgerichtete Vollmacht nicht einwilligen , noch 
gegen ihre Obrigfeit diefelbe verfiegelen laſſen wollen, ift derfelbe 
Hechter mit gewaffneter Hand hinzugefallen und mit gewaltiger Aufs 
fchlieffung und Erbrechung eyfener ftarfer Schlöffer, Bänder und 
Hiegeln, gar auf denen in den Kirchen Gottes refugiirt gemefenen 
Gaffelfiften, durch feinen ihme erworbenen auffrührifchen Anhang der 
Siegelen zumegen gebracht, mit diefen feinen auffgeworfenen Goms 
miffarien ein eigenmächtiged Gonfiftorium vder Gericht auf dem 
Zunfthbauß Himmelreich formiret, vor daffelbe die inhafftirten Bürs 
germeifter und Rathsperſonen befcheiden laffen, fich felbft zu Klägern, 
Craminatoren und Richter geftelt, einen Jeden nach Belieben und 
eigener Paſſion mit Öeltftraffen belegt. 

Und, unter falfchen Schein fothaner Vollmachten, benen fayf. 
vielfältigen Mandaten, Wahrnungen, Abmahnungen und Bedrohuns 
gen niehmahlen gehorfamet, hingegen fich denenfelben, vor und nad) 
der Achterflährung bis zu gegenwärtiger Stund, heylofer unverants 
wortlicher Weife widerfetst, und die fayferliche allerhöchfte Zurisdic- 
tion über feine Perfon annoc nicht erfennen will. Er auch zur. 
Behauptung feiner angefangenen Gedition, allerhand unziembliche 
Weg und Mittel ergrieffen, die Fayferliche allergnädigfte Sommiffton 
zu eludiren, diefelbe vor der Populace der Falfität befchuldiget, und 
daß diefelbe durdy unmwahren Bericht des Eayferl. Hrn. Abgefandten 
erworben wäre, dabei zumegen gebracht, daß durch verfchiedener 
Gaffelen Schluß wohlerwehnter Hr. kayſerl. Abgefandter innerhalb 
-24 Stunden aus der Statt zu weifen, verwiefen worden; die 9.9. 
Subbeligirten ungebührenden, wiederrechtlichen Verfahren in offenen 
Truck befchrieven; ferner zuzufehen und, nicht geändert oder beftraf» 
fet, daß der hochlöblichen Commiſſion Sefretar vor der Rathsſtuben 
durch einige feines Anhangs, wider Fayferlichen allerhöchft fchuldigen 
- Respect thätlich gefchimpfet, geftoßen, mit Worten injuriirt und bes 
trohet worden, die an verfchiedenen Häufern in der Statt undhriftlich 
verübte Gewalt, Mord, Plünderung, da ers wohl gefünnt,, nicht 
geftört, über die befannte Thäter nicht inquirirte, diefelbe in feine 
Straf noch Andung ziehen laſſen, ja, wohl diefe Unthaten gelobt 
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und gutgeheißen,, derowegen er dann ald ein Verleger ber Fayfers 
fihen Hoheit und Maj., in der Fayferlichen Maj. Acht, ald gemeiner 
ded Reichs Feindt deflariret, und mit Leib und Leben, Haab und 
Gut männiglichen Preyß geben, und erlaubt worden. Deme ohns 
geachtet aber ſich auch nad, folcher Achtödeflaration in den Rath 
gedrungen, und bei dem Syndikat-Ambte fich zu manteniren unters 
ftanden, bis er endlidy darüber in gefängliche Verhafftung genommen 
worden. Als ift folhem allem nad erfandt, daß wider obs 
gemelten Niclafen Gülich die von allerhöchft gedachter Ihrer Fayfers 
lihen Maj. rechtmäffig ergangenen Achtd-Erflärungs-Urtheil, umb 
vorangezogener,, und vieler anderer aufrührifcher Mißhandlungen 
Willen, zu Schützung der Frommen, ihme zu wohl verdienter Straff 
und anderen zum abjcheulichen Eerempel zu vollentziehen feyn; ber- 
geftalt, daß er dem Nachrichter an die Hand zu geben, die zwei 
fordere Finger, ihm an der rechten Hand auf einem Stock abzu— 
fejlagen, fort er mit dem Schwerd vom Leben zum Todt gerichtet den 
Leib auf den Galgenpla an Mülheim begraben, der Kopf aber auff 
eine eyferne Stange in die Höhe auf den Bayen Thurm in Gölln 
aufgeſteckt, deffen allinge Güter dem Fayferl. Fisfo zu Guten einges 
zogen, deffelben Wohnbehaufung (jedoch mit Vorbehalt billiger Vers 
gnüg deren darauff an einigem Schrein specialiter verficherter Gredis 
toren): niedergeriffen und gefchleifft, die Pla nimmer erbauet, fons 
dern darauf eine Säul gerichtet, und zu des Aechtern ewiger Infamie 
defjelben Unthaten und Verbrechen befchrieben werden follen. Publi- 
eatum Mülheim den 23. Febr. 1686, 

Amneftie des Kaifers für die Reihsftadt Köln 

hinfichtlich des Gülichſchen Aufruhrs. 

Demnach in erftermelter dero und des heiligen Römifchen Neichds 
ftadt Söln zeithero Anno 1686 verfchiedene, Srrung und Zmpyfpals 
tungen entftanden, welche in einen öffentlichen TZumult und Sedition 
ausgefchlagen, daß diefelbe von obtragenden deren allerhöchften Fays 
ferlich Amtswegen veranlaffet worden, zu Hinlegung folder Schwies 
rigfeiten und Borfommung größern Unheild dero kayſerliche Com— 
miffion auf den Churfürften zu Trier und Pfalz Churfürftliche Gna- 
den und durchleucht allergnädigft anzuordnen, welce durch ihre 
Subpdeligirte die Unruhe unterfuchen laffen, und befunden, daß von 
einigen eigennügigen Leuten der Magiftrat einer übelen Adminiftras 
tion des gemeinen Gutd und einiger ungebührlichen Sachen bejchuls 
digt worden, und dahero erfolgt, daß der meilte Theil der Zünften 
fich eines ihnen nicht zuftehenden Gewalts mit Aufwerfung einiger 
fogenannten Gommiffarien angemaffet, die Waffen ergriffen, fidy 
ungehorfam erzeiget, und dadurch veranlafjet, daß verfchiedene 
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Häufer mit Todfchieffung eined Bannerherrd geplündert, auch andre 
grob unverantwortlice Ercefjen verübt worden, daß allerhöchft ger 
dacht Ihro Kaiferlihe Majeftät wohl befugte Urſach hätten, nicht 
allein mit fernerer Inquiſition gegen des hingerichteten Gülichs und 
Saren Anhangs, Adhärenten und andere Urheber und Helferöhelfer 
des in der Stadt entftandenen Unweſens und Aufruhrs, fondern 
auch gegen alldiejenige, welche den Rath bedroht, andere gegen den: 
felben aufgewiegelt, dad Gewehr ergriffen, und die Unruhe mit 
Rath und That befoerdert, mit der Schärfe und Privation aller 
ihrer Privilegien und Freyheiten, und gar Gaffatoria ihrer Zünften 
und anderer wohlverdienten Strafen, ihnen und ihren Nachfümms 
lingen zum Schreden und Abfcheu verfahren und gebührend ernftliche 
Deftraffung gegen ſolche frevelmüthige Verbrechere vornehmen zu 
laffen, damit ins fünftig dergleichen aergerliche Webelthaten abges 
wendet, und verhütet werden mögen. Nachdem jedoch biefelbe bes 
reitö die Nedelsführer und Aechter, famt dem vornehmften Anhang, 
mit Leib und Lebens, auch anderen Strafen würflich belegen lafjen, 
und dahero ſich allergnädigft verfehen, daß ein jeder ſich hierrann 
fpiegelen und fich ferner zu vergreiffen hüten werde, als wollen mehr 
allerhöchft genannte Ihro Kayſerliche Majeftät dero angebohrne 
Milde und Glemenz auch diefes mal ber Schärfe vorziehen, und 
Cedod mit Ausfchlieffung derjenigen, gegen welche bereits Urtheil 
und Recht ergangen, und aus obermelter dero und des heiligen 
Reichs Stadt Cölln gefchaft worden) mit der wohlverdienten Straf 
für diesmahl, aus verfchiedenen dazu bewegenden Urfachen, in fays 
ferlihen Gnaden überfehen, und im übrigen der Stadt und jeden 
derfelben Bürger und Einwohner eine general und vollfommene 
Amneftie ertheilen, als hiemit befchieht, alfo und dergeftalt, daß 
alles daßjenige, was von ihnen indgemein, oder von einem und 
anderm fammt und ſonders, wider Shro Fayferliche Majeftät, den 
Rath, oder der Stadt Wohlfahrt bis anhero vorgenommen oder 
gefündiget, wie ſolches auch feyn möchte, in vollfommene Vergeffens 
heit, als ob es nicht gefchehen, hiemit geftellt, weiter nicht gemeldet 
noch geftrafft werden, fondern gänzlich aufgehoben, auch fie fammt 
und fonders in dero fayferliche Gnade, Schuß und Protection gnä> 
digft auf- und angenohmen fein follen; jedoch, daß fie ſich hinführo 
guter Ruhe, Friede und chriftlichen ehrbaren Wandels befleiffen, 
auch Ihro Fayferlichen Majeftät, ald Römiſchen Kayfer und höchſtem 
Oberhaupt, und dem Rath, als ihrer vorgefegter Obrigfeit, allen 
fhuldigften allerunterthänigften Gehorfam, auch Ehr und Respect 
erweifen, widrigenfalls die Straf des alten Berbredyend mit 
dem neuen gegen diefelbe vorbehalten fein folle. 
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Damit aber ins fünftig bergleihen Motus, Aufruhr und Un- 
ruhen der Stadt, gleichwie auch die ungleiche übele eigenthätige 
Ausdeutung der Stadt Fundamentalgefege verhütet werden möge, 
fo verordnen und wollen oft allerhöchft gemelte Ihro Fayferliche 
Majeftät, daß, gleicywie jederzeit dad Stadt Regiment von derofels 
ben unb dero Vorfahren am Reich, Römifchen Kayferen und Könis 
gen, denen Bürgermeiftern und Rath oftbefagter dero und des heil. 
Reichsſtadt Cölln concreditirt und anvertraut, alfo auch insfünftig 
babei verbleiben und gehalten werden folle; mit der Commination 
baß diejenigen Zünfte, Bürger und Einwohner , fo ein anderes mit 
Worten oder der That bezeugeten, vielmehr aber diejenige, welche 
die gemeine Bürgerfchaft eines andern zu perfuadiren fich unters 
Reben wollten, in derofelben, und ded Reichs ſchwere Ungnade ges 
fallen, und geftalten Sachen nach an Leib, Leben und Gut ernftlich 
und unabläßig geftraft werden follen; zu dem Ende und der Stabt 
fünftiger Beruhigung, Fried und Wohlftand caffiren, annulliren, 
und verwerfen viel allerhöchft gedachte Ihro Fayferliche Majeftät 
hiemit und in Kraft diefes, alle übele Interpretationes, Regiftraturen 
und Mißdeutungen dick befagter dero und des heil. Neichd Stadt 
Cölln Gefege und Statuten, welche von Anno 1685 hero ftrafmäffig 
eingeführt werden wollen, und fonderlich die Mißdeutungen des 10. 
und 32, Articuld des Trasfix, welche von dem Gülich und feinem 
Anhang ftrafbarlich vorgebracht worden‘, welches alled dann hiemit 
caffirt und aufgehoben fein und bfeiben folle. Hingegen confirmiren 
und beftättigen diefelbe allergnädigft alle ver Stadt rechtliche Ver: 
faffurigen, Statuten und Berordnungen, wie bdiefelbe vor Entftehung 
der angefangenen Unruhen, und letzteren Tumultn in ihrem rechten 
Beritand jederzeit hergebracht worden, und im Brauch gemefen, ges 
ftalten ed Shro fayferlihen Majeftät wegen der freyen Wahl, delis 
beration hoher Staats und anderer wichtigen Sachen, Qualificas 
tiond-Drdnung bei den Zünften, Zufammenrufung der Zünften durch 
die Bannerherren, Amts und Gaffelmeifter, mit Vorwiſſen des Raths, 
unpartheyifcher Raths⸗Chur, nach dem andern Artifel ded Verbunde, 
Erfegung der Bürgermeifter, Nhentmeifter und NRathöperfohnen er: 
ledigter Stellen und fonften in allem bey der vor ber letten Unruhe 
hergebradhten DObfervanz, guten Gewohnheiten und Gebrauch ledig— 
lich bewenden laſſen; jedody mit ausdrüdlichem Vorbehalt in ers 
heifchendem Nothfall fernere Verordnung aus fayferlicher Allerhöchften 
Autorität und Macht ergehen zu laſſen, dabeneben ernftlich gebietend 
und befehlend obigem allem gehorfamlich nadızufommen, und dafern 
ins Fünftig noch einiger Zweifel in Negimentsfachen vorfallen oder 
auch wieder beſſern Zuverfiht neue Mißverftändniß und Irrung 
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zwifchen einem zeitlichen Rath und gemeiner Bürgerfchaft fich ereig- 
nen follte, darüber zwar die Bürgerfchaft den Rath um Remebiirung 
erfuchen, dafern aber diefelbe gegen befjered Verſehen nicht erfolgte, 
alddann nicht die Zünften oder Gemeinde zu judiziren, weniger 
thätlich zu verfahren Macht haben, fondern Ihro Fayferliche Majeftät 
als das höchfte Oberhaupt und ©efeßgeber mit allen Umftänden 
anzufragen und derofelben allergnädigfte Decifion zu erwarten und 
zu geleben fchuldig fein follen. 

Signatum Wien unter berofelben aufgedructen Fayferlichen 
Secret Sinfiegel den 19. May 1687. 

(L. 8.) 

Zu den größten außergewöhnlichen Feftlichfeiten, welche fich in 
der freien Stadt Köln ereigneten , gehörte die Huldigungsfeier 
nad) der jedesmaligen Wahl und Krönung eined neuen Kaifers, 
Diefelbe pflegte mit einem außerorbentlichen Prachtaufwande begans 
gen zu werden, und je feltener fie eintraf, defto größerer Luxus 
herrfchte dabei. Der Gefandte des Kaiferd, welcher zur Abnahme 
der Huldigung in Köln erfchien, war von einem höchft glänzenden 
und zahlreichen Gefolge umgeben; außer ihm aber trafen in der 
Negel noch eine Menge benachbarter Fürften, Grafen und Herrn, 
ſowohl geiftlichen ald weltlichen Standes hier ein und metteiferten 
gleichfam unter einander, wer ed dem andern an Pradıt zuvor thäte, 
Zahllos wogte die Menge des herbeiftrömenden Volkes zu allen 
Thoren herein in die Stadt und füllte im bunteften Gemifche die 
Straßen. Nicht nur die gefammten DOrtfchaften der näheren Umges 
bungen auf zehn Meilen in der Runde fanden fid ein, fondern auch 
aus weiter Ferne wollten Fremde dem Huldigungsfefte der Kölner 
beimohnen. Deshalb traf man nicht felten Franzofen, Engländer 
und Staliener, welche bei diefer Gelegenheit hier verweilten und in 
den Gafthöfen mit ihrem Golde eine anfehnliche Rolle fpielten. Die 
ganze Bevölkerung Kölns, vom Höchften bis zum Niedrigften, hatte 
ſich gleichſam zu einem allgemeinen Volksfeſte vereinigt, an welches 
ſich auch die Fremden anſchloſſen. Es folgten Fefte auf Fefte in der 
höheren Gefellfchaft, fo wie unter dem Bolfe, und-jeder fand einen 
Kreis, worin er fich frei bewegen durfte. In den Klöftern, Palläs 
ften, fo wie in den Hütten, überall herrfchte Subel und Freude. Sm. 
früheren Zeiten und namentlid; im Mittelalter und bis in’ 16, 
Sahrhundert waren diefe Huldigungsfefte noch weit glänzender, als 
jett; denn damals wurden fie noch durch die fpäter abgefommenen 
großartigen Nitterfpiele und Turniere verherrlicht, woran alle ans 
wejenden hohen Herrfchaften Theil zu nehmen pflegten; gegenwärtig 
waren es nur noch die öffentlichen Spiele der Zünfte, als Scheibens 
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und Vogelfchuß, welche die Aufmerffamkeit auf ſich zogen und zu 
Beluftigung des Volkes dienten. 
Eine foldye Huldigungsfeier hatte num abermals bei der Throns 
befteigung Kaifer Joſephs I. im Jahre 1701 in Köln flatt. Der 
Herzog zu Sahfen-Zeiz, welcher ald Faiferlicher Kommiffarius 
hierhin beordert war, um die Huldigung abzunehmen, war am 21. 
November vorgemeldten Sahres in Bonn eingetroffen, wohin ihm 
im Auftrage ded Senats der Stabt-Syndifus Dr. v. Büllingen, 
ber Memorienmeifter v. Caspers und der Senator v. zum Püg 
entgegen gereift waren, um ihn zu empfangen und zu bewillfomms 
nen, Am felbigen Tage in den Nachmittagsftunden erfolgte noch 
der feierliche Einzug des Gefandten durch das Severinsthor in hers 
fommlicher Weife. Nachdem die beiden regierenden Bürgermeifter 
und die Senatoren im Amtsfoftüme, der churfürftliche Stadtgraf in 
Begleitung der Schöffen, fo wie die Deputirten ded hohen Domfas 
piteld und der verfchiedenen Stifter den Fürften vor dem Thore bes 
willfommt hatten, wurde derfelbe unter einem koſtbaren Baldachin 
bis zu feinem Abfteigequartier, der Commenderie des deutſchen Drs 
dend, geleitet. Auf den Straßen und Pläßen, welche der Zug pafs 
firte, hatten bie bewaffneten Zünfte Spaliere gebildet, und unter dem 
Donner des Gefhütes und dem taufendftiimmigen Vivat wogte die 
Menge Volkes einher und bot ein impofantes Bild der Größe und 
Macht der alten freien Neicheftadt. Eine Reihe Feſte wurden ges 
geben, wovon eined das andere an Würde und Glanz zu überbieten 
fhien. Am 23. November nahm der Fürft den Bürgern auf übliche 
Weiſe den Huldigungseid ab. In einer energifchen und der Feier 
angemeffenen Rede, welche der Gefandte im Situngsfaale des Ges 
nates vor den verfammelten Honoratioren der Stadt hielt und worin 
er der Tugenden und vorzüglichen perſönlichen Eigenfchaften des 
neuerwählten Kaifers, fo wie überhaupt jener der Faiferlichen Fa— 
milie, erwähnte, äußerte er unter andern «noch: daß Köln auch 
fernerhin fich feines alten Ruhmes würdig zeigen und von fich fagen 
laffen möge: »Colonia sancta et semper fidelis erga fidem, impera- 
torem et imperium« (das heilige Köln, ſtets unerfchütterlich feſt im 
Ölauben, treu dem Kaifer und dem Reiche.) . 
Der Senat ließ zum Andenken an jene Huldigungdfeier eine 
Münze prägen, nämlich einen Dufaten: (Avers) das links ftehende 
Bruftbild Kaifer Sofephs I. mit einer Lorbeerfrone um dad Haupt, 
und dem Drden des goldenen Vließes um die Bruft. Umjchrift: 
Josephus I. D. G. Rom. Imp. semper Augustus. (Revers) das 
ftadtfölnifche, von einem Greifen nud einem Löwen gehaltene Wap: 
pen unter einem Helme worüber ein Hut, auf welchem die drei 
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Kronen wieder vorkommen: (Avers) »Ducatus Civit. Colon. 1708.« 
Ferner einen Thaler mit demfelben Bruftbilde des Kaifers mit einem 
Lorbeerfrange um's Haupt. Umfchrift: »Josephus I. D. G. Rom. 
Imp. 8. A.« (Revers) Borftelung der Stadt Köln von der 
Rheinſeite. Dberhalb der Stadt ſchwebt ein Adler mit einem 
Schwert in der Rechten und einem Gcepter in der Linken. Der 
Adler blicft nach der über ihm fcheinenden Sonne. Unten im Abs 
fehnitte: »Reichs %, Fines 1705.« Ueberfchrift: »Solis Ales me 
proteget Alis.« | 

Nachdem im Verlaufe der Kriegsereigniffe die Franzofen (1706) 
ſich der Stadt Füttidy und mehrer feiten Derter der Umgegend bes 
mächtigt hatten, auch immer mehr die Erzdiözefe Köln bedrohten und 
einzelne Streifparteien bereit die Rheinbewohner beunruhigten, 
brach der Parteigänger Lacroix an der Epite eines in der Gegend 
von Trier gefammelten und aus franzöflfchen Freiwilligen beftehen 
den Korps, woran ſich noch ein Kavallerie-Regiment der Garnifon 
von Luremburg und die Befagung von Vianden anfchloffen, ſich im 
Sabre 1707 wirflih Bahn in die churfürftlichen Staaten. Das 
Korps, beiläufig 2000 Mann ftarf, führte fünf Kanonen und zwei 
Haubigen mit fih und gieng direft auf Köln zu, in der Abficht 
ber Stadt zu imponiren und Brandſchatzungen von derfelben zu 
erprejien. 

Lacroir war ein Mann, ber mehr nad Genuß, als Ehre, 
mehr nach Beute, ald nach Ruhm ftrebte. Er war der Schreden der 
Bürger und Randleute, und wo feine Soldaten eintrafen, da verbarg 
jeder feine Habe, oder flüchtete mit Weib und Kind. Er fchwärmte 
zwifchen der Maas und dem Rhein im neutralen Lande umher und 
hatte feine Gelegenheit, einen bedeutenden Streich auszuführen, aber 
feine Eedel füllte er defto befjer. Die Hoffnung und das Vertrauen 
begleiteten ihn nad) dem Rhein, und feft war er entfchloffen, auf 
feinem Zuge die Stadt Köln zu brandichaßen. 

Die ſämmtliche Mannfchaft, der militärifchen Disciplin gänzlich 
entbehrend, beftand faft lediglich aus Abenteurern, Glücksrittern und 
Gefindel aller Art, welches fich, in der Erwartung großer Beute, 
dem Zuge beigefellt hatte, und unbefümmert um die Zufunft und 
um dad wandelbare Gefhik, nur für die Gegenwart forgte, und 
fi) nicht fcheute, zur Befriedigung feiner rohen Lüfte, die abfcheus 
lichften Verbrechen zu begeben. Zu welchen Erwartungen ein folcher 
Haufe (der Auswurf des franzöftfchen Heeres fammt den Leberläus 
fern der deutfchen Armeen) berechtigte, war voraus zu fehen und 
bewies fich fogleich auch durch die That. Lacroir ging in feiner 
Tollkühnheit fo weit, bis dicht vor die Mauern der Stadt vorrüden 
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zu laſſen. Seine Arriere-Garbe hielt indeffen nach allen Richtungen 
hin auf den Landſtraßen und Berbindungsmwegen die Reifenden an, 
beraubte fie und brachte fie nach der Kitfhburg *) in firenge 
Haft. Es war am 12. Juli vorgedachten Jahres 1707 ald Lacroir 
eine beträchtliche Anzahl Fafchinen in der fogenannten Vill verfer- 
tigen ließ, um folche zu feinen Projekten gegen die Stadt zu be- 
nußen. Er zog fein fämmtliched Korps auf dem Junckern-Kirchhof 
zufammen, ließ dort mehre Batterien aufwerfen und verfchanzte ſich 
aufs befte. Die Stadt Köln, weldye außer ihrem bürgerlichen Wehrs 
ftande, damals eben nur eine fehr ſchwache Befagung enthielt, und 
auf einen gewaltfamen Angriff nicht fonderlicdy vorbereitet fchien, 
wurde unterdeffen unerwartet von dreien Kompagnien des Klavallerie- 
Negiments von Bernfau unterftüßt und erhielt vom Churfürften, 
nebft 150 Fäffern Schießpulver, auch noch hinlängliches Kriegsge— 
räthe, fidy in gehörigen Bertheidigungsftand zu ſetzen. Auch batten 
fi viele auswärtige waffenfähige junge Leute zum freimilliigen 
Kriegsdienfte in der Stabt gemeldet, um ſich dadurch das Bürger 
recht zu erwerben, welches auf andere Weife ſchwer zu erlangen 
war. Diefe erhielten ein anfehnliches Handgeld und wurden mit 
den nöthigen Waffen verfehen. Lacroir ließ den Senat über feine 
wirfliche Abficht gegen die Stadt nicht lange in Zweifel, denn fchon 
am 13. Suli fing er an, diefelbe zu befchießen. Bon den vier erften 
Kugeln, welche er hinein warf, traf eine in das Haus eined Bür- 
gerd, Namens Defoven, nahe am Neumarkt an der Schildergaffen> 
Ede, ohne jedoch namhaften Schaben zu verurfachen. Darauf traten 
die Bürger in Eile unter die Waffen und die zur Bedienung der 
Geſchütze beſtimmten Mannfchaften verfügten fich auf die Bollwerfe 
am Hahnenthor und am Weyerthor. Es begann jet ein Iebhaftes 
Feuer von den Wällen und Schuß um Schuß fiel um die Wette. 
Innerhalb der Stadt herrfchte die größte Thätigfeit, e8 wurde Lärm 
geblafen und die Trommeln gerührt und alle wehrhaften Männer 
liefen nad) ihren Sammelpläßen. Die Brandrotten bildeten ſich 
fchnell und ftellten fi bei ihren Sprigen und Geräthfchaften auf, 
und fo blieb die ganze Bevölferung den Tag und die folgende Nadıt 
hindurch auf den Beinen. Die Bürgermeifter und die Senatoren 
waren während diefer Zeit auf dem Rathhauſe verfammelt und er: 
theilten von hieraus die nöthigen we an bie Burgerſchaft und 
an dad Militär. 


*) Ein fhönes Gut, nahe bei dem Dorfe Linn, dem dermalen der Kamilie 
Schaaffhaufen zugehörigen Landſitze. 
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Mehre von Racroir abgeſchickte franzöſiſche Tambours begehrten 
Einlaß und erfchienen vor dem Senat, um im Namen ihres Be: 
fehlshabers eine Brandfhakung von 15,000 Thaler zu verlangen. 
Der Senat bezeichnete den Abgefandten eined der Stadtthore, um 
mit Sacroir, falls er eine föniglicye Drdre habe, zu aboudjiren, ers 
öffnete denfelben aber, daß, wenn er fich nicht im Befiße einer 
folchen Ordre befinde, die Stadt ed unter ihrer Würde halte, mit 
ihm, als einem Parteigänger, zu unterhandeln. Lacroir, den diefer 
höhnende Befcheid aufs äußerfte ergrimmte, befchloß, fich in furcht- 
barer Weife an der Stadt zu rächen. Schon in der folgenden 
Nadıt ließ er fein grobes Geſchütz gegen biefelbe richten und an 300 
glühende Kügeln hinein werfen. Seine Rache aber blieb unbefries 

digt. Obgleich die Bomben bid an die Blindgaffe, den Burghof, 
das Kaufhaus, die Höhle und Dben-Marspforten reichten, verurs 
fachten fie dennoch feinen befonderen Schaden, denn die meiften fielen 
felbft fchon auf dem Neumarkt nieder, oder zerplagten in der Luft. 
Mit Ausnahme eined alten Stalled des Bodenftaffchen Haufes am 
Neumarkt, welcher Feuer fing und ſich entzündete, wurde fein eins 
ziges Gebäude der Stadt durch dieſe heftige Kanonade zerftört. 
Lacroix beflagte fich felbit darüber, daß feine Feuerfchlünde einen fo 
fchlechten Effeft gehabt, wogegen ihm die Kölner mit ihren Kanonen 
von ihren Wällen aus einen fo namhaften Schaden verurfachten, — 
und wirklich zeigten fi die Bürger bei dieſer Gelegenheit fehr 
tapfer und bewiefen die größte Ausdaner. 

Mit Tagesanbruch ruhte der Donner der Gefhüge und gegen 
Mittag verließ der Feind feine Poſitionen, ohne einmal feine Werke 
zu demoliren. Diele leere Wagen, Kugeln und Gerätbfchaften zus 
rüclaffend, nahm er feinen Rückzug über Herrmülheim und Lieblar, 
und belagerte einige Zeit vergebens Lechenich, worin fich eine Gars 
nifon des Domfapiteld befand. 

Gleich nach diefer Begebenheit wurbe erft entdeckt, daß fich in 
der Stadt mehre franzöfifche Spione und Brandftifter während des 
Bombardements befanden, welche hin und wieder brennbare Stoffe 
in die Gebäude niedergelegt hatten, um eine fchredliche Gathaftrophe 
herbei zu führen. 

Zum Glück für die Kölner Fam diefed verbrecherifche Vorhaben 
nicht zur Ausführung, und der ruchlofe Plan jener heillofen Schur> 
fen, welche, aller Wahrfcheinlichfeit nad, mit dem Feinde von 
Außen in genauer Verbindung fanden, fcheiterte an der Wachſam⸗ 
feit de Senats und der Bürgerfchaft. 

Als man fpäterhin genauere Erfundigung über die individuellen 
Verhältniffe des Parteigängerd Lacroir eingeholt hatte, ergab es fich, 
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daß er ber Sohn eined Niederländers war, der, arm und verlaffen, 
in Köln einft gaftfreundliche Aufnahme fand, den der Senat auf 
Koften der Gemeinde frei ftudiren und beföftigen ließ, auf folche 
Weiſe vom unvermeidlichen Berderben rettete und feine Subfiftenz 
für immer ficherte. 

—Sao' ſlohnte demnach der Sohn die feinem Vater erwiefenen 
MWohltbaten der Stadt Köln mit dem fchändlichften Undanfe, der 
feinen Namen zu ewigen Zeiten brandmarft. 


Ende bes britten Banbes.*) 


*) Die neuere Geſchichte wird in ununterbrochener Fortfesung in etwa vier 
höchftens aber in fünf Lieferungen folgen, und fomit das Werk als ein möglichft 
vollftändiges Ganze betrachtet werden koͤnnen. Was über den Raum diefer 
noch folgenden Heftenzahl etwa zu liefern übrig bleiben follte, wird ben refp. 
Herren Subferibenten gratis zugegeben. 

Die ſchaͤtzbaren, meiftens noch unbefannten Materialien in Bezug auf bie 
neueren ZBeitabfchnitte, in deren Befis wir uns befinden, berechtigen uns im 
voraus zu ber frohen Hoffnung, daß beren Ausarbeitung von unfern geneigten 
Eefern als der beffere und intereffantere Theil des ganzen Werkes anerkannt 
werden wird. Die Verfaffer. 
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gedruckten Hülfsmitteln bearbeitet. 


Von 


Fried. Ev. von Mering, 


Forreöp, Mitglied des Wetzlar. Vereins für Geſchichte und Alterthumskunde, 


und 


Ludwig Reifchert. 


Vierter Band, 





Köln. 
Drud und Berlag von Joh. Wilh. Dies, 
1840. 











Digitized by Google 


Zwölkter Abschnitt. 


Die Eindrücke, welche die Reformation auf die Gemüther der 
Bürger Kölns gemacht hatte, waren, wie aus dem Vorhergefagten 
deutlich zu erfehen, nur dazu geeignet, Fatholifcherfeits Haß gegen 
die Neligiond-Berwandten der augsburger Konfeffion zu erzeugen, 
ber fi, in den nachfolgenden Zeiten immer mehr befeftigte und fich 
bis zur Zeit der Occupation diefer Länder durch die Franzofen (1794) 
erhielt; und wußte Köln, trogend dem ungeheuren Drange der Zeit, 
ſich mit dem alten Glauben die innere Ruhe und Zufriedenheit zu 
fihern. Die meiften Hanfeftädte und verfchiedenen Reichsftädte hatten 
bie neue Lehre nicht aus ihren Mauern bannen fönnen, oder fie 
mit Bereitwilligfeit aufgenommen, wenn fidy auch an verfchiedenen 
Drten der Magiftrat Dagegen geftemmt hatte. Köln mußte jet in 
der Sache der Hanfe immer lauer werden, da bie meiften Hanfeftädte 
ſich mehr oder weniger zur neuen Lehre neigten, und auf Diefe 
Weiſe fchon Uneinigfeiten entitanden. 

Der Grund der Zerwürfniffe zwifchen beiden Parteien lag offen: 
bar mehr in der unbefiegbaren Hartnädigfeit und in dem feftgehaltenen 
Prinzip des Widerſtandes, als in den Religionsanfichten ſelbſt. — 
Wohl wären Annäherungen und Berftändniffe möglich gewefen, wenn 
Falte Befonnenheit, Mäßigung und Toleranz bei dem aufs äußerfte 
gereizten Gemüthszuftande der Fämpfenden Parteien, Gehör gefunden 
hätten, Leider aber wurde in einen fo höchft wichtigen Streite, der 
über das zeitliche und ewige Heil der gefammten Menfchheit, für die 
Mit: und Nachwelt, entfcheiden follte, nur die Stimme der Leiden— 
fohaft gehört und die Nathfchlüffe der weiferen Bernunft und des 
geläuterten Verſtandes, ſchnöde zurückgewieſen. Nicht auf eine radi- 
tale Reform der Fatholifchen Dogmen, nicht auf die Zerftörung der 
Bilder und Alterthümer, nicht auf Abfchaffung der Firchlichen Gere- 
monien und Gebräuche, welche fidy fo viele. Sahrhunderte hindurch 
erhalten hatten und dem Menfchen überhaupt ehrwürdig und heilig 
geworden waren, hätte der Proteflantismus ausgehen, fondern ſich 
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vielmehr nur auf Wegräumung allenfallfiger Uebelftände und Miß- 
bräuche befchränfen follen, und wir find überzeugt, daß die damali— 
gen Katholifen, welchen die mancherlei Mängel im Kirchenmwefen 
nicht entgangen waren, und eine heilfame, auf die Prinzipien der 
alten Religion geſtützte Abfhaffung eingefchlichener Mifbräuche, eben 
fo fehr wünſchten, als die Gegner, gerne die Hand dazu geboten 
haben würden. Andererfeitö aber hätte der Fatholifhe Theil auch 
einigermaßen nachgiebiger fein follen. Beide Theile konnten fich 
dazu nicht entfchließen, und fo kam denn endlich, was kommen 
mußte. Was dem vorhabenden Werke der Proteftanten in Köln 
vollends den Stoß gab und die Gemüther der Bürger für die neue 
Lehre gänzlich verfchloß, waren bie unfeligen Borgänge unter Geb- 
hard Truchſeß, wodurd eine freundfchaftliche Vermittelung ganz 
unmöglich wurde. Blinde Leidenfhaft, Ruhm- und Habfucht und 
unlautere Triebe Ienften die Schritte und beftimmten die Handluns 
gen des abgefallenen Erzbifchofs, und fo mußte er nothwendig größ— 
tentheild da zerftören, wo er aufzubauen trachtete. Mit welchem 
andern Namen wollen wir nämlid) die Beweggründe von Gebhard 
Zruchfeß benennen, welche ihn beftimmten, dem alten Glauben feiner 
Väter zu entfagen, fich zum Verdruſſe und zur höchſten Betrübniß 
feiner Unterthanen und des gefammten Fatholifchen Klerus, mit 
Hintanfegung feiner Pflichten und der Stimme feines Gewiſſens, 
einem Lehrfyftem anzufchließen, welches von allen feinen Glaubens 
genofjen mit Abfcheu betrachtet und verworfen wurde? Was follen 
wir fagen, wenn dies von ihm gefchah, der doc ausschließlich dazu 
erfohren war, die fatholifche Religion von jeder fremden Lehre und 
Satung rein zu erhalten und Spaltungen zu verhüten? Es fcheint 
vielmehr Iediglich das finnliche Vergnügen gewefen zu fein, welches 
ihn zu jenem unerhörten Frevel antrieb, und ein eitled Weib 
(Agnes von Manefeld) brachte unendliche Drangfale über die ge— 
fammte Bevölferung der Erzdiözefe uud war die alleinige Schuld 
an fo vielem vergofjenen Blute!! 

Die nachherigen Reiner’fchen Unruhen bewiefen neuerdings, 
daß der böfe Geift noch nicht ruhe, vielmehr ftets im Finftern Tauere 
und die Gelegenheit erfpähe, ausführlich fein und fpezialifiren zu 
fonnen. Für die Evangelifchen trugen auch jene Wirren, wie 
wir bereits erfahren haben, die unfeligften Früchte. Der Haß der 
Katholiken gegen die Proteftanten blieb von nun an nicht mehr im 
Buſen fill verborgen, er ward laut und offenfundig und zeigte fich 
überall, wo ſich eine Gelegenheit bot, die Gegner zu bemüthigen 
und zu ängftigen. — Schon im Sahre 1587 hatte der Senat in 
einem Edifte, welches die Morgenſprache genannt wurde, ben 
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Proteftanten, welche innerhalb der Stadt wohnten, fehr harte Ber- 
pflichtungen der übrigen Bürgerfchaft gegenüber auferlegt. Dies 
gefchah aber nur, um die Verbreitung der neuen Lehre, mit welcher 
die Kölner durchaus nichts gemein haben wollten, zu verhindern, 
und diejenigen, welche fich bereits zu derfelben befannten,, wieder 
zum Nücktritt zu bewegen und zur Fatholifchen Konfeffion zu 
fehren; hauptfächlicy aber wollte der Senat durch diefen Zwang 
bezweden, daß die Evangelifchen aus eigenem Antriebe die Stadt 
verließen. Die Evangelifchen, ſich auf den Religiondfrieden und die 
Refolution König Ferdinands beziehend , 'befchwerten fich deshalb 
beim Neichdtage zu Augsburg. Obgleich aber die fämmtlichen Ab» 
gefandten der evangelifchen Reichsfürſten ihre Vota für ihre kölni— 
fhen Konfeffiond-Berwandten abgaben, und fogar auch einige Kar 
tholifche diefen beitraten, fo blieb die Sache der Suplifanten doch 
ohne allen Erfolg, indem die Mehrzahl der Abgefandten die Rechte 
des Senats vertheidigte und fich entfchieden gegen die Suplifanten 
ausſprach. Selbft durch den weftphälifchen Frieden und die fpätern 
Verhandlungen in Betreff der Religion, wurde dad Loos der Pros 
teftanten in Köln keineswegs gebeffert. Die beftehenden firengen 
Edifte wurden vor wie nad), gegen fie in Anwendung gebracht und 
neue, nach Gutbefinden, publizirt. Am allermeiften fühlten fich die 
evangelifchen Kaufleute in Köln gedrückt. Ihre Handelöbefugniffe 
waren fo fehr befchränft, daß fie dabei fat nicht beftehen Fonnten, 
In Tragung der Gemeindelaften hielt man fie den übrigen Fatholis 
fchen Bürgern gleich; beim Genuffe bürgerlicher Rechte und Vortheile 
aber wurden fie ald Fremde betrachtet. Diefe Einfchränfungen 
nahmen immer mehr zu und wurden endlich der. Art gefteigert, daß 
die Evangelifchen fich genöthigt fahen, deshalb Beſchwerde beim 
Kaifer zu führen. 

Seit dem Sahre 1665 galt eine befondere Abgabe-Rolle für die 
evangelifchen Kaufleute, wonach fie außer den gewöhnlichen Gebühren, 
wozu jeder katholiſche Bürger verpflichter war, auf jedes Faß Wein, 
gleichviel von welcher Größe es fein mochte, gleich den auswärtigen 
Handelsleuten, einen Peichöthaler Kagergeld bezahlen mußten. 
Ueberdies wurde ihnen aufgegeben, ihre Weine nicht auf ihren eiges 
nen Namen, ſondern auf den eines Fatholifchen Unterfäufere, und 
zwar gegen Erlegung von Y, Rthlr. per Boden, ein» und ausgehen 
zu laſſen. Bon jedem Faß Wein, welches fie an einen Fölnifchen 
Bürger verfauften, waren fie verpflichtet, einen halben Rthlr. an 
den vorgedachten Unterfäufer zu entrichten, von welcher Abgabe die 
fatholifchen Bürger ebenfalld befreit waren. — Es war ben evan- 
gelifchen Kaufleuten unter fchwerer Strafe gänzlich unterfagt, durch 
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Briefe und Kortefpondenz ihre Weine außerhalb der Stabt zum 
Verkaufe anzubieten; fo wie fie diefelben innerhalb der Stadt felbft 
weder an Fremde noch an ihre Konfeffiond + Verwandte (ſelbſt der 
Bater nicht an feinen Sohn‘, oder ein: Bruder an den andern), 
fondern lediglich nur an fatholifhe Bürger verfaufen durften. 
Sm Sahre 1674 wurde fogar Schuß» und Scirmgeld von ihnen 
verlangt, ſolches, ihrer dringendften Vorftellungen ungeachtet, aud) 
wirflih von ihnen eingezogen und fie feither mit dem verhaßten 
Namen der „Schußverwandten” belegt, Späterhin und nas 
mentlich 1697 wurde ihnen aufgebürdet, ihre eigenthümlichen Stapels 
güter innerhalb 3—6 Tagen nad) der Ausladung zu verfaufen, 
anderwärtd zu verfenden, oder an einen Fatholifchen Faktor gegen 
Zahlung von 4 pCt. Provifion, käuflich abzutreten, wobei noch das 
fhlimmfte war, daß fie feine Kaution irgend einer Art verlangen 
durften, 

Bon einer Ohm Del mußten fie, neben den gewöhnlichen fädtis 
fhen Gebühren, wozu fie gleich den Katholiken verpflichtet waren, 
noch Y, Rthlr., von einem Faß Seife 2 kölniſche Gulden, von hols 
ländifchen und anderen Käfen, einen halben Rthlr. Waagegeld, von 
einem Faß Ihran, welches fie ſtromaufwärts fandten, Drei Kaiſer⸗ 
groſchen bezahlen. Von bürgerlichen Ehren-Bedienungen und bürgers 
lichen Rechten, waren fie ausgefchloffen; der Detailhandel und ber 
Gebrauch des Heinen Maßes und Gewichtes, welches jedem ſich im 
Köln angefiedelten fremden Katholifen,, in fo fern er die nöthigen 
Dualififationen dazu befaß, erlaubt wurde, war ihnen gänzlich verz 
boten. Sie durften weder eigene Häufer noch Grundftücde innerhalb 
der Stadt befien und wurden zum Schreine *) gar nicht zugelaffen. 
Wollte ein Evangelifcher die Stadt verlaffen und ſich anderswo 
niederlaffen, fo mußte er, gleich jedem Fatholifchen Bürger, ben 10, 
und 20. Pfennig feiner fänmtlichen Habe, als Abzugsftener, bezahlen, 
pbgleicy er aud; niemals als Bürger betrachtet und behandelt wors 
den war. Man nahm ihnen im Sahre 1711 die bis dahin gehabte 
Befugniß ab, mit ganzen Stüden Tuch oder Laden in der Tuchhalle 
zu handeln, was jedoch jedem Fremden erlaubt war. Am 6. Sept. 
1711 ließ der Senat ein erneuertes Edikt publiziren, gemäß welchem 
die nicht bürgerlich Qualifizirten (worunter die Evangelis 
fchen verftanden wurden) ihre Waaren an feine Fremde, fondern 
nur an qualifizirte Bürger, und zwar nicht anders als mit ganzen 
Ballen und Fäfern unverpadt und unverfpliffen verkaufen 





⸗ r \ 
*) Schreinsbücher nannte man diejenigen Bücher, worin der Güterwechfel ein 
“ getragen zu werben pflegte. 
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und bei Strafe ber Konfiskation biefelben fofort burd; den Wanges 
meifter abwiegen und einregiftriven laffen follten. 

Zufolge einer im Monat Dezember des Sahres 1713 erfchienenen 
erneuerten Beifaffen-Drdnung wurde beſtimmt, daß mit den 
Evangelifchen nicht nur gleich wie mit allen Fremden, melde fich 
hier niedergelafen, verfahren , fondern erftern auch noch der Koms 
miſſions- und Speditionshandel völlig abgenommen werden follte, 
Man nöthigte ſämmtliche Evangelifche, welche fchon über 30 und 40 
Sahre in Köln wohnten und deren Eltern dort wohnhaft geweſen 
waren, die Aufrechthaltung diefer für fie fo höchft nachtheiligen Beis 
faffen-Drdnung zu befchmwören. Viele der letztern trugen indeß Bes 
denfen, dies zu thun und mweigerten fich endlich förmlich. Dies vers 
anlaßte denn endlid; den Senat, zu beftimmen, daß die Evangeli- 
fhen von nun an, zu ihrem größten Schaden , ihre eigenthümlichen 
Waaren fortan weder felbft verfenden, oder verſchicken laſſen durften. 
Die Katholifen mußten feither bei dem jedeömaligen Empfang oder 
bei Berfendung von Waaren, deshalb ein gedructes Formular an 
Eides ftatt unterzeichnen, daß unter den von ihnen empfangenen oder 
verfandten Waaren, feine vorhanden feien, welche einem Evangelis 
fhen zugehörten, noch das fie mit legtern darüber Unterredung ges 
habt oder Korrefpondenz geführt. 

Die Evangelifchen waren demnach; aller ihrer mit großer Mühe 
und Fleiß erhaltener Speditionen und Kommiffionen plößlich gänzs 
lich beraubt, und fo lag ihr Handel endlich völlig ganz barnieder. 

Alle desfallfige Vorftellungen feitend der evangelifchen Gemeinde 
an den Senat, blieben fruchtlos, und fo fah die evangelifche Kaufs 
mannfchaft ſich endlich im Sahre 1714 nothgedrungen,, eine Klage 
bei dem kaiſerlichen Neichdfammergerichte zu Weplar anhängig zu 
machen und ſich einen Anwalt zu beftellen. Durch einen befondern 
Zufall traf es fich, daß die von beiden Konfeffionen in gleicher Ans 
zahl dazu beftimmten Affefforen, fich über das Endurtheil nicht einigen 
fonnten, und erft am 22. Februar 1716 der Befcheid erfolgte, daß 
die Bitefteler ihre Beſchwerde bei der” uäitjelgenben Reich sver⸗ 
ſammlung vorzubringen hätten, 

Dies gefchah in der That, die kölnifchen Kaufleute reichten ihre 
Befchwerde beim Neichöfonvent zu Negendburg ein, und obgleich fie 
mit allem Grund auf eine Entfcheidung zu ihren Gunften zu hoffen 
berechtigt waren, fo fanden fie fich dennoch in ihren Erwartungen 
getäufcht. Der Ehurfürft von Mainz nämlich, der eben dad Diref- 
torium auf befagtem Reichstage führte, veranlaßte feinen Abgefandten, 
die Sache gar nicht zum Vortrage zu bringen und mit Stillfchmweigen 
zu übergehen; und fo ward der fölnifchen fogenannten evangelifchen 
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Kanfmannfchaft, wider alles Vermuthen, fogar die Reichshülfe ver: 
fagt. Wie fehr diefer eigenmächtige Schritt feitend des Churfürften, 
die evangelifchen Neichsftände fpäterhin auch empörte, fo war es doch 
nicht mehr an der Zeit, das Unrecht gut zu machen, und die Ent: 
fheidung mußte abermals ausgeſetzt und für einen ferneren Reichs— 
fonvent vorbehalten bleiben. 

Der Senat hatte durch ein Edikt im Jahre 1616 die Beſtim— 
mung erheuert, daß felbft diejenigen Einwohner, welche in der Stadt 
geboren und ald Bürger qualifizirt und eingefchrieben wären, aller 
ihrer bürgerlichen Nechte und Prärogative verluftig und als unfähig 
erflärt werden follten, ein Grundftüc innerhalb der Stadt Fäuflich 
zu acquiriren , fobald fie vom fatholifchen Glauben abftelen; es 
folle ihnen von jenem Zeitpunfte an vielmehr nur das Recht zuftehen, 
den Großhandel, nach den früher feftgefetsten Befchränfungen, zu 
treiben, ald Rentner zu leben, oder fich ald Handwerker zu ernähren, 
in fo fern in diefer leßteren Beziehung die Statute der Zünfte nicht 
ein Anderes beftimmten. Ald ungualifizirte Bürger waren, nad) dem 
Vorftehenden, alle diejenigen zu betrachten, welche ſich als Fremde 
hier niedergelaffen und von den Zünften noch nicht ald Bürger 
wirklich aufgenommen und anerfannt worden waren; ferner alle 
diejenigen, welche fich nicht zur der Fatholifchen Religion bekann— 
ten, gleichviel ob fie innerhalb der Stadt geboren oder Angefiedelte 
waren. Wenn ein Auswärtiger fih in Köln niederlaffen wollte, 
felbft nur eine Wohnung zu beziehen und in der Folge das Bürger: 
recht zu erlangen beabfichtigte, fo mußte er vor Allem den zur Prü— 
fung der Qualifikationen beftimmten Bürger-Deputirten, feinen Ent⸗ 
laſſungsſchein aus der Heimath, ein amtliches Zeugniß über feine 
Moralität und einen Nezeptiongfchein von dem Fatholifchen Pfarrer 
feines neuen Domicils vorlegen, worin diefer letztere bezeugte, daß der 
Aufzunehmende fih zu der wahren Fatholifhen Religion 
befenne, fo wie fie dvermalen in Köln befannt würde. 
Auf den Zünften wurde der Eingefchriebene ebenfalls nur fo lange 
geduldet, ald er bei der römifchsfatholifhen Religion be 
harrte, welche Klaufel ihm bei feiner Aufnahme wörtlich vorgelefen 
zu werden pflegte. Anders flanden dem Fremden zur Erlangung 
des Bürgerrechtes Feine Wege offen. Den nicht qualifizirten Bür- 
gern, wozu außer den Fremden, wie wir bereits erfahren, auch die 
evangelifchen Eingefeffenen ohne linterfchied gehörten, war demnach 
zwar der Großhandel unter den angeführten Befchränfungen, nies 
mals aber Speditiong- und Kommiffionsgefhäfte zu treis 
ben erlaubt, welche ein ausfchließliches Necht der qualiftzirten Bür— 
ger verblieben. Die Evangelifchen waren genöthiget, dem Senate in 
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Allem zu gehorſamen, ſelbſt die gegen fie erlaffenen Ebdifte, wie 
nachtheilig diefe oftmald auch für fie fein mogten, pünktlich zu bes 
folgen, und fih durch einen Förperlichen Eid dazu verpflichten; 
weigerten fie ſich deſſen, fo wurden fie ohne weiteres ber Stadt 
verwiefen. Da in früheren Zeiten durch einzelne unrubige Köpfe 
unter den evangelifchen Beifaffen, häufig Zwiftigfeiten und betrübende 
Auftritte, der Religion wegen, unter den Bürgern entitanden, und 
namentlich noch die Neiner’fchen Unruhen ihren Urfprung darin 
hatten, fo wurde ben fämmtlichen Evangelifchen von jener Zeit ab 
alljährlich8 auferlegt, den Schwur zu erneuern, fich ruhig zu ver: 
halten, Niemanden Aergerniß zu geben und ihrer Obrigfeit auf das 
pünftlichite zu gehorchen. 

Einige der evangelifchen Kaufleute, deren Boreltern fchon zunfts 
mäßige Bürger der freien Neichsftadt gemefen waren, ftellten dem 
Senate vor, wie fchmerzlich es für fie wäre, unverfchuldeter Weife 
ſich dieſes Nechtes, welches fie ſchon durch die Geburt erworben, 
beraubt zu ſehen, und baten dringende um Milderung ihrer Tage 
und um Gleichftellung mit den übrigen Fatholifchen Bürgern. Der 
Senat aber ermwiderte ihnen , ohne ihr Geſuch im mindeften zu bes 
rücfichtigen, ‚‚fie mögten nur bedenken, daß ihre Voreltern, als fie 
zu dem Zunft und Bürgerrechte gelangt wären, ſich annoch zu dem 
uralten römifch-Fatholifchen Glauben befannt hätten, fpäters 
hin aber, und namentlich zur Zeit des berüchtigten Erzbifchofs Geb- 
hard Zruchfeß, davon abgefallen wären, fich die neue Glaubenslehre 
eigen gemacht hätten und damals unter gleichem Vorwande, mie fie 
jest, die fonft fo ruhige Bürgerfchaft gegen den Senat aufgewiegelt, 
die Greuel des Aufruhrs hervorgerufen und Noth und Elend in 
manche ftille und. glücliche Familie gebracht hätten. Ihre Voreltern 
hätten nichtd geringeres durch die verlangte Handelsfreiheit bes 
zweden wollen, als die rechtmäßigen Senatsmitglieder zu ſtürzen, 
an flatt ihrer Andere aus ihrem Anhange zu wählen, fid) fo der 
Zügel der Gewalt zu bemächtigen und mit den neuen Senatoren 
Cihren eigenen Kreaturen) auch gleichzeitig ihre neue Religion ges 
waltfam einzuführen und geltend zu machen; allein man babe die 
ber Bürgerfchaft gelegten Schlingen noch zeitig genug entdeckt, um 
größere Unglüce zu verhüten, und für die Rädelsführer habe das 
begonnene ruchlofe Werk fehr üble Folgen gehabt. Auch ihnen felbft 
(den Bittftellern nämlich) fei ed unter dem Vorgeben der Handeld- 
freiheit, um nichts anders zu thin, ald die alte Fatholifche Religion 
zu ſtürzen und die neue Lehre einzuführen. Er (der Senat) aber 
bleibe bei dem Herkommen, halte die alte Ordnung der Dinge, die 
jedem ächten Kölner lieb und theuer geworden wäre, aufrecht, und 
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werde jeden Frevler gebührend zu ftrafen wiffen. Er werde Bedadıt 
darauf nehmen, daß man von der edlen Stadt Köln, wie bid dahin, 
auch noch ferner fagen fünne: in antiqua religione catholica et longe 
ante mille annos professa, semper perseveravit, Magistratusque eam 
conservaverit, nec Augustanam .Gonfessionem, vel aliam tertiam 
unquam in toto, vel parte agnoyerit. Ihr Vorgeben, daß ihre Vors 
eltern fchon zünftige Bürger geweſen, bemweife nichts und fünne für 
fie durchaus feinen Bortheil haben; denn eben diefe ihre Voreltern 
hätten fchon die bürgerliche Qualiftfation verloren, und zwar nicht 
durch fein (des Senats) Verſchulden, fondern fie felbft hätten fich 
diefer Dualififation unfähig gemacht, und leichtfinniger Weiſe ihre 
bürgerlichen Rechte verjcherzt.’’ 

Durch bielfältige Edifte war feitend des Senats gleich vom 
Beginne der Reformation an, unmiderruflich feftgefetst worden: 1. 
daß Niemand fich zur Bürgerfchaft qualifiziren fünne, der fich nicht 
zur römifch-Fatholifchen Religion befenne; 2. daß Gaft mit Gaft, 
oder ein ungualifizirter Eingefeffener mit einem anderen Ungqualifts 
zirten oder Fremden nicht handeln dürfe; 3. daß ein ungqualifizirter 
Eingefeffener beim Handel fich nicht der Elle, ded Maaßes und des 
Gewichts bedienen, mithin durchaus Feinen Detailhandel treiben 
dürfe, fich vielmehr nur auf den Großhandel befchränfen müße; 
4. war den evangelifchen Eingefeffenen nicht geftattet, irgend ein 
Privat oder öffentliches Gebäude zu ihrem Gottesdienſte zu benugen, 
noch vielmeniger eine Religionsfchule zu haben. 

Unter diefen fämmtlichen fehr harten Bedingungen waren fie 
in hiefiger Stadt blos tolerirt und mußten gewärtig fein, auf Befehl 
des Senats (wenn derfelbe nämlich hinlängliche Gründe dazu zu 
haben glaubte) binnen ganz kurzer Frift der Stadt verwiefen zu 
werbent. Ä 

Um unfere geneigten Lefer mit dem damaligen Zeitgeifte näher 
befannt zu machen, theilen wir hier auszugsweiſe eine Beifaffen- 
Drdnung vom Sahre 1616 mit, durch welche das bisher Gefagte ſich 
völlig beftätigt findet; fie lautet, wie folgt: 
| „Drdnung Eines Ehrbaren Senats,mit Zuthun der 

Vierundvierziger über Annehmung der neuen Bürger 
u. f. w. 

„Wir Bürgermeifter und Rath des heiligen Reichs freier Stadt 
Köln, haben mit Zuziehung der Vierundvierziger, folgende Ordnung 
einhellig befchloffen und beliebet, mie diefelbe wörtlich hier nachfolget:: 

„Es ſollen forthin , vermöge voriger Ordnung und üblichen 
Herkommens, Feine fremden Perfonen, welche von Außen hereins 
kommen ſich hierfelbft häuslich niederlaffen, vielweniger bei dert 
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Zünften aufgenommen ober zu Bürgerdienften herangezogen werben, 
wenn biefelben fich nicht vorerft bei dem Senate angemeldet und die 
Entlafjungsfcheine aus ihrer Heimath und andere auf ihre Moralität 
bezügliche Dofumente vorgezeigt haben, oder fonften beglaubter Weiſe 
und wie bis dahin gebräuchlich gewefen, qualifizirt, auch deffen einen 
Schein unter des Sefretars Hand, und ded Senatd Siegel vorzu- 
legen. 

„Wofern jemand diefer Vorfchrift zuwider, dennoc auf den 
Öaffeln angenommen , oder ungualifizirt unter irgend eines Haupt⸗ 
mannd Fahne, in Häufern oder auf Kammern zu wohnen und Wache 
zu thun, denfelben geftattet werden follte, follen die Amt» oder Gaf- 
felmeifter, wie auch Hauptleute, und diejenigen, welche ihnen ihre 
Häufer oder Kammern vermiethet haben, ein jeder refp. fünf und 

zwanzig Goldgülden Strafe unnadjläffig entrichten. 
„Bann nun jemand dergeftalt al8 eingeboren und allhie in 
einer Pfarre getauftes Kind, ſich jeßo oder hinfürter auf eine Gaffel 
zu vereiden fürhabens, derfelbe foll feinen Geburtd- und Tauffchein 
für Eines Ehrfamen Raths verordnneten Herrn jeßt erflärter Geſtalt 
befcheinen, auch auf fürhergehende Dualiftfation und Urfund des 
Raths zur Gaffelen aufgenommen und beeidet werden, und damit 
zugleich alle bürgerliche Freiheit, Nahrung, Gemwerb und Handthier 
rung, welche der großen Bürgerfchaft anhängig find, erlangt haben; 
dergleichen auch fein erferntes Handwerf, nad) eines jeden Amts 
wohlhergebrachter Ordnung und Gerechtigfeit, zu gebrauchen, 
mächtig fein. Was aber den Gewand s und Seidenfchnitt betrifft, 
oder welche mit offenen Fenftern,, die Waage gebrauchen und die 
Specerei bei Penwart verfaufen wollen, mit denen foll ed allerdings 
gehalten werden, wie in vorgemelter alter Taffelen auf der Godes> 
tags Rhentkammer befindlih. Welche aber allhie geboren und vors 
ſtehendermaßen in einer Pfarre nicht getauft oder fonft, nad) em⸗ 
pfangener Taufe, der Religion halber, ſich beim Rath nicht qualifi- 
äiren können, diefelben follen fich einen Weg, wie den andern, bei 
MWohlgemeldten Rathes Verordneten angeben, ihre Geburt » und 
Tauf befcheinen, und darauf mit Eines Ehrfamen Rathsſchein und 
Urfund bei. einer Gaffelen angenommen und dafelbft beeidet werden; 
ausgefcheiden ſolcher Perfonen, die vermöge des heiligen Reichs Ab— 
fchieds, unzuläffig, oder fonften gegen diefer Stadt Wohlfahrt vor 
diefem, etwas attentirt und unternommen hätten. Jedoch ſollen jetzt 
gemelte Perfonen, wie auch diejenigen, welche einmal in der Wein 
fchulen, ald hierfelbft geboren eingefchrieben und folgendes widerwär— 
tiger Religion befunden, fich der Bürger Gerechtigfeit nicht gebraus 
hen, noch auch an einige erfaufte Erbfchaften allhie in Scyreinen 
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eigenthümlich gefchrieben, fondern allein ald Großhändler und 
Nhentner oder auf ihr Handwerf, dafern bei demfelben Handwerk 
feine andere Drdnung wäre, in der Bürgerfchaft geftattet und zuge— 
laffen werden. Schließlich fol bierdurd;) Wohlgemeldten Raths 
vorige Morgenfprache,, Ediften, Regiftraturen und fonderlich der 
aufgerichten Fisfalifchen Ordnung, durchaus im wenigften nichts 
derogirt noch abgebrochen fein, fondern es dabei einen Weg, wie ben 
andern, unveränderlich verbleiben. 

„Und ift demnach oftgemelted Eines Ehrfamen Raths ernſter 
Befelch hiemit, daß ein jeder diefer Ordnung und Satung ohne 
alle Ueberſehung und Nefpeft einiger Perfonen, bei Vermeidung uns 
nachläffiger ernfter Strafe, welche ohn Annehmung einiger Ent; 
fchuldigung alsbald einbradyt werden, wirklich und gehorfamlich 
nachjegen folle. Zu Urfund mehrgemelten Raths aufgedructem 
Secret Siegeld. Alfo befchloffen am 25. April 1615.” 

Eine fpätere Beifaffen-Ordnung enthält noch mehre intereffante 
ergänzende Beftimmungen, welche wir im Auszuge ebenfalld bier 
folgen laffen. 

Unter Andern heißt es darin: Da in der vorſtehenben Ordnung 
nicht eigentlich ausgedruckt, wie und welcher Geſtalt, ſowohl ein 
Geborner als Außwendiger ſich zum Bürgerrecht qualifiziren, und 
deß Urkund auf die Gaffel mitgetheilt werden ſolle, daneben auch 
viele Unkatholiſche, welche eine zeitlang an anderen Orten ſich 
verhalten, und deren Eltern vor dieſem die Stadt verlaſſen, ſich 
unterm Schein, als ob ſie allhier geboren, vermög obgedachter neuer 
Ordnung für qualifizirt halten und dafür auf und angenommen 
werden wollen; ſo hat Ein Ehrſamer Rath zu mehrer Erläuterung 
vorſtehender publizirter Ordnung, und damit ihre zur Qualifikation 
verordnete Kommiſſarii eigentlich wiſſen mögen, welcher Geſtalt die 
angehende Perſonen ſich qualifiziren ſollen, folgende Artikel nach 
reifer Erwägung beliebet und abgeſchloſſen. 

Erſtlich, wann ein Auswendiger ſich mit der Wohnung allhie 
niederlaſſen und das Bürgerrecht gewinnen will, ſoll er vorbenanns 
ten zur Qualifikation Deputirten, feinen ehrlichen Abfchied cum copia, 
auch ein verfiegeltes fubferibirted Documentum von feinem hiefigen 
Paitoren auflegen und hinterlaffen, daß er der alten wahren 
katholiſchen Religion fei, wie diefelbe jetzo allhie im offenen 
Schwang gehet und zugelaffen it, daß er aud) darbei zu ver: 
bleiben gedenfe, und auf mwenigft zweimaf gebeicht und kom⸗ 
municirt habe; und dann ferner bei feinem Eid befragt werden, 
wer feine Eltern gewefen, wo er gewohnt habe, wo er geboren und 
getauft fei, was er für ein Handwerk verftehe, oder worauf er ſich 
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allhie zu ernähren gedenfe; ob er auch jemand mit Leibeigenfchaft 
zugehörig, oder fonft einigen Laſt mit fich bringe; bei weldyer Zunft 
er fich vereiden laffen wolle. Wann deren umftändlicye Relation bei 
Einem Ehrfamen Rath befchehen, und derfelbe angenommen, alsdann 
fol ihm aus der Kanzlei ein gedrudter Zettel auf ‘der erwählten 
Gaffel fich zu vereiden mitgetheilt werden, folgenden Inhalts: 

„Als bei Einem Ehrfamen Hochweifen Rath des heiligen Reichs 
freier Stadt Köln, und deren zur Qualififation Deputirten Herrn 
Kommiffarien, fic der N. N. angegeben, und feine Perfon qualifts 
zirt, ift derfelbe auf der Gaffel anzunehmen und bürgerlich zu beeis 
den, auch mit der häußlicher Wohnung fich hiehin zu begeben zuges 
laſſen, alles vermög publizirter Ordnung, und als lang er in 
fatholifher Römifcher Religion wie die Orts in öf— 
fentlichen zuläffigen Braud und Schwang ift, verbleiben 
wird, und ift ihm zu dem Ende gegenmwärtiger Schein unter wohlg. 
Eines Ehrfamen Rath Secret Siegel mitzutheilen befohlen worden. 
Actum u. f. w, 

Wann jemand von ungualifizirten auswendigen Eltern oder 
Boreltern, welche fich noch anjeßo mit der häußlicher Wohnung 
als Einwohner allhie verhalten, oder doch diefed Orts mit Todt abs 
gangen feind, ald Eingeborne auf eine Gaffel für Bürger zu beeiden 
und zuzulaffen gefinnet würde, aber der Religion halber fich vorers 
flärter Geftalt nicht qualifiziren könnte, derfelbe foll zuförderft be— 
meifen, daß feine Eltern vor dem Sahre 1590 allbie auf einer Gaffel 
vereidet gemefen, und. im rechten Eheftand häußlich gefeffen haben, 
und darneben mit zweien unverdächtigen glaubhaften Zeugen, bei 
ihren Eiden, beglaubigen, daß fie allbie in der Ringmauern, mit 
Benennung ded Orts, Jahrs und Tags, auch Patten und Gothen, 
geboren und getauft feien; wann hievon bei Einem Ehrfamen Rath 
Relation befchehen, fol deß Urkund zur Gaffelen auf folgende Form 
ertheilt werden: 

„Als bei Einem Ehrfamen Hochweifen Rath des heiligen Reichs 
freier Stadt Köln, und denen zur Qualififation Deputirten Herrn 
Kommiffarien, fich der N. N. angegeben, feine Geburt und Tauf, 
vermög publizirter neuer Ordnung befchienen; ift derfelbe als ein 
Eingeborner auf der Gaffel anzunehmen, und bürgerlich zu beeiden 
zugelaffen, jedoch dergeftalt, daß er feine offene Laden haben, noch 
einige Handlung mit der Maß und Gewicht treiben und brauchen, 
auch fich zu feinen allhie verbotenen Gonventiculid (Bethäufer) bei 
Berluft feines Bürgerrecdhts, begeben, gebrauchen, und dabei finden 
lafien folle. Und ift zu dem Ende gegenmärtiger Schein, unter 
mwohlgem. Eines Ehrf. Raths Secret-Siegel mitzutheilen befohlen ꝛtc.“ 
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Diemweil auch der Bürgereid auf den Gaffellen faft unterfchied- 
lich geleiftet und an einem Drt mehr Artikeln als bei den andern 
befunden werden, fo hat vielmohlgem. Rath einen gleichmäßigen 
durchgehenden Eid, melde Alle und Jede, fowohl geborne Bürger 
und deren Kinder, ald die aufwendig einfommenden Perfonen, wann 
fie erfilich von Einem Ehrf. Rath zugelaffen, und das Bürgerurfund 
jede Amts oder Gaffel- und Amtsmeifteren, unter des Secretars 
Hand» und Raths-Secret eingeliefert, erft mit Handgelübd fichern, 
und folgende mit auögeftredten zweien Fingern leiblich zu Gott und 
feinem heiligen Evangelium leiſten und ſchwören follen, verfaffen 
und begreifen lafien:  _ | 

„Erftlic fol er mit feinem Eid verfihern, Einem Ehrfamen 
Rath gehorfam,, treu nnd hold zu fein, auch deſſen Beſtes und 
Wohlfahrt, Außerften Vermögens zu fuchen, zu erhalten, zu beförs 
dern und fortzufegen; hinwieder allen Schaden, Arged und Nach— 
theil, wo er des wifjen, hören, fehen oder vernehmen würbe, fo viel 
als möglich, zu fehren und davor zu warnen. 

Zum Andern, daß er gegen alle feindliche Empörung, Eins 
und Ueberfall zu vorgemelten Raths und gemeiner Bürgerfchaft 
Leib, Haab und Gutsbeſchützung, ohne einige Einred, Entfchuldigung 
oder Ausbleiben, feinem Fähnlein folgen und dabei, wie ed dieNoth 
und Gefahr erfordert, auch getreuen Bürgern wohl zuftehet und ges 
bührt, Leib, Haab und Gut auffeßen folle und wolle, Alles vermög 
und nach weiterem Inhalt ded Verbundbriefs. 

Fürs Dritte, daß er mit feinen Mitbürgern allhie in der 
Stadt, an herbrachten Dertern und Gerichtern aller Sachen und 
Forderungen halber, wie es bis dahin gehalten, gebührlich Recht 
geben und nehmen wolle, 

Letzlich feine häusliche Wohnung von binnen nicht zu ftellen 
noch abzuziehen, er habe denn feinen gebührlichen Abfchied genommen ' 
und was er wohlgem. Ehrf. Rath und gemeiner Stadt derenthalben 
ſchuldig, geleiftet und richtig bezahlt.’ 

Da ferner in vorgedachter Beiſaſſen-Ordnung feine deutliche 
Erklärung gefchehen, wer eigentlich in die Kathegorie der Groß— 
händler gehöre, und in wie weit diefe in offenem Laden mit der 
Elle, Maaß und Gewicht zu verfaufen berechtigt fein follen; damit 
dann deswegen hinfürter aller Zweifel benommen, hat wohlgem. 
Rath diefen Artifel folgender Geftalt erläutert, daß feiner von uns 
qualifizirten Großhändlern, derfelbe fei gleich allhie geboren oder 
Ausmwendig angenommen, mit offenen Thüren oder Fenftern, viels 
weniger auögeftiefelten Laden handeln, fondern allein in abgefonder- 
ten Padhäufern, Gemwölben oder Gemächern folgender Geftalt vers 
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faufen folle und möge: nämlich die Gewürz» und Spezereibändfer, 
mit ganzen, halben oder viertel Zentnern , und nicht darunter; Die 
Seidenbereiter mit Karten, von einem, zwei oder halben Pfund, 
die Mollen und Seidenhändler, mit halben Stücken und den leglich 
die Eifenfrämer, mit einem Dutzend Stufen Ofen, oder einen viertel 
Zentner Nägel, alles aufs wenigit und geringft, auch bei Strafe in 
vorigen Ediftur und Ordnung begriffen u. f. w. Darnach ſich ein 
jeder wiffe zu verhalten. Urfund wohlgemelt3 Eined Ehrfamen 
Raths hierunten aufgedrucdten Secret-Giegeld. Gegeben am 16. 
September 1616.’ 

Schon feit undenflichen Zeiten und lange vor der Reformation 
beftand in Köln eine Verordnung, wonach innerhalb der Stadt ſich 
Keiner mit Faftorgefchäften oder mit der Spedition fremder Kauf: 
mannsgüter befaffen durfte, der nicht ein geborner, oder gegol- 
tener Ceingefaufter) Bürger war, und fich zum römifch-Fatholifchen 
Glauben bekannte. Man ließ diefe Beſtimmung darum aud in 
fpäteren Zeiten gelten, weil die Kommiffiond- und Spebditiondges 
fhäfte eines Orts zu den eigentlichen Nahrungs: und Erwerbszwei⸗ 
gen der Bürgerfchaft gehörten; daß aber gemäß den fpäteren Ver: 
ordnungen die Evangelifchen ſich nicht zum Bürgerrechte qualiftzirten, 
war in der urfprünglich gefeßlichen Beftimmung nicht vorgefehen, 
indem man vor der Neformation, außer der römifch-Fatholifchen, 
feine andere chriftliche Konfeffion hier fannte, weshalb denn das 
nachherige widrige Berhältniß der Evangelifchen blos zufällig ent: 
ftanden war, 

Sm Sahre 1708 reichten die evangelifchen Eingefeffenen abers 
mals eine Bittfchrift an den Senat ein, worin fie die Bitte um 
Milderung ihrer peinlichen Lage, und um Gfleichftellung mit der 
übrigen Bürgerfchaft erneuerten. Gie ftellten darin vor, wie hart 
und drücend es für fie wäre, fi) auf eine fo Fränfende Weife ihren 
Fatholifchen Mitbürgern nachgefegt und fich aller bürgerlichen Rechte 
und Genüffe in Mitte einer fonft fo achtbaren großen Bevölferung, 
welche in der ganzen Welt doch für eine der liberalften und aufge 
Flärteften gelte, beraubt, und in ihrem bürgerlichen Leben, was doch 
ganz tabelfrei wäre, gleich Sclaven befchränft und despotifch behan— 
delt zu fehen; da doc manche unter ihnen wären, deren Voreltern 
ſich fchon der Bürgerrechte erfreut, Aemter in der Stadt befleidet, 
und fogar die Liebe und das Vertrauen ihrer Mitbürger in dem 
Grade befefjen hätten, daß man fie würdig gefunden, fie zu Senatss 
mitgliedern zu wählen und fomit der höchften Ehren theilhaftig 
werden zu laffen. Unmöglich fünnten fie dem Gedanken Raum ge: 
ben, daß der Senat bei fo harten: Gefinnungen gegen fie beharren, 
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und fie der Religion halber aus dem Bürgerverbande, wie bis dahin 
gefchehen , für immer zu verftoßen, und fie ald Unmwürdige zu bes 
handeln gebenfe, wad doch offenbar dem Religiondfrieden und allen 
deshalb erlafjenen fpäteren Faiferlichen Ediften und NeichdtagdsAb- 
fchieden zuwider fei, und gegen göttliche und menſchliche Gefete 
ftreite. Sie erwarteten daher von den fo biederen und humanen 
Gefinnungen des Senats , daß er ihre vielmald wiederholte Bitte 
endlich erhören und einem Uebel endlich Abhülfe zu bringen geneigt 
fein werde, welches ihnen fo namenlofen Kummer verurfache, und 
welches, wie die Erfahrung lehre, bis dahin, felbft zum höchften 
Nachtheile der Stadt und des Gemeinewefend beftanden habe. 

Diefe zwar wahren und ergreifenden, aber dennod; all zu kühnen 
Worte erreichten indefjen ihren Zweck nicht; flatt die Gemüther der 
Senatoren zu befänftigen und zu rühren, erbitterten file biefelber 
nur noch deſto mehr. 

Der Haß gegen ihre proteftantifhen Mitbürger hatte in ben 
Herzen der Kölner all zu tief Wurzel gefaßt, ald daß er fo leichthin 
daraus vertilgt und audgerottet hätte werden fünnen. Der Klang 
jener Worte, worin zum Theil ein bitterer Vorwurf lag, fiel nicht 
in unachtfame Ohren, fondern in ein fiedendes, von Leidenfchaft 
bewegtes Blut, und fo goffen fie gleichſam nur Del in's Feuer und 
verfchlimmerten die Sache der Evangelifchen fehr. Da man alle 
Schritte der Evangelifchen forgfam bewachte, überall neuen Verdacht 
und Mißtrauen gegen fie fchöpfte und der früheren Vorgänge eins 
gedenf, immer Unruhen und Gmpörungen befürchtete, fo mußte 
nothmwendig jede, wenn aud) noch fo unbedeutende Veranlaffung, die 
einmal gefaßten Vorurtheile beftärfen und die Kluft zwifchen beiden 
Parteien immer mehr erweitern. Davon zeugt am beiten das 
Antwortfchreiben ded Senats auf vorftehende Eingabe, welches lautet: 

„Eine ganz unnütze und zur Entfcheidung der Sache gar nicht 
dienende Behauptung ftellen die Bittfteller auf, indem fie zu beweifen 
ſich bemühen, daß ihre Voreltern vor Zeiten fich zur Fatholifchen 
Religion befannt, Bürgerrechte genoffen, auch anfehnliche Stadtbe— 
dienungen befleidet und felbft zu den Senatsmitgliedern zählten, da 
es einmal feftfteht, daß man in Köln von undenflihen Zeiten her 
und felbft bi8 zu Luthers und Galvind Reformation, Feine andere 
Religion hiefelbft gefannt habe, als die römiſch-katholiſche; 
auch Niemanden von undenflichen Zeiten her bis auf ung, jemals 
das Bürgerrecht verliehen, noch vielmeniger mit der Würde eines 
Senators beffeidet worden, der nicht römifchsfatholifcher Religion 
gemwefen und dies durch die That bemiefen hätte. Es ift demnach 
leicht möglich, daß die Boreltern des einen oder andern der 
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=“ Suplifanten, welche in dem uralten Fatholifchen. Glauben geboren 
und erzogen worden waren, gleich ihren andern dazu qualifizirten 
Mitbürgern, zu öffentlichen Aemtern und zu der Senatormitrde 
pro justo et jure gelangt find; fobald fie aber ihre Religion veräns 
dert, vom alten Glauben ihrer Väter abgefallen und zur [utherifchen 
oder calvinifchen Lehre übergegangen waren, bat man diefelbe ferner 
keineswegs mehr im Senate geduldet, fondern blos ald Einwohner 
tolerirt. Darauf ift feitend ded Senats für immer feftgeftellt worden, 
in wie weit ein folcher von dem alten Glauben Abgefallener, fich 
zum Bürger qualifizire und wie er ſich ald Einwohner der Stadt, 
ald Kaufmann, ald Gewerbtreibender, oder Haudmwerfer und über: 
„ haupt in feinem Thun und Laſſen innerhalb der Stadt, zu verhalten 
babe. Alle diefe Berhältniffe wurden durch die beftehenden Statute, 
Edikte und Ordnungen, welche der Senat in Uebereinftiimmung und 
unter Mitwirfung der PVierundvierziger nach und nad publiziren 
Nließ, reguliert, Sahrhunderte hindurch darauf genau refleftirt und 
feft darauf gehalten. In fo fern die Suplifanten fich nun diefen 
fämmtlichen Verordnungen, Statuten und Edikten, nadı dem Beis 
fpiele ihrer Vorfahren, geduldig unterwerfen, fich ruhig verhalten 
und Niemanden Aergerniß geben, wird der Senat ihnen feinen 
Schuß angedeihen laſſen, fie ale Eingefeffene toleriren und gegen 
Seden, wie recht und billig, vertreten und handhaben, wenn gleich . 
er dies auch ſchon zum. üftern, zu feinem größten Verdruß nnd 
Schaden und mit nicht geringen Opfern, habe thun müffen. 

Daß ed wirflich einige unter den Suplifanten gebe, deren Vor— 
eltern fchon meuevangelifch gemwefen und dennoch Bürgerrechte ges 
noſſen hätten, davon würde ſchwerlich ein ausführlicher Beweis ge— 
liefert werden können, und geſetzt Auch, dies wäre der Sal, fo fünne 
den gegenwärtigen Descendenten dennoch dieferhalb Fein weiteres 
Recht und Feine weiteren Vortheile daraus erwachfen; es müffe 
vielmehr bei den Statuten, Edikten u. f. w., welche fchon vor dem 
münfter’fchen Frieden beftanden, unter allen Umſtänden fein Bewens 
ben behalten. 

Es fei übrigens allgemein befannt und durch die bewährteften 
vaterländifchen Geſchichtſchreiber erwiefen, daß die zur Zeit der Res 
formation vom uralten Fatholifchen Glauben abgefallenen Einwohner 
Kölnd, Verſchwörungen gegen die Sicherheit der Stadt und des 
Gemeinweſens angezettelt und gefährliche Anfchläge auszuführen, 
ſich nad allen Kräften bemüht hätten, was nur lediglich durch die 
Wachſamkeit ded Senatd und eine thätige Polizei hätte vereitelt 
werben fünnen; durch große Opfer und vieler Menfchen Leben habe 
man dem. Zavaftrome « widerflanden, ber die heiligen Pfänder des 
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Glaubens im Strudel mit ſich fortzureißen drohte. Dabei hätten 
die Rädelsführer fich ftet3 den Schein der Duldfamfeit, des Gehor⸗ 
ſams und der Ehrerbietung vor dem unwiſſenden Haufen zu geben 
und alle Schuld von ſich zu wälzen verſtanden, während fie heimlich 
aber Verderben über die Bürgerfchaft gebrütet, zum Ungehorfam 
angereist, Hader und Zwietracht erzeugt, den bewaffneten Aufruhr 
feiner Bande entledigt, aus feiner finftern Höhle geftachelt und alle. 
Greuelfcenen in's Leben gerufen hätten. Dies Alles fei ihm (dem 
Senat) und der gefammten Bürgerfchaft in noch zu frifchem Anden» 
fen, ald daß fie ſich durch füße Worte, unter dem Scyeine Rechten, 
einfchläfern laſſen könnten. Man wiſſe all zu gut, weffen man’ fid) 
bei den Suplifanten zu verfehen hätte und ermahne fie daher ein 
für allemal, zur Ruhe und Ordnung. Was fie hier vorbrädhten, fei 
nur eine Wiederholung deffen, was ihre Vorgänger im Genate vor 
mehr denn hundert Jahren hätten vernehmen müffen, denn fchon da⸗ 
mals hätten die Evangelifchen ſich der ftadtfölnifchen Morgenfpradhe, 
den Statuten und Verordnungen, fo wie fie dermalen, und zwar 
immer nur aus unlauteren Abfichten, widerfegt, und Frieden und 
Eintracht unter der Bürgerfchaft zu flören gefucht. 

Daß übrigens in allen benachbarten Reichsländern und freien 
Handelsftädten, wo außer ber römifch-Fatholifchen, noch andere chriſt⸗ 
liche Konfeffionen beftehen und eine der legtern felbft die herrſchende 
ift, die Katholifen gleichwohl zur bürgerlihen Nahrung und freier 
Kaufmannfchaft bei offenen Laden und mit Maaß und Gewicht bes 
rechtigt jeien, ja den Juden felbft in Stalien und zum Theil in 
Deutfchland, den Handel zu treiben und Kramladen zu halten, nach⸗ 
gefehen werde, ſolches wolle man dahin geftelt ſein laſſen, dabei 
aber dennoch erinnern, daß an demjenigen Orten, wo den Katholis 
fen dieſe Zugeftändniffe gegönnt werden, diefelben fich dieſes Recht 
und Privilegium ſchon vor und gleich nach dem Jahre 1624 erwors 
ben und unwiderfprechlich geübt haben. Zudem. gäbe ed wiederum 
fehr viele proteftantifche Länder, Städte und Drtfchaften, worin fein 
Katholif, vielmeniger denn ein Jude, bürgerliche Gewerbe treiben 
dürfe, *) und wo diefe Vorzüge allein. der herrichenden Religion 
vorbehalten fein. — 

Es ſei übrigens nicht bekannt, daß die Evangeliſchen in Köln 
weder vor noch nach dem münſter'ſchen Frieden irgend ein Private 
oder öffentliches Bethaus, noch Kirche gehabt, oder daß dergleichen 
jemals innerhalb der Stadt geduldet worden wäre; wohl aber 


*) Namentlich ‚erlangte in Frankfurt Eein aatholit das Buͤrgerrecht, eine Be⸗ 
ſtimmung, welche unter gewiſſen Modiſikationen noch dermalen daſelbſt gilt. 
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binlänglih befannt, daß den uralten Gewohnheiten, Statuten, 
Ediften und Verordnungen nad, Feiner das Bürgerrecht erwerben 
und bürgerliche Handthierung treiben durfte, welcher fich nicht zur 
Fatholifchen Religion befannte und dabei beftändig zu verharren ver- 
fprach und angelobte. So fei es dem Herkommen gemäß und feit 
undenklichen Zeiten in Köln gehalten worden, und der Senat finde 
ſich nicht befugt, noch vielmeniger veranlaßt, aus freien Stücen das 
mindefte hierin abzuändern und den Evangelifchen Zngeftändniffe zu 
machen, welche er pflichtmäßig bei der Bürgerfchaft vertreten und 
verantworten zu fünnen, feineswegs abfehe, und damit müffe alles 
fein Bewenden behalten — beim Alten,’ 
Diefe Replik fchließt mit folgender fcharfen Anmerkung ‚ weldje 

wir, ihrer Eigenthümlichfeit wegen, im Driginalterte mittheilen: 
“ „Zu verwundern ftehet, daß Gegentheile (die Suplifanten) 
„nicht wollen gefagt haben, daß die Fölnifchen evangelifchen Einge⸗ 
feffenen fich an fremde und höhere Potenzien oder ihre Religions: 
Verwandten wirflic; angehanget, und nur Unruhe und Aufmiegeles 
reien anzuftiften trachteten, da doch foldyes dergeftalt fund und 
offenbar, daß e8 der ganzen Welt befannt und deswegen Bürger: 
meifter und Senat der freien Reichsftadt Köln ſich bei Shro Kaifers 
lichen Majeftät allerunterthänigft zu beflagen, mandata sine clausula, 
et inhibıtiones penales zu bitten und ausfertigen zu laffen, fei ge 
nöthigt worden; und indem diefe vermefjenen Appellantes dasjenige, 
was fchon hundert Sahre und mehr ihren Vorſaſſen bei dem hoch: 
preislichen Kammergericht mediante justitia ift abgeurtheilt und 
welches dieſe gleichfalld damals ungehorfame und unruhige evanges 
fifche Eingefeffenen nicht haben redreffiren und erhalten können, 
jondern ſich darinnen geduldig ergeben müfjen, anjeßo nach Verlauf 
fo vieler-Fahren hinwiderum gleichfam aufzuwarmen und ftolzmüthig 
zu prätendiren fich nicht entfärben, ald geben fie dadurch einzig und 
allein ihren Ungehorfam und boshafte Intentiones überflüffig zu er- 
fennen, weldyes wir den Suplifanten hierdurch zu erfennen geben 
wollen.’ 

Es iſt nicht zu läugnen, daß bei den mancherlei Bedrückungen, 
welche die Proteftanten in Köln erleiden mußten und welche fich 
Durch nichts rechtfertigen ließen, mehr Religionshaß als fonftige 
pofitifche Urfachen zum runde lagen. Wenn gleicdy feit der Refor: 
mation von einzelnen Proteftanten mehrmals Berfuche gemacht wors 
den find, Empörungen zu dem Zwede hervorzurufen, den Katholi- 
zismus zu flürzen und die Iutherifche Lehre einzuführen, fo konnte 
eine Strafe einigermaßen doch nur diejenigen treffen, welche ſich an 
dergleichen Umtrieben wirklich betheiligt und die Fadel des Aufruhrs 

2* 


20 


& 


entzündet hatten. Die Geſammtheit der Evangelifcen aber darum 
mit fo beifpiellofer Härte zu firafen und gleichfam außer dem Ges 
feße zu erflären, war um fo ungerediter , als fich ſtets eine Anzahl 
rubiger und friedliebender Bürger unter ihnen befand, welche die 
blutigen Auferitte eben fo fehr betrübten und erfchütterten, als die 
Katholiken felbft. Auch ift die Begeifterung bierbei in Anfchlag zu 
nehmen, mit welcher ein jeder für feinen Glauben ftritt, und im dei 
Meinung, er fämpfe für eine gerechte Sache, für fein ewiges Heil— 
feine theuerften Intereſſen, ja felbft das Leben freiwillig opferte; am 
allerwenigften durften aber die Nachfommen jener blutigen. Zeit 
darunter leiden, und der unnatürliche Haß ſtch von Generation auf 
Generation ununterbrochen forterben. Die Sadıe der Katholifen- 
in Köln ging aus jenem langjährigen und hartnädigen Kampfe 
fiegreich hervor; damit aber hätten diefe ſich begnügen, den Schleiew 
der Vergefjenheit über das Vergangene ziehen und den augsburgis, 
fhen Konfeſſions-Verwandten die brüderliche Rechte zur Verſöhnung 
und Ausgleichung reichen follen. Unzählige Drangfale und blutige 
Auftritte mancher Art, wären zur Ehre und zum Glücke der Menfc- 
heit alsdann verhütet worden, Friede und intracht hätten fort 
dauernd die Bürger Kölns beglückt, Snduftrie und Handel wären 
weit blühender geworden und überhaupt hätte die Stadt große mas 
terielle Bortheile errungen, deren fie jett entbehren mußte Der 
Wohlſtand unter den Bürgern nahm feit der Vertreibung der Evans 
gelifchen, ſichtbar ab. Es herrfchte in der Stadt und auf den Werften 
bei weitem nicht mehr jenes rege Leben, wie vorhin. Der Abbruch, 
welchen der Handel dadurch erlitt, war fehr bedeutend , und wurde 
faft allgemein empfunden , obgleid; man ſich auch bemühte, dies zu 
verhehlen. Cine große Anzahl bedeutender Fakrifen und Etabliffes 
ments, worunter felbft die anfehnlichften -der Stadt, hörten hier 
plößlich auf und wurden anderswo verlegt. Durch nichts Fonnte 
diefer Schaden, der alle Gewerbtreibende und befonders die arbeis 
tende Klaffe der Einwohner fehr fühlbar traf, erfegt werden. Aber 
alle dieſe ſchweren Opfer brachten der Senat und die Bürgerfchaft 
gern und freiwillig, um mur von den Anhängern . der evangelifchen 
Lehre befreit zu fein. 

Um die Evangelifchen zu nöthigen, fammt und fonders die Stadt 
zu verlaffen , hatte man ihnen den öffentlichen Gottesdienſt, unter 
Androhung ſchwerer Strafe, förmlich unterfagt. Sie durften weder 
eine Kirche, noch irgend einen fonftigen VBerfammlungsdort zu reli— 
giöfen Zweden, am allerwenigften aber eine Elementarfhule haben; 


einem proteflantifchen Prediger war der Aufenthalt hierſelbſt gar 
nicht geftattet. 
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Der Gemiffendzwang und die Befchränfung der Religion der 
von allen Seiten unterdrücten Cvangelifchen war daher fehr groß 
und wirflic; bedauernöwerth, Um diefen Zuſtand der Dinge aber 
gehörig zu beurtheilen, müſſen wir die Perfonen und Handlungen 
nicht von unferm jeßigen Standpunfte aus betrachten, fondern und 
vielmehr in jene Zeiten des Fanatismus und der Vorurtbeile zurück 
denfen; alddann die mancherlei Urfachen, welche diefe Zermwürfniffe 
herbeigeführt und den gewaltigen Einfluß der damaligen kölnifchen 
Geiftlichfeit erwägen, weldye mit raftlofem Eifer dahin wirfte, die 
neue Lehre in Köln völlig andzurotten. An der Spitze der Katho> 
lifen ftand bier der päpftliche Nuntius, der im Sinne des römifchen 
Stuhled handelte. Es lag bier hauptfächlich an dem Klerus, das 
8008 der Proteftanten zu mildern und eine günftigere Stimmung für 
‚fie bei dem Bolfe zu ermeden; ftatt aber durd ihre öffentlichen 
Neden auf der Kanzel, den Geift der Verfühnung und der Toleranz 
zu verbreiten und zur Ruhe und Mäßigung zu ermahnen, predigten 
mehre Öeiftliche nur Haß und Verfolgung und reizten die ohnehin 
empörten Gemüther nur noch mehr auf. Unmöglich fonnte ein folched 
Verfahren feitens der Priefter glüdliche Folgen für das gemeine 
Weſen baden, wie dies ſich auch durch die That bewies. 

In einer Befchwerdefchrift der Evangelifchen an den Reichstag 
zu Regensburg vom Jahre 1711 wird angegeben, die evangelijche 
Gemeinde fei zu Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
fhon einige taufend Seelen ftarf gewefen. In. wie weit diefe Ans 
' gabe richtig ift, fünnen wir nidyt mit Gewißheit beftimmen, nur fo 
viel ift gemiß, daß diefe bedeutende Zahl fich bald darıtadı nur auf 
» gar wenige Familien reducirt hatte, die man ebenfalld ferner nicht 
mehr in der Stadt dulden wollte und deshalb ihnen fo große Bes 
ſchwerniſſe im bürgerlichen Leben und in der Ausübung ihrer Relis 
‚gion entgegen ftellte, 

Heimliche Verfammlungen evangelifcher Eingefeffenen zu gotted- 
dienſtlichen Handlungen zogen fisfalifche Inquifitionen nach ſich und 
wurden unnachfichtlid; und firenge geahndet. Einige Zeit hindurch 

‚hatte der Senat auf- Anftehen der Geiftlichfeit den Befehl an die 
Evangeliſchen ergehen laffen, Gras vor ihren Thüren zu flreuen, 
’mwenn eine Fatholifche Prozeffion vorbeizog.. Diefer Befehl wurde 
» jedoch, auf wiederholte dringende DVorftelungen feitend der Evanges 
lifchen, wieder zurück genommen. 

In vorerwähnter Beſchwerdeſchrift ift ebenfalld angeführt, es 
hätten um das Sahr 1624 drei verfchiedene evangelifche Gemeinden 
in Köln beftanden, wovon jede einen Prediger gehabt, Der Gotteds 
dienst fei in gewiſſen Privarbäufern gehalten worden, die Kinder der 
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Evangeliſchen ſeien darin getauft, das Abendmahl ausgetheilt, Braut⸗ 


leute kopulirt und alle übrigen Actus parochiales verrichtet worden; 
auch hätten fie ihre eigenen Armen-Borftände gehabt; Prediger feien 
gewefen: 

1. im Sahre 1624 ein gewiſſer Wirkius! 

2. Smgleihen vom Jahre 1619 bis 1627 H. Moreau, Lohr und 
Schivelberg. Außer diefen dreien fol noch ein gewiffer H. Tremond 
aus Emden in demfelben Zeitraume, hierfelbft Predigersdienfte vers 
richtet haben. 

3. Eben fo foll Jakob Dury im Monat September des Jahrs 
1624 ald Prediger hierhin berufen worden fein und dieſes Amt big 
1626 verwaltet haben. Auch wird eben bafelbft erwähnt, es habe 
ein evangelifched Konfiftorium in Köln beftanden!!! 

Alle diefe Angaben wollen wir dahin geftellt fein laſſen; fo viel 
ift indefjen gewiß, daß diefe fämmtlichen Prediger, wenn fie jemals 
als folhe in Köln wirklich fungirten,. dies nur heimlich thaten und 
nienald weder vom Senate noch von der Bürgerfchaft anerfannt 
waren. 

Am Schluffe der mehrgedachten Befchwerbefchrift ift noch wört- 
lich angeführt: „Allein es würde zu weitläuftig_ werben, mit der; 
gleichen Specialibus fich weiter aufzuhalten; indem fonft durch 
annoc in gutem Verwahr habende vom Jahr zu Jahr abgehaltene 
Driginal-Konfiftorialbücher ab Anno 1571, falld es nöthig (wie nicht 


ift) zu ermweifen wäre, daß die Evangelifche und Neformirten vorn ges 


meldter Zeit an et quidem nulla interruptione (und zwar ununter- 


brochen, alfo auch im Jahre 1624), ihre Gemeinden und Prediger‘ 


nebft ihren Konftftorien in der Stadt Köln gehabt, auch in specie 
in folhem Sahr unterſchiedliche mehr von folcher Religion fich bei 
ihren Predigern haben kopuliren und ihre Kinder taufen laffen, auch 


viele anfehnliche Kolleften dorten von andern auswärtigen Gemeind- 


den, in specie in jett gemeldtem Jahr erhoben worden find.’ 


Auch diefe Angaben, welche den Beweis liefern, follten, daß die 


Proteftanten wirklich im Beſitze öffentlicher Bethäufer innerhalb der 


Stadt gewefen feien und dad Recht gehabt hätten, ihre “eigenen. 


Prediger zu halten, wollen wir ebenfalls nicht geradezu widerfprechen, „ 
wiewohl aus den Rathöprotofollen überall das Gegentheil hervorgeht. 


MWahrfcheinlich ift bier aber von einer Zeit die Rede, wo fich Ge- 
fandten proteftantifcher Fürften, oder fonft hohe Perfonen proteftans 
tifcher Konfeffion in Köln aufhielten, denen zu lieb der Senat 
ſolches, jedoch unter Vefchränfungen, zuließ. Sedenfalld aber waren 
die Verfammlungen zu religiöfen Zweden nur in Privathäufern, 
doch niemals öffentlid). 
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Daß ſie aber jemals im Beſitze des Rechtes geweſen ſeien, ihre 
Religion öffentlich zu bekennen, oder Prediger zu haben, welche 
geiſtliche Handlungen zu verrichten befugt geweſen waͤren, kann 
evangeliſcherſeits nicht erwieſen werden. Es ergibt ſich vielmehr im 
Gegentheil, daß alle diejenigen, welche ſich nicht zur katholiſchen 
Religion bekannten und den Beweis davon zu liefern im Stande 
waren, oder diejenigen, welche die Predigten auswaͤrtiger reformirter 
oder lutheriſcher Prediger beſucht, oder auf irgend eine andere Weiſe 
den Religions-Edikten zuwider handelten, nach der Strenge der 
Geſetze, entweder am Leibe oder im Beutel beſtraft, oder der Stadt 
verwieſen wurden. Auf ſolche Weiſe wurde von undenklichen Zeiten 
her bis zum meftphälifchen Friedensſchluſſe 1648 unnachſichtlich gegen 
die Evangelifchen verfahren. So wurde namentlich ein gewiſſer 
Emund Roß, welcher blos im Verdachte ſtand, fein Kind durch 
einen reformirten Prediger haben taufen laffen, ohne daß das Faftum 
noch vollftändig erwiefen worden wäre, nebſt Andern am 17. April 
1624 gewaltfam aus der Stadt vertrieben. 

Einem andern Bürger, Namens Melchior Seegerd, der auf 


-„ gottesläfterliche Weife die h. Kommunion empfangen hatte, um fich 


dadurch die bimrgerliche Qualifikation zu erfchleichen, erging es noch 


- weit fchlimmer: er wurde an den Pranger geftellt, mit Ruthen auss 


geftrichen und fonach der Stadt verwiefen. Allen proteftantifchen 


‚Predigern würde es fo ergangen fein, wenn fie fich jemals unters 


fanden hätten, nur privatim eine geiftlihe Handlung zu unters 
nehmen, gefchweige denn fich als ein fürmliched evangelifched Kons 


ſiſtorium innerhalb der Stadt öffentlich zu Fonftitwiren. Wurden 


dergleichen geiftliche Verrichtungen, ald Kindtaufen, Konftrmationen 
und Trauungen dennoch zuweilen heimlich und ohne Vorwiſſen des 
Senats vorgenommen, „fo fonnte den Evangelifchen keineswegs ein 
Recht darand erwachſen. 

Das Verhör des vorerwähnten ꝛc. Seegers, welches unſern 
geneigten Leſern manches Intereſſante bieten möchte, laſſen wir aus⸗ 


zugsweiſe hier im Driginalterte folgen: 


„Anno 1623. Mereurii 19. Julii. 

Hat der verhaftete Melchior Seegers auf Befragen der 
Herrn ThurnsMeifter auf dem ZTranfgaffen Thor geftanden, er fei 
aus Lothringen gebürtig und fei mit feiner Frau in der caloinifchen 
Kirche zu Hanau getraut worden, 

Frage Bon welcher Religion er ſei? 

Antwort. Calviniſcher. 

Fr Welche Handthierung er treibe und wovon er ſich er: 
naͤhre? 
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Antw. Er habe: feine Hanbthierung, fondern ernähre ſich blos 
mit betteln gehen. 

Fr. Ob er bierfelbft vereidet, mo, durch wen, und auf welcher 
Zunft er ald Bürger aufgenommen fei? 

Antw. Er fei vereidet, auf der Leinenweber⸗Gaffel aufgenommen 
und durch H. Merten dafelbft eingeführt worden. 

Fr. Wie und auf welche Weife er feine Qualififation erhalten ? 

Antw. Vom H. Paftor in Et. Peter. 

Fr. Ob er nicht vor einigen Tagen die hh. Saframente der 
katholiſchen Kirche verflucht und, dermaßen gottesläfterige und un— 
flätige Worte ausgeftoßen, daß es eine Schande und ein Greuel 
vor Gott und der Welt fei? | 

Antw. Er fluche wohl zuweilen, welches ihm Gott verzeihen 
wolle; doch als der Priefter vor einigen Tagen mit dem h. Safras 
ment über die Straße gefommen, und er (Seegers) zufällig Koth 
- aus feinem Haufe getragen, babe fein Nachbar ihm deshalb einen 
Verweis gegeben und ihm vorgehalten, er folle mehr Scheu und 
Ehrfurcht vor dem h. Saframente haben; worauf er (Seegers) ge , 
antwortet, daß er nicht vor den h. Saframenten, fondern vor feinem  . 
Sibbel (sic venia dietu) Ehrfurcht trage. 

Fr. Db er den Koth, das h. Saframent zu unchren, auöges. 
ſchüttet? 

Antw. Nein. | 
" Fr. Ob er denn auch glaube, daß Gott der Herr in dem heil. 
Saframente wirklich gegenwärtig fei? 

Antw. Er glaube, daß Gott im Himmel fei. 

Fr. Was ihn denn bewogen habe, "feiner eigenen Angabe nach, 
dad h. Eaframent, in der St. Petersfirche zu empfangen ? 

Antw. Er habe folched gethan, damit „er in der Stadt bleiben 
fönne. 

Fr. Warım er nicht in Rothringen geblieben ? 

Antw. Weil feine Frau vor diefem in Köln verheirathet gewe— 
‚ fen und ed vorgezogen hätte, in ihrer Vaterſtadt zu wohnen, 

Eod. veneris den 28. Julii. 

Iſt Melchior Seegers, auch der Dolbiſchof genannt, 
wegen begangener Uebelthat, nachdem er Tags zuvor mit Ruthen 
auf dem Trankgaſſenthor geſtrichen, vermög eines Hochw. Senats 
Befehls, auf dem Altenmarkt an den Kecks geſtellt, woſelbſt er 
eine Stunde lang ſeine Station gehalten, folgends aber mit ſeiner 
Frau der Stadt verwieſen, und alfo mit dimittirt,*) 


*) Im Thurnbuch des Jahres 1590 fol. 114 et sq. findet fich des Prebigers 
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Siebenzig Jahre nach dem weftphälifchen Friedenẽ ſchluſſe, 
naͤmlich im Jahre 1718, waren die alten Wunden, welche ſich der 
Religionshaß gegenſeitig geſchlagen hatte, noch nicht vernarbt. Mit 
Befremden und mit Verwunderung empfing der Senat damals 
neuerdings eine Bittſchrift der Evangeliſchen, worin dieſe abermals 
um freie Neligionsübung auhielten. Sie hatten ſich gleichzeitig auch 
an die nürnberger Neichsdeputation gewandt umd eigene Kommifjare 


zur Verfechtung ihrer Sache dorthin abgehen laſſen. Als fie, wie. 


wohl im voraus zu erwarten fand, vom Genate in fehr bitteren 
Morten abjchlägig befchieden worden waren, und bie Kommiffarien 
zu Nürnberg ebenfalls nichts zu ihren Gunften zu erwirfen vermodh« 
ten, nahmen fie im Sabre 1624 ihre Zuflucht zum Könige von 
Schweden, und zu andern Churfürften und Fürften augsburgifcher 
Konfeffion, und baten diefe um ihre Interceffion oder um ernſtliche 


militairifhe Maßregeln gegen den Senat und die Bürgerfchaft, 


damit fie endlich ihre vermeintlichen Nechte gegen bie Stadt und 
Ein freies Religions-Erercitium erlangen möchten. Allein weder der 
König von Schweden, nod die übrigen Fürften zeigten ſich bereit 
willig, den Kölnern deshalb den Krieg zu erklären und ein Heer 
vor ihre Mauern rücden zu laffen; indem diefe Herren mit zu 
wichtigen Angelegenheiten des gefammten deutfchen Volkes beichäftigt 
waren, als daß fie ſich auf die Beſchwerde der fülner Proteftanten 
hätten einlaſſen und denfelben Genugthuung vom Cenate-und De 
Stadt verfchaffen können. Nur der Churfürft von Branbenburd 
Friedrih Wilhelm, nahm fich: in eigener Perfon mündlich 
beim Friedensfchluffe in Münfter fowohl, als fchriftlich beim koͤlni⸗ 
ſchen Senate, feiner Religions-Verwandten auf das eifrigſte an und 
bat den letztern, den koͤlniſchen Proteſtanten doch wenigſtens zu ger 
ſtatten, außerhalb der Stadt ſich ein Bethaus einzurichten und dort 


das Wort Gottes durch eigends dazu beſtellte Prediger verkünden — 


zu hören; welches man den Evangeliſchen auch endlich bewilligte. 
Das desfallſige Schreiben des Churfürften von Brandenburg 
lautet wörtlich wie folgt: 


. : Brandenburg ꝛc. 


& 


er 


„Von Gottes Gnaden, Wir Friedrich Wilhelm‘, Markgraf zu 
Ä j '; 


3 
Joh. Bade Kundfchaft, welcher bekannte, 12 Jahr hindurch heimlicher Weife 


bin und wieder Conventicula innerhalb Köln im Brewerhof oben Mauren 
und in mehren andern Häufern ber Stadt gehalten, dafelbft auch einige 


wenige Kinder getauft und einige Trauungen vorgenommen zu haben, Er: 
wurde deshalb der Stadt verwiefen und nur aus befonderer Gnade Keine 


härtere Strafe an ihm vollſtreckt. 
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26 
An Bürgermeifter und Rath zu Köln. 

Unfern gnädigften Gruß und geneigten Willen zuvor. Ehrenfeite 
und Wohlweife, befonders Liebe ꝛc. Daß ihr die auch Ehrenfeften 
und Wohlmweifen Herren Gonftantin von Lyskirchen und Sybert 
Staden, Syndik, ald eure Deputirte in gewiffer Verrichtung anhero 
an und und unfer herzvielgeliebte Gemahlin Libden einige Präfente 
offeriren laffen wollen, daraus wir euere gute Affektion verfpüret, 
‚alfo gereicht ed zu unferem fonderbaren Gefallen, und thun uns 
beöwegen gegen euch in Gnaden bedanfen. Wir haben audy nidıte 
unterlafjen, diefelben nad; überreichtem Greditiv zu gnädiger Audienz 
zu verftatten und fie mit ihrem Vorbringen zu vernehmen. Wellen 
wir und nun hinwiederum gegen fie erflärt und infonderheit, was 
wir wegen unferer in eurer Stadt wohnhaften und der evangelifchen 
Religion zugethanen Glaubendgenoffen an euch zu bringen, ihnen 
aufgetragen, folches werden fie euch mit mehreren zu referiren un: 
vergefjen fein, und ift unfer gnädiges Gefinnen an euch, daß ihr 
obbenannten eueren Deputirten vollfommenen Glauben beimeffen, 
auch unferm ferneren Begehren willfahren und den Evangelifchen 
geftatten wollet, daß fie außerhalb der Stadt zur Verrichtung ihres 
Gottesdienftes, ungehindert und unaufgehalten gehen, und von Nies 
manden deöwegen beeinträchtigt werben möchten; allermaßen unfered 
gnädiges Vertrauen zu euch gerichtet ift, denen wir mit churfürjts 
lichen Hulden und Gnaden wohl beigethan verbleiben. 

Datum in unferer Refidenz Cleve den 19. Febr. 1648. 

(gez.) Friedrih Wilhelm.” 

Vorbenannte Deputirten der Stadt Köln, von Lyskirchen und 
Staden, fonnten die Lentfeligkeit des Fürften und die ihren an deſſen 
Hofesermwiefene Ehre nicht genug rühmen. Sie meldeten in dem 
Berichte, den fie dem Senate über den Erfolg ihrer Sendung eins % 
reichten: Der Churfürft habe fie zur Mittagstafel gezogen und äußerſt 
ſtattlich bewirthet. Erft nach aufgehobener Tafel feien fie durch den 
Ohriftitallmeifter von Bouchsdorf in des Churfürften Kabinet zur 
Aydienz geführt worben, wo unter Andern auch von den gefchloffes 
nen Privat-Friedendverträgen und namentlich von den die Evangelifchen 


* 


in der Stadt Köln betreffend, die Rede geweſen. Der Fürſt habe: » 


ihnen’ fein Mißfallen darüber zu erfennen gegeben, daß man feinen _ 
Religionsgenoſſen in Köln nicht einmal geftatten wolle, ihren Got— 
teödienft a Jgaaußabder Stadt zu halten. Sie hätten zwar im All- 
gemeinen dagegen geäußert, daß ein ſolches Zugeftändniß den Stadt: 
-Edikten und der Morgenfprache, fo wie dem alten Herfommen, zu: 
widerlaufe. Da habe der Fürft denn gemeint, das Edift wegen des 
auswärtigen Gotteödienftes Fünnte wohl noch einige Moderationen 
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erleiden; er (der Fürft) fei befugt, auch in feiner Refidenz überall 
Strenge zu gebrauchen, und die dort wohnenden Katholifen mit 
gleicher Härte zu behandeln, doch fei er weit entfernt, dies zu thun, 
denn er wolle jedem gerne feine Gemwiffensfreiheit laſſen. 

Aus der Morgenfprache,, welche der Evangelifchen wegen jm 
Sahre 1533 den Bürgern verfündigt *) wurde, und faft bis in's 


18. Sahrhundert in Kraft geblieben ift, theilen wir unfern Lefern, ° 


ber Eigenthümlichfeit des Inhalts wegen, und um eine genaue, 
Charafteriftif des damaligen Zeitalterd zu liefern, einige nicht uns 
intereffante Stellen im Auszuge mit. 

Der Morgenſprachen Punctum Religionis betreffend. Anno 1525 
bis incl. 1556. 

„Nachdem Faiferliche Majeftät, unfer allergnädigfter Herr, auf 
ſchwere Straf-Mandaten ausgehen laffen, daß Niemand Iutherifche 
Schmähbücher und dergleichen drucken und verkaufen folle, fo wollen 
unfere Herren vom Rathe einen jeden davor gewarnt haben, ſolche 
Bücher zu druden, anzufaufen oder zu verfaufen, damit unfere 
Herren vom Nathe fich nicht genöthiget fehen, jemanden deshalb zit 
firafen, wie died im entgegengefetten Falle ypflichtmäßig gefchehen 
müßte. Darnach möge ſich ein jeder genau richten, und fünftighin 
vor Schaden und Ungemach weiters hüten.’ 

Anno 1532. ad Stationem venerabilis sacramenti. 

Und dieweil auch von römifcher Faiferlicher Majeftät unferm aller 
gnäbdigften Herrn, unfere Herren vom Rathe ernſtlich ermahnet 
worden, die Iutherifche, zwinglifche und andere unchriſtliche Sekten 
binnen diefer heiligen Stadt Köln nicht einreißen zu laffen, fo wollere 
unfere Herren vom Rathe die letzte deshalb gethane Morgenſprache 
hiermit nochmals erneuert und einen jeden zum Ueberfluß gewarnt 
haben; und fofern jemand, er ſei Bürger oder Auswärtiger, geiſt— 


© Jichen oder weltlichen Standes, binnen der Stadt damit befledt Oder. 


übertretend gefunden würde, wollen unfere Herren vom Rathe benz, 
jelben ‚zu Faiferlichen Nechten ftellen, und nach Erheifchung' feiner 
That, Andern zum abfchredenden Erempel, ftrafen laffen. Darnach 


hüten.“ 
Dieweil auch unſere Herren vom Rathe durch paͤpſtliche Heilig⸗ 


feit und römiſche kaiſerlichen Majeftät ermahnt worden und von, " 
Gotted wegen für ſich felbft fchuldig find, fleißig nachzufehen, damit,‘ 


die Iutherifche Lehre mit ihrem Anhange in dieſer löblihen Stadt 


) Dergleichen öffentliche Verkuͤndigungen pflegten vom Ballon des Rathhaufes 
berab zu gefchehen. 


* 


weiß fi fidy ein jeder. zu richten. und vor Schaden und Nachhen su » 
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nicht einreiße, wie mit ber Gotteshülfe bis hierhin geſchehen ift, 
befehblen unfere Herren vom Rathe ernftlich, gebieten und wollen, 
daß feiner fich der Iutherifchen Handlung unterziehe, Xehre, ‘Predigten 
oder auch Iutherifche Bücher, und feines Anhangs, heimlich feil biete 
hinter fich behalte; fondern ein jeder. allen göttlichen Geremonien, 
wie biöher gebräuchlich, fich gemeffen halte, und fofern ein Geift- 
* „licher oder Weltlicher binnen der Stadt Köln damit betreten oder 
befunden würde, den oder diefelben gedenken unfere Herren vom 
Rathe, nach faiferlicyen Rechten ohne Nachficht, Andern zum Exem⸗ 
pel, zu ftrafen, 
Anno 1533. Veneris 17. Januarii. 
„Ihr ehrbaren Leute! Euch ift bewußt, daß unfere Herren vom 
Rathe auf Befehl päpftlicher Heiligkeit und römifch Faiferlicher Mas 
jeität, in verfloffenen Zeiten vermorgenfpradt und geboten haben, 
daß Keiner, er wäre Fremder, einheimifcher Einwohner, oder Bür— 
ger — ſich binnen diefer heiligen Stadt der zwinglifchen, lutheriſchen 
und jetzt ſich ausbreitender zweiſpaltigen unchriſtlicher Lehre annehme 
Und binnen Köln darvon gewagen, lehren noch predigen folle, bei 
Vermeidung der höchſten Strafe, aus welcher Lehre bisher gar nichts 
Gutes, ald Ungehorfam, Aufruhr, Ungemach, Zerftreuungen chrift- 
licher alter Religion und Unducht erwachfen, der Zuverficht alle 
Bürgesfchaft und Einwohner, geiftlichen oder weltlihen Standes 
ſollten demfelbigen fefttiglich gelebt haben, wie unfere Herren vom 
Rathe auch zum Theil, (Gottlob) vernommen, daß fidy. die ehrliche 
Bürgerfchaft bisher deffen befliffen hatz fo hat ſich doch mittlerweile 
gugetragen, daß der böfe, vorbefchriebene untugendliche Handel. an 
‚einigen Drten eingeriffen, und der Böſe fein Gift gepflanzt. und 


* gegoſſen; und vernehmen, daß kaiſerliche Majeſtät und andere 


fromme Fürſten, Herren und Regenten ſolches zu geduldigen nicht 
Zedenken, und laſſen nun ſelbige in ſolchem Gift und Feuer ſtecken, 


und anderswo ihre Zuflucht nehmen, der auch eines Theils zur 
Unzeit und heimlich in die Stadt Köln gekommen, und- den böſen 


Bagmen bierbinnen Cwie ‚unfere Herren berichtet worden) ſtürzen 
» und fid unter dem gemeinen GLeith des Viehmarkts ſchützen und 


ſchirmen ſollen, welches kaiſerlicher Majeftät unferm allergnädigften " 


„ Herrn zu wiffen worden, und hat ihre Majeftät um der und anderer 


rfachen willen in furzen Zagen unfern „Herren vom Rathe ein, 


"„ernftliched Faiferliches Edikt und Mandat zugeftellt.‘ — 
Anno 1543, * Veneris 17. Anh 
Ba nen 
*) Diefes Eaiferliche Edikt, welches. in vorftehendem Sinne abgefaßt iſt, theilen 
wir, feiner Weitläuftigkeit wegen, bier nicht mit. 


29 


„Daß ſich Keiner, er fei geiftlich oder weltlich, Bürger oder 
Eingefefiener , mit den Präbifanten von den neuen Sekten heimlicy 
oder offenbar einlaffe, oder fie befuche, um ihre Predigten zu bören, 


noch auch damit converfiere oder fie beherberge. Denn wo ein ehrs 


# 


a 


famer Rath jemanden darinnen übertretend befindet, denfelben will 
er nicht fchügen und ſchirmen, fondern verhaften laſſen und zur _ 
gebührenden Strafe ftellen. .” 
Anno 1632. usque 1650. 
„Ss werden alle Winfel-Predigten und heimliche — 
fünfte, unkatholiſche Verlobungen, Trauungen und Kindtaufen, ſei— 


tens der Bürger, innerhalb der Stadt und vor den Thoren, in 


Häuſern oder auf Schiffen, nochmals auf dad firengfte unterfagt und 
eben fo jedem verboten, ſich ald Saft oder Zeuge dabei einzufinden. 
Am allerwenigften aber follen Eingefeffene diefer Stadt ihre Kinder 
außerhalb der Stadt taufen, eine Verlobung oder Trauung in bes 
nachbarten Dertern durch proteftantifche Prediger vollziehen laſſen, 


oder der Ertheilung der Saframente der Evangelifchen,, oder ihrem * 


öffentlichen Berfammlungen beimohnen ;, Alles bei Strafe von 100 
Goldgülden, die ein jeder, fo oft er felbft, feine Frau oder Kinder — 


und 50 Goldgülden, fo oft fein Gefinde, Lehrjunge, Knecht, Zifchs 


und Hausgenoffen, welche mit Wiffen und Erlaubniß der Herrfchaft 
dabei betreten und befunden, oder fonften deffen überzeugt würden, 
unnadläßig bezahlen. Das Haus aber, worein die Predigt oder 


Zufammenfunft gehalten worden, fol ein ganzes Jahr verfchloffen fein, 


und dad Schiff von der Stadt abgewiefen werden. Auch derjenige, 
der ſich für einen Konfiftorianten oder Dffiziant gebrauchen Täßt, 
oder die verbotenen Prädifanten beherbergt, foll die bürgerliche Bei- 
wohnung und Gerechtigfeit für immer verloren haben; der Präbdis 
kant felbft aber, außer der gewöhnlichen harten Strafe, noch der 
Stadt verwiefen werden. . 
Endlid wird allen Männern und Frauen, Sünglingen und 
Sungfrauen, außerhalb den gewöhnlichen Stifts » und Kirchfpields 
Firchen, ernftlich verboten, Privatfchulen, Unterweifung und Inſtru 
tion der Jugend, im Rechnen, Schreiben. und fremden Sprachen zu 
ertheilen; vielmehr ſollen ſich alle jetzige, welche ſolches noch nicht 
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— 


a 


gethan, neben den fünftigen Schulmeiftern qualifiziren; dabei mittelft - 


leiblichen Eids angeloben, nur Katholifche zugelaffene und feine une ° 
katholiſche yon der chriftlichen Kirche verbotene Bücher, bei dem 


Unterrichte zu gebrauchen und daraus zu lehren; Andere verbotene 
Bücher den Kindern niemals in die Hände zu geben, vielmeniger 
zu dem Ende Conventicula, Tanzſchulen und Lederbißger zur Ver⸗ 


führung der Jugend zu halten und. anzuftellenz ‚Alles. bei Strafe 
von 50 Goldgülden. 


* 
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Dieſe Morgenſprachen find alljährlichs wiederholt dem Volke 
öffentlich vorgeleſen worden. Im Jahre 1652 hatte man den Evan⸗ 
geliſchen, welche nicht ferner in der Stadt geduldet werden ſollten, 


‚eine fünfjährige Friſt geſtellt, nach deren Verlauf fie entweder freis 
‚ willig die Stadt für immer verlaffen oder gewaltfam daraus vers 


„. trieben werden follten. = 
Das desfallſige Publicandum lautete, wie folgt: 

Lunæ 1. April 1652. 

Nachdem die Morgenſprache auf die übliche Weiſe den Bürgern 
und Eingeſeſſenen vorgeleſen worden, hat ein Ehrſamer Rath die— 
ſelbe an die Herren Syndici gelangen laſſen, um zu überlegen, ob 


und was etwa in Hinſicht der Unkatholiſchen zuzuſetzen, oder abzu—⸗ 
aändern wäre, und demnächſt gegen künftigen Samſtag im Ausſchuß, 
wozu für diesmal die H. Scheffer und Contzen deputirt, darüber 


zu delibriren befohlen, damit folgenden Montag, nach Gutbefinden, 
die Publication geſchehen konne, 
Lunæ 8, April 1652. 

Diemweil auch nach dem münfterifchen und osnabrückiſchen Fries 


densſchluß, diejenigen, welche zur Zeit deffen Publication, unter fa> 


tholifchen Obrigfeiten feßhaft gewefen,, zu deren Religion ſich aber 
nicht befennen, ein Termin von fünf Sahren zum Auswandern vers _ 


ftattet ift, ald wird hiefiger freier Reichsſtadt Einwohnern, welche 


der Fatholifchen Religion nicht beigethan find, Kraft gegenwärtiger 


Morgenſprache angedeutet und verfündet, ſich vorermähntem allge: 


meinen Friedengfchluffe gemäß zu verhalten, und zu folchem Ende 
der verglichene fünfjährige Termin zum Auswandern bewilligt; wo⸗ 


nach ſich ein jeder zu richten, 


Uebrigend war ed einem Ehrfamen Rathe höchft mißfällig, zu 
erfahren, dennoch glaublich vorgefommen , daß einige frevelmütäige 
unfatholifche Einwohner ſich häufig, und zwar noch vor wenigen 
Tagen, erfühnt ‚ die Priefter, welche die Kranken mit dem aller; 
hochmwürdigften Saframent verfehen wollen, mit Gebärben und Wer; 
fen höchft ſtrafbarlich zu befchimpfen und zu verunehren, und bas 
durch offenbar bei allen chriftlichen Obrigfeiten unleidlihen Skandal 


verurfacht; fo werben hiermit alle jede getreue und gehorfame vers 


eidete Mitbürger zu kräftiger Verhütung dergleichen unverantworts 
lichen offenbaren Sfandals, ernftlich erinnert und befelcht, auf der- 


gleichen frevelmüthige Leute, weldye nur, die Ehre Gottes durch folche, 


Ungebührniß in diefer Fatholifchen Stadt zu verkleinern fuchen, in 
deren Rachbarfchaften nicht allein fleißig Acht zu geben, und diejfel- 
ber Wohlgemeldten Raths zur Zeit angeordneten Gewaltrichtern, 


4 


oder deren Fisfalen zur gehörigen Beftsafung, bei ihren bürgerlichen ° 


v 


* 
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Eiden zu vermelden und anzuzeigen, ſondern ſollen auch dergleichen 
frevelmüthige, Gottes Ehr vornehmlich und ſonſten auch Wohlgem. 
Raths Gehorſams vergeſſene Leute, über die erfolgte Beſtrafung, 
feines ferneren Schutzes und Geleithes in dieſer Stadt ſich hinführo 
zu erfreuen haben. 

Am 28. März des Jahres 1657, als vorbemerfte fünfjährige 


Frift verftrichen war, ließ der Senat vom Balkon des Rathhauſes 
den verfammelten Bürgern und Eingefefjenen folgende Morgenfprache 


verleſen. 


Mercurii, 28. Martii 1657. 

„Auf referirtes Gutachten ber Herren Ausfchuß-Deputirten, die 
vor fünf Jahren den allhier fih aufhaltenden, unferer Religion 
wibrigen Verwandten, beitimmte fünfjährige Frift zur Auswandes 
rung betreffend, hat ein Ehrfamer Rath in der für die Zufunft abs 
zulefenden Morgenfprachen, folgenden Zufaß verordnet und befohlen: 

Demnach auch nunmehr die von und eben auf heutigen Tag des 


Jahres 1652 beftimmte fünfjährige Zeit, welche vermöge münſteriſch⸗ 


und osnabrüdifchen Friedend-Abfchluffes, den unferer wahren Relis 
gion nicht Zugethanen, verftattet worden, abgelaufen ift; ald wird 
fidy ein jeder, den es betrifft, darnach zu richten haben ; denn wir 
laſſen's dabei mit ausdrüclichem Vorbehalt, als herbrachter Gerech— 
tigfeit und ferner bloß beliebiger Verfügung, allerdings bewenden.“ 

Nur. wenige der proteftantifchen Familien, darunter aber bie 
angefehenften und wohlhabenften, hatten mittlerweile die Stabt vers 
lafjen und fidy anderswo etablirt; die Mehrzahl dagegen, denen es 
entweder an der Ausficht zu einem beftimmten und zwecdmäßigen 
Unterfommen fehlte, oder welche Vertrauen gefchöpft hatten, der 
Senat werde ed nicht zu Gewalt-Maßregeln fommen laffen, waren 
geblieben, ftanden jedoch fortwährend in banger Erwartung ber 
nachfolgenden Creigniffe. Ihre Lage wurde bald die mißlichfte von 


der Welt; um nicht Opfer der Volkswuth zu werden, mußten fie - 
jeden ihrer Schtitte forgfam bewachen, ihre Worte und Handlungen 


mwägen, um ja Niemanden zu nahe zu treten, oder Beranlaffung zu 
Streitigfeiten zu geben, und überhaupt ein ſtilles, zurückgezogenes 
# Leben führen, Die Vorſicht gebot ihnen, felbft denjenigen Theil ihrer 
Handeldgefchäfte, wobei fie mit dem geringen Pöbel in zu nahe Be: 


rührung famen, nieder zu legen und fich im Allem möglichft einzus 


fhränfen; denn die damalige Krifis hatte in der That einen ſolchen 
Höhepunkt erreicht, daß es nur an einem geringen Vorwande fehlte, 


7 


die Dämone des Aufruhrs neuerdings aus ihren finfteren Höhlen zu 


Ioden und die ganze Maffe in Gährung zu bringen. Der eigentliche 
Gährungsftoff lag doch immer nur bei der unterften Volksklaſſe. 
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Zufällig gehörten die Proteftanten durchgängig zu der vermö- 
genderen Einwohnerklaſſe; man fand die reichften Fabrifanten und 
Kaufleute unter ihnen; felbft die vom bemittelten Bürgerftande be> 
fanden fich in befferen Verhültniſſen, ald die Katholifen gleichen’ 
Standes, nnd felbft bis zu den ärmeren Klafjen hinab hatten. fie fid) 
im Allgemeinen eines befjeren und bequemeren Looſes zu erfreuen, ald 
ihre fatholifchen Mitbürger gleicher Slathegorie. Dies lag aber in 
der gehörigen Entwidelung der ganzen Thatfraft des Mannes, 
Die Proteftanten waren emfig, fleißig und induftriös, Dabei ordnungss * 
liebend, fparfam und mäßig in ihren Genüffen, während man von » 
den Katholifen faft durchgängig dad Gegentheil behaupten durfie. 
Wenn einestheild das Zunftwefen, welches fi) aus dem rohen Mit- 
telalter in faft unveränderter Geftalt erhalten hatte, unter dem 
Schutze des doppelten Reichsadlers und dem gewaltigen Cinfluffe 
der römifchen Curie vortrefflich gedieh und ſich immer blühender ent— 
faltete; wenn es Kraft und Anfehen den bürgerlichen Inſtituten 

„verlieh, Patriotismus, Selbjtvertrauen und militairifchen Much er— 

. wedte; fo.war ed doch anderntheild wiederum die Quelle mancher 
Uebelftände, welche fehr nachtheilig auf die Entwicelung des moras 
Iifchen Charafterd des Menfchen wirkten. Ed erweckte Stolz; und 
Egoismus und andere rohe Leidenfchaften, deren feurig ftrahlende 
Gluthen das befcheidene Licht fanfter und edler Bürgertugend vers 
fchlangen. Ein fölnifcher Bürger zu fein, galt innerhalb der Rings 
mauern biefer Fleinen Welt, für eine fo große Ehre, daß derjenige, 
der derjelben einmal theilhaftig geworden war, nicht mehr den 
Fürften um feinen Purpur beneidere. Da das Bürgertbum jedoch 
nur auf den Umfang der Stadt angewiefen war, und ſich felbft nur 
zu befehlen und zu gehorchen hatte, doch immer fich weiter auszu— 
dehnen trachtete, aber Died nicht vermochte; fo lag der fprudelnde Beift, 
der die Herrfchaft über das Phlegma üben wollte, bald unten und 
bald oben, und die Elemente rieben fich untereinander auf. Aus 
diefem Kampfe trat die alte Negierungsform jedoch immer wieder 
verjüngt hervor, nur Die Zügel der Gewalt famen in andere Hände - 
und in der Regel wurde ein folcher a ftetd mit bem Blute 
fölnifcher Bürger beflegelt. . 

Die Berfammlungen der Bürger auf * Zünften, welche ſo 
häufig ſtattfanden, gaben fortwährend Veranlaſſung zu Trinkgelagen 
und Schwärmereien, die nicht ſelten in Exceſſe ausarteten und oft 
das Einſchreiten der richterlichen Gewalt nothwendig machten. Bei 
der all zu regen Theilnahme an dem Intereſſe des gemeinen Weſens, 
wurden eigene Familien-Angelegenheiten vernachläffigt, und aus all 
zu großem Patriotismug richtete mancher Bürger fein fämmtliches 
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Hauswefen zu Grunde, . und gerieth häufig in drückende Armuth. 
Viele Tage ded Jahres wurden dem öffentlichen Angelegenheiten, 
oder jenen der einzelnen Innungen gewidmet, und auf dem Zunfts 
ftuben unter unnützem Geplauder die Zeit verbracht, welche dem 
Gewerbtreibenden und befonders dem: Handwerker goldene Früchte 
hätte. tragen müffen. Gin noch anderer Uebelftand, weldyer auf den 
MWohlftand der Bürger im Allgemeinen fehr nachtheilig wirfte, 


„waren die unzählichen Feft- und Feiertage, welche der katholifche 


‚ Kultus damals. vorfchrieb; häufig trafen deren mehre in ein und 
derſelben Woche ein, ſelten aber ging eine Woche vorüber, worin 
nicht einer war. Von Gott und Rechtswegen dachte der Hand—⸗ 
werker alsdann auch den ſogenannten blauen Montag halten 
zu müſſen; denn feine Vorfahren hatten’d eben fo gemacht; und 
felbft häusliche Noth zwang ihn nicht, an jenem Tage zu arbeiten. 
Er befuchte die Bierftube. und wohnte den politifchen Kannengieße— 
‚reien bei, Vergnügt fehrte er am Abend in den flillen Kreis feiner 
Familie zurücd, wenn, er irgend ein politifches Vorhaben durchgefegt 
‚hatte und feiner Meinung beigepflichtet worden war. Go war.der ” 
Kölner voll glühender Baterlandsliebe für die Sache feiner Vater: 
ftadt, vergaß darüber aber häuftg den eigenen Heerd. 
... Ein Anderes aber war ed mit den. Proteftanten. Gie verbenten 
Am der Regel den häufigen Berfammlungen auf den Zünften nmur bei, 
wenn in ihrem eigenen Ssntereffe ihre Anmefenheit dort erforderlich 
ſchien; fie betrugen fich alsdann wie ein erfahrener Spieler, der mit 
falter Befonnenheit den Stein auf jene Stelle rückt, wo er einen 
‚vortheilhaften Zug zu machen gedenkt; ift ihm der. Zug gelungen, fo 
Rreicht er ruhig den ihm anerfallenen Gewinn ein und, empfiehlt fich ; 
verliert er — fo weiß er fich zu befcheiden; Größeres zu riskiren, hält 
er nicht für rathfam. Was die Feſt- und ‚Feiertage der Katholiken 
betraf, fo befümmerten die Proteflanten ſich nicht. darum; zeigten. fich 
‚an folhen Tagen jedoch. felten im Deffentlichen und betrieben ftill 
und ruhig ihre Tagesgefchäfte in ihren Wohnungen, während die 
Katholiken in Prozeffionen durd die Straßen zogen, ihre Kirchen 
befuchten und in den Nachmittagsftunden den Tanzböden und andern 
Bergnügungsorten zuftrömten, 
‚Auch die Feier der blauen Montage war bei den Proteftanten 
nicht üblich. Hierin lag alfo der natürliche Grund, weshalb die 
Proteftanten fi) im Allgemeinen an Wohlhabenheit vor den Katho: 
liken augzeichneten. Obgleich jeder gebildete Menfch fich hiervon 
völlig überzeugt ,.hielt, fo wollte eg dem rohen Pöbel dennoch nicht 
‚einleuchten; denn es hält fchwer, Ben im gefunden Urtheil Befanges 
nen zu. überzeugen, daß er unrecht urtheile, und es iſt gefährlich, 
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ihn deshalb zu befchämen. Die lächerlichften Vorurtheile entwanden 


fich daher dem Schooße des Aberglaubens und flellten fich den Pros 
teftanten gegenüber. Daß ein Fatholifcher Handwerker verarmte, 
die Gefchäfte diefes oder jened Krämers einen fchlechten Fortgang 
hatten, waren Tages» Neuigfeiten; man verwunberte ſich darüber 
und bedauerte denjenigen, den es betraf, konnte übrigens aber nicht 
begreifen, wie der Betroffene, der doch fonft ein frommer und gottes⸗ 
fürchtiger Mann gemwefen, in folches Unglüd gerathen fei. 


Diefer oder jener Proteftant dagegen — hieß es ferner — befite fo 


viel, er fönne fich gut helfen und fei doch nichts weiter, als der 
Borige. Da raunten fi denn gleih Einige in die Ohren: Das 
gehe nicht mit rechten Dingen zu, die Evangelifchen feien den 
Katholiken zu ſchlau und bereichertem fich durch Betrug; die Kathos 


lifen feien überall die Betrogenen, man müſſe die erftern forgfamer 


beobachten und Bedacht darauf nehmen, fie bei erfter Gelegenheit 
aus der Stadt zu entfernen. — Died waren Die gewöhnlichen Tages— 
gefpräche der geringen Volksklaſſe, und wenn wir daraus auf den 
Geiſt fchließen dürften, der die gefammte Bevölferung Kölns damals 
befeelte, fo wäre für die Evangelifchen eine nahe Kathaftrophe zu 
befürchten gewefen. Allein dies war keineswegs der Fall. Die 
smeiften Bürger und mamentlich die wohlhabenderen fahen das 
‚Thörigte folcher Behauptungen wohl ein und hielten den Wohlſtand 
der Proteſtanten, nach ihrer eigenen Ueberzeugung, für eben ſo 
natürlich, als die Armuth mancher ihrer Religions-Verwandten. 
Nichts deſto weniger ſollten die Evangeliſchen innerhalb der Stadt 
nicht ferner geduldet werden; aber blos deshalb, weil man die 
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katholiſche Religion von aller Miſchung rein erhalten wollte und in 


politiſcher Beziehung die Proteſtanten darin für gefährlich hielt, weil 
ſie ſeit der Reformation zu mehren Empörungen und blutigen Bür⸗ 
gerkriegen, erweislich den Zunder beigetragen hatten. 

Ihre häufigen Verwendungen bei den evangeliſchen Reichsfürſten 
und namentlich beim Könige von Schweden, um Abhülfe angeblicher 
Bedrückungen und Verletzungen ihrer Religionsfreiheit, hatte den 
Senat und die gefammten Zünfte fo ſehr empört, daß man feſt ent- 
fchloffen war, fie ſämmtlich ohne weiteres der Stadt zu verweifen. 
Sedoch ftand man mit dem DBollzuge diefer Maßregel noch immer 
an, 1. Weil man fich überzeugt hielt, die Evangelifchen würden, 
der Noth gehorchend, aus freien Stüden die Stadt verlaffen. 2. 
Weil man das Urtheil der Welt fcheuend, wenigſtens den Schein 
Nechtend nicht ganz verlieren und großes Auffehen, welches diefer 
gewaltfame Schritt nothwendig erregt haben würde, vermeiden 
wollte, und 3. weil man in der That befürchtete, mit der proteftan- 
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tifhen Partei in Kolliffion zu gerathen und die allgemeine Noth, 
bad Freifende Ungewitter, welches das beptfche Vaterland bedrohte, 
auf fich allein hinzulenfen. 

Man fchärfte indefjen bie gegen die Evangelifchen ergangenen 
Verordnungen und trieb diefelben der Art in die Enge, daß ihre 
Lage mit jebem Tage yeinlicher -wurbe, Mehre der angefehenften 
Kaufleute und Fabrikanten, ftellten: dem Churfürften von der Pfalz, 
Herzog zu Jülich, Cleve und Berg, ihre Noth in den beweglichſten 
Ausdrüden vor, und fchilderten ihm ihr Elend in den grellften 
Farben, wonach fie ihn um Aufnahme in feinen Landen bateıt. 
Der Herzog, "einer ber edelſten Fürften. feiner. Zeit und ein wahrer 
Menfchenfreund, war von ihrer Bitte auf das innigfte gerührt. Er 
bemwilligte ihnen nicht nur die . nachgefuchte Aufnahme in feinen 
Staaten, mit Anweifung ihres Wohnorts in Mülheim am Rhein, 
‚ fondern verwandte fich für diefelben auch noch Sei dem fölnifchen 
Genate, damit diefer ihnen bei ihrem Abzug feine weiteren Hinder— 
niffe in ben Weg legen mögte. Das deshalb an den Senat erlaffene 
churfürliche Nefeript lautet wörtlich, wie folgt: 

. „Bon Gottes. Gnaden Johann Wilhelm, Pfalzgraf bei 
Rhein, des heiligen römiſchen Reichs Erz⸗Truchſeß und Churfürſt in 
Baiern, zu Jülich, Cleve und Berg Herzog ꝛc. 

„Unſern gnädigſten Gruß zuvor, Ehrſame, Liebe, Beſondere. 
Uns haben einige daſiger, der evangeliſchen Religion zugethane 
Kaufleute und Fabrikanten, namentlich Johann Stock der jüngere, 
Chriſtoph Andre, Gotthard Mühling und Diederich 
Köſter unterthänigſt zu vernehmen gegeben, wie von Euch ihnen ſo 
beſchwerliche Geſetze zugemuthet werden, wodurch nicht nur ihr bis 
dahin getriebener Kaufhandel völlig beeinträchtiget würde, ſondern 
fie auch unvermeidlich gemüßiget wären, von dort auszuweichen und 
ihr Domicilium in‘ hiefige unfere Jülich nnd Bergifche Lande zu 
trandferiren, und dahero unterthänig gebeten, daß Wir gnädig ges 
ruhen möchten, ihnen in gedachten unfern Landen den freien Einzug 
zu verftatten, mithin. fie obbemeldte Kaufleute und Fabrifanten, auf 
wirklich geleifteten Eid und Pflichten, ald unfere Landes-Eingefeffene 
und Unterthanen in unfern Schutz und Protektion anf und anzu— 
nehmen. 

Indem Wir nun folhem unterthänigiten Befuche gnädigft zu 
deferiren um fo mehr bewogen worden, als vermöge der Reiches 
fonftitutionen einem jeden nach Belieben unentgeltlich zu emigriren, 
frei und unbenommen fei; fo haben jedennoch obbefagte Suplifanten 
diefes weiterhin an Uns unterthänigft klagend gelangen laffen, ald 
ob folle bei. dafigem Magiftrate ‚befchloffen fein, ihre (der Suplikan⸗ 
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ten) Effekten und Waaren, obgleich fie fich zis deren Lieferung aits 
derwärts anhängig gemacht, in Befchlag zu legen, zu vorenthalten 
und deren Verabfolgung zu verweigern. 

| Gleichwie aber ein foldies Verfahren unter diefen Umpftänden, 
nicht nur aller rechtlicher Billigfeit,, fondern auch den Reichsfonftis 
tutionen und dem gemeinen Völkerrechte, Traft deren einem Geben 
der freie Lauf ded Commercii publiei offen und ungeftört bleiben fol 
und muß, ſchnurſtracks widerftredt; alfo leben Wir zu Euch des 
gnädigften Vertrauens, verfehen Und deffen auch gänzlich — Ihr 
werdet Euch eined fo miderrechtlichen Unternehmens zumalen mäfls 
gen, und befagten Unfern nunmehrigen Unterthanen an ihrem bis⸗ 
herigen Kaufhandel und Emigration keineswegs hinderlich fallen, 
fondern vielmehr denfelben dasjenige erfprieslich und getrenlichit zu⸗ 
fommen laffen, was von Euren Vorfahren Unſern Sülichfchen und 
Bergifchen Unterthanen vermittelft fo mancher Verträge, allerdings. 
verbindlich zugeftanden und niemald verweigert: worden und foldyer 
Geftalt Unfer Euch und Gemeinen Stadtmwefen ftetshin zugethane 
gnädigfte propension anzuerfennen, mithin vermittelft bezeigender, 
geziemender Deferenz, diefemunferm gnädigften Notififationdfchreiben, 
der Sache gebührend, abzuhelfen wiſſen; verfehen Uns deſſen alfo 
gnädigft und verbleiben Euch mit Ahusfhritlichen Hulden und Gnaden 
jederzeit wohl beigethan, | 

Öegeben in Unferer Nefidenzftadt Düffeldorf, den 8. Juni 1714. 

(ge) Sohbann Wilhelm, Churfürft, 

An Bürgermeifter und Senat der Stadt Köln.’ 

Das Aufnahme-Patent ift abgefaßt, wie folgt: 

Bon Gottes Gnaden Wir Johann Wilhelm ꝛc. Thun Fund 
und fügen hiermit zu wiſſen, demnah Uns Chriftoph Andre, 
Gotthard Mühling, Sohann Stod und Diederich Köfter, 
Kauf: und Handelgleute der Neichsftadt Köln, unterthänigft zu ver- 
nehmen gegeben, wie daß ihnen und andern binnen ermeldter Stadt. 
Köln annoch wohnenden,, der evangelifchen Religion zugethanen 
Eingefeffenen,, von dafigem Magiftrat fo befchmerliche Geſetze zuge⸗ 
muthet werden, mwoburd nicht nur ihr bis dahin getriebenes freies 
Commereium völlig beeinträchtigt würde, fondern fie ſich auch uns 
vermeidlich genöthigt fähen, von dort audzumeichen, und ihr Domicil 
in Unfern Jülich und Bergifchen Landen zu trandferiren, und Uns 
dahero unterthänigft gebeten, daß Wir gnädigft geruben möchten, 
ihnen zu Mülheim a, Rh. den freien Einzug und Niederlage zu 
verftatten; mithin fie obbemeldte Kauf und Handelsleute, nach des⸗ 
falls wirklich geleiftetem Eid und Pflicht, als Unfere Landes-Einges 
feffene und Unterthanen in Unfern hohen‘ Schu und: Protektion 
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gnädigft auf⸗ und anzunehmen, daß Wir deren unterthänigitem Ans 
ſuchen gnädigſt deferiret und Diefelben ‚hiermit und Kraft diefes ald 
Unfere Landes⸗Eingeſeſſene und Unterthanen aufs und angenommen 
haben; einen Jeden, nach Standesgebühr freundlid, erfuchend, denen 
Unfrigen- aber gnädigft befehlend, vorgemeldte Suplifanten für Un- 
fere Landes-Eingefeiiene und Unterthanen anzuerfennen und zu halten 
und denfelben, in Mülheim a. Rh. wohnend, gleich Unfern übrigen 
. Randes-Unterthanen, allen freien Handel und Wandel undeeinträd) 
tigt zu. verſtatten. 
Düffeldorf, den 18, Juni, 1714, li" 
(LS); Aj100..Cgede) Jo hann Wilhelm, Churfürſt. 
Zar. näheren Erläuterung des vorſtehenden Reſcriptes an den 
Sengt der Stadt Köln, ‚finden ‚wir es für nothwendig, Folgendes 
zu erinnern, . Es iſt nämlich daxin angeführt, daß der Genat den 
Befehl: gegeben habe, das ſämmtliche Vermögen der. abziehenden 
Proteſtanten mit Befchlag., zu belegen. Dieje ‚Angabe, beruht ent: 
weder quf einem Mißverſtändniſſe, oder Die queflionirten Proteſtan⸗ 
ten; bemühten ſich durch. Entſtellung der Wahrheit, den Senat Kölns 
- beindem ‚Churfürjien von der. Pfalz in ein gehäffiges Licht zu ftellen, 
um deſto ficherer ihren Zweck zu,erreichen. ... Eine, folche., Gewalts 
Maßregel wäre zur: damaligen „Zeit unerhoͤrt und bei kultivirten 
Menſchen gar nicht denkbar „gewefen. Wahrſcheinlich aber verhielt 
ſich die Sache ganz anders. Es beſtand damals in Köln. eine ſoge⸗ 
nannte Abzugsftener, welche jeder, ohne Unterfchied der Religion, 
und zwar in gleichem Maße zu zahlen, verpflichtet.war, fobald er 
die. Ringmauern der ‚Stadt zu verlaffen „und ſich anderswohin zu 
begeben; beabfichtigte. Es waren verfchiedene- Süße, nad) melden 
diefe Steuer , entrichtet zu ‚werben. pflegte; dieſe Sätze fanden nad) 
ber Natur, der zu verfteuernden Gegenſtände, ‚gefegliche. Anwendung, 
jenadydem die Gegenftände zu diefer oder jener Kathegorie gehörten. 
Nachdem das gefammte , Bermögen durch vereidete fachverftändige 
Deputirte-feitend des Senats gehörig abgeſchätzt war, ergab ſich die 
Höhe des Steuer-Quantums. Died galt.dem „Einen wie, dem Ans 
dern, dem, Juden, wie dem Chriften, dem gebornen fülnifchen Bür⸗ 
ger, wie dem Unqualifizirten,oder Beifaffen.. ‚Das Marimum diefer 
Steuer - betrug 10 vom Hundert, ‚dad, Minimum 5.vom Huns 
dert. Unmöglich konnte oder durfte der Senat von diefer allgemein 
geftenden gejeglichen Beflimmung ‚abgehen, und für den vorliegenden 
einzelnen Fall anders verfügen, wenn ex fich nicht: einer unerhörten 
Ungerechtigkeit fchuldig machen, im-ganzen . deutfchen Reiche feine 
Achtung und dag Vertrauen. aller benachbarten Fürften verlieren 
wollte. Entweder haben die Suplifanten fi) daher geweigert, dieſe 
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Normal-Abzugsftener zw zahlen, oder ſie hatten Verpflichtungen 
gegen die Stadt, bis zu deren Erfüllung'der Senat den Abziehenden 
ihre Effekten und Waaren nicht verabfelgen zu müffen glaubte. 
Vielleicht auch lagen politifche Urfachen mit’ zum' runde, welche ed 
nothwendig machten, ſich temporär ihrer Perſonen oder ihres Eigens 
thums zu verfichern. Auf welche Weife diefer Streit zuletzt gefchlichtet 
worden, geht aus den vorliegenden Materialien nicht deutlich herz 


vor; gewiß ift indeß, daß vorbenannte Kaufleute wirflich die Stadt - 


verließen und man fie bald.darauf ald Einwohner Mülheims erblickte: 
Der Churfürft von der Pfalz, der über die Borurtheile feines Zeits 
alters mit fühnem Selbitvertrauen hinwegſchritt und nur das Beſte 
ſeines Landes und ſeiner Unterthanen im Auge behielt, hatte ſchon 
laͤngſt die Schranken zerbrochen, welche die beiden chriſtlichen Kon⸗ 
feffionen von einander trennten, und den Unterſchied zwiſchen Katho⸗ 
liken und Proteftanten allmälig fchwinden gemacht. Den aus Köln 
und anderdwo vertriebenen Evangelifchen "bewilligte er nicht mur 
eine freundliche und zuvorfommende Aufnahme, fondern er unter⸗ 
ftüste fie nod), wo er fonnte und wo es die Umſtände erforberten, 
fehr reichlich. Einem großen Theile derfelbeit wurde Elberfeld das 
Barmener Thal und andere’ Gegenden des Bergiſchen Landes zur 
Niederlaffung angemiefen, und bald darauf erhoben fid) melge an⸗ 
ſehnliche Fabrifftädte, welche unter der Aegide einer humanen Ne 
gierung fich eines glücklichen Fortganges erfreuten, durch Betriebs 
famfeit und Snduftrie ihren inneren Wohlſtand bedeutend vermehrten 
und bald einen Ruf in der Handelöwelt "erlangten, der fich durch 
ganz Deutfchland verbreitete, und fid) bis in unſere Tage erhielt. 
„Wenn diejenigen, welche ich als meine Unterthanen aufs und "ans 
nehme’ — äußerte Johann Wilhelm oftmals — „ſonſt nur brave 
Leute find, treu, bieder und gehorſam/ ſo pflege ich nicht nach oh 
Kathehismus zu fragen. 

Das Verfahren’ des "Fölnifchen Senats war Dagegen Kabaiıf 
berechnet, die Stadt aller Evangelifchen zu entledigen und die neüe 
Lehre innerhalb ihrer Manern gar nicht Wurzel faffen zu laſſen. 
Der Churfürſt von der Pfalz und die Stadt Köln gingen demnach 
von ganz verfchiedenen Anficten aus. Was aber den Senat ber 
ffimmte, gegen den materiellen Vortheil der Stadt zu handeln und 
nicht anders, wiſſen wir bereits. Der Religionshaß hatte, durch 
bie mancherlei betrübende Vorgänge, in den Gemüthern der 
Bürger zu feſt Wurzel gefaßt, und die daraus entfprungenen Vor⸗ 
urtheile hatten zu fehr überhand genommen, als daß es möglich 
geweſen wäre, beide Konfeffionen neben einander Hand in Hand 
gehen zu laſſen. — Ungeachtet der fchärfften Maßregeln, welche man 
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gegen die Evangelifchen in Köln ergriff, und der ſtreugſten Verord⸗ 
nungen,‘ welche ma n gegen fie im Bollzug feste, wollten viele ſich 
noch immer ‚nicht im ihr Schickſal fügen und die Stadt‘ verlaffen. 
Die Katholiken vermieden überall ihre Geſellſchaft und wichen ihnen 
aus; viele wollten ſelbſt nicht einmal Handelsverbindungen oder 
fonftige: Geſchaͤfte mit ihnen eingehen, weil fie befürchteten, Glück 
und Segen würde aus ihren Häuſern ſchwinden, und jenſeits wäh ten: 
fie deshalb eine fchwere Verantwortung auf fich haben. >: 
Wenn ein Fatholifcher Bürger zur evangeliſchen Konfefiton über 
ging — was in jenen Zeiten, wo die Proteſtanten noch manche 
Anhänger in Köln zählten, je zumweilem der: Fall war — fo fand 
bei derjenigen Zunft, wozu dern Abgefallene gehörte., eine beſondere 
ernfte Feierlichkeit ftattı Auf den Zunftſtuben hingen nämlich den 
Reihe nach, die Schilde der ſaͤmmtlichen Genoſſen, vom älteften bis) 
zum jüngſten an den Wänden, mit Inſchriften verſehen, welche die 
Bors und Zunamen der Eigenthümer enthielten. Sobald die Zunft 
nun die offizielle Kunde von dem Abfalle dieſes oder jenes ihrer 
Mitglieder erhalten hatte, verſammelten ſich die Genoſſen unter dem 
Vorſitze ihres Bannerherrn fofort in der Zunftſtube. Letzterer hielt 
eine gediegene Anrede, worin er des Abtrünnigen mit Verachtung 
erwähnte und die übrigen Genoſſen ermahnte, ſtreng an ihrem altem 
Fathofifchen Glauben zur haften, und ſich durdy den Rath des Böfen 
nicht davon abwendig niachen zu laſſen. Nachdem dies geſchehen 
war, wurde der Schild des Betreffenden herunter genommen, vor 
Aller Augen zerbrochen und deſſen Eigenthümer für unwürdig erflärt, 
jemals fich des Titeld eines „köhniſchen Bürgers“ ferner'bedies 
nen zu dürfen, und gleich wie er hierdurch die Eigenfchaft” eines 
Fölnifchen Bürgers verloren, war em audy aller Genüffe ; Freiheiten, 
Gerechtfame und Privilegien‘ eines Fölnifchen Bürgers nfür immer 
beraubt und aus dem Bürgerverbande ausgeſtoßen w 7 
Eine ſolche Geremonie hatte unter andern im Jahre 1657 se 
* Schuhmacher⸗Zunft ſtatt, worauf‘ —— Auszug: aus vun 
Raths⸗Protokollen hindeutet. nrrann; 
„Venéeris, den 18. Mai 1657. al hd 
‚Die Ausfage des Peter de 5 auf: dasjenige, "iweldyes * 
durch den zeitlichen Herrn Stimmmeiſter wegen weränderter Religion 
vorgehalten wurde, iſt in Rathsſtatt verleſen, und der Schuhmacher⸗ 
Zunft Bannerherrn darauf beauftragt worden, den ııde Pont auf 
die Gaffel vorzubeſcheiden und ihn fein Schild zurück zu ftellem; 
dabei ferner erklärt, daß er keiner der: Buͤrgerſchaft anklebender Ge⸗ 
rechtigkeit hinführo «mehr fähig ſeie, zugleich auch mit den Herrn 
Sindicis uͤberlegt werden ſolle ob er nicht etwa außerdem und wie 
zu beſtrafen ſei.“ 
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Welche Frevel man zu ‚jener + Zeit mit dem heiligſten Gefühle 
des Menſchen, mit ‚der Religion; trieb,‘ welchen Höhepunkt die Ver⸗ 
ſtellungskunſt und die Heuchelei inne nahm, eht zur Genuͤge aus 
verſchiedenen gerichtlichen — ——— ge in sr reis 
gjonie,; hervor, in deren Befiß wir uns befinden. ı ie ; alt 

Es handelt fich nämlich: von: verfchiedenen —— ale 
um: ihre: Subfiftenz zu bewahren, auf heuchleriſche Weiſe im Deffentz' 
lichen das katholiſche Glaubensbekenntniß ablegten. ya MnAasdra 

Dieſe Gebrechen, welche wir vor allen andern am meiſten ver⸗ 
abſcheuen ſollen, finden „aber »imuptfächlicy ihren Grund in der Art 
und Weiſe, mie. man mit den Eingeſeſſenen evangeliſcher Ronfeffiort 
im Koln verfuhr. Die, Verleugnung Gottes durch ein feierliches 
öffentliches Bekenntuiß warfaſt nichts Neues mehr. Mehre Pro⸗ 
teſtanten niederer Abkunft, von deren geiſtiger und: moraliſcher 
Bildung nichtnzu erwarten ſtand,/ daß ſie zur Ehre und zum Ruhme 
ihres Glaubens, die Schlägen des Schickſals trügen und ſich geduldig 
in den Willen des Herrn fügten zudie nicht Stärke genug beſaßen, 


lieber zu dulden, als Gott den allerhoͤchſten Herrn zu⸗ verleug⸗ 


nen, und ein Glaubensbekenmtniß wider ihre eigene Ueberzeugung 
und ihre inneren "Gefühle, ihrem Herzen uͤnd ihren Begriffen ent⸗ 
gegen, abzulegen gaben leider häufig. die auffallendſten Beifpiefe 
hiervon. Beinihnen‘ warımicht, Ausdauer im’ Kampfe,' welche 
die Chriſten des Alterthumen ſo rru — ———— Ihre Seele 
hing all gunfehrnam dem; Brdiſchen/ and cm Kampfe um Die: TER 
der Erdeiverloren fie) diechimmliſche Palme aus den Augenen 

was eine iſtarke ⸗Seele adelt; nuerſchütterlicher Muth im Drangſa 
feſtes Vertrauen auf Gottzaund Beharrlichteit im Glauben/ un 
allen Umſtänden, es gelte die: Freuden: dieſerWelt, ja felbft das 
Leben — das Alles ging übten gänzlich ab, tanneihatten ſi er 
ferne Ahnung vonudem: Daſein for erhabener" Tugenden auf € 

Aber können dergleichenEharaltere aus jenem a 
raſchen, wenn wir in umſer n Tagen die Mligion beim Menſcheu ſich 
verändern ſehen, fo oft ſeine Pulſe anders ſchlagen? Wird ſie nicht 
häufig den Verhältniffen angepaßt dund wie ein: Leibrock mach, der 
Mode zugeſtutzt zund getragen, Nur: den böfen Schein ſucht man zu 
verneidenz dent mass ma naſch eint, Fichte Hedermanny was 
man iſt, ſie htẽä Keinen Rad aden dermiafigen neueren hin auid 
wieder ſich säußermden Begriffen von der Religion, finden Viele ſogar 
nichts Arges Daxing daß vorerwãhnte ndibiduen bei der Ableguug 
ihres Glaubensbekenntniſſes eine weiſe Politik heobachteten, welche 
ihnen ihre Subſiſtenz ſicherte, und ihnen Kr; mi. 
und manchenandern Wortheilen EN während 
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fie. im entgegengefesstem Falle der Verachtung Ahrer  Mitmenfchen 
yreisgegeben und Aller bürgerlichen Mechte verluſtig geweſen wären.‘ 
Sie fanden demnikh, als fie Diefen wichtigen ‚Schritfithtten ,; mie: 
einft Herenles;lamı Scheidewener Der Geift gebot ihnen igmar zu 
refigniren, aber das Fleifch roch die Nahrung und wurde gleichſam 
wie durch eine verborgenei magnetifche Kraft: zu ihr⸗ hingezögen. 
Spätere Neue kam nicht ;r deumfobalb der Körpenpon den» ihm 
dargebotenen Genüſſen gefättigt mar, kehrte erzu ſeinen vormaligen 
geiftigen Betrachtungen wieder zurück, und er fanda ſich hier mieden 
fo beglückt und heimifchz: wie ein verlornes Schaaf, das nach langen, 
Trennung endlich feine Heerde wieder findet. Oftmals erging es 
einem folchen Religionswechsler auch, wie es denjenigen zu ergehen 
pflegt, der die theure Heimath verlaͤßt und bei einer fremden Nation 
Kriegsdienſte ſucht, um ein bequemeres Leben führen zu können. 
So lange er im Ausland verweilt, trägt er den Rock und die Farbe 
des Herrn, dem er die Treue geſchworen; allein ſein Herz ſchlägt 
nur für die Heimath, obgleich Berge und Thäler und „Seen ihn 
davon trennen. Findet MB aber eine Gelegenheit, ſich ſeiner Bande 
wieder zu entledigen, ſo bricht er die angelobte Treue, er kann die 
Sehnſucht nicht mehr zügeln — und eilt in die Arme der Seinigen 
Arück. rear. —— En 
Unter: verfchiedenen Proteſtanten, welde in Verſuchung Kamen, 
eine ſolche Gotteslaͤſterung zu begehen, heben wir bier, weik es uns 
der Raum. nicht.;geftattet „« mehre anzuführen „nur: einen gemifien 
Winand Weigweiler aus; Er mar ein Auswärtiger, der ſich 
mit Erfaubniß des Senats, in Köln. niedergelaffen hatte, spom Pro⸗ 
fefftion ein: Buntwirker. Als: er nach einiger Zeit einfah, daß es ihm 
ungeachtet ſeiner raſtloſen Thaͤtigkeit, ſchwer fallen würde, ſich im" 
Köln ordentlich zu ernähren, weil er als Proteſtant niemals in⸗ den 
Genuß bürgerlicher Rechte kommen konnte; der Senat ſchon wirklich 
auf feine Entfernung aus der Stadt bedacht wär, und desfalls 
wiederholte Aufforderungen an ihn er hen ließ, fo verfiel er auf den 
Gedanken, ſich bei einem Pfarrer anzumelden und das katholiſche 
Glaubensbekenntniß abzulegen, innerlich aber. feine, angeſtammte 
Religion zu bekeunen und die erhaltene Lehre) treulich zu bervahren; 
Dies bildete aber. eine Aufgabe, welche ſchwerer zu loͤſen war, als 
ed ihm anfänglich ſchien; der Schwierigkeiten fanden ſich all malig 
mehr, als er vorausſah, und täglich traten ihm neue in dem Weg. 
Weisweiler war ſeit dem⸗ Tage feinen angeblichen Befehrung, 
verpflichtet, ‚regelmäßig Den) Gottesdienſt zu beſuchen, und nad) kirch⸗ 
lichem Gebrauche, die heil, Sakramente zu empfangen. Er wurde, 
wie dies in ähnlichen Faͤllen in der Regel zu geſchehen pflegte... dm 
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Anftrage des Senats, deshalb genau beobachtet, und man überzeugte 
fi, zu feinem Unglüde alsbald, daß er feinen Obliegenheiten als 
römifchfatholifcher Ehrift, ——* genüge. Man ging ihm von 
jet an ftark zu Leibe, "endlich entdeckte man dem Betrug und — 

ed folgte die Strafe. 

Um einen weitläuftigeren Bericht über biefe Angelegenheit zu 
vermeiden, heben wir das Wefentlichite, was in den in Drud auf: 
bewahrten gerichtlichen Verhandlungen darüber enthalten it, uud 
zur möglichit genauen Aufklärung der Sachverhältniffe dienen kann, 
aus, und theilen es unfern geehrten Lefern nachfolgend mit. 

‚‚Veneris, 5. Sanuar 1624. | 

„Den Herren Stimmmeiftern ift aufgegeben worden, den Wis 
nand Weisweiler, Buntwirfer in der Schildergaffe, fofort vor> 
aubefcheiden und denfelben zu Rede zu ftellen, wie er ed verantworten 
tolle, daß er feit feiner festen Qualifitation nicht mehr in die Kirche 
gegangen, und mie ed einem guten Farholifchen Manne zufteht und 
gebührt, mit der heil, Kommunion verſehen laffen. Des Weisweiler 
Antwort fol fonächft bei verfammeltem ne beim fünftigen Ehrift- 
fefte vorgelefen werben.’ 

„kun, 15. Januar 1624. 

„Auf den Bericht des Herrn Stimmmeifterd Lennep, daß 
Winand Weisweiler, feit feiner Qualifikation ſich in feiner Kirche 
.. eingefunden, noch vielmweniger ſich mit den heil. Saframenten habe 

verjehen laffen, wonach zu urtheilen, daß derfelbe fowohl mit der fa= 
tholifchen Religion als mit den Herren vom Rathe, feinen Schimpf 
und Spott treibe, und überdies, weil er auf drei verfchiedene Vor⸗ 
ladungen, vor den. Herren Stimmmeiftern zu erfcheinen, contumaeciter 
"ausgeblisben; fo hat ein Ehrfamer Rath denfelben feines Ungehors' 

ms wegen, zu Thurm zu bringen, und darauf ferneren ir ar 
gewärfig zu fein, den. Thurnmeiftern befohlen,’ 

‚‚Mereurii, 17. Sanuar 16%. © 

„In Vollzug des jüngft. ergangenen Befcheids, hat Winand 
Weisweiler ſich in: buͤrgerlichem Gehorſam eingeſtellt, und um Nach— 
laſſung der Haft gebeten, ſonach verſprochen/ daß nach deren · Er⸗ 
laſſung er ſich der Gebühr einſtellen, und wegen feines katholiſchen 
Wandels genugſamen Schein beibringen wolle; worauf Ein re 
Rath den Suplifanten loszufaffen er 33 

„Lune, 25. März 1624. It 

„Auf beide angehörte Regiſtratures vomn 16, ii 17: hr 
kegthin, den ungualifizirten Winand Weisweiler betreffend, hat! Ein 
Ehrfamer Rath gedachtem Weisweiler, bid auf Oſtern, Zeit und 
Diation ertheilt, der Art, daß er mittlerweile ſich gegen: das-heil.‘ 
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Dfterfeft mit Nehmung ber heil, Safcamente;, ber Beicht und: Kom⸗ 


munion, wie es einem fatholifchen Chriften gebührt, einftelle; in fo 


fern. er died aber unterlaffe, folle er mit Gewalt zu Thurn gebracht 
nd wegen feiner vormeldten höchft ftrafbaren ‚und BOiIeHEÄRBTINENE 
— der Gebühr nach beſtraft werben.‘ 

„Mercuri, 27.. März 1624. 

„Auf angehörte Relation des Herrn Stimmmeifterd Widraeds, 
wie es um Minanden Weisweilerd jüngft gethanen Thurngang bes 
fchaffen,hat’& ein ‚Ehrfamer Rath, deſſen Derfon — bei — 
ertheilten Receß gelaſſen.“ 

Mercurii, 10. April 1624. 

„Nachdem referirt worden, daß Winand Weis weiler bei bieten 
Diterfefte, mit der Beicht und Kommunion: fi eingeſtellt, iſt vertras 
gen, daß er Kraft gegenwärtigen Befchluffes, innerhalb acht Tagen 
vor feinen Paftor fein Glaubensbekenntniß ablege, und gemäß dem 
Concilium von Trident die Keberei abfchwören fol. Die Herren 
Thurnmeifter haben auf den Vollzug zu wachen.‘ 

„Lune, 13. Mai 1624.» | 

„Es ift referirt worden, dag Winand Weisweiler, nad) vorers 


: wähntem Befchluffe des Hocmeifen Senats, fein Olaubensbefenntniß 


noch nicht abgelegt haben foll; woraus zu fchließen, daß er es mit 
ber fatholifchen Religion. nicht recht meine, Ein Ehrfamer Rath hat 
demſelben daher zum Ueberfluß, nächftfünftigen Rathstag als letzten 
Termin dazu beftimmt. und, angefest, mit dem Hinzufügen, falls er 
diefem Befehle nicht nadyfommen würde, er ohne Weiteres der Stadt 
verwiefen werben folle. Die beiden Herren Pfingfthorn und Sittard 
haben auf den Vollzug gegenwärtigen Befchluffes zu wachen, 


„‚Mercurii, 15. Mai 1624. w 


„Dem. Winand Weisweiler ift bis nächflfommenden - MonaP 
aus referirten Urfachen Frift gegeben, vermög vorerwähnten Be: 


jchluffes Professionem fidei zu thun und bie Ketzerei abzuſchworen. 44 


„kun, 27, Mai 1624. 

Dieweil referirt worden, daß Winand Weisweiler Pröfersio: 
nem‘ Fidei wirklich gethan, hat es Ein Ehrfamer Senat ala 
gelaſſen.“ 

Nach allen dieſen Präliminarien und Geremonien, ergab fich 
endlich. (denn der Gonvertit verfiel in die Schwäche, ſich ſelbſt zu 
verrathen), daß Herr Winand Weisweiler, vor wie nach, Proteftant 
war. und mit dem Senat und der Fatholifchen Geiftlichfeit nur eine 


ſcherzhafte Komödie gefpielt hatte, die für ihm felbft aber mit einer 


tragisfomifchen Kathaftrophe endete; denn die Herren Senatoren, 
welche feinen Spaß verftanden, ließen ihn fofort ergreifen, au ben 
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Kecks ſtellen, jãmmerlich mit Ruthen auspeitſchen und ber Stadt 
verweiſen. 

Anderen derartigen” Heuchlern unb Gottestäftern eaing e8 chen 
fo, manchen noch ſchlimmer. 


Nehmen wir unterdeſſen das Berhalten dieſer Leute ſo ie 


tigen Momenten, nicht ftrenger auf, als es der Zufall ftellt, und 
bedecken wir⸗ ihren —— Ki mit, dem Raute ber Grifligen 
Liebe. — 

Sehen wir ins nur ein wenig in EN —— Zeit⸗ 
alter um, und wir finden das menſchliche Geſchlecht mit denſelben 
Gebrechen „ Ja ſelbſt mit noch weit größeren behaftet, als damals. 
Zu feiner Zeit hatte if der That der Indifferentismus unter allen 
chriſtlichen Konfeffionen eine folche Höhe erreicht, als eben jebt: 
Der Materialismus ift der Götze unferer Zeit geworden, dem wir 
Alles, ſelbſt die fanfteften Megungen, die edelften Gefühle des. Hers 
gend, das phyfifche und morafifche Wohl: der Menſchen opfern.fehen, 
Die Religion ift dermalen bei: ven Katholiken, ſo wie bei den Evans 


gelifhen, nicht mehr der Quell der Wahrheit und der Tugend; fie 


ermect keine Sympathien inehr für das. Hohe und Edle; fiedämpft 
die Reidenfchaften nicht mehr: und beruhigt auch nicht die Gewiffenz 
fie bringt weder Troft noch Linderung in Leiden! (Alles dies traut 
ünfer‘ Beitalter zum Theil ihr nicht mehr: zu) Der Geiſt iſt von 
ihr verflogen und nur das Phlegma blieb übrig. Man übt’ die 
Religion nur zu hanfig, weil ein jeder etwa ald Staatsbürger irgenb 
einer Religion angehören muß und damit er fagen fünner ich - bin 
ein Katholik oder ein Evangelifhet, Es genügt den Namen 
eines Chriften zu führen, damit Niemand argwöhnen folle, man fei 
on unchriftlichen Eltern, oder im Heidenthum geboren und erzogen. 
nd welcher Unterſchied liegt denn zwiſchen inem Heiden und einem 
Menſchen, der ſich den unſchätzbaren Namen eines Chriſten beilegt, 
‚und in ber. That, feiner ift? rl Brsliig 
Die Verfäfiglichkeit alles Irdiſchen hindert uns nicht‘, nach 
Allem/ wonach ung gelüſtet, zu greifen, der. Tod allein ſetzt unſeren 
vermeſſenen Wünſchen ein: Ziel. Viele. unſerer neuen: Weltweiſen 
nach der Mode, ſtellen das Jenſeits gar in Zweifel und vermeinen 
daher die Früchte vor der Aerndte mähen, und genießen zu müſſen, 
was ſich im fluͤchtigen Leben ihnen zum Genuſſe darbietet. Alſo 
fein Jenſeits! fein Lohn der Tugend! keine: Strafe dem Laſter! dad 
was wir Seele narnten und und nach dem Ebenbilde Gottes ges 
Ihaffen dachten, war nur das Hirngefpinft eines eitelen Thoren! 
Der jegige Weltweife beträchtet ed mit der. Leuchte feiner Vernunft 
und drückt es mit Hohnlachen in den Staub und— todt if todt, wid 
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der Hund; ſtirbt auch der Menſch, und. mit dem PETER Leib ver: 
rinnt die Seele. Nach diefen Schlüffen wäre allerdings die Religion 
— vorausgeſetzt, daß die Eriftenz Gottes. felbft von unſern nos 
dernen Philofophen nicht in Abrede geftellt würde — dennoch ein 
ganz überflüffiges Ding auf Erden, info fern man fi nur dem 


Arme der Juſtiz und den durch menjchliche Geſetze vorgeſehenen Bis | 


fen klüglich zu entziehen wüßte. 

Zum Ruhme und zur befonderen Ehre, wie auch zum Güte 
gereicht es den verfchiedenen Generationen ‚des 17. und 18. Sahrh., 
daß die Vernunft ihrer MWeltweifen noch nicht auf fo Unerhörtes 
raffinirte und fidy mit dem Glauben begnügte ‚ der: fchlicht und ein- 
fach, wie er ift, den Frieden Gottes in die Gemüther fenfte und die 
Menfchheit, wie am Gängelbande, durch des Lebens Tabyrinthijche 
Pfade und durch Gräbernacht auf die Gefilde ewiger Monne und 
Geligfeit führte, Die heutige Welt aber bedarf diefes Gängelbandes 
nicht mehr, fie geht ihren eigenen entfchiedenen Gang, fie hat ſich 
emancipirt von den fogenannten Borurtheilen der Alten, And will der 
Glaube unferer Väter noch feine Herrfchaft üben und hin und wieder 
feine Normen einführen, fo muß er der Brille der Philifter ſtehen, 
und ein unbärtiger Handlungsdiener fchreibt Theorien über das 
Dafein Gottes und die Beichaffenheit der menfchlichen Seele. 
Kirchenbefüche und Andachtsübungen. werden ausſchließlich den 


Schwächlingen ‚und den fogenannten gläubigen Gemüthern übers . 


lafjen; der ftarfe Geift, zuweilen felbft noch im zarten jugendlichen 
Alter, hält dies für laͤppiſch und kindiſch. Religiös zu fein, verräth 
jet, nady dem Ausſpruch der jungen emancipirten Welt, Albernheit 
und wenig Verſtand. 

Die ftetd mehr um fich greifende Sfeichgültigfeit gegen das 
poſitive Chriſtenthum tritt dermalen im Leben immer deutlicher her⸗ 
vor, als der Einfluß einer gewiſſen Literatur zunimmt, aus welcher 
das chriftliche Element und felbit das Fefthalten am Göttlichen im 
Allgemeinen verſchwunden ift, und einer religiöfen Verflachung Pag 
gemacht hat, die ein Nezenfent der neueften Poeften Lamartin's fehr 
treffend mit dem Worte »humanitarisme« bezeichnet, abgefehen von 
der noch. dazu vorherrfchenden Tendenz der nackteſten und roheſten 
Frivolitaͤt und Sinnlichkeit. Ueber dieſe bedauerungswerthe Er— 
ſcheinung ſpricht ſich auch der neuere franzöſiſche Dichter Ferdinand 
Dugue in ſeinen jüngit erfchienenen Dichtungen: »Le vol des Heures« 
in einer Epiftel an einen Freund aus, 10 er von ber immer mehr 
überhand nehmenden Troftlofigfeit, die ſich als ein fchleichendes, alle 
Lebenskraft erſchütterndes Uebel ber Gemüther bemeiftert, Erwähnung 
hut, und nachdem er manche, die Menfchheit bedrängenbe Leiden 
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aufgezählt hat, hinzufügt, was wir In einer freien ai ee uns 
fern Lefern hier mitzutheilen uns erlauben: 
Doc dieſe Leiden laffen einmal nad, | 

„Sie bringt ein Hauch, ein Hauch führt fie Hinspeg. 

"Das wahre Uebel, das liegt anderwärts. 

Sch hab' es aufgefucht in feinem Grund, 

Und bin erblaßt, da ich fo tiefiihn fand, 

So ſchneidend ift Bein Schwert, bie Flamme brennt 

So ftechend nicht, fo langſam quält kein Gift, 

Und drang’s einmal in unfern Bufen ein, 

Dann beut die ganze Welt Eein Heilkraut bar. 

Wie diefes Uebel heißt? Man weiß es nicht, 

Bielmehr, man wagt nur nicht, daß man es nenntz 

Dies Uebel, dran wir Alle fo viel leiden, — 

Es ift der Schmerz, nicht Chriſten mehr zu ſein. 

„. . »C’est la douleur de n’&tre pas chretiens.« 

Wenn wir von diefer Darftellung bes gegenwärtigen religiöfen 

Zuftandes der Gemüther (welcher jedoch nicht im Allgemeinen von 
den dhriftlichen Konfeffionen zu verftehen ift, indem wir nicht laͤugnen 
fonnen, daß ed noch viele Menfchen gibt, welche würdige Ausnahmen 
davon bilden) und von den beftehenden Begriffen eines großen Theile® 
unferer Zeitgenoffen über göttlihe Dinge und über die Beflimmung 
des Menfchen, auf dad Verhalten des vorerwähnten Proteftanten 
Weisweiler und mehrer feiner Unglücsgefährten fchließen; fo finden 
wir und in unferm Innern um fo mehr bewogen, die Heuchelei der 
Letztern und ihren fo ftrenge geahndeten Betrug mit dem Mantel ber 
Ehriftenliebe zu bedecken, als fie beim Vergleiche mit dem jebigen 
Zeitgeifte unendlich viel gewinnen, und ihre That ihnen noch, als 
" ein befonderes Berdienft angerechnet werden kann. Weisweiler 
war, wie wir erfahren haben, ein armer Taglöhner, der von feiner 
Hände Arbeit lebte und dazu höchit wahrſcheinlich noch Weib und 
Kinder zu ernähren hatte. Als Proteftant, vom Genuſſe bürgers 
licher Rechte ausgefchloffen, mußte er ſich Damals, fo wie alle feine 
ärmeren Genoffen, in einer fehr peinlichen Lage befinden. So lange 
ed Katholifen gab, welche nach Beichäftigung gingen, fuchte man 
feinen Proteftanten auf; denn jeder Katholif hielt ſich verpflichtet, 
feine Konfeffiond-Berwandten zuerft zu verforgen; und fo gefchah es 
denn, daß die ärmeren Proteftanten nicht felten ganz brodlos waren. 
Als Proteftant durfte Weisweiler felbft, fo elend er auch fein Leben 
‚mit den Seinigen friftete, nicht ferner in Köln verweilen; er 





*) Im nämlichen Falle waren damals bie Katholiken in den meiſten proteſtan at 
fhen Städten, 
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mußte über kurz oder lang die Stabt verlaffen, vielleicht unftet und 
heimathlos in der Fremde umberirren und fein Brod vor den Thüren 
erbetteln, bis er —— von barmherzigen Menſchen ein Obdach 
erhielt. 

Um allen dieſen ihm bevorſtehenden Uebeln zu entgehen, auch 
den Schuß der Geſetze in Köln zu erlangen und ſich gleich den Kas 
tholifen aller ftädtifchen Freiheiten und Privilegien zu erfreuen, 
mußte er Bürger werben; dazu aber Fonnte er fich nur durch das 
Opfer feiner Religion "qualifiziren. Lange Fämpfte er in feinem 
Innern mit ſich felbft, und der Entſchluß fam nicht zur Reife. Bon 
der einen Seite winfte ihm dad Bürger-Diplom und bie Freiheit, 
von der andern mahnte ihn dad Gewiffen an feine Pflicht und for- 
derte ihn auf, zu refigniren. Da fuchte er in feiner Angft, in feineg, 
Berwirrung einen Mittelweg, ſich zu retten und er entwifchte feiner 
Folter durch eine Hinterthüre. Er nahm feine Zuflucht zur Lift und 
zur Verftellung, indem er den Muth nicht hatte — was dermalen 
unter und fo häufig vorfümmt — um zeitlicher Vortheile willen, 
wider feine Weberzeugung feine Religion zu ändern. Viele unferer 
jeßigen aufgeflärten jungen Leute würden in vorfommenden Fällen, 
wo es ſich um materiellen Gewinn handelt, ſich nicht lange beden» 
fen, und ihre Religion, gleidy einem abgetragenen alten Kleide gegen 
ein neues vertaufchen,,. wie wir und durch die Erfahrung davon 
- überzeugen können. 

Die Verordnungen, Edikte und Morgenfprachen gegen bie 
Evangelifchen wurden von nun an alle Sahre erneuert und gefchärft. 
Bis dahin hatte mar momentan tolerirt, oder wenigſtens mit Still 
fhweigen übergangen, daß die Proteftanten auswärtige ewangelifche 
Kirchen und namentlich jene in Mülheim befuchten; auch died wurde 
nunmehr unter Strafe von 100 Goldgälden für's erſtemal und ber 
Bermweifung aus der Stabt, für’ zweitemal, verboten. 

Gleichzeitig mit Weisweiler hatten, wie wir bereitö erwähnten, 
nod; mehre Andere denſelben Pfab betreten, um bad Bürgerrecht 
zu erlangen. Es wurden ihnen aber fo viele und mancherlei Hinder⸗ 
niſſe entgegen geftellt, und die Kontrolle über ihr Benehmen fo fehr 
gefhärft, daß es ferner ſchwer hielt, auf diefem Wege durch zu 
fommen, und die Gefahren beim Berfuche ſich immer vergrößerten. 
-Der ‚Senat und die Geiftlichfeit, durch den Vorfall mit Weisweiler 
- aufmerffam gemacht, verboppeltem einerfeits ihre Wachſamkeit und 
andererſeits hatte das traurige Schickſal Weisweilerd einen fo leb⸗ 
haften» erfchütternden @inbrud auf feine Konfeſſions⸗Verwandten ges 
‚macht, daß faft Allen die Luft verging, ‚ein Gleiches zu wagen. 
Nach den Rathe-Protofollen vom Jahre 1624 ‚nahmen. jedoch noch 
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verfchiedene ärmere Proteſtanten Neligions-Unterricht bei den Fathos 
liſchen Pfarrern und: wurben vorbereitet „ ihr Glaubensbekenntniß 
abzulegen , wie ſich aus nachfolgenden Driginal⸗Auszügen ergibt, 
die wir für intereffant genug hielten, hier Bord —— 

„Mercurũ, 3. April 1624. Ä 

Nach beigebrachtem: Zeugniß bed H. H einrich Nehl, Doktors 
‚der Theologie und Paſtor zu St. Johann, den unqualifizirten Pet. 
Bernhard betreffend, iſt letzterm ein Monat Friſt geſtattet wor: 
den, ſich im katholiſchen Ölanben: — und belehren zu 
laſſen. 

Ferner Emund Roß hat um Berfängerung der A geftelften 
Frift, ich in der Fatholifchen Religion‘ gründlich unterrichten zu 
“laffen, wenigftens aber bis zum Zeitpunfte der Abfahrt der nieder: 
Fändifchen Schiffe und um‘ einen eben 1 Tugen ——— in hieſi⸗ 
ger Stadt, gebeten. 

Es iſt daher dieſe Friſt bis zur kuünftigen Gottestracht aus ge⸗ 
dehnt worden. Der Herr Memorialsmeiſter hat auf den Vollzug 
dieſes Beſchluſſes zu wachen.“ 

„Mercurii, 10. April 1624. | 

„Nachdem wir in Erfahrung gebracht, daß ein nicht qualifizirs 
ter, Namens Johann Kray, fidy hier aufhalte, fo wird den Herren 
Stinmmeiftern aufgegeben, denfelben fofort vorzubefcheiden. und ihm 
den Abzug anzufündigen., 

Ferner hat Ein Ehrfamer Rath dem ungualifizirten Michel 
Breibach, zum Ueberfluffe noch erlaubt, von dem H. Paſtor zu 
St. Jakob ein Zeugniß beizubringen , daß man die Hoffnung feiner 
endlichen Befchrung hegen dürfe. Lnterläßt er Dies, fo fol er ohne 
‚weiters der. Stadt verwiefen werden, | 

Ferner. Nach dem Zeugniffe des H. Adolphi Sculteny Paſtors 
in St. Martin, ließ Nicolas Lindlau mit Sr. Ehrwürden ſich 
in Geſpraͤche und Konferenzen ein, empfing auch Religions⸗Unter⸗ 
richt von demfelben und machte einen ziemlichen Anfang, Da ihn 
-aber Geſchäfte plöglih von Köln abriefen, fo gelobte er dem. Herrn 
Paſtor mittelft Handſchlags, dem begonnenen Werfe unterdefien 
fleißig und treulich nachzudenfen und gleich nach feiner Rückkehr ſich 
wieder einzuftellen und ferneren Unterricht zu begehren. Ein Ehr- 
ſamer Rath hat unter fo hewandten Umftänden den bereits früher 
feſtgeſetzten Abzugstermin, um drei Monate verlängert und ven 
Herrn Stimmmeiftern: aufgegeben, beim Herrn Paftor zumeilen Ers 
fundigungen ‚einzuziehen, wie genannter Lindlau ſich —— und das 
Reſultat hierhin zu berichten. | 
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‚„‚Venerii, 27. Mai 1624. 

„Den Michel Breibach betreffend, hat Ein Ehrfamer Rath auf 
den desfalls eingegangenen Bericht der Thurnherrn, demſelben erlaubt, 
fich) binnen zwei Monaten in der fatholifchen Religion unterrichten 
zu laſſen. Gedachte Thurnherrn werden ein wachſames Auge auf 
den Breibad) richten und fich zu überzeugen fuchen, ob er mit Ernft 


und Eifer dad vorhabende Werf beginne. 


Ferner. Nachdem und referirt worden, daß Sr. Churfürftlich 
Gnaden der Hoffnung leben, der N. Hall werde endlich zur katho— 
lifchen Religion übertreten, inden er fich vernehmen lich, er gedenfe 
nicht im calvinifhen Glauben zu fterben und fiche nur noch 
über einige: wenige Punkte im Zweifel, über welche er Aufffärung 
zu erhalten wünſche; fo hat Ein Ehrfamer Rath dad demfelben bes 
willigte Geleit um einen Monat verlängert, unter dem Vorbehalte 
jedoch, daß, falld er binnen diefer Zeit der Ketzerei nicht förmlich 
abjchwört,ser ohne weiteres verwiefen werden foll, 

Fin Stein des Anftoßes waren den Katholifen endlich Die 


Begräbnißpläße der Proteftanten innerhalb der Stadt, und deren 


Reichen-Gereimouien. Aus den ältefter Zeiten des Chriftenthume 
hatte fich die Gewohnheit erhalten, die Zodten in der Nühe der 
Kirchen und Bethänfer in geweibhten Boden zu beerdigen. Da diefe 


„Kirchen ſich jedesmal innerhalb der Städte und DOrtichaften befanden, 


und häufig felbjt den Mittelpunkt des Gemeinde-Bezirks bildeten, 
fo folgte daraus, Dad die Begräbnißplätze an derfelben Stelle und 
von den Wohnungen der Lebenden umgeben, liegen mußten. Die 
Scheidewand, welche die Reformation nachber zwifchen beiden Kon— 
fejiiouen zog, Heß aber auch den gemeinfchaftlichen Friedhof nicht 
länger beſtehen. So wie die Chriſten durch ibre Meinungsverſchie— 
Denheit, im Xeben getrennt waren, follter fie ed auch im Tode fein. 
Den Katholtten war ſchon der Gedanke ein Greuel, dereinft nach 
dem Tode neben einem Lutheraner oder Reformirten zu ruben, und 
die letztern duldeten nicht, Daß die Aſche ihrer Nerhorteien fidy mit 
jener eined SKatholifen vermiſche. Go lange demnach dieſes Vers: 
hältniß fortbejtand, befanden fich die Evangelifchen in nicht geringer 
Berlegenheit wegen Beerdigung ihrer Todten; befonderd da urs 
fprünglich fein proteftantifcher Begräbnißplas innerhalb der Stadt 
vorhanden war, Shre Leichen auf die fatholifchen geweihten Kirch— 
höfe zu beerdigen, war, wie hieraus folgt, nicht nur nicht zuläffig, 
fondern wäre ſeitens der Katholifen, ale den größten Frevel gegen 
die Heiligkeit ded Drtd und ald einen unerhörten Schimpf für bie 
Religion betrachtet worden, Nach den damaligen Anfichten der 
Katholifen, würden ſich die Leiber ihrer längft entfchlafenen Relis 
A 
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giond » Verwandten im Grabe umgefehrt haben, wenn man bie 
Ueberrefte eines Proteftanten neben fie in geweihten Boden ver: 
fenft hätte; gleiche Anfichten hegten übrigens auch die Eväangel:fchen, 
und feine der beiden fic) haffenden Parteien war hierin vorurtheiles 
freier als die andere. Durch welche Mittel diefem Uebel nun 
endlich vorgebeugt wurde, geht aus den vorliegenden Materialien 
über diefen Gegenftand nicht deutlich hervor. Inzwiſchen unterlagen 
die Proteftanten eben fowohl, ald die Katholifen, dem allgemeinen 
Looſe der Sterblichkeit, und ihre Leichen mußten beerdigt werden. 
Sn einer Befchwerdefchrift, welche die Proteftanten im Jahre 
1716 an den Reichstag zu Regensburg einreichten , ift wohl von 
einem Begräbnißplage, den fie in Köln gehabt haben follen, Die 
Dede, indem es dafelbft wörtlich: heißt: „Wiewohl es nicht wird 
verabredet und geläugnet werden können, daß Evangelifche vor 
Alters das Begräbniß ihrer Verftorbenen in der Stadt Köln Iauge 
Sahre gehabt, auch gerne behalten hätten, wenn fie daberruhig und 
ungefchändet wären belafjen worden, u. f. w.;5’‘ allein es ift hier, 
aus nicht zu erfehen,, ob dies eine befondere Begräbnißftätte, aus— 
füjließlich zur Beerdigung der evangelifchen Leichen, geweſen, oder 
ob damit nur auf die Erlaubniß oder Duldung hingedentet werden 
foll, ihre Leichen auf einen abgefonderten Raum auf den Fatholifchen 


Friedhöfen — deren faft bei jeder Pfarrfirche fich einer befand — 


zu beerdigen. Das leßtere gewinnt mehr Wahrfcheinfichfeit, als 
das erftere; denn von einem ausſchließlich evangelifchen Kirchhofe 
innerhalb der Stadt findet fid) nirgends eine Spur. Go viel aber 
ift gewiß, daß die Katholifen die Begräbniffe der Evangelifchen 
innerhalb der Stadt von jener Zeit an nicht ferner duldeten, wos 
durch letztere fich denn endlich genöthigt fahen, ſich zu Diefem Behufe 
ein Grundſtück außerhalb der Ringmauern der Stadt anzufaufen, 
worauf fie fortan ihre Todten beerdigten. Auch in ihren Leichen— 
Geremonien wurden die Proteftanten fehr befchränft, In der Regel 
pflegten die Alerianer-Brüder die Todten bei brennenden Serzen zu 
Grabe zu tragen, ohne daß fie hierbei einen Unterſchied zwifchen 
Katholifen und Proteftanten machten, der Art, daß die evangelifchen 
Leichenbegängniffe dadurch noch einiges Anſehen gewannen, und 
denen der Katholiken faft gleich kamen; auch achtete man nicht 
genau darauf, wie viele Leidtragende oder fonfiige Verfonen als 
Begleiter dem Zuge folgten; was denn zur Folge hatte, daß diefer 
zumeilen ſich durch eigene Pracht und Luxus auszeichnete, indem 
die Konfeſſions-Verwandten und Angehörigen des Verſtorbenen aus 
Stolz und Eigenliebe, alles Mögliche darauf verwendeten. Bald 
aber erregte died die Eiferfucht der Katholiken in fo. hohem Grade, 
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daß der Senat ſich genöthigt fah, wegen Einfchränfung der Leichen: 
begängniffe der Proteſtanten ein eigenes firenged Edift zu erlaffen, 
Sn diefem Edifte wurde erftlich den Alexianer-Brüdern, ald vorgeb: 
lich zu der katholiſchen Ordens-Geiſtlichkeit gehörig, unterfagt, ferner 
weder die Leichen der Proteftanten zu Grabe zu tragen, noch ſich 
den Trauerzügen unter irgend einem Borwande anzufchließen.. Die 
Evangelifchen mußten ihre Leichen jetst felbft und zwar sine luce 
und sine cruce, ohne Licht und Kreuz, ohne alles Geräufch zu ihrer 
fetten Nuheftätte befördern; Fein Katholif durfte fich dabei befinden. 
Die Zahl der Teidtragenden und begleitenden Perfonen durfte ſich 
felbft evangelifcherfeitd nicht über zwanzig Paare erſtrecken. War 
vorauszuſehen, daß wegen weitlänftiger Verwandtſchaft ded Ver: 
forbenten, der Zug größer werben und zwanzig Paare überfchreiten 
"würde, jo mußten die Angehörigen um Vermehrung des Konvoi's 
beim Senate einfommen,. Auf einige wenige Paare wurde ihnen 
alsdann die Erlaubniß bewilligt, jedoch unter der Bedingung, daß 
fie eine gewiffe Summe an die ftädtifchen Armen-Anftalten bezahlten. 
Wiewohl nun diefe Summe in der Negel nicht bedeutend war und 
„bie Evangelifchen deren Zahlung gleichfam als ein Almofen oder 
Liebeswerf betrachteten, wozu fie ſich fehr gerne verftanden, fo 
fränfte fie eine fo ermiedrigende Behandlungsweife doch fehr. Das 
Derbot, welches die Alerianer-Brüder erhalten hatten, die evange- 
Tifchen Leichen zu Grabe zu tragen, war, mie man bald darauf 
erfuhr, von dem damaligen yäpftlihen Nuntius ausgegangen. Es 
erbitterte die Proteftanten , wie ganz natürlich umfo mehr, als ge: 
nannte Brüder vordem niemals ald eigentliche Ordens-Geiſtliche 
anerfannt worden und hauptfäthlich der weltlichen Obriafeit, dem 
Senate, untergeordnet waren. Die Eyangelifchen machten dringende 
Vorftellungen dagegen, aber ohne allen günftigen Erfolg. 

Sm Sahre 1716 den 26. Dftober, bei Gelegenheit des Abfter: 
bend eined vornehmen niederländifhen Schifferd evangelifcher Konz 
fefffon, trugen die Evangelifchen beim Senate darauf an, den Ber: 
ftorbenen nach Gebühr, feinem Range und feinen Verdienften gemäß, 
ftattlich beerdigen zu dürfen; aber zu ihrer größten Beflürzung er: 
hielten fie den untröftlichen Befcheid, daß ber Berftorbene ganz tır 
der Stille und ohne alles Geräufch auf einem Karrn zu feiner 
Ruheſtätte gebracht werden follte. Das deöfallfige amtliche Reſcript 
lautet wörtlich, wie folgt: 

„Inne, 26. Dftober 1716. 

„Auf: die unterm Namen ſämmtlicher hiefiger evangelifcher 
Eingefeffenen eingereichte und im Genate vorgelefene Bittfchrift, 
wird denfelben erlaubt, den erwähnten Schiffer auf einem Karrichen 
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pro baec vice et citra ullam consequentiam zur Stadt hinaus zu 
führen und zu deffen Begleitung an dem hiefigen Stabtthor etwa 
zwei Ilnteroffiziere mitzunehmen, weshalb dem DObriftlieutenant 
d’Aubigni Kommiffion ertheilt worden ıc. 

(gez.) P. rv. Tils Dr.’ 

Der niedere Volkshaufe erlaubte ſich in der Folge bei’den Bes 
gräbniffen der Proteftanten häufig die gröbften Exceſſen; unter 
Flücen und Befchimpfungen aller Art mußte der Leichenzug ſich 
zuweilen durch die Stadt fortbewegen, und nicht felten fam es 
dabei zu Thätlichfeiten und öffentlichen Unordnungen in der Stadt, 
fo daß die Polizei einfchreiten und manchmal fogar das Militair 
zur Herftellung der Ruhe requirirt werden mußte. Sn der Bes 
fhränfung der Leichenzüge der Proteftanten ließ man in der That 
eine Verachtung gegen fie bliden, melde nothwendig den Pöbel 
aufmuntern mußte, feinen Kurzweil mit ihnen zu treiben und ihm 
glauben machen, es fei erlaubt, dieſelben ungeftraft zu verfpotten 
und zu mißhandeln. Die Protejtanten befchwerten” fi bald darauf 
wiederholt beim Senate deshalb und baten um eine anftändigere 
Beerdigung der Ihrigen. Der Senat erließ darauf die Verordnung, ., 
daß für die Folge 12 Männer aus dem Pfarrfprengel von St. Peter ' 
beftimmt werden follten, den Begräbniffen der Evangelifchen, in 
ſchwarze Mäntel gehüllt, beizuwohnen,, und die Leichen durch die 
Stadt und zu Grabe zu tragen. Diefe Verordnung war folgenders 
mapen wörtlidy abgefaßt: „Als wegen der NPeligiofen Begrabniß, 
und daß man ivegen der an die Mlerianer-Brüder vom päpftlichen 
Herrn Nuntio ergangener angemaßter Inhibition, wenigfteng interims 
Weiſe auf einen anderen Modum bedacht fein müßte, Anregung ges 
fcheben, ıfE deren Hintragung, jedoch ohne Gonfequenz, anfänglich 
12 ſtarke Männer aus der Pfarr Et. Petri zu wähle:, und zu 
überlegen, wie diefe mit fchwarzen Mänteln verfeben, fort unter 
derfelben bei Tragung obgedachter Leichen, eine gute Drdnung vers 
anftaltet werden möge, und ab der Verrichtung zu referiren, Herrn 
Stimmmeifter von Jabach und Herrn Syndico Dulmann als 
FKirchmeifter in gedachter Pfarr St. Petri Commiſſion ertheilt.“ 

Als die Evangelifchen aber von den vorgenannten Herren Kom— 
mifjarien erfuhren, daß man geradezu die geringiten Leute aus dem 
Kirchipiele St. Petri zu dieſer Verrichtung gewählt; audy die Koften 
der anzufchaffenden Mäntel 2c. von ihnen erftattet haben, die Mäntel 
felbft aber demungeachtet im Kirchipiel in Verwahr beha'ten wolle; 
trugen fie Bedenken, foldyes anzunehmen, 1. weil fie nicht wiffen - 
fonnten, ob nad) bezahlten Unfoften, die Verordnung des Senats 
nicht wieder aufgehoben würde; wenigſtens fchienen ihnen die darin 
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angebrachten Worte: ‚jedoch ohne Conſequenz,“ fehr verfänglich; 
2. wurden die gewöhnlichen Begräbnißfoften Dadurch bedeutend vers 
mehrt. Sie reichten daher eine neue Bittfchrift ein, worauf der 
. »Genat denn endlich den Mlerianer-Brüdern abermals den Befehl: 
ertheilte, die Leichen der Evangeliſchen, wie vormals, gleich jenen 
der Katholifen, zu Grabe zu tragen. 

„Auf einwendig benamiter, Namens fämmtlicher Evangelifcher 
Religiong-Berwandten Supficirender, fürbracht- und abgelefene uns 
gerthänige Nemonftration, Suplifation und Bittz hat ein Hochweifer 
Rath hiefigen Alerianer-Brüdern, geftalten von krwähnten Evange- 
fifchen in biefiger Stadt Abfterbende , gleich vor Alters bräuchlich 
geweſen, alfo auch fürderhin, zur Stadt-Pforten hinaus zur Bes 
gräbniß zu tragen anbefohlen. 

Veneris, 2. Dezember 1714. 

Unmittelbar nach der Bekanntmachung diefes Befehls wurden 
die Nlerianer-Brüder bei Leichenbegängniffen demnach wieder in Ans 
fprud) genommen. Aber nur eine Xeiche hatten fie wieder zur Ruhe— 
ftätte getragen, ald ein neued Önterdift des päpftlichen Nuntiug 
erfchien, gemäß welchem den Alerianer-Brüdern die Hülfeleiftung bei 
der Beerdigung evangelifcher Leichen auf das ftrengfte unterjagt 
wurde, 

Unter fo bewandten Umftinden wäre von Senate billigermaßen 
eine anderweitige zwecmäßige Anordnung in dieſem Betreffe zu er: 
warten, gewejen, und dennoch fand diefer fich nicht veranlaßt, das 
Mindefte zu Gunften der Proteftanten zu beftimmen. Alles, was 
diefe erreichen Eonnten, war, daß fie zuleßt die Verpflichtung über 
fi nehmen mußten, bei jedem einzelnen Sterbfalle über die Art und 
Weiſe der Beerdigung der Leiche, fich mit den FiskfalsBehörden zu 
befprechen, und von diefen die näheren Anordnungen wegen Hands 
habung der Polizei, zu gewärtigen. Ylichtsdeftoweniger hatten bei 
folchen Begräbnijfen fortwährend die größten Unordnungen ftatt. 
Der gemeine Pöbel, der ſich bei dergleichen Gelegenheiten überall 
durch Inſolenz audzeichnet, begleitete die Leidtragenden mit den 
empfindlichften Schmähbungen, und vermaß fich bisweilen fo weit, 
Koth und Steine nach ihnen zu werfen. Die Evangelifchen fchafften 
fidy hierauf einen eigenen Leichenwagen an, und die Begleitung der 
Leichen befchränfte fih von num an nur mehr auf die nächften Vers 
wandten. Hierdurch wurden die Befchimpfungen und Schmähungen 
durch den geringeren Zuſammenlauf ded Volkes einigermaßen vers 
mindert, aber dennoch nicht ganz befeitigt, bis endlich die Gewohnheit 
und die Länge der Zeit allmälig aud) von diefer Thorheit heilte, 
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Mir haben bereits Seite 80, Bd. II, biefes Werkes in einer 
Anmerkung, eines Borfalled erwähnt, der ſich im Jahre 1716 in dem 
benadhbarten Dorfe Frechen zutrug, wobei der gegenfeitige Haß 
beider Religionds- Parteien fidy dharafteriftifch äußerte Wir werden 
hier, ald an geeigneter Stelle, ausführlicher darüber berichten, bie 
Thatfachen ganz unparteiifch erzählen und das. Urtheil derfelben 
unferen geneigten Leſern anheimftellen. 

Den Neformirten zu Frechen, welches damals unter churpfäls 
zifcher Hoheit ftand, war nad) einem zwifchen den Churfürſten von, 
der Pfalz und vn Brandenburg im Sahre 1622 gefchloffenen 
Traftate, die freie Ausübung ihres Gottesdienftes zugefichert. Der 
reformirte Einwohnertheif, welcher bis dahin noch feine eigene Kirche 
befaß, traf Anftalten, fi eine zu erbauen. Am 22. April des Jahrs 
1716 wurde der Grundftein zu diefer Kirche gelegt. Der damalige 
Prediger Heilmann hatte Namens feiner Gemeinde fich hierzu die 
Grlaubniß fowohl von der jülih’fchen Provinzial-Synode, als von 
dem zeitlichen Jurisdiktions-Herrn der Herrfchaft Frechen, Baron 
von Arcen, zu erwirfen gewußt. Lebterer, ein ganz befonderg 
fiberafer und humaner Mann, fchenfte den Neformirten, als fie ihm 
den Bauplan zur Einſicht vorlegten, das zu demſelben nüthige 
Stammbolz; aus feinen eigenen Waldungen noch dazu. 

Tags zuvor, ald die feierlihe Grumdfteinlegung ftatt haben 
follte (nämlich am 21. April gedachten Jahres) ließ der Fatholifche 
Pfarrer Heinrich Wolff dem reformirten Prediger ıc. Heilmann 
durch feinen Küfter und zwei Zeugen eine fürmliche Broteftation 
gegen dad Borhaben der Reformirten zuftellen,, worin er denſelben 
aufforderte, die Arbeit bis auf weiteres einzuſtellen, widrigenfalls er 
auf Grund einer desfallſigen Anweiſung feiner Vorgeſetzten, den 
Befehl zur Demolition derfelben ertheilen werde, Diefe Protefta- 
tionsfchrift führte den Titel: «Nuntiatio novi operis cum protesta- 
tione,» und lautete wörtlich, wie folgt: „Demnach der Paftor des 
Kirchfpiels Frechen frifcher Tagen wahrgenommen, was geftalten die 
reformirten Ein» und Ausgefeffenen ein gemeinfchaftliches neues 
Predigthaus, auch vielleicht mit Thurm und Glocken, extendendo zu 
inftauriren vorhaben, zu welchen Ende fie bereiis den Ziegelofen. 
fertig, und den alten Ban abzubrechen angefangen haben: foldyes 
aber nicht allein dem münſter'ſchen Friedensfchluffe und darauf ers 
folgten Tandesfürftfichen Vereinigungen und Neligiong-Vergleichen 
ſchnurſtracks zuwider, ſondern auch. der zu Frechen vormalen über 
das reformirte Predigthaus gemachten HRauordnung und. landesfürfts 
lichen Drdonnanzen & diameter zuwiderſtrebet; gleichwie in progressu 
cause ferner dargethan und bewiefen werden fol: Al wird an 
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Seiten gemeldten Paftors zu Frechen, aus abfonderlichem Befehl 
feiner Obrigkeit, Dero Kirchendiener und vereideter Offermann hier: 
mit fommittirt und demfelben aufgetragen, dem reformirten Pradi- 
eanten zu Frechen, und andern, wo ed nöthig, Diefe nuntiationem 
novi operis zu dem Ende, mit Zuziehung zweier glaubhaften Zeugen 
zu intimiren, damit’ von angefangenem neuen Bauweſen bie auf 
eingenommene Sinfpeftion und anderweitige Verordnung abhalten, 
fonften aber nach Drdnung der Rechte, die gewaltige Demolition 
gewärtigen folfen. Urkund mein des Paſtors Unterfchrift. 

Frechen, 21. April 1716. 

(gez.) Henricus Wolff, Paltor. 

Daß vorgenannter Paſtor Wolff von nın an den Reformirten 
ale mögliche Hinderniffe in den Weg legte, das fo fehnlichft ge: 
wünſchte Ziel zu erreichen, eine eigene Kirche zu befißen, geht aus 
deſſen fernerem Benehmen ganz deutlich hervor. 

Auf Anftiften diefes Pfarrers machte ein Einwohner von 
Frechen, den Neformirten den Eingang zur projeftirten Kirche da> 
durch ftreitig, daß er angab, derfelbe beftude fich auf feinem Eigen— 
thume, Die reformirte Gemeinde wurde dadurch wider alles Ers 
warten im einen Foftipieligen Prozeß verwidelt, wiewohl nach ges 
jchebener Befichtigung durch Werfverftändige und unparteiifche, felbft 
Fatholifche Baumeifter, aus Köln, die Behauptung des Gegners ald 
völlig grundfos erklärt wurde, und dieſer feine andermweitigen Bes 
weiſe zur liefern vermochte, 

Es hatte die reformirte Gemeinde von einer gemwiffen Frau 
Meulenbek eine Quantität gelöfchten Kalk angefauft, welcher nahe 
bei der Fatholifchen Kirche lag. Als man den Kalf abholen laffen 
wollte, proteftirte der Drtd-Schöffe dagegen, indem er vorgab, Diefer 
Kalk gehöre nicht vorgenannter Frau Meulenbek, fondern dem Hrn. 
Kommandeur von Groote in Köln. Der Verwalter des Hr. 
Kommandeur, Hr. Poner, bezeugte inzwiichen, daß fein Prinzipal 
im geringften feinen Anſpruch auf diefen Kalf mache, daß auch Feiner 
der frechener Katholiken folchen gefauft habe — und dennod) follten 
die Neformirten feinen Gebraudh davon machen Dürfen. Dies 
fer Umjtand führte nun abermals neue unvorhergefehene Hinder- 
niffe im Bauprojekte herbei und verurfachte den Reformirten bedeu— 
tenden Schaden. 


Unterm 7. Mai defjelben Sahres überreichte der Paftor Wolff 
dem Ghurfürften von der Pfalz eine Birtfchrift, worin er dieſen 
dringendft bat, den Bau der reformirten Kirche in Frechen nicht zu 
erlauben. 
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Der deöfalliige Befcheid bes Churfürſten Ialtete aber dahin: 
„Daß es feinen Verbleib bei dem Religiond= Vergleiche haben 
müſſe.“ *) 

Inzwiſchen traten auch die Erben des vormaligen Beſitzers des 
drei Viertel Morgen haltenden Grundſtückes, welches die reformirte 
Gemeinde käuflich an ſich gebracht, und worauf fie jetzt die Ziegel 
zum Baue ihrer Kirche fertigen ließ, auf, und behaupteten, der 
frühere, nun verftorbene, Eigenthümer habe den Reformirten das 
fraglidie Grundſtück nicht verkauft, fondern blos zur Eicherung 
einer gewiſſen Summe Geldes, verfegt, und wollten fie fomit dag 
Grundſtück jet wieder einlöfen. 

Diefe Angabe war aber ebenfalld feinedwegs in der Wahrheit bes 
gründet, ſondern, wie man fich fpüterhin erzählte, von dem Pfarrer 
Wolff erfunden ‚um den Fortgang des Baues zu hindern, indem 
dies Stück Fand den Neformirten zur Vollendung deſſelben faft uns 
entbehrlich geworden war, 

Sn den Abendftunden rottete fich das Wolf in Frechen — 
men und ließ ſich in Schmähworte gegen die Reformirten und ins— 
beſondere gegen die lutheriſche und calviniſche Lehre aus; auch der 
Prediger Heilmann wurde mit den gröbſten Injurien verfolgt. 





*) Zur näheren Erörterung der Sache theilen wir die betreffenden $%. dieſes 
bier wörtlich mit. 

Artieulus VII. An allen Orten, in welchen die auasburger Konfefz 
andten reformirter und lutberifcher Religion die Exereitia publica 
haben, und vermöge diefer Pauſch-Handlung reftitwirt bekommen, haben fie 
die Macht, ihren Sottesdienft, wie derfelbe in den reformirten und lutheriſchen 
Kirchen unter evangelifchen Herrn geübt und getrieben wird, in allen Stücken 
ungezindert und ungenirt zu üben und zu treiben; fie haben auch Macht, 
Kirchen,“ Kirchenhaͤuſer, Kapellen, Pfarr-, Schul: und Küfterhäufer, Thuͤrme 
und Glocken, und was fonft mehr zum Gortesdienfte nöthig, auf ihre Koften 
zu bauen ımd zu unterhalten, dabei fie des Herrn Pfalzgrafen - Kürfttiche 
Durchlaucht jedesmal und wider männiglich gnädigften und maächtigften 
Schutze halten wollen. 

2. Hernaͤchſt ſollen vorgedachter beider Religionen, augsburgiſcher Kon— 
feſſion, reformirte und lutheriſche Prediger, Pfarrer, Paſtors, Schulbediente 
und Kuͤſter in ihren Pfarren, Kirchen, Kapellen, Schulen und andern dazu 
gehörigen Haͤuſern und Wohnungen, auch gewidmeten Gütern, Renten und 
Gefällen, alle geiftliche Freiheit für ihre Perfon, und zu ihren Pfarren ges 
widmete Güter, wie und wo diefelben im Lande gelegen, überall gleich wie 
bie Roͤmiſch-Katholiſchen, indifferenter geniefien diefelben mit Landſteuern, 
Einquartierung und dergleichen Laften, wider des Landes Gebrauch und Her— 
kommen nicht befchweret, alfo auch in diefem Stück den Roͤmiſch-Katholiſchen 
im Jülich und Bergiſchen gleichgehalten und traftiret werden, 
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Einige riefen bei hellem Tage durch die Straßen, Heilmannd Wohr 
nung fei eines Schelmen Haus — hier bauten die Geufen dem 
Satan eine Kapelle ıc. Da dergleichen grobe Exceſſen, welche faft 
täglich wieder fehrten, nicht fowohl dem Religions-Vergleiche, als 
auch den Faiferlichen Ediften zuwider liefen, fo machten die Refor— 
mirten bedhalb eine Klage beim Vogte anhängig und baten um 
Gehör und um Vernehmung der Zeugen. Der Vogt beeilte fich in— 
deſſen nicht fehr, dem Wunfche der Neformirten zu entfprechen, bie 
Sadje wurde in die Länge gefchoben, und blieb endlich ganz auf fich 
beruhen. 

Im Gegentheil wurden bie Neformirtem eined Tages durch den 
Bogt felbft in nicht geringe Furcht und Schreden gefett, als diefer 
ihrem Schullehrer den ftrengften Befehl zuftellen Ließ, fi) wegen un: 
erlaubten Schulhaltend vor ihm zu verantworten, und unter Strafe, 
ſich augenbliclich des ferneren Unterrichtens der Jugend zu enthalten. 
Der Befehl war in folgenden Ausdrücken abgefaßt: „Nachdem zus. 
verläffig berichtet worden, wie daß außer den von der Herrfchaft 
verordbneten Schulmeijtern, ſich ferner ein Schulmeifter, Namens 
Gonrad Horn, hervorthut und wirklich im Schulbalten occupirt 
fei. Gleichwie aber ein folcdyes nicht fein mag, alfo wird ihm Horn 
hiermit anbefohlen, geftalten ſich des alfo eigenmädhfig unternomme⸗ 
nen Schulhaltens nicht allein, alſo gleich unter Strafe der Brüchten 
zu enthalten, ſondern auch ſich desfalls bei mir zu verantworten. 
Welches Gerichtsbot demſelben intimiren und de Executo dociren 
ſolle. 

Sign. Frechen, den 20. Juli 1716. 

56. Kopp.’ 

Den Neformirten mußte diefe VBerfahrensmweife des Vogted um 
fo mehr auffallen, ald auf das Sculwefen in vorerwähnten Reli: 
giond-Bergleiche ingbefondere Bedacht genommen worden war und 
daffelbe an und für ſich von dem öffentlichen Gotteödienfte ganz un— 
zertrennlich ift. 

Der Pfarrer Wolff verlangte ferner feine jura stole von 
fämmtlichen Leichen der Neformirten, welche auf dem allgemeinen 
Friedhof beerdigt wurden. Die Reformirten aber verweigerten Died, 
ald dem Neligiond-Vergleiche zuwider. 

Alle diefe einzelnen Vorfälle waren, bei dem hartnädigen Wider— 
ftande feitens der Neformirten, nur dazu geeignet, den Gährungsſtoff 
in der Gemeinde zu vermehren und den fürmlichen Ausbrud) einer 


Empörung unter den fonft fo friedlichen Bewohnern Frechen’s zu 
bewirfen. ö 
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Am 25. Juli deffelben Jahres wurde ein Diafon ber reformirten 
Gemeinde, Namens Samuel Hammersbad), durd; einen feiner 
Eatholifchen Nachbarn, Diederih Stubben, der Religion halber,- auf 
die empfindfichite Weiſe auf öffentlicher Straße befchimpft und zuleßt 
thätlich mißhandelt. Da dergleichen rohe Angriffe auf verfchiedene 
teformirte Gemeindeglieder, feitend des ꝛc. Stubben fchon mehrmals 
wiederholt worden waren, fo befchwerte fit Hammersbad deshalb 
beim Bogte, Tieß fich zu Protokoll’ vernehmen, und führte mehre 
Katholiken ald Zeugen an, in der feften Ueberzeugung,, der Vogt. 
werde ihm Genugthuung gewähren. Allein der Vogt hörte Die 
Beſchwerde mit ganz gigichgültiger Miene an, und überging die 
Sache mit Stillſchweigen. 

Dieſe Schmach und Geringſchätzung, welche die Gerichtöbehörde 
die Reformirten fühlen ließ, fränfte dieſe um fo mehr, als bie 
Vehgehen ihrer Glaubensgenoſſen, jedesmal mit der Außerfien Härte 
beftraft wurden. 
WVon Schimpfworten und Angriffen auf einzelne Glieder, der 
reformirten Gemeinde, fchritten die frechener Katholiken num zu ans 
deren Exceſſen, welche für die allgemeine Ruhe immer gefährlicher 
wurden und wirklich ſchon den Charafter einer Nevolte angenommen 
hatten. Sonntags den 2. Auguft, zur Nachtözeit, wurden alle Fenfter 
und Thüren ded Gebäudes, worin. die Neformirten einftweilen ihren 
Gottesdienſt hielten, durc Steinwürfe zertrümmert, und am andern 
Morgen fah man die Theilnehmer an jenem Sfandal, mit Hohns 
lachen an dem demolirten Gebäude vorüber ziehen und ſich ihres 
Werkes freuen, Groß war die Beflürzung der Neformirten bein 
Anblicke dieſer Greuel, kaum vermochten fie fi der Thränen zu 
erwehren; aber fie waren zu ſchwach, den Ausbruch der. Wuth des. 
rohen Haufens zu hemmen. Sie fuchten abermals Hülfe beim Vogt 


‚und verlangten die Beftrafung der Thäter, allein da fie die letztern 


nicht ausfindig zu machen mußten, fo mußte die Sache wiederum 
auf ſich beruhen. 

Bon nun an Fonnten die Neformirten nicht einmal mehr unge— 
flört ihren Gottesdienft verrichten; denn während fie ſich in ihrem 
Sonventifel befanden, wurde von außen mit Steinen gegen Die 
Fenjtern und Thüren geworfen und allerlei Tumult erregt, um fie 
in ihren Andachtsübungen zu ſtören. 

Endlich glaubten die Neformirten durch die unverhoffte Ankunft 
des Herrn von Arcen, der den größten Theil des Sahres hindurd) 
auf feinen übrigen Befißungen zuzubringen pflegte und nur felten in 
Frechen anmwefend war, von allen bisherigen Drangfalen befreit zu 
werden und fich einer glücklicherest Zufunft erfreuen zu dürfen; aber 
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wie fehr wurden fie in ihren Erwartungen getäufcht! — Am 6. 
» Auguft verfügte ſich eine Deputation der Neformirten, an deren 
Spitze der Prediger Heilmann, zu ihrem Gerichtöherrn, überreichten 
ihm ein Memoriale ihrer Befchwerden und baten denfelben dringende 
um Schuß gegen ihre Verfolger. | 

Herr von Arcen verfprach die Sache fofort unterſuchen und den 
Neformirten Satisfaktion angedeihen zu laffen. Diefes Verſprechen 
ging aber leider ebenfalld nicht in Erfüllung, und felbft die Anmwes 
fenheit des Herrn fchüßte die Reformirten nicht vor Mißhandlungen. 

Da verbreitete ſich plößlic das Gerücht, ed habe eine Rotte 
böswilliger Menjchen und Iofen Gefindeld aus Köln ſich untereiits 
ander verabredet, dad zum Bau der reformirten Kirche beftimmte 
Holz in die Waffergräben zu werfen und den ganzen Neubau nie 
der zu reißen. Die Reformirten wurden durch diefe Nachricht wenig 
erfchrecft, denn fie hielten es nicht für möglich, daß Menfchliche 
Bosheit fo weit gehen fünne, und deshalb glaubten fie, man habe 
Diefes Mährdyen nur erdacht, um fie in Furcht zu fegen, Es traten 
jest aber Umftände hinzu, welche fie beforglicher machten und wir 
lich ernfteres Nachdenken bei 'ihnen erweckten. 

Eines Tages erzählte ein Neformirter bei verfammelter Ge— 
meinde, er habe auf dem Wege nach Köln einen ihm wohlbefanuten 
fatholifchen Geiftlichen getroffen, der ihm_die vertrauliche Mittheis 
lung gemacht habe, daß in einem unfern Frechen gelegenen Klofter, am 
29. Auguft, bei Gelegenheit des Kirchweihfeſtes, die Rede davon 
geweſen fei, die fülnifchen Studenten beabfichtigten, mit Gemwehren, 
Hacken und anderen Geräthichaften, ſich nach Frechen zu begeben, 
um ihre (der Neformirten) neuerbaute Kirche nieder zu reißen. 
Das Zeichen zu diefer Gewaltthat folle aber durch Zettel gegeben 
werden, welche an die Stadtihore zu Köln angefchlagen würben. 

Ungeachtet diefer höchit bedenklichen Kunde betrieben die Nefors 
mirten den Bau vor wie nach mit der größten Emſigkeit fort, denn 
fie verfahen ſich einer fo unerhörten Gewaltthat nicht und verließen 
ſich auf den Schuß der ihnen vorgeſetzten hohen LandessObrigfeit. 
und auf ihre gerechte Sache; bis endlich am 1. September, als ſie 
eben mit’ Aufrichtung des Dachftuhles über dad Gebäude befchäftigt 
waren, biefe fchreclichen Drohungen jedoch, zu jedermanns Erftaus 
nen, wirffich in Erfüllung gingen, und zwar auf folgende Weife: 

Bor dem Umgange des Minoritenkfofterd in Köln waren au 
jenem für die frechener Neformirten fo verhängnißvollen Tage, Mor; 
gend in der Frühe, mehre Zettel in Fateinifcher Sprache angeheftet, 
dergleichen auch von den Schülern der Laurentianer⸗ und Montas 
ner:Öymnaflen in der Stadt vertheilt worben. 
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Diefe Zettel enthielten die Aufforderung an alle römifch-Fatholifche 
Einwohner der Stadt, aus Liebe zu ihrer angeftammten Religion, 
ſich präzife um 11 Uhr Vormittags am Hahnentbor, einzufinden, um 
fich bereint nach Frechen, zur Niederreifung der dort neuerbanten 
evangeliichen Kirche zu begeben. 

Ungeachtet der Verwendung feitend des Föniglich preußifchen 
Nefidenten in Köln, Herrn von Dieft, und trotz der von diejem, 
fraft dazu erhaltenen Spezialbefehld , getroffenen Fürforge, das 
Vorhaben diefes verbrecherifchen Komplots zu ftören und eine folche 
zur Zeit allgemeinen Friedens unerhörte und gewaltfame Invaſion 
in ein fremdes Land, zeitig zu verhindern, begaben ſich dennoch. über 
hundert Studenten, unter anhaltendem Schreien und Toben, zu dem 


Meyers, Schaafs⸗, Hahnen- und Ehrenthor hinaus und zogen auf 


Frechen zu. 

Diefen hatte fich alsdann ein großer Theil des ftädtifchen Pöbels 
noch zugefellt und die Rotte dermaßen veritärft, daß fie jedem 
- Ereigniffe Troß zu bieten vermochte und in ihrer blinden Wuth 
Furcht und Schredfen verbreiten mußte. 

Als der ganze Schwarm fich in ben eine halbe Stunde vor der 
Stadt befindlichen Wirthshäufern Cwahrfcheinlich zu Linn) verſam— 
melt hatte und zufammen zechte, fam ein mit Holz zum Kirchenbau 
beladener Karren, welcher eben feine Nichtung nach Frechen naht, 
dort vorbei. Die Studenten. hielten den Karrn feit und fihicften 
ſich ſchon an, ihn in Brand zu fieden und ſammt dem Holze zu 
verbrennen; doch auf die flebentliche Bitte des Fuhrmannd, Die 
deräich Kol, begnügten fie ſich damit, das Holz allein zu verbrens 
nen. Nachdem dies geſchehen war, ſetzten ſie in Begleitung des 
Fuhrmanns ihren Weg weiter fort bis Frechen. 

Am Eingange des Dorfes machten fie unter einer dort befinds 
lichen Finde Halt, fammelten und ordneten fich, ladeten ihre Gewehre 
und fielen alsdann mit einem entfeßlichen Geſchrei und mit entblöd- 
ten Degen in das Dorf ein, deifen Bewohner, eines fo plößlichen 
und unvermutheten Angriffs nicht gewärtig, dadurch in nicht gerins 
gen Schrecfen geriethen. Ihr erfter Angriff war auf das Wohnhaus 
eines reformirten Handwerferd. Namens Simon Schauff's, ge 
richtet, dem fie alle Feuftern im Erdgefchoß zerichlugen und nad) 
einem aus einer Fenfter von oben herab blidenden Knaben fchoffen. 
Als fie die von efmgen Knechten des Eigenthümers mwohlverwahrte 
Hausthüre einzuſtürmen begannen, forderte einer der Anführer fie 
auf, davon abzuftchen und diefes Manned Haus zu verfchonen, 
weil er ihn perfünlich kenne und . Unrechtes an ihm gefunden 
habe. 
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Hierauf begab fich die ganze Maſſe der Aufrührer nach der 
neuen Kirche Min; doc ehe ſie dort anlangten, fonderte fidy ein 
Trupp von den Ucbrigen ab und nahm feine Richtung auf das 
Gebäude zu, in weldem, die Neformirten noch intermiftifch ihren 
Gotteödienft zu halten pflegten. Mit der Außerften Wuth wurden 
die Thüren aufgeſprengt, die Kanzel von ihrem Geſtell herabgeriſſen 
und zertrümmert, der Tiſch ebenfalls in Stücken zerſchlagen, das 
darauf befindliche ſchwarze Tuch an einen Stock gebunden und als 
Fähnlein gebraucht, und das Almoſen-Säcklein genommen und 
öffentlicher Spott damit getrieben. Nachdem fie Died Alles volls 
bracht, verbanden fie fich wieder ‘mit dem Haupttrupp, der ſich ‘bes 
reitd mit der Demolition ded neuen Kirchengebäudes befchäftigte. 
Mit zügellofer Wuth gefchah der Angriff auf die Kirche und das 
gegenüber befegene Wohnhaus des reformirten Predigerd. Ein ans 
haltendes Rufen, Schreien, Toben ımd Schießen verbreitete Schrecken 
und» Verzweiflung unter den Neformirten, denen, als fie feine 
Zweifel mehr über die wirffiche Abficht diefer Horde heagten, der 
Muth ganz entfiel. Bon der tobenden Menge befiegt, dachte jeder 
jegt nur an die Erhaltung . feines Lebens und an die Fortichaffung 
feines beweglichen Vermögens und einer Effekten. 

Einer der anmefenden’und beim Bau befchäftigten: Handwerks— 
leute verfuchte 285, während des fhreffichen Tumult3, durch’ Ver: 
nunftsgründe und eindringliche Reden, die rebelfifchen Haufen zur 
Ruhe und Ordnung zu verweifen, hätte aber dieſes fein kühnes 
Beftreben bald mit dem Leben bezahlt; denn Einige, dadurch noch 
mehr gereizt, feuerten in der erften Wuth ihre Gewehre auf ihn 
- ab, verfehlten aber dennoch zum Glücke ihr Opfer ‚„-das ſich ſchleu⸗ 
nigft zurüdzog und fo der drohenden Gefahr entging. 

Obgleich die frechener Katholiken auch keinen thätigen Antheil 
an jenen Vorfällen nahmen, fo ſahen fie doch dem ſchrecklichen“ 
Scaufpiele mit Vergnügen zu, ohne im Mindeften Widerftand zu 
leiften, oder ihre Nachbarn vor Mißhandlungen zu ſchützen. Des 
Predigers Wohnhaus, worin fich zufällig Niemand als die Magd 
befand, wurde umringt. Lebtere flüchtete fih, nachdem fie "alle 
Thüren wohl verfchloffen hatte, nad) oben und ſchrie aus einem 
offenen. Fenfter um Hilfe, Die Nachbarn aber, welche fich unter 
dem mwüthenden Haufen befanden, blicten gleichgültig nad) oben, 
und lachten die Geängftigte aud. Zur Rettung ihres Lebens war 
diefe jet genöthigt, fi auf den oberften Boden ded Hauſes zu 
flüchten , wo fie ſich bis zu Ende der Kataftrophe in einen Winfel 
verfrochen hatte. Mittlerweile wurde durch drei Flintenfchüffe die 
Hausthüre gefprengt, worauf fich die flurmende Menge, ‚gleich einem 
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verheerenden Lavaftrom in das Innere des Hanfes ergoß, bie 
Treppe hinaufeilte, das Pfannendach mit Stange zerſchlug und 
hinunter auf die Straße warf. Hierauf wurden alfe* Fenfter und 
Thüren im ganzen Haufe zerfclagen , von einem Gemache ft das 
andere gerannt, ſämmtliche Möbel, Tiſche, Stühle in Stücke gefchla= 
gen, ber ‚Keller geöffnet und alle Getränfe auf den Boden ge 
goffeen, und überhaupt nichts verfchont, was nur irgend von Werth 
mar umnd.vernichtet werden Fonnte. 


An dem neuen Kirchenbau verfucdhte man mittelft Stangen die 
Mauern zu durchbrechen und ihn fo über’n Haufen zu werfen. Als 
Died aber nicht gelingen wollte, flieg man auf das Dach und warf 
Alles, was fich los befand oder abgeriffen werden Fonnte, ald Borte 
und Balfen 20, hinunter auf die Straße; felbft das Geil, womit 
die Zimmerleute da3 Hol; aufzogen, wurde in Feine Stüde zerhauen. 


Noch weit größere und fchrecflichere Merkmale der Verwüſtung 
würden diefe zügellofen Horden in Frechen zurücdgelaffen und viel» 
leicht nody Mord und andere Graufamfeiten begangen haben, wenn * 
die Wohnungen der Reformirten in Frechen ihnen nicht größtentheild 
unbefannt geblieben wären; denn da fie diefe von dench der Kathos 
Iifen nicht zu unterfcheiden "wugfen und die frechener Katholifen ed 
doc; für all zu graufem hielten, ihre Nachbarn zu, verrathen und 
diefelben fo dem fehreclichiten Schieffale preis zu geben, fo wurde 
das größere Unglück von ihnen abgefehrt. 


ALS einige Reformirten dem anmwefenden Gerichtöfchöffen zuriefen, 
doch anfzupaffen, was da vorgehbe, damit fie Beweiſe hätten und 
fpäter Satiefaftion für die an ihnen verübterGreuel erlangen könn— 
ten, befahl der Schöffe ihnen, zu ſchweigen und fich ruhig in ihren 
Wohnungen zu verhalten, damit man fie nicht erfenne. Die Refors 
mirten fanden dies für rathſam, geborchten dem Befehle ihres Vor— 
geſetzten, und fo entgingen ft fie wenigſtens den perſönlichen Mißhand— 
lungen. 


Dieſe bewaffnete Schaar, welche ſo große Verheerungen in 
Frechen anrichtete, hat ſich demungeachtet keines Mordes ſchuldig 
gemacht, obgleich die Reformirten ſpäterhin behaupten wollten, 
Mord und Plünderung fer ihr alleiniges Ziel geweſen. Einige der 
Rädelsführer hatten zwar geäußert, den Prediger Heilmann, wo fie 
feiner habhaft würden, an feine Hausthüre aufzufnüpfen, und zeigten 
in der That die zu diefem Ende mitgebrachten Stricke vor. Heil: 
mann war aber zufällig abmwefend, und wollen wir ed demnach 
immer noch dahin gejtellt fein laffen, ob diefe Drohung jemals in 
Erfüllung gegangen wäre. 
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Endlich gegen Abend zogen die Tumultuanten ab, nachdem fie 
fi} vorerft vernehmen ließen, fommenden Donnerftag wiederzufehren 
und das Mauerwerf der neuen Kirche vollends zerftören zu wollen. 
Auch die Häufer der Neformirten follten alsdann nicht verschont 
bleiben, fondern ſämmtlich geplündert werden, 

Niemand nahm fid, des aller feiner Habfeligfeiten beraubten 
Predigerd und der unglüclichen Neformirten mit innigerer Theil- 
nahme an, als der föniglich preußifche Nefident , Baron v. Dieft 
Schon Tags darauf beauftragte er den Notar Mouchette, fich fofort 
nad) Frechen zu verfügen, den einzuleitenden. Inquiſitions-Verhand— 
lungen beizuwohnen und Protokoll über den Thatbeftand zu führen. 

Eine Ausfertigung dieſes Dokuments ließ der Baron v. Dieft 
durdy vorerwähnten Notar den beiden regierenden Bürgermeiftern 
der Stadt Köln, de Groot und Wintseler, zuftellen, mit dem Be—⸗ 
deuten, daß fie ihre Maßregel darnach nehmen und Baffelbe als 
Baſis zu den Unterfuchungs-VBerhandlungen gebrauchen möchten. 

“ Die beiden Bürgermeifter erflärten darauf, daß obgleich. fie über 
die auf fremdem Xerritorio begangenen Delifta feine Kongnitio 
hätten, fie dennoch deshalb ſich berathen würden. 

Nach einer von dem Prediger Heilmann eingereichten Spezift- 
Fation belief fich der ihm perfönlich zugefügte Schaden an verloren 
geganganem Gelde, Preftofen, Manuferipten, Büdyern, Kleidungss 


ſtücken, Bettwerk, Leinwand. und Mobilien ....... 1040 Rthlr. 
„Für den erlittenen Scyimpf und Schrecken verlangte 
er gine Senugtbunung VOR 3000 „ 
s Den Schaden, welche feine Schwefter erlitt,- fchlug 
er an - nern 558 u 5 
STEHEN iner 18 „. 
Den Schaden, welcher der Gemeinde am Kirchen: F 
bau und ſonſten geſchah, zuſammen Zt „nun... 89 5 


Alſo zuſammen 4705 Rthlr. 

Auf das vorſtehende vom föniglich preußiſchen Reſidenten Baron 
v. Dieft dem *Genate eingereichte Memoriale, folgte nachſtehender 
Beſchluß unterm 2. April 1717: 

„Ein hochweifer Rath hat das Memorial, welches der königl. 
preuß. Nefident am 12. März jüngfthin wegen des Predigerd Heils 
mann und der evangelifchen Gemeinde zu Frechen übergeben ließ, 
in gewöhnlicher Raths-Verſammlung verlefen, ſich auch über den 
Berlauf der Sache ausführlich referiren laffen, daß auf die von 
Jülich-⸗Bergiſchen Geheimen Rath in diefer Sache an ihn ergangene. 
Requifitorial: Schreiben, feitend ded Senats, alles dasjenige bereits / 
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vollführt und jedesmal refcribirt worden fei, was er (der Senat) 
ald Neichöftand unter folhen Umjtänden hätte leiften müffen. Der 
Senat babe alles Mögliche getban, um fernere Erfurfionen der 
Studenten nach Frechen zu verhüten. Was aber die Beifanmens 
* bringung und Nücklieferung der geraubten und etwa in hiefiger Stadt 
verborgenen Effekten des Predigerd Heilmann betxeffe, fo werde der 
Senat auf geziemendes Anfuchen, den Frechenern oder deren Bevoll: 
mächtigten, alle nachbarliche Aſſiſtenz widerfahren laſſen, und dies 
um fo mebr, ald dem Vernehmen nach, diejenigen Einwohner, welche 
einiges Geraubtes befigen, zur Ertradition ſich von felbft erbieten. 
(ge3.) P. ro. Tils, Dr. Secrit.’’ 
Der Notar Mouchette begab fidy in Beifein des Berollmächtig- 
‘ten Simon Schauff am darauf folgenden 6. April nach einander 
in die Wohnungen verfchiedener Einwohner der Stadt, bei weldjen 
ein großer@zheil der dem Prediger geraubten Effeften wirklich depo— 
nirt waren. Suerft verfügte er fich in das Kapuzinerflofter zum 
Pater Amatus, von da zu Gottfried Nierftraß vor Et. Taureng 
und alddann zu H. Reuter hinter der Yaurentianer Börfe, welche 
die bei ihnen deponirten Gelder und Effekten gegen Bejcheinigung 
fofort aushändigten. 3 
„ Nachdem die Bevollhächfigten weiter erflärt hatten, der Predi— 
ger Heilmann ſei von Herrn Bilderbeck, Mefidenten der Herret Ges 
neralftaaten in Köln, und von dem Dominifanermöncdhe Quirinug, 
mie auch von einem gewiſſen Herrn Sfelbufch bemachrichtigt worden, 
daß auch bei ihnen Mehres deponirt fei, verfügte man ſich auch zu 
dieſen nnd zwar zuerſt zu dem Herrn Bilderbeck, welcher angab, 
daß bei ibm von einem ſichern Dominikanermönche acht und fünfzig 
RXthlr. in fürſtlich lüneburgiſchen Drittel, um ſelbige dem Prediger 
Heilmann zu reſtituiren, deponirt ſeien, welche er ſofort, gegen Be— 
ſcheinigung aushändigte. ».. 

Tags darauf, am 7 April, begab ſich der Notar FKammt dem 
Bevollmächtigten Schauff zu dem Gerichtsſchreiber Iſelbuſch, welcher 
erklärte, bei ihm ſelbſt ſeien ſieben Bücher, und bei dem Gewalt— 
zrichter Clont, ein ſchwarz ſeidenes aufſtehendes Frauenzimmer-Kleid 
vorhanden. Die Bücher hätte er in dem Hauſe eines Bürgers weg— 
nehmen laſſen, welcher erweislich dargethan, daß er fie von den 
Studenten außerhalb der Stadt um zwei Rthlr. gefauftz das Kleid 
aber wäre von einer unbefannten Verfon an des H. Gewaltrichters 
Haus, deſſen Magd überreicht worden. Ald die Magd die Unbes 
fannte befragt, von wem das Kleid herfomme ? habe dieje ihr ges 
antwortet, ihre Herrfchaft wife Died genau, fie folle ed nur zu ıhr 
hinein tragen. Daranf fei die Perfon verſchwunden. 
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Obgleich man evangelifcherfeitö- keineswegs argwoͤhnte ‚ baß 
irgend ein Mitglied des -Fölnifchen ‚Senats, oder nur ein folider 
“ Bürger, von dem zu Frechen verübten Stubdentenftreiche im voraus ' 
einige Wiſſenſchaft gehabt, ſo nahm man es dem Senate doch übel, 
und es gereichte ihm in der That einigermaßen zum Vorwurfe, daß 
er im Verlauf der Prozedur, in dieſer Sache ſo wenig Fleiß und 
Emſigkeit an Tag legte, die Anſtifter des abſcheulichen Komplotts 
zu ermitteln und bie begangene Frevelthat nach Gebühr zu ſtrafen. 
Die Proteftanten gaben dies in einer Drudfchrift öffentlich zu ers 
fennen, und nannten die frechener Stubdenten-Aftion einen feitens 
der Kölner verübten Raub und Plünderung. 

Der Senat, der die Ehre der Stadt badlirch kompromittirt fah, 
gab nachftehenden - Öegenbericht darauf in Druck heraus, den er 
gleichzeitig aucd; dem verfammelten Reichstage in Regensburg durch 
ben kölniſchen Gefchäftsträger vorlegen ließ. 

Gegenbericht, wegen der frehener Plündberung. 
Anlangend das im April jüngfthin aus einem gegen den Senat 
zu Köln von erfter feiner Geburt an vergaltem Dintenfocher fo, 
wahrheits⸗ als rechtslos beſchriebenes und in ipso Rubrica ein vors 
feglicher gewaltfamer Friedensbruch, der im Jahre 1716 zu Frechen 
verübter „Raub und Plünderung“ titulirted Druck- oder vielmehr 
Dichtwerf;- darauf hat befagter Magiftrat ſich eben fo wenig bei 
diefer Neichöverfammlung, und zwar vor deren Herren Mitftänden 
augsburger Konfeffion Geſandtſchaften einzulaffen, einestheils weil 
ſelbiges per consuetum Organum et solitum Ordinem dahier nicht 
förmlich angeklagt; und anderntheils, nach ſelbſt eigener Erzählung 
in facto et attentato novissimo beſtehen ſolle, welches dem allerhöch—⸗ 
ſten Reichs-Ober⸗Richter, und aller dreier Religionen supremo ad+ 
vocato (dafern ber beleidigte Prädicant Heilmann gegen mehrbe⸗ 
rührten Magiftrat irgend eine Actionem fracte pacis, aut damni et 
injuriarum zu haben vermeinte) zur allergerechteften Entfcheidung, 
nad deutlichem inhalt des Osnabrückiſchen- Friedensfchluffes Art: 
17 88. 4. 5. 6. et 7., wie auch des Münfterifchen $. 114 und bes 
jüngften Reichsabfchieds :S, 193, gebührend an⸗ und vorgebracdht und 
hierüber ein gemefjenes. Mandatum ausgewirft werden müſſen, vor 
welchem alödann der Magütrat ſich rechtlicher Nothdurft nach zu 
verantworten nicht umterlaffen würde, auch bis dahin diefed ordent- 
lich geſchehen, feine Vertheidigung ſich hiermit ausdrücklich vorbehalte. 

Se dennoch damit bei den Leichtgläubigen dergleichen Studenten 
Lärmen:Bläfer feiner Meinung- nad) Feine üblen Gedanken per 
suggestionem falsi et suppreasionem .veri erwede, fo wird. über diefe 
Gefchichte, fo viel ed in puncto assistentie et implorate justitie, 
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ben Senat felbft berirkrt, folgender wahrer Unterricht gegeben, das 
 factum spolii et invasienis aber. denjenigen zu verantworten anheim 
geſtellt, welche daran yflichtig zu fein, überzeugt werden” können . 

Borab ift wahr und können Bürgermeifter und Senat der freien 
Reichsſtadt Köln mit gutem Gewiffen bedauren, daß ihmen von 
Auffhlagung der StudentensZettelchen und deren Zufammenrottirung 
and Auslaufung hach dem im Jülichſchen, zwei Stunde fang von 
ihrer Stadt entlegenen Dorf Frechen, und ihrer dortigen Handlung, 
gar nichts bewußt war, welches auch der Concipiſt diefer vorer- 
waͤhnten Druckfchrift, felbft in Zweifel ftelt und rund aus geſteht, 
daß dieſe Umftände damals unerwieſen geweſen ſeien. 

Nachdem aber von dieſem Werk einiger Rumor entſtanden uud 
der Fönigl. preuß. Nefident, Herr von Dieft, den regierenden Bürs 
germeiftern am 1. September 1716 einige Avis mittheilen laffen, hat 
felbiger, an denjenigen Stadtthoren, an welchen die bereitd ausge 
lauferren Studenten feiner Muthmaßung nach wieder anfommen 
Möchten, die nöthige Ordres der Soldaten-Wacht ertheilt, ganz ohne 
daß felbigen Tags dieferhalb fernere Reguifition gefchehen; bes fol- 
genden Tags aber hat der Senat eine ‚Regiftratur über die angeb- 
lichen und zu erforfchenden Thäter, ſich allen Fleißes zu erkundigen, 
und die erfundenen Rädelsführer handfeft zu machen, zeitlichen Ges 
waltrichtern zügeftellt, welche dann auch ihr Amt dergeftalt verrich⸗ 
tet, daß vorgeſagter Herr Reſident zur Zeit ſolcher Inquiſition, die 
geringſte Beſchwerde hierüber nicht geführt, noch fernere Indicia et 
probationes ‘super delinquentibus beigebracht hat; weilen aber dieje⸗ 
nigen, welche folche Gewaltthat verübt, meiftentheild in auswärtigem 
Sefindel und wälfhen Studenten beftanden, welche nach verrichteter 
Plünvderung, in die Stadt Köln entweder nicht zurücgefommen oder 
doch nicht entdedft worden, felbigmal von ihm felbft und dem Spo- 
Hato nicht ausgekundſchaftet noch befreten werden fünnen; bie etwa 
aus Argwohn Arretirten aber, fo fih vor folcher Thätlichfeit expur⸗ 
girt; und wicht überzeugt gewefen, relarirt worden; außer daß ein 
abgedankter Soldat mit Namen Gerresheim, weilen felbiger nur 
von: ungefähr diefem Handel zugefehen, und vier zinnerne Teller, 
auch zwei Schüffeln fammt einem groben Tiſchtuch von den Stus 
denten fich in die Hände geben , und folgende auf dem Rückwege, 
vermög feiner Kundſchaft folche wieder abnehmen laſſen, in fo weit 
hieran wmitpflichtig befanden worden: diefen hat der Senat, um ja 
außer-aller Verantwortung zu fein, an das peinliche hohe weltliche 
Gericht, nachdem felbiger drei Monate lang im Gefängniß gelegen, 
und über ihn weiterfter nichts eriwiefen werden fonnte, unterm 24. 
Dezember, lieferen laſſen, wofelbften jedoch derfelbe durch ein Schöffen 
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Urtheil abfoloirt 'worben, welches zu vertheidigen , dortige Schöffen 
wiſſen werden, alſo daß der für den frechener Prädicanten patroci 
nirender, zu dieſer Inquifitiondzeit mehre Autores und Gomplices 
nicht entdecken noch convinciren fönnen, folglich derſelbe fammt vor; 
gemeltem Prädicanten bei der General-Synode und deren Präfes 
bei ver hochanfehnlichen augsburger Konfeffions-Befandtfchaften an« 
jetzo nach Verlauf von vierthalb Jahren gar unbefonnen und wider 
die offenfundige Wahrheit in die Welt hinein redet und fchreibet, 
ald ob der Senat zu Köln gefliffentlich zurück gehalten hätte, die 
Raͤdelsführer beim Kopfe zu greifen u, ſ. w., befonders da ein ganz 
Anderes aus Obigem einem jeden .in die Augen Teuchtet und um 
die. hierin Unwiſſenden deſſen noch weiter zu unterrichten, mögen fie 
des mehrgemeldten Herrn Nefidenten felbft eigene Bekenntnüß, 
weldyer geftalt Bürgermeifter und Senat zu Köln zum 
wahren Ends Zweck der hiebei angefonnenen und gebühren— 
den Satisfaftion und Indemniſation, albereit rühmlichſt 
vorgefehrt, und beobachtet, und fich des Ends noch zu weiterem 
allerwilligft erklärt; er aber folches billigft mit allem gezigmenden 
Dank zu erkennen und zu acceptiren hätte. Aus dem Ertraft des 
am 9. Auguft 1719 in Rathöftatt übergebenen ferneren Memorial 
des Prädicanten beliebig erfehenz weilen aber derfelb am Ende diefes 
Memoriald der im Anfang felbft gerühmten guter Vorkehr und 
Beobadytung vergeſſend, dem Senat gleichfalls vorbilden wollen, 
derjelbe möchte dem guten Prädicanten ex suo Aerario nicht nur ber 
geranbten Mobilien. halber, fondern auch der für Schreden und 
Alteration (welche noch wegen ded Prädicanten Abwefenheit in dier 
ſem Zumult, ‚nicht fein fünnen) geforderten 3000 Rthlr. indemnifiren 
und dejien Regreß an den fünftig entdeckten Urhebern ad calendas 
grecas ſuchen, dann hat felbiger wider folhe Zumuthung in der 
darauf am 14, Auguſt ſelbigen Jahres ertheilten Negiftratur, ‚den 
Unfug vorfiellen und zw befjerem Beweiß einiger Schuld und Negli- 
genz gegen die Wachthaltenden Soldaten, oder dafern der Beraubte 
noch nicht ruhen, fondern den Senat felbft conveniren wollte, zum 
eompetenten Richter,; ab⸗ und hinverweifen müffen; worauf fo ein 
ald anderer acquiescirt, bis anjetzo, da man durch allerhand hervor: 
Hefuchte Religiond-Gravaminna die ganze Welt zu neiter Unruhe 
anzuflammen fcheint, muß diefer frechener Caſus auch. mit falfchen 
Farben eines vorfeglichen (gemwaltfamen Friedensbruchs gegen die 
gut-Fatholifhe Stadt Köln und zwar aus Neligionshaß hervorges 
firichen und derſelben fogar aufgebürbet werden, daß ber röntifch- 
Fatholifche Paſtor zu Frechen nicht einmal zur Rede geftellt worden 


wäre. So wenig aber das unfhuldige Schäflein dem 
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weit oberhalb ihm an bem Bachfluß —— Wolfe 
das Waſſer trüb zu machen vermochte, eben ſo wenig hat 
der Stadt kölniſche Senat den zwei Stunden weit außer ſeinem 
Gebiete im jülichſchen Herzogthum wohnenden Paſtor zur Verant—⸗ 
wort ziehen können; zudem iſt jedermann bekannt, daß in ſolchen 
Faͤllen deſſen betreffende geiſtliche Obrigkeit hätte erſucht werden 
ſollen und müſſen. Gleichwie denn auch die geiſtlichen Ordens⸗ 
Perſonen, welche nach ihrer eigenen freien Erflärung, einige geraubte 
und von ihren Beichtfindern aus Gewiffensunruhe denfelben zur 
Zurücgabe überlieferte Effekten, dem Beraubten wieder ausgeliefert 
haben‘, ohne das Siegel der Beicht zu verlegen, nicht angehalten - 
werden können, zu offenbaren, von wem ihnen folche eingehändigt 
gemwefen. Ey lieber! wenn man noch mehre Mitſchuldige erfahren, 
und convinciren koͤnnen, warum hat man dann diejenigen nicht ent⸗ 
decken und offenbaren laſſen, welche dem hollaͤndiſchen Herrn Reſi⸗ 
denten und dem vor St. Laurenz Kirche wohnenden Gottfried 
Nierftraß dergl. geraubte Mobilien zugebracdht haben? Gewiß—⸗ 
fich diefe beide, als der augsburger Konfeffion Zugethane ind dem 
Beichtfiegel nicht Unterworfene, würden ihre Wiffenfchaft ihm wohl 
offenherzig befannt oder aber die Zurücbringer nicht gelaunt ober 
gewußt haben. Wie wi denn der Senat dergleichen Leute ohne 
Beweiß für Räuber haften und angreifen dürfen. Nachdem aber 
jeder unparteiifche und die Wahrheit liebender aus diefem Gegens 
bericht mit vollen Händen hoffentlich wird begriffen Haben, daß der 
Senat zu Köln alled dasjenige gegen die Betretenen und Ueberwie⸗ 
fenen der frechener Invaſion hafber, fowohl vorgenommen und beob⸗ 
achtet habe, was derfelbe, als eine benachbarte Reichsſtadt in diefer 
Sache thun oder vornehmen können; ald auch, daß diejenigen im 
geringer Anzahl annoch etwa vorhandenen, aus alten Bürger-Ges 
ſchlechtern vielleicht entfproffenen Beifaffen augsburger Konfeſſion, 
denen fich die nad) dem weftphälifchen Frieden nur aus Nachſicht in 
diefer Stadt neuerlich Niedergelaffenen, keineswegs beifchließen dürfen, 
und was ihre bürgerlihen Rechte und Privilegien betrifft, deren 
durchaus feine in*Anfpruch nehmen dürfen, ſondern fich vielmehr 
uach dem ihnen zur Auswanderung anberaumten Termine zu richten 
haben, dergleichen Reftitutioned desjenigen, was ihre Vorfahren aus 
dem Befigftande um das Fahr 1624 nimmermehr behaupten mögen, 
anjego und zwar mit höchft firafbarer Verachtung und Vorbeigehung 
des allerhöchften Oberrichterd und Beſchützers aller im heil. rämifchen 
Reich zuläffiger Religionen, ohne Zug zu fuchen, mit fo harten 
Ausdrücken und übelen Befchuldigungen gegen ihre vorgefeßte Obrig⸗ 
feit im ‚Deffentlichen- alfo - freventlich über foldye Turbation und 
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Entziehung beffen, was fle felbften und ihre Voreltern, nachdem fie 
die Fatholifche Religion verlaffen, niemals gehabt, zu befchweren und 
hierdurch bei ihren Religions» Berwandten diefelben verhaßt zu machen; 
fo thut oft berishrter Senat gegen einen jeden fich gänzlich verfeben, 
er werde diefem wahrhaften Gegembericht mehren Glauben beimeffen, 
als dergleichen Lärmenbläfern und unbefugten Querulanten ferneres 
Gehör verftatten, oder aber die Verfahrensweiſe des alfo unſchuldig 
blamirten Senats aus rechtlihem Gefühle nicht übel deuten, wenn 
derfelbe endlich feinenErnft zeigt und ben in den Jahren 1652 und 
1657 öffentlich verfündigten Abzug, allen Dedzendenten derer, welche 
zur Zeit der Publikation des meftphäfifchen Friedens, aus den alten 
Reformirten noch übrig gewefen, zur Erhaltung der inneren Ruhe 
und Einigfeit in der Stadt, und zur Abwendung von dergleichen 
unangenehmen Kollifionen mit den übrigen NReichsftänden, nochmals 
zum Ueberfluß anfündige, den nach dem vorgedachten Friedensſchluſſe 
vor und nach in die Stadt eingefchlichenen Proteftanten aber alle 
Handlung und fernere Bewohnung auf einmal ewiglich verfage, ab- 
ſchlage und fich hierin anderen Neichsftänden und Reichsſatzungen 
gemäß verhalte: der ſich nämlich feines Nechtes bedient, kanu Nie 
manden beleidigen, denn was dem einen Theile geredyt. erfcheint, 
muß aud; dem anderen gerecht vorfommen.” 

* Die Rolle, welche der Eölnifche Senat indem frechener Drama 
zu fpielen übernommen hatte, gebt fo Far und deutlidy aus Dem 
Verlauf der Sache, befonders aber aus vorftehendem Gegenberichte 
hervor, ‚daß felbft der befangenfte Beurtheiler darüber nicht mehr 
getäufcht werden kann. Wiewohl man ihn nicht befchuldigen Fann, 
er habe birefter oder indirefter: Weife wirklichen Antheil an jenen 
traurigen Erceffen genommen ‚fo ruht doch der Verdacht auf ihm, 
er habe diefem Unfug, wie es feine Pflicht gebot, keineswegs entges 
gen zu wirfen, und die Raͤdelsführer und Theilnehmer zu ftrafen 
gefucyt, und ſonach der hartbedrängten und unfchuldigermaßen ges 
fränften reformirten Gemeinde in Frechen aus purem Religionshaß 
die Juſtiz verweigertz denn ed wird und Niemand glauben machen, 
daß unter hundert Studenten und einer vielleicht noch weit größern 
Anzahl Individuen aus der Hefe des Volks, welche ſich den letztern 
angefchloffen hatten, nicht ein einziger habe ausfindig gemacht wer: 
deu können. Die fraglichen Zettel, durch welche man die Katholiken 
gu jener Gewaltthat aufforderte, waren ſchon Morgens in: ber Frühe 
im Umgange des Minoritenklofters aufgeklebt: Dies mußte noth- 
wendig Aufſehen erregen und Fonnte der Wachſamkeit der Polizei 
feineswegs entgehen; auch mußte der Senat alfobald Kunde hiervon 
erhalten, Am fpäten Abend erſt kehrten die Tumultuanten mit den 
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dem Prediger Heilmann geraubten Effekten beladen, zur Stadt 
zuxück. Mithin hatte die Kama, welche: bei dergleichen Gelegenhei- 
ten mit Pfeilesfchnelle ihre Botfchaft von dent einen Ende der Stabt 
zum andern trägt, und mit jeder Minute mehr Beftand gewinnt und 
ſich vergrößert, Zeitraum genug, ſich während des Ganzen Tages 
auch an die Ohren des Senats zu heften, und ihn am feine Pflicht 
zu mahnen — was fie auch ficherlic, thatı Der Senat aber: horchte 
nicht auf fie und ließ ruhig gefchehen, was gefchah. Er führt zwar 
an, er habe der Soldaten Badıe an demjenigen'Thore, wo man 
die Rückkehr der Tumultuanten hätte vermuthen können, Befehle 
gegeben, forgfältig zu vigilirem und die © tert, fo wie Alle der 
Theilnahme Verdächtige, zu verhaften Wahrſcheinlich ‘aber traten 
biefe Lebtern, von dieſer Maßregel zeitig genug unterrichtet, an den 


anderen Thoren herein. Wenn ed dem’ Senate ernſt mit der Bers 


haftung gemeint gewefen wäre, fo hätte er diefen Befehl gleich an 
alle übrigen Thorwachen müffen ergehem' laſſen. Wer wird uns 
übrigens noch glauben machen, daß die hundert Studenten nur Aus 
mwärtige und Wälfche geweſen, und daß fich fein einziger eingeborner 
Bürgerdfohn darunter befunden habe? — Wir überlaffen ed Jedem, 
hierüber zu urtheilen, nach feiner inneren Meberzeugung , was und 
felbft aber betrifft, fo Fünnen wir und des Gedankens nicht erwehren, 
daß eben die Mafje den Theilnehmer aus eingebornen Kölnern bes 
ftand; denn was durfte gerade die findirenden Ausländer, welche 
bei der frechener Angelegenheit am allerwenigften intereffirt fein 
fonnten, beftimmen, ſich in fremde Händel zu mifchen und, fo uner- 
hörte Frevel zu begehen; und, Died an einen fremden Ort? Und 
follte denn endlic, unter: einem fo zahlreichen Haufen Pöhel , der in 
ber Negel durch Hins und Herplaudern -feine eigene Schande nicht 
zu verbergen vermag, Fein Einziger haben ausgemittelt und zur, 
Verantwortung gezogen werden können? Alles dies beftärft uns in 
der eben ausgeſprochenen Vermuthung , daß dem Senate an der 
Entdeckung der Theilnehmer nicht nur nichts gelegen war, ſondern 
daß er dieſelben vielmehr vor dem Arme der Juſtiz gefliſſentlich zu 
verbergen und in Schutz zu nehmen ſuchte. Am deutlichſten iſt Dies 
aus dem Schluſſe vorſtehenden Gegenberichts zu erſehen, worin der 
Senat feinen Haß gegen die Eingeſeſſenen augsburger Konfeſſion 
neuerdings auf das Tebhaftefte äußert. Es ſcheint, daß die Fölnifchen 
Proteftanten damald. mehr Theilnahme an dem Schickſale ihrer 
Glaubensbrüder von Frechen bewiefen, als die Klugheit ihnen gebot. 
Den Senat aber erbifterte dies armen eier —* er den GRAN 


tions⸗B efehl erneuerte 
ur3 
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Es iſt hier an der Zeit, einiges über. die Entfiehung des Neu⸗ 
marktes und mehrer anderer Anlagen in Köln zu Tagen, welche , in 
den gegenwärtigen Zeitpunkt gehören. 

Verfchönerungen der Stadt, als namentlich. bie feit Jahrhun⸗ 
derten zum dringendſten Bedürfniſſe gewordene Erweiterung der 
Straßen und öffentlichen Plätze, die Wegräumung von baulichen 
und anderen Uebelſtänden, die Anlage von öffentlichen Vergnügungs—⸗ 
orten und Promenaden u. f. w., kamen hauptfächlich in gegenwär? 
tiger, Epoche erft in, Anregung. Wie mit feinen Sitten und Ge 
bräuchen und feiner Religion, pflegte der Kölner es auch mit feiner 
Wohnung und feinem Hausweſen zu halten. Gebe Neuerung, und 


wenn ſie felbft einigermaßen auf beſſeren Anfichten beruhen mochte, 


war ihm zuwider, er feßte feinen Ruhm darin, im die Fußtapfen 
feiner. Väter und Voreltern zu treten und ſich nach deren Gewohn⸗ 
beiten zu richten, Was von dem alten «Herfommen abwich, war 
ihm verhaßt und konnte unter keinen Umſtänden jemals feinen Bei—⸗ 
fall erhalten. So wie der Sohn das Erbe ſeines Vaters empfing, 
in demſelben Zuftande ſuchte er daſſelbe zu erhalten und wieder an 


ſeine Kinder zu übertragen... Ungern unternahm er eine Reparatur 


an feinem Wohnhauſe, wodurch dieſes eine andere Geſtalt oder Ein; 
richtung erhalten mußte, Die Wohnftube bed Vaters war auch die 
feinige, und die darin befindlichen , alterthümlichen Hausgeräthe, 
deren ſich ſchon feine Ureltern bedienten, erwecken mancherlei Erin- 
nerungen in ibm und führten in St den müßiger Weile, oder wenn 
er. fih am Abend, im; vertraulichen  Gefpräche mit feiner Familie 


befand, Bilder der. ergangeubeit.an ihm vorüber, bei denen er fehr 


u 


gerne-verweilte.- Es bewahrte ſich dadurch ein eigener National⸗ 


‚Sharakter bei⸗ den Kölner, der ſich bis im die neueren Zeiten erhielt, 


nun aber feinen völligen Verſchwinden nahe iſt. 

Unter denjenigen, welche im 18. Jahrhundert mit der Verſcho⸗ 
nerung Kölns den Anfang machten und mit dem Zeitgeifte fort: 
jchreitend, am thätigſten dafür wirkten, verdient vorzüglich Johann 


Aulidar ar v. Mülheim genannt zu werden. *) Ihm verdanken 


un 


’ #) Johann Boltkefar von Mülheim, Herr ; Schwargbongart- und Boedorf, 


war der Sohn des ben fo ‚ausgezeichneten Bürgermeifters Johann Balthafar 
v · Muͤlheim und der Maria Chriftina. v. Mylius, Er wurde am 28, Dez. 
1701 geboren, ‚amd in. der Folge am die, Stelle des verftorbenen Bürgermei: 
fters Johann Nikolaus. Krafft zum: regierenden Bürgermeifter erwählt. Er 
ftarb am 27. Dez. des Zahres 1775, ledigen Standes ,ı als der letzte feines 
Stammes, nachdemger 8 Jahre hindurch die Würde eines Bürgermeifters zu 
feinem Höchften Ruhme bekleidet hatte, Sein Begraͤbniß befand fich bei den 
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wir bie großartige Anlage des Neumarkts in feiner jegigen Geftalt, 
welche er im Sabre 1740 unternahm und vollendete, Ueberdies 
verräth ung feinen Kunftgefhmad, die Erbauung feines eigenen, fpäter 
der Familie v. ZuUydwick zugehörigen, auf der St. Gereonäftraße 
gelegenen, nunmehrigen erzbifchöflichen Pallaftes, nebft der Anlage - 
des dazu gehörigen geräumigen Gartend. Auch die Bepflanzung der 
Gereonsftraße mit Bäumen und die erfte Anlage des vom Eigelftein« 
thore nach der Friefenpforte führenden, nun leider verödeten fügen. 
Nachtigallgrabens, war fein Werf. Hauptfächlich feiner Mits 
wirfung ‚haben wir. den von dem kolniſchen ArtillerieHauptmann 
Reinhard im Jahre 1752 werfertigten und von Rößler in 
Nürnberg geftschenen Grundriß unferer Stadt zu verdanfen. ” 

Da er während feines Regierungsjahres geftorben war, fo ließ der 
Senat, nach damaliger Sitte, feine Leiche mit großem Gepränge 
nach der St. Marienkirche im Kapitol bringen und dort eine große 
Trauerfeier veranftalten. Weil er der Iette feines Namens und 
unverheirathet ſtarb, ererbten feine nächiten Anverwandten, die Far 
milie d. Myl ius und v. Caspers, fein beträchtliches Vermögen; 
jedoch hatte er dem hiefigen Armen» und Waifenhaufe bedeutende 
Legate vermacht. Merfwürdig ift, daß faft alle feine Vorfahren bis 
- ins 16. Jahrhundert zurück, die Stellen der regierenden Bürgers 
meifter beffeideten, So wurde fchon fein-Ururgroßvater, Melchior 
v. Mülheim, im Sabre 1558, ‚fein Urgroßvater, Balthafar v. Müls 
heim, im Jahre 1636, Johann Andreas, fein Großvater, im Sahre 
1663, und fein Vater, Johann Balthafar, im Jahre 1699 zur 
Würbe eines regierenden Bürgermeifters erhoben. a, 

B, Mülheim leitete dentmach feinen Stammbaum aus mehren 
Sahrhunderten her, und die Geſchichte rühmt von allen feinen Zweis 
gen, daß fie feine andern, als die edelften Früchte getragen, die der 


Himmel mit vorzüglicher Milde gefegnet hatte, ” P 





Ayguftineen bigrfelbft. Aus einer alten uud reichen koͤlniſchen Patrizier:Fas 
milie herftammend, hatte er das Gtüd, in feiner Jugend eine fehr gute und 
forgfältige Erziehung zu erhalten, Er wibmete ſich den Studien, worifi er 
ed, bei feinen vortrefflichen Anlagen und bei feinem natürlichen Verſtande, 
bald fehr weit brachte. Seine vielfeitigen Kenntniffe erwarben ihm bie Liebe 
und die Achtung feiner. Mitbürger und fanden bald allenthalben die verdiente 
Anerkennung. Durch das Vertrauen der Bürger wurde er zum Genatss 
Mitgliede erwählt und ftufenweife bis zur Wünde eines regierenden "Bürgers 
meifters erhoben. Acht Sahre hindurch bekleidete er diefe Stelle. Seine 
angenehmfte Unterhaltung waren Künfte und Wiffenfchaften, und jeder, ber 
hierin nur etwas zu leiſten vermöchte, hatte freien Zutritt zu ihm. 





Dreizehnter Abschnitt. 


Dogleich das beklagentwerthe Schickſal, welches im 3.1784 bie. 
hieſige Gegenden, insbeſondere aber das unſerm Köln ſo nahe gelegene 
Städtchen Mülheim traf, noch Manchen in Erinnerung geblieben 
fein wird, fo hat doch der größere Theil der gegenwärtigen Bevöl- 
ferung jene traurige Epoche nicht erlebt; auch; find die auf und.ges 
fommenen: Nachrichten, Darüber durchgehends zu unvollftändig, als 
daß fie dem Lefer eine befriedigende und der ganzen Größe bes 
ſchrecklichen Ereiguiffes, würdige Idee darüber beizubringen vermtöchten; 
Wir wollen daher verfuchen, aus den zuverläffigften Quellen eine 
möglichft genaue Schilderung diefes Unglücks ‘zu. liefern, meldhe 
hoffentlich nicht ohne innige Theilnahme gelefen werben wird. 

Eine Naturerfcheinung, groß und furchtbar, den Menſchen mit 
Schrecken und Entfegen erfüllend, iſt die Wafferfluth. Wie gräßlich, 
wenn bad fchügende Dach feiner Hütte, in der er frieblich zu leben 
hoffte; herabzuftürzen und ihn zu zermalmen droht. Wohl muß der 
Menſch da erkennen, wie ohnmädjtig er fei gegen bie Gewalt der 
Natur, aber auch tief empfinden, wie allein bad Bertrauen auf den 
Almächtigen ihn, tröften könne, der diefe Gewalten lenkt mit ftarfer 
Hand, und deſſen ewige Weisheit auch noch da waltet, wo fie und 
unergründblidy und verborgen ift, 

Die Urſachen und Veranlaffung diefer gewaltigen Naturerſchei⸗ 
nung, vermochte der Menſch zu ergründen, doch nicht ihren Zweck 
zu erforſchen: das iſt ihm zu hoch, er kann es nicht begreifen, und 
dennoch fällt fein Laubblatt vom Baume, ohne den Willen des 
Schöpfers. Der Glaube aber blickt ruhig empor zum Himmel, auch 
wenn die Erde in ihren Grundfeſten wankt; er preiſet auch da noch 
anbetend, tief anbetend Gottes Güte und Liebe, wo ſie ihm in 
ſchreckender Geſtalt erſcheint. 

Mülheim, ein offenes Städtchen, damals von circa 420 Hänfern, 
ift eine Kleine Stunde unterhalb Köln am jenfeitigen- Rheinufer in 
einer Ebene belegen. Die erfien Käufer, welche man, von Deuß 
fommenb, beim Eintritte in die Stadt trifft, liegen merklich nieberer, 
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als die Übrigen Gebäude des Orts, fo daß man hier gewöhnlich biefe 
Gegend die untere zw nennen pflegt, obgleich fie, nad; dem Kaufe 
des Rheins, nad) oben zu liegt. Bon hieraus gelangt man bald 
"aufszwei. Hauptftraßen , welche Ceine kurze Mittelgaffe und die da- 
jwifchen liegenden Gärten und Hintergebäude mitgerechnet) die ganze 
Breite des Orts ausmachen. Diefe zwei Hanptitraßen, laufen in 

einer allmäligen Erhöhung, in faft paraleller Richtung, eine Strede 
mit dem Rheinftrome neben einander fort und treffen’ am Ende doch 
‚wieder zuſammen. Sie werden von zwei Quergaffen ihrer ganzen 
Breite nad) durchfchnitten, und eben dadurd wird Mülheim gleichjam 
in drei Quartiere getheilt. In dem unterften oder niedrigſten dieſer 
Quartiere, worin ſich auch die damals friſch reparirte und vergrößerte 
Intherifche Kirche mit‘ einem neu erbayten Thurme, | deögleichen das - 
Pafteral, dad Schuß und das Armenhaus befanden, fließt quer der 
Breite nad) ein Bad, der feine Richtung von Südoſten hat, Nach—⸗ 
bem berfelbe dem damaligen Färbehaus'des Herrn Andre vorbeige⸗ 
daufen und zwei neben einander. gelegene: Mühlen getrieben hat 
(weiche man die Kraut =, und Hausmühle nannte), ergießt er ſich 
nicht weit von hier in den Rhein . | 

Von dem geraden deutzer Wege nach Mülheim, find * 
gänge in den Ort. Die beiden zur Rechten und Linken führen af 
die Hauptftraßen. Der mittlere aber zieht ſich längs der. Iutherifchen 
Kirche vorbei, über den Bach, an der Krautmühle vorüber, Durch 
ein Nebengäßchen bis auf die Stockergaſſe. Diefer letztere bildet 
alsdann die erfte und wornehmfte Querſtraße, welche ihre Richtung 
auf die Schiffbrüde nimmt und die beiden Hauptftraßen durchſchnei⸗ 
det. Hier flanden damals, unter andern, Die kurze Zeit zuvor men 
erbaute Buchdruckerei, das reformirte Schulhaus. und drei, Diefer 
Gemeinde zuftändige, Zinshäufer, Ungefähr aus der Mitte der 
Stodergafje entfpringt, swifchen beiden ı Hauptitraßen und. im geraber 
Richtung Fortlaufend,, noch eine andere Straße, die) Taubengaffe 
genannt, melde aber bei der davor laufenden zweiten: don Such 
die Buchheimergaffe genannt, ein Ende nimmt. Diefe beiden 
oder Kreuzſtraßen, nämlich die Stocker: und Buchheimergaffe, 
mit den an beiden Enden fortlaufenden Hauptfiraßen ein faft a. 7 
ſeitiges Viereck, worin die Taubengaſſe eine beinnge: in ber ih 
bucchgehenbe Birke vorftellt. 

In diefem Viereck befanden fich, auf der Sauptftrafe zur echte 
auf der fogenannten Wallftraße, unter andern ein ſchönes neues 
Haus und an dieſem eine new errichtete Seiden-, Strumpf⸗ und 
Handſchuhfabrikz; im der Taubengaſſe die, reformirte Kirche, die 
franzoͤſiſche Koſtſchule nebſt verſchiedenen dem H. Andrea sugehörigen 
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Fabrikgebäude- nf. wi Auf der Hauptitraßenzur Linken, in ber 
fogenannten „Freiheit,“ erhob ſich, nebft vielem ſehr anfehnlichen 
Gebäuden, die Fatholifche Kirche , welche etwas eimwärts Liegt und 
gleich der einen Reihe Häufer, von hinten zw, auf den Rhein ans 
ſchießt, deffen Ufer hier eine ziemliche Höhe hat. | 
Da bis an die Buchheimergaffe Ceine Strede, weldye über die 
. Hälfte des Städtchend umfaßt) die meiften Verheerungen ftattfanden, 
fo ift vorftehende Befchreibun g zu unferm Zwecke hinlänglich, und 
hoffen wir, unfere 2efer werden dadurch in Stand geſetzt wer⸗ 
den, ſich von dem, was wir ihnen erzählen, einen deutlichen Begriff 
zu machen. Bevor wir ihnen aber das fchredliche Gemälde felbft 
vor Augen’ legen, müfen wir. dasjenige berichten, was vorhergegans- 
gen amd ald die Haupturſache der Kataftrophe zu betrachten iſt. 
Schon um Weihnachten ging der Rheinſtrom ſehr ſtark mit Eis. 
Vom 8 bis zum 10. Januar kam daſſelbe fo häufig, daß man ſtets 
bed Augenblidd gewärtig war, wo es fid) feftfegen würde; auch 
ſchloſſen ſich die Eisfchollen den 10. wirklich in eine Dede, welche 
während einiger Sfunden unbeweglich ftand, fo daß fich endlich ein 
Bauernjunge darüber wagte. Darauf wurben Leute angenommen, 
einen Weg darüber zu bahnen; allein kaum hatten diefe mit der 
Arbeit angefangen, ald die Eisdecke wieder losbrach; und wenn fie 
nicht zeitig genug durch einige Kanonenſchuͤſſe von Köln aus, auf die 
Gefahr aufmerkfam gemacht und gemarnt worden wären, fo würden 
fie gewiß Alle ertrunfen fein. Indeſſen feßte fih das Eid aufs 
neue feft, und war am 11. Januar ſchon fo hart, daß man ihm von 
nun an vollends vertrauen durfte und in der That bereits fchweres 
Fuhrwerk darüber paffirte, Feſt und unbeweglich blieb dieſe Eisdede, 
welche an einigen Drten eine Dicke von 10—15 Fuß hatte, während 
fieben ganzer Wochen und zwar bis zum 27. Februar ſtehen. Das 
Merkwürdigfte hierbei war, daß diefer Eisfchluß fich zu einer Zeit 
ereignete, wo dad Waffer 14 Fuß höher ftand, ald das Maaß der- 
jenigen Wafferhöhe beträgt, bei weldyer die Schiffer mit fchwer befa- 
denen Schiffen bequem fortfommen können. Bei Menfchengedenfen 
batte man fein ähnliches Beiſpiel aufzuweiſen; denn in der Regel 
pflegt fich der Rhein beim niedrigften Wafferftande zw fchließen. Die 
Eisdecke war inzwifchen bis zum 17. Sanuar fehr zufammen gefunfen 
und das darunter treibende Waffer ſonach bedeutend niedriger ges 
worden. Da der Rhein von den untern Gegenden aufwärts zufror, 
fo fand das von oben nachfolgende Eid immer mehr Hinderniffe, 
fich in die Länge und in die Breite auszudehnen. Es ftemmte fic, 
daher von Zeit zu Zeit, thürmte ſich widers und übereinander auf 
und bildete gräßliche Gebirge über dem Strombette, vor deren 
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baldigem Losbruche man ſchon im voraus ſchauderte. Weiter oben 
bin, woͤ der Strom nicht zugefroren war, entſtand ‚deshalb eine 
gewaltige Hemmung, ſo daß die Waflermaffen immer anwuchſen 
und, weil fie feinen andern Ausweg fanden, fid) nebenfeitö über die 
Ufer hin mit Gewalt Bahn bredjen mußten. Died gefchah denn 
leider wirklich am 17. Sanuar zu Wefthofen, zwei Kleine Stunden 
von Mülheim entfernt. Nachdem dad Gewäſſer die Höhe des Ufers 
erreicht und erſt nur eine Weile darüber hingefpület hatte, ſchwoll es, 
durch den beitändigen Zufluß bald fo fehr am, daß es. fick endlich 
mit vollen Strömen landeinwärts ergoß und zwiſchen zwei Anhöhen 
hindurch in gerader Richtung Alles verheerend, auf Mülheim 108» 
Hürzte. Die Einwohner geriethen dadurch in deſto größere Beſtür— 
zung, weil man fich von diefer Seite her der Waſſerfluth am aller, 
wenigiten verfahb. In ganz Furzer Zeit war der untere Theil Müls 
heims bis an die reformirte Kirche hinauf, ganz überfchwenmt. Da 
ndejjen der zugefrorne Rhein noch immer niedrig war, fo fand die 
Fluth bald wieder einen fchnellen Abfluß in das Strombett. Durch 
diefen einigermaßen günftigen Umftand,, gewannen die Einwohner 
ber überjchwemmten Gegend eben noch. fo viel Zeit, ihr Vieh und 
ihre Hausgeräthichaften in Sicherheit zu bringen. Indeſſen fah man 
damals ſchon ein, daß Alles diefes nur das ſchwache Vorfpiel eines 
weit größeren Jammers war, der Mülheim treffen’ follte Mit 
fürchterlichem Getöſe raufchten die noch ſtets anfchwellenden Fluthen 
durch Das untere Mülheim ; befonderd aber war ein Arm des hers 
einftrömenden Waſſers durdy die Stocergaffe, und ein anderer, der 
mit dem Bach vereint floß, jo reißend, daß man ohne Lebensgefahr 
mit Kähnen nicht zu den Häufern gelangen fonnte. Die Einwohner 
der angrängenden Straßen jchlugen fich auf den Böden oder Speichern 
buch, um an ein Edhaus zu gelangen, wo fie auf Karren ober 
Pferden abgeholt, oder ihnen Lebensmittel zugeführt werben konnten. 

Mülheim hatte mit Köln dem bevorſtehenden Eisbruche ſchon 
lange mit fchaudervoller Furcht entgegen geſehen, und eö hatte in 
ber That noch gewiffere Borboten feines Unglücks, ald Köln. Die 
Ueberfhwemmung vom 17. Sanuar deffelben Jahres fchien denjeni⸗ 
gen Theil von Mülheim fchon damals zu bezeichnen, der nachher 
ein Raub der Fluthen werden follte. 

Da ſich inzwifchen das Eis immer höher hinauf anfeste , fo 
wurde allmälig audy dem ausgetretenen Waffer der Zufluß verftopft, 
und fo verlor bdaffelbe fich innerhalb drei Tagen wieder ganz aus 
Mülheim. Durch diefe Wafferfluch wurde gleichfam der Weg bes 
zeichnet, den hernach die Eisfluchen nehmen und dem niebern —* 
— Tod und Verderben bringen WEM: 
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Die Gegend, wo der Durchbruch flattgefunden und mb. bie - 
audgetretenen Fluthen ihre Richtung. hergenommen hatten, wurbe 
gleich darauf durch Werkverftänige befichtigt. Diefe fanden die Lage, 
bei dem bevorftehenden Eisbruche, zwar Außerft gefährlich für Mül—⸗ 
heim, zweifelten jedoch nicht, dem Uebel könne durch Anlegung eines 
Dammed vorgebeugt werden. Der Ingenieur, Hauptmann und 
Wafferbaumeifter Bilgen von Düffeldorf, traf die desfallſigen Ein» 
richtungen und ließ den queftionirten Damm an Ort und Selle und 
zwar noch 10 Fuß höher anlegen, als dad Waffer bei der letzten 
Ueberſchwemmung vom 17. Januar geflanden hatte, Das Werk 
wurde unverweilt und mit einem folchen Eifer betrieben , daß es 
noch vor dem 26. Februar vollendet war. 

So hielt man ſich denn vor der befürchteten künftigen Ueber⸗ 
ſchwemmung von dieſer Seite her völlig geſichert, weil man ſich nicht 
einbildete, daß das Waſſer jemald die Höhe des Dammes überfteis 
“gen würde. Allein der erftaunlich hohe Schnee, der mittlerweile 
gefallen war, machte bald, daß das Bertrauen der Mülheimer auf 
diefe Schußwehr, zu wanfen anfing; und da burch das feit dem 
22. Februar eingetretene Thaus und Negenwetter, der Schnee gähs 
lings ſchmolz und der davon anfchwellende Rhein, feine Eisdecke 
‚täglich mehr in dig höhe hob, fo ſchwand das Vertrauen der Müls 
heimer immer mehr, und in banger Ahnung fah man den Dingen 
"entgegen, die da kommen follten, und die anfängliche Beforgniß vor 
dem nahen Losbruche ber. Eiömaffen , wurde, bis zum — 
geſteigert. 

Die Möglichkeit und felbſt die Wahrſcheinlichkeit, daß Mülheim 
auf. demfelben Wege, wie vorhin, eine fchredliche Ueberichwenmung 
von Waffer und Eismaffen erleiden fünne, wurde immer einleuch- 
tender und ward endlich faft zur Gewißheit. Mit Schaubern ftellte 
man ſich die fchredlichen Folgen diefes Naturereigniffed vor; doch» 
nur mit flüchtigem Blicke und nicht gewiß genug, um ſich Dagegen 
mit dem einzigen Mittel — mit der Flucht — zu fihern Die 
tänfchende Hoffnung, daß der Losbruch der Eisdecke ſtündlich erfol⸗ 
gen und dadurch dem Eife der Mofel und bes Oberrhein freie ' 
Bahn im Strombette ded Rheins gemacht würde, mwiegte die Müls 
heimer in ben gefährlichen Schlummer, der fie zur Rettung ihrer 
felbft und ihrer Habfeligfeiten unthätig machte. 

Waͤhrend man nun fo zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwebie, 
wuchs das Waſſer immer mehr an, und ſpülte am 26. Februar 
ſchon wieder bis laͤngs der reformirten Kirche und noch weiter 
hinauf. An demſelben Tage erhielt, man auch die niederſchlagende 
Nachricht, daß ed dem-neuen Damme faft gleich ſtehe. Gleich 
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darauf wurde durch “Schellenflang bekannt gemacht, Daß die ber 
Gefahr am meiften ausgefegten Einwohner ihre Haͤuſer pofert —* 
men ſollten, was inzwiſchen wenig befolgt wurde. 

So näherte man ſich unter Furcht und Zagen ber Nacht vom 
26. anf den 27. Februar. Um Mitternacht brachte die an dem 
Damm ausgeftellte Wache die Nachricht, daß das Waffer dem 
Damme gleich fiehe. Nun erft wurde Lärm in Mülheim. 

Der Herr Vogt Schall ertheilte auf der Stelle ven Befehl, 
die herannahende Gefahr in Mitte der Nacht durch den Trommel 
‚Schlag befannt zu machen. Den Eindrud, den das fürchterliche Ge; 
töfe dieſer Lärmtrommel auf die Herzen der geängftigten Einwohner 
machte, möchten wir gerne, flatt unferer, von jemanden fchildern 
faffen , den fie feldft aus einem bangen Schlummer aufgeweckt hat. 

Diefe furchtbare Nachricht erfcholl wie die Poſaune des Welt 
gerichts, ſtarres Entfegen erfaßte faft jede Bruft; verzweiflungsvoll 
fah man fchon Mütter die Hände ringen, und Männer, deren Ge⸗ 
fihter mit Todesbläffe überzogen waren, in der allgemeinen: Bers 
wirrung, ohne Abſicht und Plan, über die Straßen eilen. Selbft in 
den höheren Gegenden der Stadt, als in der Taubengaffe u. ſ. w, 
räumte man hie und da ſchon die Keller und die unteren Stock— 
werfe. Unter dergleichen Vorkehrungen und in ängftlicher SUMOHENEN 
berftrich die Nacht, _ 

Gegen 4 Uhr Morgens hatte das Waſſer beinahe die Höhe 
bon 1740 fchon erreiht, und: gegen 6 uhr diefelbe um 4—5 Fuß 
bereitö überftiegen. 

Der Morgen dämmerte herauf und brachte ben erften jener. 
ſchreckvollen Tage, woran Gott feine verheerenden Gerichte über 
Mülheim hereinbrechen und dieſen "blühenden Ort zu einem Gegens 
Stande des Grauend und des Mitleids machen wollte. Tage, welche 
“in unferer vaterländifchen Gefchichte ewig unvergeßlich bleiben und 
unter den unglüctichen ſtets den erften Platz verdienen werben. 

An 27. Februar, Morgens um 5 Uhr, wurde durch verfchiedene 
nacheinander folgende Kanonenfhüffe zu Köln und das Naffeln der 
Stadttrommeln, zu Mirheim das Signal gegeben, daß der fo lange 
erwarfete verhängnißvolle Aufbruch des Rheins nun wirklich erfolgt 
fei. Regungen der Freude und ded Schredend, der Hoffnung und 
der Angit fuhren jedem hierbei wechfelmeife durch die Seele. Hal 
fenweife liefen die Einwohner nach dein Rheinufer, um den Abzug 
der folofjalen Eismaſſen, ein fo furchtbar erhabenes Schaufpiel, mit 
anzufehen; und wie herrlich und beruhigend wäre ein folder Anblid 
für die Bedrängten gewefen, wehn jene Eisgebirge mit ihrem Ges 
folge fo friedlich abgezogen wären. Aber fchon ihr erfter Anblick 
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erweckte Grauen und Entfegen. Mitten im Gedränge der tobenden 
Elemente befanden fich ſechs holländifche Schiffe, nebft der kölniſchen 
Schiffbrücke und dem Eisbrecher, welche ſämmtlich vor Köln und im 
Angefihte der ‚Bürger, ohne daß es möglich gewefen wäre, nur 
eines diefer Fahrzeuge den graufigen Fluthen zu entziehen, mit fort: 
geriffen wurden. Die darauf befindlichen Menfchen — ein erbar: 
mungswürdiger Anblick — rangen ihre Hände und fchrien um Hilfe, 
welche ihnen aber Niemand zn Teiften im Stande war, Man mußte, 
der Roth des ſchrecklichen Augenblicks gehorchend, fie Gott befehlen, 
und ihrem Schickſal überlaffen. Dennoch find fie Alle glücklich der 
Gefahr entronnen; denn als fich furz darauf das Eis wieder fekte, 
wagten fie ſich hinüber, und gelangten fo nach einer unbefchreiblidy 
fauren Arbeit und unter beftändiger Gefahr, zwiſchen den Eiöflippen 
umzufommen, wieder glücklich an’s Land; Die mehrften in Mülheim 
und nur Einige auf der andern Seite. Nur ein Schiffer, Namens 
Weyll, nebft feinem älteften Sohne, mußte zuvor noch lange in 
ber fürdhterlichften Tage, zwifchen Tod und Leben verweilen, ehe ed 
ihm glückte, das rettende Ufer zu gewinnen. Der Bater hatte den 
feften Entfchluß gefaßt, mit den Seinigen auf feinem Schiffe auszu— 
halten, es gehe auch, wie ed wolle. Da fein Schiff nun, nebft 
vielen andern, durch das Eid meggeriffen und bis gegen Mülheim 
getrieben wurde, fo ward es daſelbſt mit drei andern Fahrzeugen, 
einen Büchfenfhuß weit. Iandeinwärtd verfeßt, Zwei Sciffe fcheis 
terten, eines blieb auf den: Eisfchollen fißen und wurde nachher ge 
borgen, und da ſich das Eis wieder gefeßt hatte, fo ruhte Weyls Schiff 
gleichfalls. Am andern Morgen in der Frühe flohen. 3 Knechte mit 
feinem jüngften Sohne heimlich vom Sciffe, wagten fich über das 
Eis und famen glücdlich zu Mülheim an’s Land. Nun war Weyll 
und fein älterer Sohn nur noch allein auf dem Schiffe, Gegen 
Mittag brach die Eisdede und rollte das Schiff wieder mit-fich fort. 
Die halsbrechende Reife ging Diesmal feitwärtd über den Deich bei 
Dormagen, dann gegen Zons in den Rhein; ferner wieder querüber 
eine Stunde landeinwärts und von dannen erreichte er bei dem 
Stürzelberge wieder den Hauptſtrom. Ms Weyll bei den 
Steinen anfam, warf er feine Anfer au; allein der eine brady und 
der andere wollte nicht greifen. Das Schiff ſchwenkte fih von hier 
abermals aufs Fand, und bei Peppelwald ward ed wieder in 
den Fluß getrieben. Nun flreifte es über die Iinfen Ufer fort und 
warf mannsdicke Bäume um, deren Wurzeln in der Erde vermythr 
lich aufgelöft waren. Endlich ſah Weyll ſich zwiſchen dem fogen. 
Spefermönher-Werder (nicht weit von Düffeldorf), wo er 
den kleinen Anfer auswarf, der das Schiff hielt, und fo war hier 
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auch der Ort, mo ed mit feinen Beſitzern geborgen wurde. Das 
Schiff hatte nicht die geringſte Befhädigung empfangen, welches fehr 
zu verwunbern ifl. Größere Bewunderung aber verdient der Inhas 
ber ded Schiffes felbft; denn, mährend er von allen Seiten von 
Todeögefahren umringt war, fpazierte er auf feinem Schiffe hin 
und her und rauchte feine Pfeife Tabak fo ruhig, wie in einer 
fiheren Stube. Wenn fein geängfteter Sohn alle Hoffnung aufge- 
ben wollte, fo fagte er zu ihm: -Geden® des Vater Unfersg, 
und der Worte: Herr Dein Wille gefchehe! woraus mir 
fchließen, daB Weyll ein  vortreffliher Mann gewefen fein müffe, 
defien Standhaftigfeit in jenen Gefahren aus einem rein chriftlichen 
und findlichen Vertrauen auf Gott entfprungen war; er muß dems 
nach mit feinem Gott wohl "befannt und im wahren Sinne des 
Mortes ein Gerechter gewefen fein, der bei der augenfcheinlichen 
Gefahr nicht verzagte und mit einem reinen Bewußtfein ſich in ben 
Willen des Herrn fügte. 

Nachdem das Eis bei Mülheim, gleich einem Alles verheerenden 
Lavaftrome, unter furchtbarem Getöfe und Krachen eine zeitlang 
fortgerüdt war, fette es fich ungefähr gegen 7 Uhr von neuem, und 
die herannahenden Eisklippen thürmten fih in Foloffalen Mafjen 
übereinander: auf. Seßt ftürzte das Unglüc mit allen feinen Schreden 
erft auf die Mülheimer los. Der gehemmte Rhein ſchwoll plötzlich 
fo fehr an, und die Eiöfluthen mälzten fi mit dem zu Weſthofen 
ausgetretenen Arme fo gewaltig hinunter und auf den Damm an, - 
daß diefer nicht nur hoch überfchwemmt, fondern auch bald durch— 
geriffen wurde. Der Wuth des Stromes ftand nun fein Hinderniß 
mehr im Wege, und mit reißender Gewalt rollten die ungeheure 
Eisblöcke auf Mülheim zu und fchiwellten die tobenden Gewäſſer 
‚schnell zu eimer folden Höhe an, daß ed gegen 9 Uhr Morgens 
(nach köln. Berichten) an einigen Orten um 17 Fuß höher ftand, als 
im G. 1740. So viel ift gewiß, daß ed zu Mülheimin der Taubens 
gaffe die befagte Höhe von 1740 um 10 bis 11 Fuß überftiegen hatte, 

Auch in den höheren Gegenden, bid an die Buchheimergaffe, 
in der Freiheit und noch viel weiter hinauf, trat das Gewäffer fo 
unverſehens und mit folcher Gewalt ein, daß man faum noch das 
Unentbehrlichfte, ald Brod, Waſſer, Defen, Brennmaterial, Holz ꝛc. 
auf das zweite Stocdwerf zu retten vermochte, Was nicht vorher 
zeitig genug aus den Kellern und den untern Zimmern geborgen war, 
mußte man dem Waffer und dem Eife preisgeben, und died zwar 
noch in foldhen Häufern,. worin man im Sahre 1740 feinen Tropfen 
verfpürt hatte. Man urtheile hieraus, wie ed mit denjenigen Häus 
fern auögefehen habe, welche 15—18 Fuß tiefer lagen. 
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So wie einer, der aus einem feſten Schlafe plöglich — 
wird, verſtört um ſich her blickt und ſich auf das, was er ſieht und 
hört, nicht beſinnen kann; fo ging ed den Mülheimern, welche 
durch den gählingen Ueberfall der reißenden Fluthen, aus ihrer 
Sicherheit. gefchrecft und auf das zweite Stockwerk getrieben wur- 
den, aus deffen Fenftern fie erſtaunt und verwirrt auf das noch 
immer heranfchwellende Gewäffer hinunterftarrten; während man in 
den niederen Gegenden kaum mehr auf,.den Speichern«Sicherheit 
. fand. Es währte nicht lange, fo war das ganze oben erwähnte 
- Biere von Häuſern vom Waffe? eingefchloffen; denn da es durch 
die Gegend um den Bach und durch die Stockergaſſe, ‚wegen ber 
von der Landſeite unaufhörlich zuftrömenden Menge, nicht Abfluß 
genug fand, indem das Nheinbett mit. Eisbergen ausgefüllt war: 
fo drängte fi dad Waffer aus der Stocdergaffe, in den beiden 
Hauptitraßen und in der Taubengaffe, alfo in drei Armen, weiter 
hinauf bis zur Buchheimergaffe, welche die drei gemeldten Straßen 
verbindet. — 

Hier vereinigte ſich nun dad Gewäſſer und bildete bald einen 
neuen Strom, welcher wegen der abichüffigen Gegend am Rhein, 
gewaltig dahin braufte. Aeußerſt ‚gefährlich war eds daher. mit 
„Kähnen über die reißenden Ströme zu feßen, und dennoch mußte 
es gefchehen, wenn die Einwohner bis an die Tutherifche Kirche bin, 
gerettet. werben follten. Auch waren die meiften, fchon vor dem 
erften Eisgange, jet aber erft alsdann, wenn den Häufern vor 
ben Eismaffen beizufommen ‚war, mit Kähnen abgeholt worden. 
Aber für eine Anzahl von 400 Menfchen,, die man fchlechterbingd 
ihrem traurigen Schickſale überlaffen mußte, hatte Gott das ver 
heerende Eis felbft 3% einem „Rettungsmttet verordnet, wie wir bald 
ſehen werden. 

Zwiſchen 9— 10 Um kam endlich die fo Tange befürchtete Eis⸗ 
fluth von Wefthofen her und rollte ihre, ungeheuren Maffen mit 
folcher Gewalt auf die in der Gegend des Baches belegenen Häufer 
und die Stocdergaffe zu, daß nichts ihrer Wuth zu. widerftehen ver- 
mochte. Jetzt hatten die ſchauervollſten Scenen ftatt. Ein Haus 
wurde nach dem andern niebergeriffen,, gleich zerdrückten, trockenen 
Erdklumpen fielen ſie zuſammen, und in einem Nu waren ſie, mit 
dem ſeit vielen Jahren mühfam erworbenen Vermögen ihrer Ber 
wohner, ein Raub des fchredlichen Elements. Anfangs war- ed. die 
erfie Sorge der Einwohner, Alles, was nur immer möglich, auf 
das zweite Stockwerk ihrer Häuſer zu retten. Aber bad immer . 
fteigende Gemwäffer folgte ihnen auf dem Fuße nach. Es herrfchte 
in den Häufern eine unermüdete Thätigfeit und an feine Ruhe war 
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zu denken. Von dem zweiten Stodwerfe wurde auf das dritte und 
endfich auf den Speicher geflüchtet. Von Angft, Mühe und Arbeit 
entfräftet, weilten ihre Blicke zumeilen mit flarrem Entfegen durch 
die Dachlucken, auf dem gräßlichen Bilde der Zerftörung, und, 
noch ſtets um ihre Habe beforgt,. fehleppten fie immer, was ſie 
fonuten. Unter dem Dache wollten nun ihre beflemmten Herzen 
endlich ein wenig Luft ſchöpfen; aber vergeblih! Das Gewäſſer 
folgte ihnen abermals auf den Ferfen und benahm ihnen alle Hoff 
nung, weiter zu entfliehen. 5 
Afle Güter der Welt fihienen nun endlich feinen Werth mehr 
für fie zu haben; ihr beängftigted Herz fchaute mit Verachtung 
darauf, und der einzige Wunſch, dad Leben zu retten, blieb ihnen 
noch übrig. Sie firedten ihre Hände durch die Speicherfenfter und 
aus den Dächern herans, und fchrieen jämmerlih um Hülfe; aber 
vergebenst wer wollte ihnen geholfen haben? Ihr Winfeln und 
Wehklagen verlor fich in dem Braufen ber tobenden Fluthen. — 
Segt,rücte der Eisdrang näher und verfete fie vollends in die 
graufenvollite Lage. Ihre Wohnungen wankten, krachten und drohten 
den Einſturz; — Aber eben in dieſem verhängnißvollen Momente 
war der Allmächtige mit feiner Hälfe am nächſten. Das Eis ftand 
plößlich ſtill, fie befannen fich nicht lange, ließen fich darauf nieder, 
fletterten über diefe fürchterliche Brücke weg, und Gott hatte Ers 
barmen, fie kamen glücklich hinüber. Auch Richt einem einzigen, 
der dieſe Rettung verſucht hatte, ift fie mißlungen. Einige, welche 
dem Rheinſtrome zumächit lagen, gingen ſchon am 27. gerade über 
feine Eisdecke hin und Famen nach vielem Zappeln, Stolpern und 
Fallen, beinahe am andern Ende Mülheims auf den feiten Boden. 
Andere wanderten anf die am Bache gelegene Krautmühle, ein hohes 
ftarfes Gebäude, wo zulegt an 190 Menfchen verfammelt wären; 
worunter ſich 4 gefährlich Kranke und eine KRindbetterin, nebft vielen 
Kindern befanden. Noch eine Zahl Flüchtlinge erreichten theils in 
Kähnen, theils auf andere: Art, das Iutherifche Schulhaus, welches 
oberhalb der Kirche ſtand. Einige Perſonen waren an der andern 
Seite Ber Kirche, in dem neu erbauten Paſtorathauſe, welche ſich 
jeboch über ven Kirchenſpeicher ‚ Mit den erſten vereinigen fonnten. 
A tum aber ihre beiderfeltigen -Zuflischtsorte fchon zu brechen und 
einzuftürzen begannen, eilten ſie zuſammen auf den Kirchenſpeicher. 
Aber auch hier wat noch feine Sicherheit für fie; denn ſchon ſtürm⸗ 
ten die brauſenden Eisfluthen unter ihren Füßen weg. Sie Fonttten 
hieraus nicht anders ſchließen, als daß ſchon ein Theil der Kirche 
weggeriffen fein miſſe. Es bfieb ihnen daher feine andere Wahl 
mehr übrig/ mls fich auf den nen erbauten Thurm, der jedoch gegen 
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die Kirche mit Bretter verfchlagen war, zu flüchten. Zum Glüde 
befanden fich zwei Zimmerleute unter ihnen, welche mit Geräth- 
fchaften verſehen waren. Diefe machten eine Deffnung, und fo 
fliegen fie alle, 75 an der Zahl, in den Thurm. Hier mußten fie 
indeffer, fo wie jene, welche fich auf der Krautmühle verfammelt 
hatten, bis den folgenden Tag ausharren, ehe fie errettet werden 
fonnten. ; 

Die erften,, weiche die vorerwähnte, aus Tobesangft gemagte 
Reife über die höderichte Eisdecke am 27. unternahmen, waren Die 
Einwohner von Aam Rhein gelegenen. Häufern, deren Eckhaus, „zur 
falten Scheune” genannt, an die Einfahrt zur Schiffbrüce ftieß. - 
Hier waren etwa 14 Perſonen beifammen, die ſich bis dahin durch 
‚die Speicherwände durchgebrochen hatten, weil dieſes Haus eine 
höhere Lage hatte und haltbarer fchien, ald die ihrigen. Ein Wund⸗ 
arzt, der mit feiner Fran, 5 Kindern und feinem Schwiegervater 
fi) daruuter befand, wurde von einer unmiderftehlichen Unruhe und 
Angft getrieben. Der Zufpruch der Anbern und ihre Verficherung, 
daß hier noch feine Gefahr fei, beruhigte ihn feinen Augenblid. 
Die Angfi trieb ihn wieder fort. Er kroch durd die gemachten 
Deffnungen zurück und beſprach fid in einem der andern Häufer 
mit einem Manne von ihrer gefährlichen Lage. Während fie fo 
zum SFenfter binaus fahen, erblicten fie das andringende Eis, 
welches ſchon ein Haus gerade gegenüber eingerifjen hatte, und nun 
mit aller Gewalt auf die falte Scheune zuftrömte." Unvermweilt 
“ läuft der Wundarzt wieder zurück, ruft durch das Loch: Wer mit 
will, der fomme “ läßt fih feine Kinder heraus langen, hilft feis 
nem Schwiegervater umd feiner Frau heraus — und faum find fie 
auf vem Nebenhaufe alle in Sicherheit, fo ftürzte die kalte Scheune 
ein, And begrub die Eigenthümerin mit 4 andern Perſonen, bie 
ebenfall® der Feftigfeit des Gebäudes zu wiel getraut hatten, mit. 
ſich in die Eisfluthen. 

Wie wunderbar war nicht die gnädige Fürforge Gottes für bie 
Uebrigen, wie heilfam die Unruhe, welche jenem Manne — der, fo 
viel befannt, fonft eben nicht furdhtfam zu fein pflegte — gleichfam 
wie ein Feuer in feinen Eingeweiden wählte, und ihn trieb, gerade 
den Zeitpunkt zur Rettung zu treffen, wozu ber nächltfolgende 
Augenblick zu fpät geweſen wäre. Wer wollte bier ben Finger 
Gottes verfennen? — Alle übrigen waren mit dem Wundarzte 
«dem drohenden Geſchicke glüdlich entfommen, allein wo nun hin? 
An ihrem. jetigen Zufluchtsorte war auch ihres Bleibens nicht. 
Doch Gott hatte wieder geforgt: das Eis fland flill; fie fliegen aus 
den Fenftern des zweiten Stockwerks, wo fie bis an den Gürtel 
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durch's Waſſer waden mußten, gingen auf den Rhein; Eletterten 
mit den Kindern über und zwiſchen den Eisklumpen weg und kamen 
nach einer fiundenlangen gefahrvollen Arbeit, glücklich ang Land, ' 
Während viefe fih auf folche Weife retteten, waren nicht weit 
davon, in einem auf die Stocdergaffe ausgehenden Nebengäßchen, 
eine Menge Anderer noch in voller Arbeit begriffen, fich auf eine 
andere Art zu helfen. Die umftändliche Nachricht Davon verdient . 
bier vor Allem eine Stelle: In dieſem Gäßchen wohnte eine betagte 
Frau, Mittwe Müllers genannt, we che außer einem Sohne, der 
fi in der Fremde befand, noch eine Zochteg, und vier Söhne bei 
fi in Mülheim hatte. Zween? dieſer legtern waren Schiffer. Diefe 
famen in Gefellfchaft eines ihrer sandern Brüder, Vormittags 
zwiſchen 8—9 Uhr, mit einem Kahn, um ihre Mutter nebſt dem 
vierten Bruder aus dem elterlichen Haufe, da der Aufenthalt darin 
immer gefährlicher wurde, abzuhofen. Die Mutter und der eine 
Sohn fliegen aus dem Fenfter in den Kahn und würden aller 
Wahrfcheinlichfeit nach fehr bald aufs ZTrodene gekommen fein, 
wenn fie fogleich weggefahren wären, Allein alle in ber bedrohten 
Gegend Wohnenden baten, ſie doch auch mit zu nehmen und ins 
der augenſcheinlichen Todesgefahr zu retten. Die Schiffer, von 
Mitleid bewegt, nahmen noch mehre in ihr Fahrzeug auf; doch der 
dadurch verurſachte Aufſchub ward ihnen bald die Urſache gr 
Angſt und Noth. Nachdem fie nämlich fo viel Perſonen eingenom⸗ 
men hatten, ald das Fahrzeug nur einigermaßen geftattete , fließen 
fie ab und arbeiteten fich durch bi8 auf die Ede des Gaßchens. 
Als fie nun bier eine Wendung machen wollten, um in die Stode 
gaſſe zu gelangen, kam ihnen unverhofft, ein nicht weit davon > 
fammengeftürztes Cinfahrtöthor mit einem ganzen Holzlager entges 
gen gefhwommen und verwehrte ihnen den Ausgang. Sie wärteten 
alfo bie diefes vorbei war und dachten nun ihre Fahrt ohne weitere 
bejondere Hinderniffe fortzufegen, als plöglich eine nahe dabei gelea 
gene Öerftenmühle mit Getöfe einftürzte, herunterſchwomm und dicht 
neben ihnen ein Haus nebft Stallung ummwarf, Der Hintertheil des 
Kahns füllte fi dadurch mit Waffer und Baufchutt; Alle, welche 
darin waren, erhoben zu gleicher Zeit mit denen, die aus den Fens 
ftern zufahen, ein erbärmliches Gefchrei, weil der Untergang des 
Kahns, fammt den Menfchen, unvermeidlich fchien, Doch durch Die 
Schwere des Hintertheils fchlug der Vordertheil im die Höhe. Alle 
Hetterten num hinaus oder wurden hinaus gehoben., und rettetem 
fih in das zunächft gelegene Haus, Der Kahn ging indeffen völlig 
unter; weil ſich aber an der einen Spiße ein: Seil, und an der 
andern eine Kette befand, fo zogen die Unglüdlichen ihn längs den 
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Häufern mähfam unte® dem, Waffer ber, bie Stodergaffe hinauf, 
bis an ein ber reformirten Schule „gegenüber belegenes Haus und 
teachteten von hier aus die Taubengaffe, deren Eingang fehr nahe 
war, zu erreichen. Allein wie follten fie fi des Kahns bedienen, 
der untergefunfen, mit Waffer, Steinen und Schutt gefüllt war ? 
Doch die Noth macht erfinderifch und fpannt die menfchlichen Kräfte 
aufs Höchfte. Dies zeigte fich auch hier. Mit vereinten Kräften 
gelang ed ihnen, den Kahn, vermittelt des an den Enden befeftigten 
Seild und Kette, fammt feiner ganzen Laſt bis auf die Oberfläche 
des Waffers zu ziehen. Nun ließen fich Einige an Seilern heruns 
ter, nahmen alle im Kahne befindlichen, Gefchirre, deren fie habhaft 
werden konnten, entledigten den Kahn des Waffers, warfen Steine 
und Schutt hinaus und famen a nach erftaunlicher Mühe und 
Arbeit, mit der völligen. Ausleerung des Kahns glücklich zu Stande. 
Kun blicte wieder eim milder Strahl der Hoffnung in die. vor 
urcht und Entfegen halb erftarrten Herzen; aber ein Strahl, der 
gleich dem Blitze durch graufige Mitternacht, fchnell wieder vers 
ſchwand und fie in die finfterfte, hoffnungsloſeſte Lage zurückicheuchte. 
Schon machten fie fich beherzt, die errungenen Vortheile zu benugen, 
ald abermals, nicht weit von ihnen, der in diefem Augenblid wieder 
verftärkte Eisdrang ein Brennhaus einriß, die reformirte Schule 
umwarf und — was für die Unglücklichen jest am ſchrecklichſten 
war — ihren Kahn feiner Befeftigung, des Seils und ber Kette, 
entblöfte, als ob fie mit einem Meffer- abgefchnitten wären. Da 
ſchwamm nun die einzige Stüge ihrer Hoffnung davon! da war 
dein Gewinfel, ein Sapımern und Händeringen, daß jedem gefühlvollen 
Menfchen, der Zeuge diefes Elends war, das Herz davon zerfprinz 
gen mochte. Einige beteten laut und bereiteten ſich zum Tode. Und 
in der That fchien Feine Rettung für fie mehr möglich. Wo ihr 


„ Auge hinblidte, gewahrten fie nichts ale Eisklippen, rauſchende 


Gewäffer, Ruinen und den Einſturz drohende Gebäude, und mitten 


in diefer Verwüſtung, den Tod in den graufenvollfien Geftalten. 


Jeden Augenblick eribarteten fie num auch den Einfturz ihres jegigen 
ſchon Erachenden Aufenthaltes, und machten ſich Alle auf den Tod 
gefaßt. Während dem ruft einer unter ihnen plößlich: „Der Rhein 
ſteht!“ — wodurch er aber blos zu verſtehen geben wollte, daß das 
Eis, welches von der Feldſeite kam, ſtille ſtehe, denn der eigentliche 
Rhein ſtand ſchon längere Zeit feſt — und gleich ließen ſich Alle 
hinaus und kamen, nad) tauſend Gefahren und Müuͤhſeligkeiten, 
Nachmittags zwiſchen 3—4 Uhr, wohlbehalten an's Land. Nur ein 


mehr als Mjähriger Greis, nebſt eines Schiffmauns Frau mit drei 
een waren im Haufe zurückgeblieben. Grfterer hatte wegen 


86 


Schwaͤche dieſe! gefährliche und mühevolle Wanderung über bie 
Eisflippen nicht wagen dürfen, „er müſſe,“ fagte er, „doch bald 
fterben, und fei demnach entfchloffen, fein Ende hier zu erwarten 5’ 
nachdem er die Umftehenden noch erinnert hatte, mie alt er fei, 
legte er fich ruhig zu Bette, ließ fich zudecden und wünfchte Allen 


eitte gute Nacht. ‚Die Frau und ihre 3 Kinder hatten aus all zu 


großer Zaghaftigfeit das Haus nicht verlaffen wollen.“ Alle fünf 
wurden gleic; darauf mit dem Haufe in den Fluthen begraben. 
Indeffen war der weggeſchwemmte Kahn nicht verloren. Nadhs 
bein er am Ende der Stocdergaffe angelangt war, wandte er fidy 
rechts um in die Freiheitöftraße. Hier faßen mehr als 50 Menfchen 
in der größten Noth und betrachteten den Kahn als eine Hülfe, bie 
ihnen unerwartet vom Himmel gefandt wäre. Einige fifchten darnach 
und es gelang ihnen wirklich, feiner habhaſt zu werben. Alle fties 
gen jegt hinein, fuhren hinweg und kamen glücklich in Sicherheit, 
während fie ohne diefe Hülfe höchft wahrfcheinlich mit ihren Häufern 
unfergegangen wären, und ihr Grab in den Fluthen gefunden haben 
würden. Welche wunderbare Schickung Gottes zur Nettung biefer 
Menfchen Leben! Der Allwiffende fah voraus, daß bie erftern ſich ohne 
Kahn retten würden; die mußten alfo mit aller ſauren Arbeit nicht 
zu ihrem Ziele gelangen, damit den letztern geholfen würbe! | 
Es wären hier noch eine Menge Beifpiele von augenfcheinlicher 
göftlicher Bewahrung und wunderbaren Erhaltung der Menfchen; 
an diefen ſchrecklichen Tagen, anzuführen; allein der Raum geftattet 
und nicht, alle Einzelnheiten umftändlich anzuführen. Nur führen 
wir im Allgemeinen noch an, daß außer dehendm Kirchthurm, auf 
der Krautmühle und den eben erwähnten Individuen, ſich nod eine 
Menge Anderer über das Eis gerettet haben, und dieſem Tühnen 
Wagſtücke auch nur einzig ihre Rettung zu verdanken hatten. Bes 
fonderd merfwürbig hierbei ift ein Umftand, der gleichzeitig«von der 
göttlichen Fürfehung zeugt. Wenn nämlich, irgend eine Familie von 
Gefahren umringt, jeden Augenblick mit Furcht und Entfegen, dem 
Umfturze ihrer Wohnung entgegen fah, fo ftand plötzlich das Eis 
über dem megfließenden Waffer fo lange ftil, bis fie ſämmtlich 
hinüber waren. Wo aber das Eis nicht die ganze Gaffe ausfüllte, 
da hatte ed die Allmacht des Vaters der Menfchen fo eingerichtet, 
daß fich wenigſtens ein ſchmaler Saum an die Häufer anſetzte, der 
benjenigen, welche von Todesangft getrieben wurden, breit genug 
war, ſich darauf zu wagen. Auch famen Alle, wenngleich fie hin 
und wieder einige Lücken mit Qrettern belegen, vder zumeileu übers 
fpringen mußten, immer glücklich davon: theils fogleich aufs Trodene, 
theils erft in ein anderes benachbartes, von Gefahren minder bebrohte®, 
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Haus, von wo fie am folgenden Tage erſt noch einmal über eine 
ſolche Brucke wandern mußten, und alsdann völlige Sicherheit er⸗ 
Iangten. Wenn fie nun. eben glücklich hinüber waren, fo feste ſich 


das Eis wieder in Bewegung und der-eben verlafene Weg brach 


binter ihnen ein. Hätten ſich alſo die beängftigten Flüchtlinge einige 
Augenblice länger beſonnen, fo wäre es wahrfcheinlich um fie ges 
fchehen geweſen. Dies Stillftehen des Eifed gefchah zu verfchiedenen- 
Zeiten, an verfchiedenen Drten, gerade nach dem Bebürfniffe der 
Perfonen, welche ſich an biefen ober jenen Orten in Roth befanden. 
Außer diefen haben fi einige noch auf andere Weife ihre Rettung 
gefucht : ſie klommen nämlich. über die Dächer. hinweg, oder entzogen 


ficy der. Gefahr auf eine andere Art, welche noch mehr Grauſen 


erwedt. u 
Noch ſchaudert jeder und fein Herz wird von Wehmuth ergrif⸗ 


| fen, der ein Zeuge, diejer Schredniffe war und ſich ihrer jegt noch 


erinnert... Unmöglid wäre es uns, bie fhaudererregenden Scenen 
diefed Tages in der Wahrheit zu ſchildern, die lebhaftefte Einbil- 
dungsfraft vermag ſich nur ein ſchwaches Bild Davon zu fchaffen. 
Zwei Drittheile ded Städtchens waren unter Waſſer und nod) Tieß 
der unaufhörliche Zufluß von Wefthofen ber nicht nad. Die Eid. 
dee ded Hauptfiromes ſtand noch felfenfeft und ließ das Waffer 
unter ſich wegroffen, während die ungeheuren Eismaſſen zurückblie— 
ben, ſich wider die Häufer ftemmten, die Straßen ausfüllten oder 
nieberriffen. Wären ſie durchgebrochen und weggeeilt, ſo würde der 


* weite Schlund geöffnet worden fein, ber dad Gewäffer verfchlungen 


und die Quellen der Noth und des Jammers_verftopft haben würde. 
Gräßliche Eisflumpen wälzten ſich dur) die Straßen Müůlheims 
und trieben ganze Dächer, Gebälfe, Pfoſten, Haudgeräthe, als Tiiche, 
Stühle, Bettftellen, Commobe, Schränfe, Fenfterladen, Thüren ıc. 
ald Merkmale der greulichen Verwüſtung vor ſich her. Und wenn 
fie gleidy mit völligem+ Einreißen noch verfchonten,, fo nahmen fie 
doc; im vorbeiraufcen, bier das Ed eines Haufes, dort eine Thür, 
einen Kenfterladen- mit fort, brachen eine Mauer ein und bohrten 
ſich Schlupfwege, um aud die binnenwärts gelegenen Luſt⸗ und 
Gemüfegärten und Hintergebäude von Grund aus aufzumwühlen und 
zu zerftören. Die Luft ward von dem Angfigefchrei und dem Weh⸗ 
Hagen der Unglüclichen erfüllt, die ſich rings ber entweder in Tor 
deögefahr ‚glaubten, oder ſich wirklich “darin befanden, Aber ihr 

Geſchrei, ihr Hülferufen und Jammern verlor fich in dem wilden 
Rauſchen der Eisftröme , in dem Tofen uud Brauſen der erzürnten 
Elemente und in dem Krachen ber einfürzenben Hänfer. — Hier 
faßen Ehriften und Juden, Roͤmiſch⸗Katholiſche und Proteflanten 


88 


von einerlei Angſt gebrüdt,, unter berfelben — Gottes 
ſeüfzend und von einem und demſelben Gefühle beſeelt und beteten 
brüderlich zu einem Gott, um Rettung und Berfchonung. Dort 
fniete ein Vater mit Fummerbleichen Gefichte im Kreife feiner Rins 
der, und neben ihnen, fich in Thränen ergießend und. Händeringend 
Die, Mutter mit dem zarten Säugling auf dem Arm, der unfchuldig 
Tallend feine Händchen nach dem Allerbarmer erhob; ein anderes 
Kind liegt, unbewußt der großen Roth, welche über, feine Eltern 
einbricht, ruhig fchlummernd in der Wiege, es hat.feine Ahnung 
von den Gefahren , die ed umgeben, und ed gewahrt den Rachen 
des Todes nicht, der-fich gähnend vor ihm öffnet und 88 gählinge 
"zu verfchlingerr droht, Um fo rührender ift fein Anblid.für die. 
tiefbewegten Eltern, er durchfchneidet das” Herz der Mutter, welche 
wie wahnfinnig über das geliebte Kleine herftürzt und in der Außer: +- 
fen Angft, es im fommenden Augenblick zu verlieren und fammt 
ihm eine Beute ded Todes zu fein, es fchmerzlich liebkoſt und mit 
heißen Thränen bededt, wie zum Abfchted auf ewig; die vom Ber» 
zweiflungswahn hart Beängftigte bittet bei fteigender Gefahr. nun 
nicht mehr um ihr eigened Leben, fondern erfleht ſich von Gott-nur 
- die Erhaltung ihrer Kinder und bereitet fich muthig zum Tode. 
Das frohe Lächelır der unbefüimmerten Kleinen, welches ihre Eltern 
bei der häuslichen Mühfeligkeit fo oft erfreute und. erquickte, das 
ihnen gleichfam ein Labſal in manchen fummerfchweren Augenbliden 
des Lebens bot, wehe! es durchbohrt jeßt, wie mit giftigen Pfeilen, 
ihre Herzen, und bereitet ihnen eine Qual, vor welcher die menſch⸗ 
Iihe Natur fchaudernd zurücbebt. Ein - bitteres Weinen macht 
endlich dem beflsmmenen : Luft, die reifere Leberlegung 
kehrt almälig zurück, und fie entfchließ fi, ihren Willen, wie 
fehmerzlich ihr das Opfer auch ift, unter die eherne Nothwendigkeit 
zu beugen, und die Religion verleiht ihr Kraft dazu. Demungeachtet 
pocht fie mit verboppelter Heftigkeit an die Thüre der göttlichen 
Erbarmung, denn es fällt ihr ſchwer, ſich von den Gütern diefer 
Erde und von ihren lieben Angehörigen zu.trennen, fie Fampft einen 
harten, einen fchweren Kampf, während ihr Gatte mit. arbeitender 
Seele unbemerfie Seufzer opfert und den Gram in feinen Bufen 
verfchließt. Hier fah man Viele, welche in biefer großen Bedrängs 
niß mit inbrünftigen Gebeten zu Gott flehten, Andere aber, welche 
miber ihn murrten und ausriefen, die Schidung eines folchen Straf- 
gerichts über die Menfchen, fei mit der Allbarınherzigfeit des 
Scöpfers gar nicht vereinbar. Andere wieder, fühlten jest zum 
erftenmal in ihrem Leben, daß fie wirflich Sünder waren, und 
erbebten vor dem nahen Augenblicde , der ihrer irdifchen Laufbahn 
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ein Ziel fegen und ſie in die Emigfeit. überführen follte. Noch 
Andere endlich, und zwar die meiften,, fuchten Gott durch fromme 
Gelübde zu verfühnen, die ihr unbußfertiged Herz aber, nach übers 
ftandener Noth, bald wieder vergaß. Auch . einige wenige; melche 
früher an gar feinen Gott glaubten, follen jetzt zur Erkenntniß ges 
+ Sommen und merklich gebeffert, worden fein, fo daß fie jpäter in die 
Allgegenwart Gotted nicht mehr den mindeften Zweifel fegten: Biel 
hätte die Menfchheit durch eine folche harte Prüfung gewonnen, 
wenn diefe bei Allen einen gleich; großen und bleibenden Eindrud 
“zur wahren Befferung des Lebend gemacht hätte; doch leider nur 
wenige pflegen in bergleichen Fällen ihre Gelübde durch — 
deſſen, was Gott wißfällt, zu bezahlen. . 
Hier fah man während jenes Schreckenstages, unter einer ſchon | 
umgebogehen, aber von einer andern noch geftüßten Hütte, geiſter⸗ 
bleich, und von namlofem Schauer durchriefelt, die Einwoher, ihre 
Kinder oder was fonft ihnen im Leben lieb geworden war, tragend 
und rettend, herausfriehen und ſich in banger Haft allerw 
nad) einem fihern Zufluchtsorte umſehen, wo fie ihre theure Bürde 
niederlegen konnten. Jeden Stoß der Eisklippen, jede leiſe Erſchüt⸗ 
terung in ihrer Nähe machte fie auf dieſem verhängnißvollen Gange, 
‚von neuem beben, fleigerte ihre Angft in's Unendliche, und drang , 
ihrem blaffen Mund oftmals einen herzburchfchneibenden Schrei des 
Entſetzens ab, der von den Lippen der in der Ferne Zuſehenden 
oder ſie Erwartenden, welche mit ängftlichen, theilnehmenden Blicken — 
die Schritte der Wandernden verfolgten, gleich einem fortlaufenden 
Widerhall unwillkührlich erbebte, ſich zehnfach wiederholte und bie 
Lüfte durchdrang. Dort flieg eine Familie vom Dach herunter auf 
einen gewaltigen Eisberg, und. den nächften Augenblid. darauf fiel 
die ganze Wohnung binter Yihnen in Trümmer. Sie wenden fi 
noch einmal um, werfen einen wehmütbigen Blick auf die fchaur- . 
liche Fluth, die nun ihre ganze Habe birgt, und danfen Gott für 
die Erhaltung ihres. Lebend. Einige fampfen lange fruchilos in 
« einem zerbrechlichen Rahme gegen die Gewalt des tobenden Elements, 
zwiſchen den ungeheuren Eisflumpen, ehe fie in dem trockenen Thei 
der Stadt an’d Land famen; Andere gelangen nach taufend Mühe 
„ und Gefahren über die fiehenden Eishügel, verwundet oder Halb 
- todt, zu Fuß dahin. Alle ohne Unterfchied aber, werden von denn” 
freigebliebenen oder: fchon geretteten Einwohnern mit thraͤnenden 
Augen und offenen Armen empfangen und durch eine liebreiche Auf⸗ 
nahme, der ausgeſtandenen Leiden und Drangſale wegen, getröſtet. 
Aeltere Bürger Mülheims, welche dieſe Scenen mit erlebt haben, 
können ſich noch jetzt nur mit inniger Rührung jener wehmüthig 
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frommen Empfindungen erinnern, und ber Freudenthränen gedenken, 


womit ſich Freunde und Bekannte empfingen und umarmten, als fie 
ſich noch einmal lebendig und gefund am Lande mwiederfahen. Sie 
betrachteten fich mechfelweife, wie fidh von neuem gefchenkt, wie dem 
Zodesrachen entriffen. Nie waren fie einander fo wichtig gewefen, 
und fo lieb, als jegt, 


Died, Alles find jedoch nur ſchwache Züge zu dem trauervollen . 


Gemälde diefer Scenen; es vollends auszumalen, überfteigt bei 
weitem unfere Kräfte, Der Leſer denfe ja nicht, daß wir bier 


Phantafien und Defamationen , wie fie die Einbildungsfraft etwa» 


hervorzurufen pflegt, niebderfchreiben! Nein, nur mit Thatfachen 
wollen wir uns befaffen, zwar alle wahr, aber bei weitem nicht 
hinreichend, eine vollſtändige Gefchichte aller Schredniffe diefes Tages 
zu liefern. Wer vermöchte fie zu befchreiben! Alles was man bis⸗ 
heran davon erfuhr, bleibt noch weit hinter der Wirklichkeit. Auch 
wir. fönnen diefe nicht erreichen. Nur Augenzeugen, nur diejenigen, 
welche Alles mit angefehen, gehört und empfunden haben — und 
fodann auch Diejenigen, welche fidy jemals in ähnlichen Umſtänden 


befunden haben, Fünnen fidy von der Größe biejes Elends einen ger 


hörigen Begriff machen. 

Unter den vorgemeldten furchtbaren Begebenheiten, die mit ans 
deren ähnlichen abwechfelten, ging der erfie Tag der Roth, der 27. 
Februar , zu Ende, und num tra: die grauenvollfte Nacht ein, die 
Mülheim jemals erlebt haben mag. Ein furdtbar heulender Sturm 
wind erhob fi) aus Nordoft, peitfchte, bei fchneidender Kälte, mit 
Schneegeftöber und. Schlofjen, die unglüdliche Gegend um Mülheim, 
riß mit fchredlichem Gepraffel, als führten Unholde in den Lüften 
bad Regiment, Dächer und Mauerwerk darnieder und begrub es 
mit gräßlichem Gepolter in der gräulichen Fluth, hoch auf fprigte 
und dampfte dad Waffer, wie bei den fchaudervoflen Klippen der 
Charybdis, und die von der Gewalt der Wogen aufgerüttelten Eis» 


ſchollen verurfachten ein fo gräßliches Getöfe, daß das Erbreidy das - 


von erbebte und in feinen unterften Orundfeften zu wanfen ſchien. 


Re regte es fich plötzlich ringsumher, ald wandere der ganze Drt 


ment feinen Schreckniſſen dem Flußbette des Rheines zu. Und in 


der That — es war feine Täufijung, ed war Wirklichkeit — ein 


neuer Eisgang, weit fchredlicher, ald jener des vorigen Tages, ſetzte 


fich gleich einem Lavaſtrome, mit Ungeftüm auf das ſchon fo Fläglic) 
zugerichtete Städtchen if Bewegung, und der wüthende Orkan trieb 
die fchmwerften Eisblöcke vor fich her. Chaotiſche Nacht brütete über 
diefen bejammernswürdigen Scenen, und vermehrte den Schreden 
der unglücdlichen Einwohner, die nun ſämmtlich eine fihere Beute 
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des Todes zu fein glaubten. Immer ftärker und heftiger heufte ber 
Sturmwind, und immer dider und fchwerfälliger rollte das Eis, bis 
es ſich endlid; gegen die Häufer flemmte (die zum. Theil auch ſchon 
inwendig mit Eis angefüllt waren) und bier einigen Widerftand 
fand; hoch thürmte es ſich auf bis an die Dächer. Diefe ganze 
grauenvolle Nacht hindurd; hörte man nichts anders, als das Toben 
- des Windes, das Braufen des Waffers, das Krachen der einftürgen« 
den Häufer, und — was dad Herz am meilten bluten machte — 
das jämmerliche Angfigefchrei und Hülferufen der Bedrängten, weiche 
dem trocert gebliebenen Theile der Stadt zunächfi wohnten; (denn 
die übrigen Unglücklichen, welche fich innerhalb des überſchwemmten 
Theiles befanden, und die man nun auch meiftens für verloren hielt, 
fonnten ferner nicht gehörs werben); fchlechterdings aber war es 
unmöglich, dem einen oder dem andern beizufommen. Man. denfe 
fi) daher die Angſt, welche diefe und andere noch nicht gerettete 
Einwohner, mit denen auf dem Kirchthurme *) und der Krautmühle 
audftehen mußten. Es war unter ihnen, während jener furchtbarem 
Nacht, ein anhaltendes Gewinfel, Aechzen und Beten, und die von 
der Ueberſchwemmung noch frei gebliebenen, wünfchten mit jenen, 
nichtö fehnlicher, als den Anbruch ded Tages, und flehten mit ihnen 
zu dem Allmächtigen um Rettung und Verſchonung. 

Der Iutherifchen Kirche gegenüber , ungefähr einen Seinw 
weit davon entfernt, an dem Eingange der Wallgaſſe, ſtand das 
ſchöne Armenhaus dieſer Gemeinde. Es befanden ſich, außer dem 
Küſter, deſſen Schwägerin (der Wittwe des verſtorbenen Küſters) 
und ihrer beiden Kinder, auch noch vier verpflegte Armen, naͤmlich 
eine alte Frau ſammt ihrem gebrechlichen Sohne und zweien Kin—⸗ 
dern, darin. Zwei andere Kinder, welche ſich ebenfalls dort in 
‚ Pflege befanden, waren einige Tage vorher nach Köln gegangen, 
ee Be a 

*) Um einem Mißverftändniffe vorzubeugen, das freilich für —— uner⸗ 
heblich iſt, muͤſſen wir hier folgendes zur naͤheren Eroͤrterung ſagen: Weiter 
oben iſt die Rettung der 75 Perſonen auf den Thurm fo nach einander ges 

meldet worden, als ob bies Alles am 27. gefchehen wäre, und bier, wo bed 5 

Thurmes abermals Erwähnung gefchieht, follte man zum Theil wieder auf 

den Gebanten gerathen. Wir richteten unfern Vortrag aber deshalb nur fo 

ein, um den Faden der Erzählung nicht au unterbrechen. Zur Berichtigung - 
diene demnach zu willen, daß das Paftorathaus erſt am 28, Morgens 
zwifchen 4—5 Uhr, und die Kirche (wovon aber ſchon ein Theil weg war) 
gegen 12 Uhr einftürgte. Es mochte alfo zwiſchen 2—3 Uhr Nachmittags 
gewefen fein, als die erften Perfonen ſich durch den Bretterverfchlag in den 

Thurm begaben; die letztern aber fliegen des Morgens um 7 Uhr vermittelt 

einer Leiter hinein. 
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von wo fle noch nicht zurlchgefehrt waren. *) "Vorgenannte acht 
Perſonen hatten den vorigen ganzen Tag vergebens um Rettung 
und Hülfe gefchrien. Endlich überfiel fie, zu ihrem größten Entfegen, 
jene grauenvolle Nacht und mit ihr die Ahnung eines fchaudervollen 
gewaltfamen Todes, der fie auch wirklich traf; denn um Mitters 
nacht ftürzte das durch die wühlenden Gemäffer feiner Fundamente 
vollends entblöfte Haus ein, und begrub feine Bewohner unter die 

Eisfluthen. Es ereignete ſich hierbei noch folgender bemerkens— 
werther Borfal. Die alte Frau und ihr Sohn hielten fic im 
Sturze an einen Sparren Des Daches feft und fielen mit demfelben 
‚barnieder. Das Dach theilte fich in den Fluthen und fiel endlich 
völlig auseinander, ed bedeckte die Uebrigen, welche jämmerlich dar: 
unter ertrinfen mußten; die beiden aber, die alte Frau und ihr 
Sohn, ſchwommen mit dem Theile des Daches, deſſen Sparren fle 
noch immer feit hielten, eine Weile fort, fühlten aber, da dies end» 
fich auch zufammenfiel, Grund auf dem Eife. Diejenigen, weldye 
ſich in dem Iutherifchen Schulhaufe befanden und das Flägliche 
Angfigefchrei der Daherfchwimmenden gehört hatten, recten einige 
Lichter hinaus in die fodfinftere Nacht, um zu erfenuen, was ſich 
ereigne, und als fie durch das fortwährende Hülferufen und Jammern 
fich bald zu ihrem Schredfen überzeugt hatten, daß da unten noch 
lebende Menfchen mit dem Tode fämpften und fich zu retten fuchten; 
riefen fie denfelben zu, ftandhaft fich zu wehren und fich zu nahen, 
fie wollten ihnen helfen, fo viel.als in ihren Kräften ftände und fie 
unter dem Beiftande Gottes retten. Die hart Bedrängten, obgleich 
von der Tangwierigen Anftrengung faft ganz entfräftet und von 
Todesfurcht erftarrt, gewannen durch diefe freundliche Zurede, neuen 
Muth, fie verboppelten ihre Mühe und Erochen durch die greuliche 
Finſterniß, mit Händen und Füßen fidy Hammernd, über die zadigen 

Eisfholen dem ihnen vorgebaltenen Xichte zu und gelangten unter 
‚ unfäglichen Qualen an die Mauer des Schlhaufes, wo fie denn 
‚endlich mit Striden vollends hinaufgezogen wurden, 

Das Waffer war unterdeffen, wie viele bemerft hatten, ploͤtzlich 
um vier Fuß gefunfen, was, wie leicht zu erachten, bei den Beobady- 
tern eine große Freude erweden müßte. Allein dieſe Freude war 
abermals nur von ganz kurzer Dauer; ſie war nur ein freundliches 
Wetterleuchten durch die grauſenvolle Mitternacht, das im Nu 


+) Die Proteſtauten zu Köln gehörten damals zu der Gemeinde ihrer Glaubens⸗ 
brüder in Mülheim, Aus dem oberen Theile der Stadt, nach der Landſeite 
su, pflegten jedoch mehre Reformicte bisweilen die Kirche in Frechen zu 
frequentiren. 
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verfchwand und noch büfterered Grauen zurückließ: denn die Eisdecke 
des Rheins, welche fich eine Weile in Bewegung gefetst und dieſes 
Einfen des Wafferftandes verurfacht hatte, fand bald wieder fo feft, 
wie vorhin; das Waſſer wuchs fchnell wieder zu feiner vorigen 
Höhe, und das fürchterlihe Eismeer in der Mülheimer“ Fläche uhr 
fort zu wüthen. 

Endlich brach der fo fehnlichft erwünfchte, aber leider! — ſo 
ſchauervolle Tag, der 28, Februar, an, der die gaͤnzliche Verheerung 
Mülheims zu vollenden drohte und die allgemeine Noth und ben 
Todesſchrecken auf's höchfte fteigerte. Der ſchwarze undurchdringliche 
Vorhang der Nacht fiel nieder, und das anbrechende⸗ Morgenlicht 
ftellte allmälig die greuelvollen Scenen bed vorigen Tages in ihrer 
ganzen Größe und Furchtbarkeit wieder dar. Die Ausfichten auf 
die unmittelbare Zufunft hatten ſich merklich geändert, aber fie waren‘ 
nicht freudiger , fondern um einen großen Theil furchtbarer und 
hoffnungsloſer geworden. Alles wies deutlich auf den unvermeiblichen 
Untergang des unglüdlichen Städtchend hin, die ganze Natur hatte 
ein tödtlich düſteres Anfehen genommen, fchien ſich ſeldſt grollend, 
ihr eigenes Grab zu wühlen und Alles zerſtören zu wollen, was fie 
bei heiterer Laune, in glüclicheren Tagen fchuf. Das von Bangig- 
feit und Schlaflofigfeit noch trübe Auge der Menfchen, durfte kaum 
jginen Bliden trauen, fo ſehr, fo fchredlih war Alles verändert. 
In Thränen badete fi & ber Bli und fchweifte über die fraurigen' 
Bilder der Zerftörung bin. Wo geftern noch Dächer aus den 
Aluthen ragten, worunter Nothleidende hülferufend ihre Hände 
nad Rettung firedten und wehmüthig flehten, da erblickte man jegt 
nur öde Räume, durd; welche fich die Eismaffen bewegten; die Uns ; 

glücklichen hatten ausgerungen , fie lagen unter dem Schutte ihrer 
Häufer begraben. Doch Größeres follten die Mülheimer noch dulden,. 
nod; war die Wuth der Elemente nicht erfchöpft, ftärfer als jemals 
drängten die Eismaffen auf das Städtchen an. 

Der Fatholifche Pfarrer, ein mufterhafter Geiftlicher , Tief biefen 
Morgen von Haus zu Haus, wo die Geretfeten verfammelt waren, . 
tröftete und ermunterte fie zu. einem fandhaften Vertrauen auf die 
göttliche Hülfe. Er verfügte ſich demnach in die Gegend, wo er die’ 
Mühle und den Tutherifchen Kirchthurm im Angefichte hatte, und 
ertheilte von bier aus ben mit dem Tod gleichfam.ringenden, die 
aus den  Fenftern, Dachlucken und Schalllüchern ihre Hände um 
Hülfe auöftredten, die General-Abfolution. 

In ſo verzweifelter Lage, wo man hier nur von Dad; zu Dach, 
bort gar nicht fliehen konnte, läßt fich Teicht erachten, daß fich mit 
denen, die fich*nach der Flucht umfahen, oder wirklich darauf begriffen 
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waren, manch Fläglicher und fchaubervoller Auftritt müffe ereignet 
baben.. Eine todtkranfe Perfon, welche mit den leisten Tröftungen 
der Sterbenden verfehen worden war, wurde von dem Flüchtlingen 
mit der geweihten Kerze in der Hand, allein zurücgelafien. Das 
Hans flürzte, und man glaubte fie ganz gewiß unter den Trümmern 
vergraben. Nach dreien Tagen fand man fie unter dem Dad; eines 
fremden Haufes Iebendig wieder. Selbſt die Todesnoth hatte ihr 
gleichfam neues Leben gegeben: fie hatte fid von dem Sterbebette” 
weggefchleppt und war, fo gut fie konnte, über die Dächer von | vier 
Häuſern auf Händen und Füßen zu dem gemeldten Speicher hinger - 
fommen. Sie wurde von bier in dad Hofpital überbracdht, wo fie 
noch 14 Zage lebte» Mutter und Sohn, und wieder Mutter und 
Tochter waren in einem und bemfelben bedrohten Haufe zuſamme 
Der dortige Schiffer Dünn hatte ſich über die Dächer gemadht, um 
diefe Leute zu retten: als er fich bein der Unmöglichkeit, fein Bors 
haben auszuführen, umfah, erblicte ihn der Sohn und rief ihm aus 
den Fenfter zu: „Ach Bruder! hilf und!’ Diefer antwortete: „es ' 
it unmöglich!’ „Adieu denn, Bruder,’ entgegnete der Hälflofe, , 
und als er ſich eben zurückzog, flürzte dad Haus mit einem unges 
heuren Gekrach zufammen und begrub die vier Unglücklichen in den 
raufchenden Fluthen. * 

Ein ſtarker junger Mann führte eine alte Wittib über die 
Eisſchollen bei der Hand; dieſe ſank auf einmal bis an den Hals 
in's Waſſer. Der treue Führer, der in dieſem Augenblicke eben ein 
Brett vor ſich ſah, ergriff daſſelbe und legte es mit ganzer Gegen⸗ 
wart des Geiſtes über die getheilten Eisſchollen, zog die Kraftloſe 
flugs wieder heraus und brachte ſie in Sicherheit, recht erfreut, die 
nämliche Perſon zwiefach vom Tode gerettet zu haben 

Wir wollen uns jetzt in Gedanken in die höhere Gegend der Stadt 
verſetzen, und von da aus noch einmal die ſchauervolle Scene über⸗ 
ſehen und bis zu Ende verfolgen. 

Dort, wo am 27, Nachmittags noch eine Gruppe Häufer * F 
Ausſicht Gränzen ſetzte, wo noch ein großer‘ Theil der Stockergaſſe 
ftand, fchaute das erfchrocdene Auge jett ungeheure Lücken und rings . 
ber nichts als fchroffe Eisberge. Don da zur Rechten ſich wendend, 
fah man das Rheinbett noch von eben folchen Bergen gleichfalls _ 
eingefaßt und zugemauert. Die Angft der Mülheimer mußte ſich 
dadurch nothwendig bedeutend vermehren, da ed bereit immer wahre 
fcheinlicher zu werden begann, daß die herzuftrömenden Eisjchollen 
(welche feinen Ausgang fanden und fidy innerhalb der Stadt, je 
länger, je mehr alıfthürmten), “ihnen endlich den völligen Unter⸗ 
gang bringen würden. Allein demungencjtet kaunte man die ganze 


— 


95 

Größe der Gefahr noch nicht. Zur Linken mmer aus dem Gefichtös 
punfte der höheren Gegend) von der Feldfeite her, hatten ſich aus dem 
Hauptarme des Rheins, der von Weſthofen her fam und noch allein 
alles Unglück verurfacht hatte, nun drei, alle mit fürchterlichem Eife 
- angefüllte Ströme abgefondert. Der erſte derſelben nahm feinen Lauf 

hinter Buchheim her, dem Ritterfige Herl vorbei und durch das 
Gefilde auf Wefidorf, eine Stunde unterhalb Mülheim zu. Der 
"andere vereinigte fich mit dem. fogenannten faulen Badı und bes 
thürmte dad Mülheimer Feld it der Gegend der Düffeldorfer Heer» 
firaße mit ungehenren Eismaffen. Der dritte aber ergoß fich etwa 
80 Schritte von Mülheim, quer über die Frankfurter Straße, durch⸗ 
firömte einen Theil der Gärten und vereinigte fich einige hundert 
Schritte unterhalb Mülheim mit dem Rheine, und vermehrte alfo die 
Eisberge von der Landfeite her um denjenigen Theil der Stadt, ber 
bis jet noch frei geblieben war. So wären die Mülheimer nun 
rings. umher von Waſſer und Ei umgeben. „Alles Entfliehen aus 
dem Drte war ferner fchlechterdings unmöglich, weil jet auch der 
„ einzige noch übrig gebliebene Weg nad; dem zwei Stunden von hier 
entlegenen Gebirge abgefchnitten war. Nichts, als die Hoffnung 
anf die Barmherzigkeit Gottes, blieb ihnen fomit übrig; denn alle _ 
menfchliche Hülfe war unmöglich. " 

Wenden wir uns indeffen.von diefen Ausfichten wieder ab und 
fehren zu dem überſchwemmten Theile Mülheim zurück. Hier 
währte das Einftürzen der Häufer und der Drang des Eifes noch 
immer fort, Schon wurden die Einwohner der Freiheitöftraße weit 
über die Bucchheimergaffe (faft bis an's Ende des Orts) hinauf, aus 
ihren Häufern vertrieben. Hinter fich hatten fie den Haupt-Rheins 
from mit zwar fehr hohen Ufern; die Eisdecke hatte fich aber bereits 
fehr erhoben, und bei deren Losbruch mußten fie wenigitend einer 
totalen Verheerung ihrer Gärten und Hintergebäude gewärtig fein. 
Bon beiden ift in der That bald darauf auch ein großer Theil 
vollends verheert worden. Aber die größte Noth Fam von vorne 
her. Das Gewäſſer ſchwoll am Morgen des 28. fo entfeglich und 
ſchnell auf, daß auch an diefe fo hoc; wohnenden Bürger nun die 
Keihe Fam. Auf ihrer Straße war nichts als eine Fleine Strede 
in der Gegend des damaligen Faiferlichen Poſthauſes, und von ver 
Wallftraße, nur der obere Theil, von dem einen reformirten Paſto⸗ 
rathaufe an zu rechnen 9, vom Waſſer frei geblieben. Und fo war 


*) Diefes Paftorafhaus, welches damals von dem Prediger Beff erer bewohnt 
rourde, Tag ungefähr einen Steinwurf weit über die Buchheimergaffe hinaus. 
Das andere Pfarrhaus, welches der damalige Prediger Engels bewohnte, 
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etwa ein Achttheil von ganz Mülheim der Raum, wo taufende der 
verjagten und dachloſen Einwohner ihre lette Zuflucht und Sicher: 
heit ihres Lebens fuchten. 

Während es hier nun von Menfchen wimmelte, welche gern 
nody weiter geflohen wären, wenn irgend ein Weg ihnen dazu offen 
geftanden. hätte, wagten es diejenigen, welche im Kirchthurm und in 


der fogenannten Krautmühle*) fo lange in der äußerſten Angft und ° 


Herzensbeklemmung gefeffen hatten und die nächſten Augenzeugen 
der großen Berheerungen geweſen waren, ſich auf den, Rhein zu 
begeben, und famen fo nad) und nad, fur; vor dem Aufbruche der 
Rheindecke, Alle glücklich auf trodenem Boden an, wo man fie ald 
verlaffene, dein gewiſſen Tode ſchon heimgefallene Menfchen, beweint 
hatte. Bon’ Angſt, Wachen, Hunger und Durft ganz erfchöpft, fahen 
fie ſämmtlich mehr Leichen, ald lebendigen Menfchen ähnlich. Aber. 
wer vermag die Empfindungen der Freude diefer Unglüdlichen zu 
befchreiben, die nunmehr auf einem: trodenen Raum wieder einmal 
' aus freier Bruft Athem holten, wo fie ihre, mit offenen Armen und 
vor Freude thränenden Augen ſich herzubrängende Freunde und Bes 
Tannte, nad) fo vielen harten Leiden endlich wiederfehen und umars 
men durften; — und wer wollte fich nicht gefreut haben, mehr als 
* 260 feiner Mitbrüder aus dem Rachen eines gewiß foheinenden ger 
waltfamen Todes, wenigftend vorläufig und bis dahin gerettet zu 
fehen (denn das’ völlige Schickfal ded ganzen Städichend war nichtd 
weniger als entfchieden, und die Ausfichten waren von allen Seiten 
her fehr bedenklich und geftalteten fic, jeden Augenblick ſchlimmer. 
Noch befanden ſich hunderte von Menfchen in. dem übers 
fhwemmten Theile in der größten Gefahr, fämpften fortwährend, 
den ſchrecklichſten Todesfampf und fchrieen um Hülfe, die man ihnen 


aber leider nicht gewähren fonnte. Die armen Unglüclichen fehnten . 


fi nad) eben demfelben trocdenen Plate, wo ſich jet die Erretteten 
fhon nicht mehr als ficher betrachten Fonnten. Doch wir werben 
bald fehen, auf welche-wunderbare Weife fie das Leben erhielten. 

An dem niederen Theile der Wallgaffe (wenn man von Deuß 
fommend in die Stabt tritt, rechter Hand), nahe bei der Buchheis 
merftraße, lag, wie wir gleid Anfangs erwähnten, ein dem Direktor 


war hinter ber Kirche gelegen und ftand bis auf das zweite Stockwerk unter 
Waſſer. 

*) Woher bie Benennung (Krautmühle) entſtanden, koͤnnen wir nicht mit 
Gewißheit angeben; fie müßte dann daher kommen, daß man unter andern 
wohl auch Specereien darauf gemahlen hat, die in unferer Sprache hie und 
da vulgo Gekraͤut genannt zu werben pflegen. 
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der Andreä’fchen Fabrik, Herrn Bräunlich, zugehöriges, von ihm 
jelbft bewohntes , neu erbauted ftattliches Haus, mit "einem zur 
Seidens, Strumpfs und Handfchuhmeberei eingerichteten und bes 
nußgten Seitenflügel, weldyes zum Theil eingeftürzt war. In diefem 
Hanfe befanden ſich über 60 Menfchen verfammelt, die zum Theil 
noch am 28. Morgens in der Frühe, die meiften aber fih Tags 
zuvor fchon, ſowohl aud dem Geitengebäude, ald den gegenüber bes 
legenen Häufern, nämlich aus der Drucderei und aus der Stoders 
gaffe, über das Eis ‚dahin gerettet hatten. Bei der wiederholten 
Stodung des Eisganges geſchah es ſchou ded vorigen Tages, daß 
fih von diefem Haufe an bis zum Bärenhof*) ein Saum daran 
anfeßte. Diejenigen, welche fich fehon darin befanden, und die Uns 
möglichkeit vorjahen, durch einen Kahn abgeholt zu werden, machten 
ſich gefaßt ‚ fich dieſes Außerft gefahrvollen Steeges zu ihrer Rettung 
zu bedienen, und zwar eben in dem Augenblide, als fie durch ein 
Gefchrei vom Nebengebäude her, zur Hülfe Anderer, die fi von 
daher bemühten zu ihnen in’d Haupthaus zu fommen, dringendſt 
aufgefordert: wurden. Da nun an der Geite feine Fenfter waren; 
und die Mauer zum Durchbrechen zu die war, fo fahen die beängs 
fligten Flüchtlinge ficy genöthigt, an der andern Geite ded Daches 
hinab zu fleigen, und um die Ede ded Hauptgebäudes zur biegen, 
wo fie alddann mit Hülfe der Andern, welche fi im Haufe befans 
ben, mit erftaumlicher Mühe, von der Feldfeite her nach und nad 
glücklich durch ein Fenfter hinein gebracht wurden. Diefer Aufent 
halt, der den erftern durch eine feltfame DVerfettung der Dinge und 
angenfcheinlich nicht ohne die Vorſehung, durch die Rettung ihrer 
Mitbrüder, in dem Augenblid geworden war, als fie ihre eigene 
verſuchen wollten, war eben das größte Glück für fie, und ein 
Mittel, deſſen fich der Allmächtige bediente, um fie von einem ge 
‚wiffen Tode zu bewahren. Denn gerade in der Zeit, ale fie 
damit befchäftigt waren, feßte fid; dad Eid wieder in Bewegung, 
der gemeldte Saum brach ab und ftrömte plößlicd; weg. Da fie nun 
— wenn fie zur Ausführung ihres anfänglichen Vorhabens wirklich 
gefchritten wären — in eben diefem Zeitpunfte des Abbruchs, fich 
mitten darauf befunden hätten, fo würden ſie zwifchen den treibenden 
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Ein ſtattliches mit zwei — Fluͤgeln verſehenes und zu einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Landwirthſchaft eingerichtetes Gebaͤude, welches der Hr. Regierungss 
rath Bertholdi einige Sahre zuvor erbauen ließ. Es ift das legte Haus 
zur Linken an der WBuchheimerftraße, oder der Heerfiraße nah Frankfurt, 
Der menfchenfreundliche Befiger deffelben dffnete es zu einem Zufluchtsorte 
einer Menge obdachloſer aha no 
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Eisfhollen unfehlbar elendiglich umgekommen fein. Sie mußten 
demnad m Gefellfchaft ihrer neuen Unglücksgefährten noch bie 
fürchterliche Nacht audharren. Endlich erfchien das Tageslicht, 
welches — meit entfernt, ihnen Zroft zu bringen — durch bie 
deutliche Entdeckung ihrer höchſt gefahrvollen Rage, ihre Schreden 
noch um Vieles vermehrte. — Das fragliche Haus war vier Stods 
werfe hoch aufgeführt, hatte von hinten die freie Ausficht in’s Feld, 
und von vorm, auf die Gegend der Stadt, mo das furdhtbare Ele 
ment am meiften gewüthet hatte. Hier erblidten fie, außer den 
Waſſerfluthen und den Eiäflippen, nichts als finfende Häufer und 
Trümmer; dort, fo weit dad Auge reichte, ein fchredliches Eismeer, 
das in reißenden Strömen ungeheure Schollen wider dad Haus ans 
trieb und es jeden Augenblid nieder zu flürzen drohte. Sie erhoben 
ein Hägliches Gefchrei und Fonnten von der bei dem Bärenhof. ver 
fammelten Menge Volks wohl gefehen und gehört — aber unmöglich 
gerettet werden. Glücklicherweiſe fanden die von hinten zuerſt ans 
dringenden Eisſchollen endlich fo viel Widerftand an dem Haufe, 
daß fie fich feft festen. Die nachfolgenden Eismaffen drängten ſich 
an diefe an, thürmten ſich auf und bildeten zulegt ein fo hohes und 
feftes Bollwerk, daß die Gewalt des Stromes fich brechen, und: zu 
beiden Seiten um dad Haus ergießen mußte; wodurch denn auch 
dad Haus der Zerftörung entging. Endlich gegen gehn Uhr 
Bormittags bemerften bie Eingeſchloſſenen, daß das Eis ploͤtzlich 
wieder ſtockte; ſchnell riſſen ſie daher einige Fenſterladen los, legten 
fie. darüber hin, um ben höckerichten Weg zu ebnen, traten darauf 
und famen alfo ebenfalls am Bärenhof an. Einer der Flüchtenden, 
welcher auf diefem Gange bis an den Hals zwifchen die Eisſchollen 
ins Waffer gefunfen war, jedoch wieder hervorgezogen wurde, 
überlebte feine Rettung nur etliche Tage. Als die Geflüchteten 
etwa 10. Minuten in Sicherheit. gewefen waren, fiel der zurücfgelegte 
Eisfteg gleich wieder zufammen,. Abermals ein Beweis der genauen 
Vorſicht Gottes, welche überall für den Menfchen wacht, und aud 
diefe noch den rechten Zeitpunkt ihrer Rettung treffen ließ. oe: 
Die Erhaltung des Bräunlich'ſchen Hauſes war für Mülheim 
von der größten Wichtigfeit, denn feine Lage war fo, daß deffen 
Fall, aller Wahrfcheinlicyfeit nach, den Fall von circa 60 meift fehr 
fhönen Häufern, nebft der reformirten und Fatholifchen Kirche — 
überhaupt des ganzen obgemeldeten Vierecks, welches die Stoders 
und Buchheimergaffe ausmacht — würde nad fich gezogen haben. 
Die Mülheimer waren daher Gott Dank fchuldig, daß er ein fo 
fchreliches Unglü von ihnen abgemendet; denn fo groß aud) ber 
Sammer und das Elend damals fchon war, fo würde ed boch nad 
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einer folchen Zeritörung noch ungleich‘größer, ja unerfäßlich geweſen 
fein; weil dadurch nebit einer bedeutenden Anzahl Kaufmannshäufer 
und dem Mohnhaufe ded Herrn Regierungsrathes Bertholdi, 
auch viele Fabrifgebäude und das Wohnhaus des Herrn Andrea, 
mit einem Wanrenlager verfertigter und unverfertigter Seide von 
fehr großem Werthe, nebit Kaſſa und Handlungsbücern, verloren 
und zu Grunde gegangen wären; 

Jetzt waren noch die Einwohner der Taubengaffe (wovon aber 
einige ſchon Tags vorher weg gefahren) noch zu retten übrig; aber 
andy dazu herrfchte geraume Zeit die augenfcheinfichfte Unmöglichkeit. 


WVon der entſetzlichen Menge Eisfhollen, welche durch die Stoders 


gaffe hinftrömten, fonderten: fi). große Maffen ab, die fich feitwärte 
durch die Zaubengaffe drängten, auch in dem niedrigen Theile die 
Eckhäuſer nebſt einigen *— niederriſſen, höher hinauf aber viele 
hart beſchädigten und unbewohnbar machten. Schon feit dem voris 
gen Tage fah man immerfort die Trümmer der zufammengefallenen 
Häufer und allerlei Sausgeräthe vorbeitreiben; aber erft am 28; 


drohte diefer Gaſſe die größte Gefahr. Die aus der Stodergaffe 


fid) herdrängenden Eisflumpen thürmten fich nach und nach zu einem 
ungeheuren Berge auf, der iangfam vorwärts rüdte und ſchon über 
die Hälfte der Gafje hinausreichte. Ein ſchaudervoller Anbli für 
bie Einwohner , welche mit demſelben ihren Untergang. zu fehen 
glaubten. Indeſſen war am Ausgange der Gaffe, wo diefelbe fich in 
die Buchheimergaffe-verliert, .nody ein Weg für ein Fahrzeug offen, 
Die bedrängten Einwohner fchrien anhaltend um Hülfe und hatten 
ihre, ſehnſuchtsvollen Blicke vertrauensvoll und unverwand.: nach diefer 
Stelle gerichtet — aber lange vergebens. - Doch hörten fie nicht auf 
zu hoffen, daß ihnen won diefer Seite ‚her Hülfe-gebracht würde, big 
fich, dort verfchiedene,: von Zeit zu Zeit abgeriffene Stüde Eis vers 
ſammelten, fidy zu einem Ganzen bildeten und allmälig die 
Breite, ders Gaffe ausfüllten, wodurd denn auch diefer einzige 
Peg: zur Nettung »verfperrt und alle Hoffnung darnieder gefchlagen 
wurde, Aller Blicke waren jet mit banger Beforgniß auf, den 
Eisberg gerichtetzun denn wenn fich die Fluch verftärft und denfelben 
die Gaſſe hinauf getrieben. hätte: ſo fehlen es gewiß, daß er alle 
Häufer fammt ihren ‚Bewohnern niedergeriffen- und ſomit Tod und 
Derderben verbreitethaben: würde. Aber durch ‚die. gnädige Leitung 
des Allmächtigen ‚blieb der furchtbare Eisberg fliehen und, ward endlich 
zue Schußmauer für die Bedrängten, welche dem Eindringen größerer 
Eismaſſen wehrte. Die Eisbank, welche ſich oberhalb der Buchhei⸗ 
mergaſſe feſtgeſetzt hatte, ward endlich wieder los und ſchwamm weg, 
und der Weg zur Rettung ſchien nun zum zweitenmah geöfftet, 
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Die wiederauflebende, Hoffnung war diesmal auch nicht umfonft: 
mit unfäglicher Mühe wurde den Hülflofen ein Kahn zugefandt, mit 
welchen: fie aud; nad und nad bis kurz vor der Mittagsftunde 
abgeholt und nach der oberen Wallftraße zu einer größeren Anzahl 
ihrer, in fo weit geretteten Mitbürger gebracht wurden. Hier erneuerte 
fidy aledann jener ſchon mehrmald gefchehene zärtlihe Willkomm, 
den man nicht befchreiben , fondern nur fehen und empfinden kann 
Hier waren alfo alle überſchwemmten und noch ftehen gebliebenen 
Häufer von ihren Einwohnern verlaffen (außer Einigen , die durch 
Berfpätung ded zurücerwarteten Kahns darin verblieben und bie 
zum Aufbruch des Rheins ausharrten). Die Menſchen aus jener „ 
Gegend waren nun abermals gerettet und fomit das Mefentlichfte 
gethan. Die Gebäude von Holz oder — — intereſſiren uns jetzt 






weniger, deshalb verweilen wir vor deand bei ihren Eigenthits 
mern auf dem trockenen Raum. Hier begab ſich das Merkwürdigſte 
der ganzen Scene, und dahin muß aud) unfere ganze Aufmerkfams 
feit gerichtet fein. 

"Die einzig noch frei gebliebene obere Wallftraße und ein kleiner 
Theil der oberen Freiheitsſtraße war alſo (wie wir bereits gehört 
haben) der Sammelplatz von beinahe allen Einwohnern Mülheims. 
Da war nun die Scene ded Elend und der übrig gebliebenen Hoffe 
nungen ber ganzen Stadt zufammen gedrängt. Während hier eine 
Menge fo eben aus der Wafferönoth erretteter Perfonen es fich 
ihre erfte Sorge fein ließen, ein Obdach zu fuchen, wo fie ſich wieder 
einmal ein wenig erquiden könnten, liefen hunderte Andere, .deneit « 
wegen ihrer früheren Rettung, die erften Eindrüde der Freude fchon 
verfchwunden und durch neue Furcht auögelöfcht waren, in: ber 
äußerften Beftürzung, die Straße auf und nieder, rangen wehklagend 
die Hände und mußten nicht, wohin fie num: fliehen und mie 
fie dem herben Schickſale, eines neuerdings ihnen drohenden gewalts 
famen Todes entgehen follten; denn gegen Mittag fliegen :abermals 
die Gewäſſer mit einer unglaudlichen Scjnelligfeit und mit ihnen 
die Gefahr aufs höchfte und fchien von allen Seiten her! den Unters 
gang unvermeidlich: ganz Mülheim fah ſich jetzt am Raude des Bers 
derbens. Schon hatte an der Feldfeite das Waſſer von: unten herauf 
die franffurter Straße und den Bärenhof erreicht und drohte fich 
bald mit dem neuen, hinter Buchheim herfommenden Kisftrome 
zu vereinigen. Schon begann ed von der Nheinfeite die höchften 
Uferfteller zır überfteigen. Der trodene Raum, worauf ſich die ges 
retteten Menfchen befanden, verengte ficy immer mehr, und bie: we⸗ 
nigen, bis auf dieſen Zeitpunft noch frei gebliebenen ‚Hausbewohner 
mächten fich gefaßt, nach dem höchften „Theile der Wallſtraße zu 
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fliehen, um völlige Sicherheit zu erlangen. Aber die Hoffnung, hier 
Sicherheit zu finden, war noch fehr ſchwach, und dad Vertrauen auf 
“völlige Rettung faft gänzlich gefunfen. Beſtürmt von den gräßlichen 
Bildern der troftlofen Gegenwart, betrübt von den niederfchlagenden 
Empfindungen des Schmerzes, der Wehmuth und der Verzweiflung, 
ſuchten fie nur fo lange das Leben zu erhalten, ald ed möglich wäre. 
Die legten der Geretteten, welche jeßt eben, ihre Füße aus dem 
Kahne aufs Trodene gefeßt hatten, und fich der Freude, dem Ent⸗ 
zücen hingeben wollten, dem Verderben endlich entronnen zu fein, 
ftarrten vor Eutfeßen, als fie die neue Allgemeine Gefahr erblidten, 
wovon fie in ihren Häufern faum noch eine Ahnung gehabt: fo 
traten fie demnach aus dem Strudel der Charybbis in den noch weit 
gräßlicheren Schlund der Scylla. Das eben einigermaßen entlaftete 
Herz wurde auf's neue und weit härter gepreßt; neue und größere 
Gefahren drohten ihnen, und ihre Hände, die fie eben dankbar gegen: 
Himmel erheben wollten, fanfen muthlos nieder. Ihr Sammer und 
Wehklagen vermifchte fich mit dem Wehflagen von vielen Hunderten, 
die jet einerlei Schicffal mit ihnen gewärtig waren. Nur noch 
eine, höchftend zwei Stunden durfte die Fluth währen — nur noch 
2'/ Fuß durfte das Waffer anfchwellen — und ed war um gang 
Mülheim gefchehen. Schon begann der iette Hoffnungsftrahl ſich in 
das fürchterliche Dunkel der äußerſten Todesangft zu hüllen — ſchon 
erwarteten die Unglüclichen muthlos und bebend die entfcheidende 
ſchreckliche Stunde eines fo erbärmlichen Unterganges, als endlich, 
"Mittags zwifchen 12—1 Uhr, unter entfeglichem Rollen und Krachen, 
plötzlich die Dede des Rheins brach, fich in Bewegung feste, und 
nunmehr glücklicher Weife auch am fortftrömen blieb. Unbefchreiblich 
groß war die freudige Ueberrafchung der Mülheimer, als fie die 
fihere Kunde von diefem glüclichen Ereigniffe erhielten. Wer in 
feinem Leben nie die Errettung aus irgend einer großen Gefahr er— 
fahren bat, der kann den fchnellen Uebergang von der tiefften Traus 
rigfeit zur lebhafteften Freude, welchen die Mülheimer jegt empfans 
den, nicht begreifen. Diejenigen, welche von den Speichern ihrer 
Hänfer, das Abtreiben des Rheines zuerft bemerften, hatten faft 
Mühe, ed den Andern glaubend zu machen, fo tief waren ihre 
Herzen in Muthlofigfeit verfunfen. Aber ed dauerte ‚nicht Iange, 
fo ward jedermann durdy die Wirfungen ded Durchbruchs von der 
Wahrheit überzeugt; denn das Gewäſſer fiel fo ſchnell und fichtbar, 
daß man ihm mit langfamen Schritten nachgehen und baffelbe 
gleichſam verfolgen konnte. — Nun erheiterte fih Alles und die 
Haldtodten fingen an, wie von neuem aufzuleben. Der Gruß und 
dad Tofungswort war: der Rhein geht! — Zu Hunderten liefen 
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fie jegt die Wallftraße hinauf. zum Rheinufer, um biefen froben und 
lange erwünfchten Anblick zu genießen; andere liefen truppmeife 
hinab nach den überſchwemmten Stadttheilen, um an der fichtbaren 
Abnahme der Gemwäffer ihre Augen zu weiden. Einer riß den Ans 
bern ‚mit fi fort und Alle waren freudetrunfen. In wenigen 
Stunden war dad Waſſer fo gefallen, daß. man trodenen Fußes 
durch die Buchheimergaffe, und aus derfelben fchon einige 20 
Schritte weit in die Taubengafje gehen konnte. Nachdem nun der 
erfte Taumel der Freude vorüber war, und die Befinnung allmähs 
lig zurückkehrte, fliegen neue Sorgen und Befümmerniffe in den 
Herzen auf. Die Nacıt Fam herbei: wo follten nun die Menge Uns 
glüdlicher, welche Alles verloren hatten, wie auch Diejenigen, des 
ren Wohnungen noch mit Waffer und Eid angefült waren — Ob— 
dad; und Unterhalt finden? — Für Viele war bereits geforgt; fie 
hatten bei Freunden und Verwandten Aufnahme gefunden,“ und 
auch für die Uebrigen wurde Rath gefchafft: fie fanden bei den vers 
fhont gebliebenen Bürgern offene Thüren und offene Herzen. Sie 
wurden mit zehn, zwanzig, dreißig, ja mit hunderten, ohne linters 
fchied des Standes und der. Religion liebreich in den Häufern aufs 
genommen und mit Speife und Tranf erquidt. Die beften Zimmer 
wurden von den vornehmjten Bürgern zu Lagerftätten hergegebei. 
Bom ‚unterften Stocdwerfe bis unter dad Dach waren die Häufer 
mit Menfchen von allerlei Stand, von verfchiedenem Alter und Ges 
ſchlecht angefüllt, denen es, obmohl fo dicht zufammengerrängt, dens 
nod) hier bei weitem nicht fo enge war, als in ihren verlaffenen 
Hütten. Froh, daß fie nur nicht mehr jeden Augenblick den Eins 
ſturz ihrer Wohnungen über ihren Häuptern befürdyten mußten, 
nahmen fie gerne mit einem engeren Raum vorlieb, wo fie nur 
figen oder liegen fonnten. Wir wollen Uns nun wieder zu dem 
überſchwemmt gemwefenen Theile wenden, um und zu überzeugen, 
welche Greuel der Verwüftung die nunmehr gefunfenen Eisfluthen 
dafelbft angerichtet haben. 

Welch ein Mäglicher und ſchauervoller Anblif! — Haudhohe, 
gräßliche Eishaufen hatten die Stellen der eingeftürzten Häufer eins 
genommen, Gelbft die vormaligen Bewohner fuchten die Stätte 
vergebens, two ihre Häufer geftanden hatten; feine Spur war Ans 
fangs davon zu entdecen. Aus den gräulichen Eishaufen ragten 
noch der Autherifche Kirchturm mit einem Stud Mauer ber 
Kirche, die Krautmühle und etwa 4 bis 5 andere, zum, Theil zers 
trümmerte Häufer hervor , welche die Verwüſtung noch auffallender 
machten. Die ftehew gebliebenen Häufer waren, nach dem Berhälts 
niß ihrer Lage, mit Eis vollgepfropft, welches durch die eingeriffes 
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nen Thüren und Fenfter hineingedrungen war*), und die Gaffen ms 
ren bis an die oberen Stocdwerfe von Eis gleichſam zugemauert; 
ſo daß man, um in die Häuſer zu kommen, mit vieler Gefahr und 
Befchwerlichkeit über die Eisberge weg, in die Zimmern klettern 
mußte. — Wendete man feine Augen aus der Stadt weg, ind Feld: 
fo erblickte man ebenfalls nichts als die Werkzeuge und die trauris 
gen Spuren der Verheerung. Biele umliegende Gärten waren vers 
wüſtet, die Aecder mit Sand und Kied überfchüttet und der tragbare 
Grund und Boden weggefpültz; fo daß große Strecden Landes faum 
in vielen Jahren wieder urbar gemacht werden fonnten. Ueberhaupt 
war die Verheerung entfeßlich und mit feiner Feder zu befchreiben. 
Die Fremden, welche die Kunde von dem großen Unglüf, aus den 
umliegenden Gegenden zu Tauſenden hierher gezogen hatte, geitans 
ben alle einftimmig und mit thränenden Augen, daß die Borftellung, 
die ſie ſich nach dem Gerüchte Cwie fie glaubten — fürchterlich genug) 
davon gemacht hätten, von dem Augenfchein unendlich übertroffen 
würde: fo hätten fie ſich's — fagten fie — unmöglich vorftellen 
fönnen. In gleicher Weife äußerten fich alle Fremden, welche nach 
Verlauf von 7— 8 Wochen den verheerten Drt erft in Augen, 
fhein nahmen, obgleich feine jegige Ausficht gegen die anfängliche 
nicht mehr zu vergleichen war; indem theild durch Negens und 
Sonnenfchein, das Eis meggefchmolzen, theild von einer Menge 
durch die Obrigkeit angeftellter Arbeiter und Fuhrleute fortgefchafft 
worden war. Demungeachtet lag das Eis noch A—5 Fuß had, 
"und Mülheim blieb noch immer unfennbar. 

Bei diefem bedaurenswürdigen Schickſale blieb es ein die Güte 
des Allmächtigen verherrlichendes Wunder, daß nicht mehr: Mens 
fehen umgefommen waren. Nur 21 Verfonen, worunter 9 Kinder, 
haben unter ihren eingeftürgten Wohnhäufern, oder fonft ihr Grab 
in den Eiöfluthen gefunden, Hätte die öftere Stodung bed Eifes 
nicht fo vielen zur Nettung gedient, fo würden vielleicht über 
400 Menfchen auf diefe jämmerliche Weife ihr Ende gefunden has 
ben. Linterdeffen würden ſich alle vergeblich auch auf die Wall 
firaße geflüchtet haben, wenn Gott nicht zur Erhaltung des ganzen 
übrigen Orts, Mittel verfchafft hätte. 

Die drei Arme, welche ſich — wie oben gemeldet worden — 
ans dem bei Wefthofen ausgetretenen Strom, der fo viel Unheil 
verurfacht — ergoffen, und den Drt vollends zu einer Infel mach—⸗ 
ten, und welde den Untergang Mülheims befcleunigen zu wollen 





+) In der’ veformirten Kirche 8 Min * Ranpl, anftatt ber weggefchwernmten 
Bibel, eine. Eisfcholle, tur: 
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fchienen — waren eben dazu beftimmt, die ſchreckliche Gefahr nach⸗ 
her zu vermindern; denn durch diefe Nebenwege ward eine folche 
Menge Eid und Waffer abgeführt, daß, wenn dies alles vor feiner 
Abfahrt noch auf Mülheim zugefloffen wäre, der Ort davon, ohne 
alle Rettung ganz hätte verloren gehen müſſen. 

Der Schaden, den Mülheim an beweglichen und unbeweglichen 
Gütern erlitten, war fehr groß. Alle Nachrichten von den damas 
ligen Ueberſchwemmungen, deren die öffentlichen Blätter erwähnten, 
zeigten deutlich, daß fein Drt in ganz Deutfchland verhältnißmäßig, . 
fo hart mitgenommen worden war, ald Mülheim. Hundegt ein 
und fechzig Häuſer und die im vorhergehenden Sahre neu reparirte 
und vergrößerte lutherifche Kirche — wovon aber ber neue Thurm 
noch fand — find nebft einigen, die nachher erſt einflürzten, fammt 
allen Habfeligkeiten ihrer Bewohner, ein Raub der Fluthen gemors- 
den! Biele andere Gebäude aber, wurden außerdem ganz unbewohns 
bar gemacht, fo daß fie bid auf den Grund abgeriffen und, neu ers 
baut werben mußten, Außer diefen find noch über 100 Häufer der 
Art befchädigt. worden, daß fie einer totalen Reparatur bedurften, 
bevor fie wieder bewohnt werden fonnten. 

Die vorzüglichfien unter den eingeftürgten Gebäuden waren, 
außer der Iutherifchen Kirche, das neu erbaute Pfarrhaus *), die 
Ecyullehrerwohnung und das erft einige Jahre zuvor erbaute Armens 
haus der Jutherifchen Gemeinde; ferner die vortreffliche, mit allen 
Sorten, meift neu gegoffener Typen, einem bedeutenden Papiers 
Vorrath und vielen Verlagsbüchern verfehene Buchdrucerei; ims: ' 
gleichen das reformirte Schulhaus, fammt der daran liegenden new... 
erbauten maffiven Schule; die zwei Sahre früher erſt erbaute Seiden⸗ 
Gtrumpf- und Handfchuhfabrif, und- der Krahnen am Rhein. 

Die beiden yproteftantifchen Gemeinden haben überhaupt: fehr 
vieles eingebüßt. Die Iutherifche Gemeinde, deren Mittel durch die: 
vielen und bedeutenden Bauten ohnehin fehr erfchöpft waren, hat 
faft ihr ganzes Vermögen verloren. Ihr Schaden wurde zu 40,000 
Gulden angefchlagen. Die reformirte Gemeinde hat, obgleich ihr 
Die Kirche nebft den beiden Pfarrhäufern ‚geblieben war, dennoch 
(außer dem Sculhaufe und der dabei errichteten neuen Schule) 
noch drei, erft fünf Sabre früher erbaute neue Häufer, nebft ſechs 
andern Häufern, und. überdies noch verfchiedene Kapitalien verloren, 





*) Der Schaben, ben ber bamalige Prediger Burgmann mit dem Ruin feiner 
Wohnung durch den Verluft aller feiner Habfeligkeiten erlitten hat, war ſehr 
beträchglich 5 vor Allem aber bebauerte er den Verluſt ſeiner fchönen über 
1500 Bände ſtarken Bücherfammlung und vieler Handſchriften. 
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welche auf Haͤuſern hafteten , die mit zu Grunde gegangen -find, 
Noch drei diefer Gemeinde zugehörige Häufer waren fo zugerichtet, 
daß fierden Einfturz drohten. Sie fchäßte ihren Verluft zu 24 bis 
25,000 Gulben. 
Unter Andern hat auch die Fatholifche Kirche vieles gelittent 
Hier war man bed Allerheiligften halber in großer Verlegenheit, 
weil man die heiligen Behältniffe gleichfalls überſchwemmt glaubte, 
Aber es fand fich dennoch Alles unverlegt, indem dad Waffer unter 
der Kuppe des Ciboriums und unter ber Lunale der Monftranz 


feine Gränzen gefunden hatte. Das Hochwürdigſte wurde hiers 
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auf in einem feierlichen Umgange zu dem beftimmten Orte begleitet. 
Unter den Privatperfonen der Stadt erlitt feiner größeren 
Schaden, ald Herr Andreä, von deffen weitberühmten und floriffans 
ten Seidenfabrif mehre hundert Menfchen ihren Unterhalt hattenz 
denn der größte Theil feiner Arbeitshäufer war in dem zerflörten 
Theile der Stadt belegen. Es würde zu mweitläuftig fein, ausführs 
liche Nachrichten von den Verluften auch nur der vornehmften Pris 
vatperfonen von Mülheim zu geben. UWeberhaupt haben alle Diejes 
nigen, welche in dem verheerten Theile der Stadt viel zu verlieren 
hatten, auch viel — die meiften der dortigen Einwohner faft Alles 
verloren. Der Schaden traf, direft oder indireft, alle Bürger und 
Einwohner des Orts und war — ungeheuer groß. Aber erft nad 
Bollendung der Liſten, welche die Obrigfeit (nach der Angabe der 
Verunglückten und nach erfolgter Schätung durch Werfverftändige) 
von dem Berlufte eines jeden insbefondere aufnehmen ließ, wurde 


man in Stand gefet, den Schaden im Ganzen ziemlich genau zu 
. beftimmen. Er foll weit über eine halbe Million Thaler betragen 


haben. Fürwahr ein höchft empfindlicher Schlag für einen fo Fleinen 
Ort. — Ueber 1800 Menfchen wurden durch diefed harte Schieffal 
ganz brodlos und in die tieffte Armuth und Elend verfebt. Leute, 
welche durch langwierigen Fleiß und gute Wirthfchaft ſich in Hülle 
und Fülle befanden, und ein von Nahrungsforgen freied Leben 
führen fonnten, fahen ſich plöglich von Allem entblöft und in einen 
bodenlofen Abgrund von nagenden Sorgen und herben Befümmers 
niffen verſenkt. Mancher ehrliche Handwerker, der es fidy vom 
Morgen bi in die Nacht recht fauer werben ließ, um etwas vor 
fich zu bringen, damit er in dem herannahenden Alter Feierabend 
machen und ausruhen könnte, fah fi am Abend feines Lebens ges 
nöthigt, von vorne wieder anzufangen und im Schweiße feines Ans 
gefichts fein Brod zu effen; und dennoch hielt es Vielen fehr hart, 
wieder / anzufangen, weil ihnen Werfflätte und Werkzeuge fehlten. 
Andereziwelche fein Handwerk erlernt, fondern ihre Nahrung von 
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einem Rramladen hatten, den fie von. ihreng väterlichen Erbe ange 
legt hatten, wurben nach der völligen Zugrunberichtung defjelben doppelt 
unglücklich, weil fie nicht einmal die. Hülfsquellen des geringften 
Handwerfers befaßen. Der Arme war vollends zur. tiefften Stufe 
der Armuth herabgefeßt, weil ihm jetzt auch feine Hütte mehr übrig 
war, worin er ſich vor Regen, Schnee und Kälte ſchützen fonnte, 
und weil Viele, die ihn fonft noch unterftüßten, felbft hart nritges 
nommen oder verarmt waren, oder ſich doch durch die vermehrte 
Menge der Dürftigen, in die Nothmendigfeit verfegt fahen,, ihre 
Wohlthaten in geringeren Portionen zu vertheilen. Der+ Kranke, 
ber einem elenden und gewaltfamen Tode entrüdt worden war, 
jammerte und. winfelte vor Schmerzen auf einem harten Strohlager, 
und mußte aus Mangel aller Bequemlichkeit, der Wartung und 
Pflege, auf's neue des Todes gemwärtig fein. — Kurz, dad Elend, 
der Sammer und die Bekümmerniſſe, die fich nach der kaum über⸗ 
fiandenen Waſſersnoth einfanden, waren unbefchreiblich. Eine fürchs 
terliche Hungersnoth würde dad Elend auf den höchiten Gipfel ges 
bracht haben, wenn nit von Außen her Hülfe gefchafft worden 


Obſchon das Gewäfler nach: dem Audbruche bed Rheines 
plöglich fiel, fo war doc, der oftgedachte Strom im Felde noch ſo 
ſtark, daß ed am 28. Februar noch>fein Mülheimer wagen durfte, 
denfelben zu paffiren, um den benachbarten Orten die Roth dei 
Städtchens zu entdeden. Auch getraute man ſich noch nicht, dem 
Rheinftrom hinauf zu fahren, um von Köln aus Hülfe zu erlangen: 
Aber die Kölner warteten nicht, bis fie darum angefprochen wurden. 
Sie hatten von’ihrer eigenen Noth und Verheerung auf das Elend. 
ber Mülheimer gefchloffen, oder hatten vielmehr die Lage der Müls 
heimer von der Höhe ihrer Häufer entdeckt. Die kölniſchen Kaufleute 
fandten 1000 Brode, denen Seitens ded Herrn Generalvifars noch 
über 300 folgten, welche alle, nach dem Willen der Geber, ohne 
Unterfcjied der Religion, den Dürftigen ausgetheilt wurden. 

Am 28. ded Nachmittags gelang ed bemungeachtet einem Manne, 
feitwärts durchzukommen, und auf einem Ummege zu den bergifchen 
Nachbarn zu gelangen. Er war unter Andern der Leberbringer 
zweier Briefe an Privatperfonen zu Solingen, worin diefen eine 
furze Nachricht von dem traurigen Schidfale Mülheims gegeben 
wurde. Am 1. März Bormittags, langte bderfelbe dort an, Die 
Solinger fonnten fich bei diefer fchredlichen Kunde der Thränen 
nicht enthalten. Der Magiftrat verfammelte fid) ſogleich und ließ 
durch den Beckenſchlag in der ganzen Stadt befannt madıen, daß 
alle Bäder ihr vorräthiged Brod im Rathhaufe abliefern, und was 
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ein jeder Bürger an Lebensmitteln übrig hätte, dahin bringen möchte, 
um-den Nothleidenden zu Mülheim beizufpringen. Kaum: war der 
Audruf gefcheben, ald man die Bürger von allen Seiten mit tebends 
mitteln beladen, haufenweife dem Rathhauſe zuftrömen ſah. Es 
dauerte nicht lange, fo waren einige Fuhren Brod und andere 
Viktualien fhon auf dem Wege; und am andern Morgen bei guter 
Zeit waren diefe (welchen in den folgenden Tagen noch mehre folgs 
ten), in Mülheim angefommen. Dem edlen Beifpiele Solingens 
folgten alebald Elberfeld, Barmen, Remfcheid, Lennep, 
Wald, Wermelsfirhen, Burfcheid, Rabe vorm Wald 
u. f. m; alle haben die Mülheimer mit unglaublicher Freigebigfeit 
bedacht. Eine frohe Nachricht traf über die andere ein, ftetd neu 
anfommende Wohlthaten machten einen folchen Eindrud auf bie 
Herzen der Mülheimer, daß fie, von Freude und Dankbarkeit durch⸗ 
drungen, weinten und über foldye große Liebeshülfe befhämt wurden. 

. Die bergifche Stadt Elberfeld hat ſich in den Liebeöwerfen auf 
bie feltenfte Art ausgezeichnet. Bon bier kamen 12. Karren mit 
allerlei Nahrungsmitteln; 320 mollene Deden, 79 Stud Leinwand, 
jedes zu 20—25 Ellen, 230 Paar Schuhe, 40 Dußend - Strümpfe ıc. 
2504 Rthlr. baared Geld: Alled zufammen betrug nach zuverläffiger 
Schätung 5500 Rthlr. Barmen und. Gemarfe haben gleichfalls 
ben ruhmmürdigften Beiftand geleifter. Außer vielen Biftualien 
übermachten fie 300 Kleidungsſtücke, 60 Stüd Leinwand, allerlei 
Stoffe, und 1800 Rthlr. in Geld, welches die Summe von 4300 
Rthlr. ausmachte. 

Herr Andreä, welcher felbft fo empfindlich. vom Schickſale bes 
troffen war und fo große Berlufte erlitten hatte, ließ demungeadhtet 
zur Linderung der dringenden Noth der. Armen. und Hülflofen und 
zur Beftreitung ihrer augenblidlichen Bebürfniffe, fofort 8900 Fl. 
unter diefelben vertheilen. — Remſcheid übermachte fogleich 4 große 
Ballen mit Kleidungsſtücken; der Herr Richter des Amts Neuenar, 
außer einer bedeutenden Zufuhr von Viktualien, 87 Rthlr. in baarem 
Gelde. Wermeldfirchen, außer den Biftualien, 121 Rthlr.; die 
Stadt Lennep 300 Rthlr., der Fleine Ort Dünn, nebft verfchiedenen 
Biftualien, 130 Rthlr. ꝛc. 

So groß auch diefe Wohlthaten waren, fo blieb die Noth dens 
noch unbefchreiblich groß; indem man noch immer feine Auswege 
wußte, 17—1800 Menfchen wieder zu ihren nöthigen Wohnungen 
und zu ihren Gewerben zu verhelfen. Die Zimmermiethe wurde 
bald eine neue äußerft drückende Laſt, und man zahlte für ein 8—10 
Schuh weites Stübchen auf den Monat einen Kronenthaler, ohne 
daß die Obrigkeit folches hätte verhindern können. 
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- Die Regierung trug zwar das ihrige bei, den Außerft Bebräng- 
ten wieder aufzuhelfen; die Anträge, welche Herr Vogt Schall bei 
fo elenden Umftänden mit außerordentlicher Borficht und Klugheit 
vorlegte, wurden genehmigt und Darüber unverzüglich die heilfamften 
Verordnungen erlaffen; allein die Bebürfniffe und der Mangel waren . 
zu ungeheuer groß. So murde 53. B. aus ben churfürftlichen Mas 
gazinen, eine beträchtliche Menge Getreide verabfolgt, benachbarte 
Dörfer wurden aufgefordert, eine angemeffene Zahl dachloſer Müls 
heimer einzunehmen, und aus den zunächft belegenen Aemtern mußten 
täglich Spanns und Schaufeldienfte geleiftet werden. Aber feiner 
der Mülheimer hat, gemäß der churfürftlichen Verordnung, die ans 
gewiefenen Quartiere außerhalb, beziehen wollen. Es fanden fich 
vielmehr eben unter. jenen Dachlofen fo verwegene Menfchen, daß 
fie unter der Hand ausftreuten: fich Tieber zum Aufruhr, zum 
Morden und Brennen zu entfchließen, als von Müls 
heim wegzuziehen. Bei fo gefährlichen Ausfichten war man 
daher genöthigt, von dieſem —— Vorhaben wieder abzu⸗ 
ſtehen. — 

Alle eingeſandten —— Decken, Leinwand und Kleidungss 
ffüde, wurden ohne‘ Unterfchied der Religion vertheilt. Die katho⸗ 
Iifche Obrigkeit des Orts war, nebft den Deputirten proteftantifcher 
Seits gemeinfchaftlich und einmüthig zu Werfe gegangen, um zur 
Erhaltung der Ruhe und guten Ordnung, fowohl in Ausfpendung 
der MWohlthaten, als in anderen zweckmäßigen Beranftaltungen, alle 
mögliche Vorkehrungen zu treffen. | 

Uber wer hätte es denfen follen, daß zu einer Zeit, wo man 
die heftigiten Streiche ber ftrafenden Gerechtigfeit fo nachdrücklich 
empfand, vorfäßliche Bosheit hätte geübt werden Fönnen! — und 
dennoch erhielt fie fi in einem gewiß fehr hohen Grade. In ber 
Nacht vom 29. Februar zum 1. März ermordete eine Magd ihr 
uneheliged Kind, welches fie in eben diefer Nacht zur ‘Welt gebradjt 
hatte. Sie ward in Verhaft genommen und gefänglich nach Düffel« 
dorf transportirt. Unter den Flüchtlingen und Geretteten fanden ſich, 
der Angabe nad), viele Fremde und zum Theil recht liederliches 
Geſindel, die ſich ein Gefchäft daraus machten, die wenigen Ueber— 
bleibfel der Unglücklichen völlig wegzurauben, Der Herr Vogt, der 
gleichfalls ein Flüchtling aus feinem eigenen Haufe geworden war, 
wurde von allen Seiten mit fo vielen Klagen überhäuft, daß es ihm 
anfänglich ganz unmöglich war, die nöthige Ordnung herzuftellen. 
Eine ftarfe Nachbarwache wurde aufgeftellt; allein fie war nicht 
vermögend, dem Naubgefindel die gehörigen Schranfen zu fegen. 
Endlich rückte der Hr. Hauptmann Zuccelmaglio mit einem Theile 
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feines Jaͤgercorps ein und brachte es theilmeife durch feine ganz 
unermüdete Wachſamkeit und firenge Manngzucht fo weit, daß 
die Raubſucht faſt gänzlicdy gehemmt wurde. *) 


“* 


*) Wir wollen bier, wo von Mülheim in biefem Werke zum Ießtenmale die 
Rebe fein wird, noch eine kurze Biographie eines Mannes liefern, der das 
Licht der Welt dafelbft zum erftenmale erblidt und deffen Andenken der 
Nachwelt, in fo mancher Beziehung, erhalten zu werden verdient. Es ift 
bier namlich die Rede von Adam Adami. Diefer ausgezeichnete Mann, 
einer der erleuchtetften Köpfe feines Zeitalterd, wurde im Zahre 1610 von 
zwar bieberen aber ganz geringen Eltern zu Mülheim geboren. Zum Züngs 
linge herangemachfen, ftubierte er Humaniora und Philofophie an dem dreis 
gefrönten Gymnafio zu Köln, wofelbft er am 1: März 1627, von Doktor 
Sobann Pannhaus zum Baccalaureus in genannten Wiffenfchaften 
fowie in den freien Künften creirt wurde- In feinem 18. Sahre nahm er 
mit Dispens das Ordenskleid der Venebiktiner in der Abtei Brauweiler, wo 
er ſich bald darauf entfchloß,, nicht nur die von dem heiligen Stifter ſeines 
Ordens hinterlaffenen Regeln mit eigener Hand abzufchreiben, fondern auch 
eine, vollftändige Gefchichte der Bursfelder Congregation zu verfertigen und 
alle Privilegien feines Ordens aus ben Original:Urkunden felbft hervorzuſuchen. 

\ Allein mandjerlei wichtigere :Gefchäfte, wozu ihn feine Oberen gebrauchen gu 
müffen glaubten, weil er alle feine Mitbrüder an Gelehrfamkeit und Scharfs 
finn bei weitem übertraf,  vereitelten bald wieder fein Vorhaben. Obgleich 
er feine Zugendzeit mit dem Studium der Theologie zubrachte, fo befaß er 
doch feine eigentliche Stärke in der Gefchichte und im Staatörechte. Im 
Sahre 1633 wurde er zum Priefter geweiht und zum Präfes des Benediktis 
ner:-Geminariums in Köln ernannt, in welcher Eigenfchhaft er — kaum noch | 
24 Jahre alt — ſich einen foldhen Ruhm erwarb, daß er Zuhörer von ganz 
entlegenen Orten anzog, und endlich das Diplom eines Doktor der Theologie 
erhielt, Im Jahre 1637 wurde er als Prior des Klofters St. Jakob nad 
Mainz verfest, und von dort in gleicher Eigenfchaft nady der Abtei Murs 
hard in Schwaben; bei welcher Gelegenheit die kurz zuvor durch das Ans 
ſehen Ferdinands III. in ihre’ Klöfter wieder eingefegten, bald darauf aber bei 
dem neuerbings auflodernden Kriegsfeuer noch nicht vollends geficherten 
ſchwaͤbiſchen Prälaten, ihm vor allen Andern die Vertheidigung der Gerecht: 
fame, Freiheiten und Privilegien der Kirche übertrugen. Inzwiſchen dachte 
unſer durch einen fo langwierigen Krieg ganz erfchöpftes und verheertes 
deutfches Vaterland alles Ernftes auf die Wiederherftellung bes Friedens, zu 
welchem Ende die betheiligten Parteien im Jahre 1641 wirklich in Hamburg 
zufammen traten, und fich üben die Präliminarien des bald darauf erfolgten 
osnabruͤck'ſchen und münfter’fchen Friedensfchluffes, dafelbft einigten. Hierhin 
ward alfo auch Adam Adami, ald Mandatar, Abgeordneter und Sachwalter 
aller reftituicten Aebte, Aebtiffinnen und Pröbfte in Schwaben, am 15. Sept. 
des Jahres 1645, abgeſchickt; allein durch die Gegenvorftellung bes Herzogs 
von Würtemberg, „daß deſſen Terretorialhoheit ein ‚großes Prajubiz erleide, 
wenn.ben Vorftehern der. in feinem. Herzogthum belegenen Klöfter, Sig und 
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Der Winter ded Jahres 1784 wird auch in Köln in ben Sahrs 
büchern auf immer der erſchreckliche heißen, und Niemand, der 
ihn erlebt, kann fi ihn ohne Schaudern denken. Gräulicdye Bert 





Stimme in der Xerfammlung ber Fürften vergönnt und die Abgeorbneten 
derfelben zu den Berathbfchlagungen über bie Wohlfahrt des. Reichs zuge— 
laffen würden,’ nicht angenommen. Der Zugang zu biefer Reichsverfamms 
ung ſchien ihm hiernach alfo unwiderruflich gefperrt. Ein Anderer, als 
Adami, hätte auch nicht fogleich einen Weg gefunden, fi Eingang zu ben 
Berathungen zu verfchaffen. Ohne alle Schwierigkeit und felbft mit großem 
Dank erhielt Adami aber: bald von feinem Orbensbruber , dem Abte von 
Sorvei, als Fürften des heiligen römifchen Reiche, daß berfelbe im, Jahre 
1645 ein Mandat an ben churmainzifchen Gefandten erpebirte; wonach er ihn 
(Pater Adam) als feinen Bevollmächtigten zu der allgemeinen Friedensvers 
handlung ernannte; weshalb er nunmehr, troß bes Widerflandes des Herzogs 
von Würtemberg , nicht etwa als ein Spezial⸗Geſandter, fondern vielmehr 
als Schiedsrichter in den wichtigften Gefchäften gehört und feines Rebners 
Zalents und feiner Gelehrfamkeit und Erfahrung wegen ‚von allen Theils 
nehmern an jener Berfammlung, allgemein bewundert wurde, Nach bem im 
Jahre 1648 abgefchloffenen weftphälifchen Frieden, wurde Adam Adami von 
Marimilian Heinrich, Erzbifchof von Köln, nad Rom gefandt, um bei 
Papſt Innocens X. um das Pallium anzuſuchen. Dafelpft angekommen, 
mwurbe er von Fabio Chiſio, ben er zu Münfter kennen gelernt ‚hatte, nicht 
nur freundfchaftlich empfangen, fondern erhielt audy auf beffen Empfehlung 
fehr bald das erbetene Pallium, und noch obendrein — woran er zu jener 
Zeit noch gar nicht dachte — zum Lohne für feine der römifchen Kirche bei 
dem Friebensfchluffe zu Münfter geleifteten weſentlichen Dienfte — die 
Biſchofs muͤtze. Gleich nach feiner Rückkehr von Rom ernannte ihn Mar 
Heinrich. zu feinem Vicarius in Pontificalibus bei der Kirche zu Hildesheim. 
Bei diefen letztern Beſchaͤftigungen verwendete Abami feine ‚Mebenftunden 
dazu, die ungeheuren Schriften, welche die Gefchichte des Friedensfchluffes 
betrafen, nachzuleſen, und fi) daraus ein genaues Gompendium alles 
deffen, was wir jest wirklich davon befigen, zu verfertigem, Bu folchem 
Werke war er num (ein Mann von fo vielen Beiftesgaben , ber eilf ganzer 
Jahre hindurch, während der Verhandlungen ſelbſt manche Erfahrungen ge= 
fammelt hatte) vor Allen am gefchicteften. Bu diefer Zeit wurde der Reichs⸗ 
tag zu Regensburg ausgefchrieben, und da der Churfürft von Köln bemfelben 
ebenfalls beizuwohnen entfchloffen war, fo glaubte Adami, die Früchte feiner 
literarifchen Mufe nicht vortheilhafter nüsen zu Eönnen, als wenn. er feinem 
um ihn fo fehr verdienten Fürften, feine.in Form einer Geſchichte niederges 
Schriebene Erfahrung und Kenntniffe über den weftphälifchen Frieden, mits 
theilte; welches er denn auch, nachdem er biefelben mit eigener Hand in’s 
Reine gefchrieben und mit: einer Eurzen Vorrede begleitet hatte, wirklich that. 
In Mitte diefer feiner ruhmvollen Laufbahn, und in ber. Kraft feines der 
Kirche und dem Staate mit fo raftlofer Thätigkeit gewibmeten Lebens, rief 
ihn plöglich ein unvorgefehener Todesfall von binnen, indem ihn nämlich am 
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wuͤſtungen, äußerfte Armuth ‚fchwarzer Hunger, gewältfamer Top, 


Todesängfte, die erfchredlicyer als. der Tod felbft, find die granfa> 
men Züge, die ihn in Köln, befonders aber in den umliegenden 
DOrtfchaften, unter Jahrhunderten auszeichnen. werben; grimntige 
Kälte und außerordentlicd häufiger Schnee, bereiteten die Werkzeuge 
feiner Wuth — Eid und Ueberſchwemmung. 

Nachdem wir in einer Reihenfolge die Schicfale der Mülheimer 
erfahren, wollen wir nun auch näher betrachten, was fich während 
diefer Schredens «Epoche zu Köln felbft, zw Deug und. den nächften 
Umgebungen unferer VBaterftadt zugetvagen hat. 

Ehe man noch die Hälfte des Chriſtmonats erreicht hatte, ftell- 
ten ſich fcharfe Fröfte einz ıuyd vor Weihnachten ſah man bereits 
die Gewäffer mit häufigen Schollen belegt. Die Mofel;, wie aud) 
ein Theil des Nheins bei St. Goar, waren’ zır diefer) Zeit ſchon 
mit einer ftehenden Eisdede überzogen "Die gelinde Witterung, 
welche am 254 und 26. einfiel, brach das Mofeleis, welches am 
27. und 28, unfere Stadt erreichte. Das ſchon wirklich argehäufte 
Eis erhielt durch die gleich darauf einfallende grimmige Kälte von 
29. und 30. einen merfliden Zuwachs, und ‚die Mofel fchloß ſich 
auf’s neue, um und-zum zweitenmale Schreden: und DVerheerung 
zuzuführen. Die Kälte ließ gleidy nady, und in den laulichten Tas 
gen, am: 1. und 2. Januar des Jahrs 1784, warf diefer Strom 
die Decke wieder ab, und am 4; verbreitete ſich diefelbe in unfren 
Gegenden. 

Bei diefer fo abwechfelnden Witterung mußte ſich — 


19. Februar 1663 eine heftige Kolik befiel, die er nur wenige Stunden auss 
hielt. — Adami wäre in der That würdig gewefen, länger zu leben, : wenn 
Weisheit und Zugend vor dem Tode fchügen follten, Er hatte 53 Jahre 
gelebt, und 10 Jahre hindurch mit der größten Gewilfenhaftigkeit und Sorg⸗ 
falt fein Bisthum verwaltet. Seine Grabftätte und fein in Bronze gegoffes 
nes Standbild verehrt der Patriot in der fogenannten Laurentius-Kapelle im 
Umgange der Kathedrale zu Hildesheim, Schon ein Jahr vor feinem Tode 
hatte er nach vorheriger Erlaubniß ‚des päpftlichen Stuhles, das Benediktiner— 
Nonnenklofter Eſchen, welches entweder durch böfe Zeiten oder durch ſchlechte 
Wirthſchaft beinahe 430,000 Rthlr. Schulden contrahirt, feine Lehngüter 
verpfändet, feine Zehnten und. Waldungen veräußert und feine fammtlichen 
Aecker wüfte liegen hatte, zu feinem Erben eingefegt, nachdem er zuvor noch 
bei Lebzeiten deffen Schulden theils durch vortheilhafte Vergleiche, theils durch 
Rücdzahlung, getilgt hatte, deffen Güter eingelöft,, die Aeder anbauen, . die 
Tifchereien in Stand fegen laffen, und mithin mehr ein eigentlicher. Stifter, 
als Adminiftrator diefes im Unftand  gerathenen NEN RR und zwar aus 
veinem chriftlichen Mitleiden — geworben war, 
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das Eid in den untern Mheingegenden zu einem außerordentlich bos 
ben Grad anhäufen; die firenge Kälte bereitete immer wieder neues 
Eid; das gleich darauf folgende gelinde Wetter ließ daffelbige aber 
nirgendwo feftfigen; und gleichwie- die furze Dauer der Kälte nies 
mals eine fefte Eisdecde erzwingen fonnte, eben fo war bad gleidy- 
falls abgefürzte Regiment der gelinden Witterung unvermögend, Die 
ftarfen Schollen aufzulöfen. Diefer Wettermechfel führte und alfo 
das Eid aus dem Oberrhein und feinen Nebenflüffen von Tag zu 
Tage in folder Menge zu, daß die Schollen ſich gleichfam wie 
Berge aufhäuften, die durch ihre eigene Laſt gedrüdt, vieler Drte 
niederfanfen und den gewöhnlichen Lauf ded Stromes hemmten. 
Hierauf folgte von neuem eine firenge Kälte, die den. Rhein vols 
lends fo mit Eisfchollen ausfüllte, daß eine der andern nicht mehr 
ausweichen fonnte: die Folge war, daß fie fich in eine Dede fchlies 
Ben mußten. Am 8. fegten fie fi zu Mülheim, 

Um biefelbe Zeit war der Rhein bei Köln auch ſchon recht 
fürchterlich geworden, und jeder weißagte Unheil von dem bevorftes 
henden Eisgange; doch feinen hundertften Theil von dem, was 
wirklich eintraf. Die Kaufleute und Schiffer. ſahen fich bei folchen 
Ausfichten in der größten Berlegenheit. Sie hatten nicht nur Furcht 
und Sorge mit Jedermann ‚gemein, fondern fie mußten wirklich em⸗ 
pfindlich leiden. Die fpät anhaltende Trodenheit des abgewichenen 
Sommers hatte fo feichtes Waffer verurfacht, daß die Schifffahrt, 
und mit biefer, die Waarenverfendungen faft gänzlich eingeftellt wer⸗ 
den mußten. Kaum fing das Gemwäffer an, ſich allmählich zu ſei⸗ 
ner ordentlichen Höhe zu erheben, fo wurden die ungewöhnlich ans 
gehäuften Güter mit ungemeiner Thätigfeit eingefchifft. Da nun in 
furzer Zeit beinahe alle Schiffe ihre völlige Ladung hatten, fo flellte 
fih das Eis fo häufig ein, daß es den Sciffern und den Waaren 
Berheerung und Untergang drohte, Das einzige Mittel, die Güter, 
unter denen gar viele fremde waren, in Sicherheit zu bringen, war, 
felbige zu löfchen: . Died geſchah auch mit folcher Gefchäftigfeit, Bes 
hendigkeit und Vorſicht, die unfern Kaufleuten Ehre machte, und » 
fie ihren auswärtigen Freunden und Gorreöpondenten mit allem 
Rechte empfahl. " 

Am 9. Abends gegen 5 Uhr ſetzte fich endlich der Rhein bei 
unferer Stadt feſt; brach bald darauf um 7 Uhr los, und fhloß 
fich um 9 Uhr von neuem. Am 10. gegen 11 Uhr rüdte das Eis 
mit folchem Gedränge fort, ald hätte ed Alles mit ſich wegreißen 
wollen. Doch war der. verurfachte Schaden nicht beträchtlich. Die 
Trifft wurde gegen: fünf Uhr Nachmittags matter, und das Eis 
ftochte allmählig, fo daß fich am 12. fchon hunderte von Menſchen 
hinüber wagten; von nun aber fand die Eisdecke mauerfeſt. 
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Das Merkwürdigfte bei diefem Eiöfchluffe war, daß er ſich zu 
einer Zeit ereignete, mo das Waſſer fo hoch fand, daß man in 
den niedern Gegenden unferer Stabt mit Kähnen hin und her fah- 
ten mußte. Die Wafferhöhe hatte am 9. beinahe 24 Fuß erreicht. 
Das gewöhnliche Maaß der Rheinhöhe, wober man mit ſchwer bes 
ladenen Schiffen bequem fortfommen fann, betrug an hiefigem öffent- 
lichen Maaßpfahle oder Pegel — 9 Fuß. Die Höhe von 24 Fuß 
war alfo außerordentlicdy, die durchaus den Eisſchluß hätte hindern‘ 
müffen, wenn anders ber gleichwohl unendliche Haufen Schollen; 
Auswege hätte finden können: allein die ſchwache Waffertrifft, die 
theild von ben gefenften Eiöbergen, theild von den untern Eisdeden 
herrührte, brachte das alte und immer neu anfommende Eig zum 
fiehen, und Schollen auf Schollen gethürmt, bildeten eine Eisdecke, 
die ſich gleihjam auf unzähligen Bollwerke flüßte, und forthin die 
fchwerften Laftwagen ohne Zuden trug. 

Die Augfichten wurben mit jedem Tage trüber und mißlicher; 
alte erfahrne Schiffer geftanden ed 'wehmüthig ein, daß bei erfol- 
gendem Eisbruche, die Hand des Allmächtigen allein retten könne. 
Die Kölner nahmen abermals ihre Zuflucht zu dem öffentlichen 13⸗ 
ftündigen Gebete , welches am 2. Februar in hiefiger Domfirche ans 
fing, und von Solntag zu Sonntag in allen Kirchen der Stadt 

fortgefegt wurde. 

Die erften "Tage. bed Februard waren burchgehends gelinbe, 
brachten aber eine ungeheuer große Menge Schnee, welcher die her- 
vorragenden Eidfchollen verdicte und fie zu Hügeln aufthürmte. 
Den 12. und 13, ftellte fich wieder ein ſtarker Froft ein, dem gleich 
am 14. eine gemäßigte Witterung folgte. Man hatte von Zeit zu 
Zeit noch verfchiedene Schneetige. Solche Witterung danerte bis 
zu der am 21. und 22. einfallenden fchneidenden Kälte; dieſe mech- 
felte am 22. ab. mit einer fo laulichten Luft, daß die bisherigen: 
Schneewolfen in flarfen Regengüffen herabitürzten. Diefed fo ges 
linde Wetter hielt alsdann an, vermehrte mit jedem QTage die 
Beforgniffe der Kölner, und machte ihre Furcht endlich drückend. 
Das Waffer flieg unaufhörlih. Am 21. maß e8 16%.13. am 
23. 17 5; am 24.18 5.4 3; am 35. 219.73. 

Bei diefem gählingen Auffchwellen erwartete man in angftvol« 
lem Kummer mit jedem Augenblidte den erfchredlichiten Eisbruch, 
den je ein Kölner erlebte. Am 26, fiel ein anhaltender Regen und 
das Waffer ftieg über 24 Fuß, Die eingetroffene Nachricht, daß 
das Mofeleis zum vierten Male losgeriffen, die Eisdede beim Uns 
felfteine gefprengt: habe, und fein drohender Sturm zu Bonn bereits 
durch Rothichlffe wirklich angefündigt worden, verwandelte an dies 
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fem Tage Furcht und Kummer in eine allgemeine OAtARg und 
Berwirrung. 

Run brach die ſchreckliche Nacht ein, die nach der AaAllgeneiun 
Erwartung, das Schickſal von tauſenden Menſchen beſtimmen Tollte, 

Der 27. Februar. brach endlich an. Sein erſtes Licht ſchien er 
den Kölnern nur zu leihen, um ver Berwültung , der Berheerung, 
dem Berderben und dem Tode entgegen zu. fehen, die er. mit fich 
führte. — Gegen 5 Uhr: Morgens verfündigten wiederholte Lärm⸗ 
fehirffe, Daß das Eis ſich im Bewegung ſetze. Der erfte Drang hatte 
feine Richtung auf die Spige unferer Stabt, den Baien, genom⸗ 
men. Die Giöberge fuhren mit einer folchen Gewalt wider den 
Baienthurm, daß dieſes, wiewohl unbezwirngliche Wer? des Als 
terthums, mach der Audfage eines glaubwitrdigen Artilleriſten, der 
ficy eben darauf befand, in feinen Grundfeften erzitterte, Demun⸗ 
geachtet that diefer Thurmund das nahe dabei gelegene Bollwerk, 
ſolchen Widerftand, daß der Eisitrom feinen Gang von Hier zu 
bem rechten Ufer ſchwenken mußte; von hier aber ging der Stoß 
wieder gerade zu auf den Halbzirkel, ben das .diesfeitige Rheinufer 
bildet. Das Eis, welches von feiner eigenen Schwere und: Bielheit 
aufgehalten wurde, rückte zwar diesmal langſam vorwärts, daß es 
feinen weitern Weg abmadhte, ald 5. B. von der Markmanns—⸗ 
gaffe (der jegigen Friedrih-Wilhelmftraße) bis zu. der Saljpforte; 
aber fein Drud war fo gewaltfam, daß er gleich eine Menge obers 
ländifcher Schiffe theild zerquetichte, theils völlig zu Grunde richtete. 
Einige, ſowohl oberländifche als holländifche Schiffe riß er los und 
brachte fie zum Treiben, der Eiöboc und der Bermweilergang gingen 
größtentheild zu Trümmern, große Mauerſtücke wurden wegge⸗ 
ſchwemmt. Hierauf fegte fich das Eis wieder und feine Muth fchien 
nur ein wenig auszuruhen, um die Kölner defto grimmiger von 
neuem anzufallen. Dieſes erfte Unglück hatten in ber Frühe wur 
Scyifflente und die Einwohner. der Rheinfeite erfahren, und es war 
vorüber , ehe der größte Theil der Stadt Nachricht davon erhalten 
fonnten. Allein das eigentliche. Schickſal, weldyes der Himmel über 
die Stadt verhängt hatte, war für Alle noch aufbehalten — fe 
mußten Alle Zeugen fein, Alle ed mit empfinden. 

Während man nun von allen Seiten dem Rheine zueifte, brach 
dad Eis gegen 7 Uhr Morgens zum zweiten Male: ein Grauſen er- 
regendes Bild! Kur wenige Züge vermögen wir davon zır entwers 
fen. Die Fluten, welche bereits eine ganz außerordentliche Höhe 
erreicht hatten, flürzten Eid auf Eis auf die Stadt mit fo reißen⸗ 
ber Gewalt, ale follte dieſer Tag für. die Kölner der Legte fein. Wo 
das Auge von irgend einem erhabenen Drte dieſes Traiterfpier 
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überfah, verlor es fih in ber Manchfaltigfeit der ſchaudervollen 
Auftritte, die mit jedem Blicke abzumechfeln fchienen. Die Schiffe 
wurden Neihenmweife, theild an den Mauern zerfchmettert, theils 
von deu Tauen abgeriffen; und von Eisbergen überwältigt, wurden 
viele unfichtbar; andere fanfen und nur hervorragende Maftbäume 
oder fonftige Trümmer, wiefen dem Zufchauer, daß hier das Vermös 
gen einer unglüdlichen Familie begraben liege. Die Kraniche gins 
gen zu Grunde, Mauern flürzten ein, Bollwerke und Thürme fonns 
ten nicht einmal miderflehen: fle wurden entweder zeritört, oder 
doch gräulich verwüſtet. In kurzer Zeit hatten ſich ungefähr 13 
holländifche Sthiffe verloren; einige lagen im Grunde, mehrere was 
ven weggefchleudert und folgten dem Eisgange. Bon den oberläns 
diſchen Schiffen, deren über 50 waren, blieb, außer gar wenigen, 
faft nichts ald Trümmer übrig. Diefe entfeglichen Unglüde richtete. 
der Drang in fo unglaublicher Gefchwindigfeit an, daß er dem 

dachlofen Schiffer faum einige Minuten: übrig ließ, fein Leben zu 
retten. has 

Die Fluthen waren bereits zu der Höhe von 23 Fuß aufger 
fhwollen, dad Waffer durch die Pforten und eingeftürzten Mauern 
in die Stadt fo tief eingedrungen, daß fie, wie von außen, alfo 
auch von innen Verheerung und Todesangſt verbreiteten. Die Eins 
wohner der niedern Gegenden flüchteten aufmärtd von Stod zu 
Stod; das Waſſer flieg nad und drohte die Flüchtlinge mancher 
Drte auf den Speichern zu erreichen. — Jedermann hatte fich zwar 
zum Voraus diesmal eine außerordentliche Wajferhöhe gedacht; aber 
die Meiften glaubten doch in den oberen Theilen ihrer Häufer noch 
einen: fihern Zufluchtds Drt zu finden; aber wirflid war die Flucht 
für fie, das einzige Mittel ihr Leben zu retten. Sie wollten fliehen, 
aber das ſchnell aufiteigende Gewäſſer, das nach einer beftätigten 
Beobachtung, binnen einer Biertelftunde 5 Fuß wuchs, hatte Seder- 
mann die Wege zur Flucht verfperrt. Nun börte man von allen 
Seiten ein verworrened Lärmgeſchrei, das Marf und Bein des Mens 
fchenfreundes durchdringen mußte. In den Speicherfenftern, auf 
den Dächern ſah man hunderte von Menfchen in Todesangſt die 
Hände ringen und um Hülfe fleben; aber wie fonnte man Tauſende 
auf einmal retten! Die leichten Fahrzeuge, die hier am beiten dienen 
fonnten, waren mit den größten Schiffen zertrümmert; andere, die 
noch unbefchädigt geblieben, ‚fonnte man bei den überfchwenmten 
Pforten nicht gleich zur Hand haben; und wenn nicht die vorheri— 
gen ‚hoben Gemwäffer durch die Pforten, und diesmal ungefähr über 
bie niederliegenden Mauern einige Kähne in die Stadt verdrungen 
hätten; fo hätten. taufende von Menjchen wirklich in ben Fluthen 
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umfommen müſſen. Es gab Menfchenfreunde unter den Kölnern, 
welche um einen einzigen Fremden zu retten, ber fich in augenfcheins 
licher Gefahr befand, auf eine einzige Fahrt Karolinen boten, und 
fie dennoch nicht erhalten konnten. — Nichts war erbarmungsmürs 
diger zu fehen, ald Menfchen, mit dem Bilde ded Todes auf der 
Stirne, in Dachrinnen und Dachfenſtern ſolcher Häufer, die augens 
blicklich den Umfturz drohten. Wo man nur Kähne aufbringen 
fonnte, eilte man, den Hülflofen beizufpringen. Man war auch 
befonders in den Gegenden von der Rheingaffenpforte bis unter die 
Zranfgaffenpforte, in welchem Raume Mauern und Häufer am häus 
figften einſtürzten, oder ſich wenigftend zum Falle neigten, fo glüds 
lich, daß man faft alle Menſchen noch zur rechten Zeit rettete. 
Viele, ald fie faum in die rettenden Kähne getreten waren, fahen 
ihre Häufer mit ihrem ganzen Vermögen hinter fich her, auf einmal 
in die Fluthen finfen. 

Die Stunde von 8—9 Uhr war bie fürdhterliche, bie nicht 
nur in den niederen NRheingegenden fo viele taufende Menfchen uns 
glüdlich machte, fondern den Bewohnern ber oberen Stabtgegenden 
felbft fogar den Untergang verfündigte. Die fidy bei der heiligen 
Dreifönigenpforte immer anhäufenden Eißberge überwältigten endlich 
die ftarfen Mauern und flürzten fich mit fo gäher und erfchredlicher 
Fluth in die Stadt, daß hunderte von Menfchen,, die in einiger 
Entfernung wohnten, ein Erbbeben zu empfinden vermeinten. Hier 
war feine Hilfe, feine Rettung. Der gewaltige Strom nahm faft 
alle dortigen Häufer mit fi) fort, und fchien von unweit der St. 
Severins-Stiftskirche bis zu dem elendigen Kirchhofe 
rheinwärtd einen neuen Eidfee gebildet zu haben. Bei foldher uns 
vermutheter Ueberrafhung mar weder Vieh noch Hausgeräthe in 
Sicherheit zu bringen, und viele Menfchen mußten dabei ihr Leben 
jämmerlich einbüßen. Diefer ganze beträchtliche Theil unferer Stadt 
war dem Auge völlig unfennbar. Die fchönen Gemüfes und Weins ' 
gärten, woraus er fait ganz beftand, wurden völlig verwüſtet, die 
Bäume fielen um, und von den zahlreihen Mauern, mwomit bie 
Gärten meift eingefchloffen waren, war nichts, als ein und anderes 
Stüd übrig geblieben: fo daß man ganz ungehindert von dem fog. 
Katharinengraben bis zu ber oberen Stabtmauer in gerader Nidys 
tung fehen fonnte. Das in dortiger Gegend belegene Brigitaners 
Kloſter wurde von diefem Durchbruche fehr hart mitgenommen; 
und wirklich fah ed fi) fchon von feinen äußern Mauern völlig 
entblöft, ald die Geiftlichen beiderlei Gefchlechts fich aus den Fens 
ftern in die Kähne retteten und ihr Heil in der Flucht fuchten. — 
Hier müffen wir ed zur Ehre der Menfchheit fagen: in diefer ent 
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unmöglich jebesmal erreichen konnten, haben fich gar viele befondere 
Glieder ded Senats, der Kaufmannfchaft und andere angefehene 


Einwohner auf eine vorzügliche Art ausgezeichnet! Sie mietheten - 


Kähne, ermunterten durch außerordentliche Belohnungen Waffers 
fundige und Handwerksleute, Gefahrleidende in Sicherheit zu brins 
gen. Den Mangel an Fahrzeugen erſetzte man durch Heine Holzs 
flöße; diefe leiſteten vortreffliche Dienfte (und verdienen überhaupt 
bei Ueberfchwemmungen empfohlen zu werben). Ein einziges folcher 
SHolzflöße, welches zwer wadere Patrioten mit Beihülfe ihrer Leute 
und Nachbarn in den überfchmemmten höheren Gegenden von St. 
Severin, wo man wegen der Eiöberge fein Fahrzeug hinbringen 
fonnte, gezimmert hatten, hat viele Menfchen und zum Theil mit 
ihren Habjeligfeiten gerettet. Ganz indbefondere verdient ber dama⸗ 
lige Brüctenmeifter ald Menfchenfreund gerühmt zu werden. Er 
fette gleich feine Knechte und Kähne in Bewegung, rettete in guter 
Ordnung immer diejenigen zuerft, die ber Gefahr am meiften aus 
gefeßt waren; gar Viele danften ihm, nächſt Gott, das gerettete 
Leben, So zeichnete ſich nicht minder der oberländifche Schiffer 
Kemp aus, der mit Lebensgefahr, befonderd dort, mo die meiften 
Häufer dem Umfturze nahe waren, hin und her fuhr, die Hülfs 
fofen einnahm, und wenn er fie ausgeſetzt, fchleunigft zu feinen 
ruhmwürdigen Unternehmungen zurückkehrte, ohne daß er die min- 
defte, auch angedrungene Belohnung angenommen hätte: Ich fahre 
nicht um's Geld! ſprach der edle Mann, fo oft man ihm deshalb 
Anerbietungen machte. - Auch die Kleinen zeigten ſich an jenem 
Tage groß, und wir haben ed und zur Pflicht gemacht, ausge: 
zeichnete Menfchenfreunde, ohne alle Rüdficht auf ihren Stand, bier 
zu nennen, um ihre Namen in der Gefchichte aufzubewahren. Der 
erite Brücenfneht Abels,.der ohne Ermüden mit feltener Ge 
wandtheit und Borficht die Befehle feines Vorgeſetzten ausführte, 
eilte einmal einige Menfchen, die der augenfcheinlichiten Gefahr aus» 
gefegt waren, zu Hülfe; feine Frau, gleichfalls vom Waſſer einge 
fchloffen, fchrie ihn aus dem Fenfter zu, fie und die Seinigen vor 
Allen einzunehmen. Abeld aber verwies fie zur Gebuld und äußerte: 
„ſie wäre noch nicht im Lebendgefahr, jene gingen vor, die fich in 
diefer Gefahr befänden.‘’ Inzwiſchen drang das Waffer immer 
höher in die Stadt hinein, und überrafchte Priefter am Altare. Die 
Kirchen zu Klein-St.-Martin, Brigiden, Groß⸗St. 
Martin und die Kirche der Urfulinerinnen nebft der Brigi- 
tanerkirche und Lyskirchen flanden im Waffer. Im einigen 
derfelben hat. das Waſſer große VBerwüftungen angerichtet ,- die 
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Gräber aufgewählt und die Todtenfärge weggeſchwemmt. Aus der 
Benebiftiner » Abtei zu „ne mußten die Geiftlichen 
flüchten. 

Bon St. Severin oder vielmehr vom Baienthurme bi8 ©t. 
Sunibert waren, außer den halb niedergeriffenen Bollwerfen, wenige 
Stüde von der Stadtmauer fliehen geblieben. Das Eis trieb deshalb 
mit Gewalt in die Stadt auf die nächſtgelegenen Käufer zu. Gleich 
unterhalb dem Baien, vor dem Zum Püp’fhen Haufe, welches 
ebenfalls zur Hälfte niedergeriffen worden, drang das Eid ein, warf 
fünf Meinere Häufer um, und begrub ihre Bewohner unter bem 
Schutte. Eine Fran batte ſich mit zwei nadten Kindern auf eine 
Eisfcholle geretter und trieb, zum größten Entfeben aller Zufcaner, 
den Strom hinunter bis zum Klofter Sion, wo fie erft gegen Abend 
mit großer Mühe gerettet wurde. In dem furzen Zeitraum ſoll da® 
Waſſer über 20 Fuß angewachfen fein !! 

Der Altenmarkt, der Heumarft und alle in gleicher Höhe lies 
genden Gegenden waren bereitö überſchwemmt, als fich gegen halb 
eitf Uhr Morgens, das Eid non neuem febte. Der Gedanke, „viel 
feicht ift jeßt eben:der Oberrhein in Bewegung,” feste Alles in 
Furcht nnd Schreden, „Weh uns,“ fagte jeder, „wenn er die hieflge 
Eisdecke fteheud anträfe; außer der göttlichen , wäre alsdann für 
Köln feine Rettung zu finden.“ 

Das Waſſer, welches den Baienthurm und das dortige vor⸗ 
trefflihe Bollwerk nicht bezwingen fonnte, hatte dort die vor dem 
Thore fiegenden beiden Wirthshänfer umgeflürzt, ſich feitwärtd um 
unfere Mauern, bis zu der Weierpforte Bahn gebrochen, bie 
Gräben zum Theile ausgefülkt, die Feftungswerfe hart mitgenommen, 
und ergoß fich jetzt feitwärts in unfere bedrängte Stadt, gleichſam 
ald wollte ed den Kölnern in der äußerften Gefahr fogar alle Wege 
zur Flucht verfperren. 

Den ganzen Nachmittag biefes unvergeßfichen Tages brachte 
man mit Rettung der Menfchen, der Haudgeräthe und anderer Güter 
zw. Die gählingen und allgemeinen Unglücksfälle hatten zwar aufs 
gehört; allein, da man anfing, fi in den überſchwemmten Häuſern 
ein wenig genauer umzufehen, fo fand man unzählige deufelben fo. 
zugerichtet, daß man ſich feinen Augenblic in denfelben fichen glaubte. 
Zum Glücke hatten die -Anordnungen des Senats diesmal die gute 
Wirfung, daß alles in gehöriger Ordnung betrieben wurde. Dort, 
wo die Kähne in unferer Stadt landeten, j. B. im ber Tranfgaffe, 
bei der St. Lupuskirche, eben der Bechergaffe, naͤchſt der Judengaſſe, 
waren Pikete aufgeftellt, welche theild auf die Beibehaltung guter 
Drbnung, theild auf die geflüchteten Güter und Habfeligfeiten genaue 
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Acht haben; mußten.; Nun fah man ganze Familien, die ihre Hauſer 
ben Fluthen überlaffend, zu .ihren Freunden eilten; andere, befons 
ders Arme, welche feine Freunde faunten, überdachten erft, da fie 
gerettet waren, einen Zufluchtsort zu finden, wo man fie miterbrins 
. gen möchte: und da fie ſich keinen ſolchen denken fonnten, fanden fie 
mit thränenden Augen, als wären fie von einem neuen Schlage 
getroffen... Allein jeder erhielt Herberge und Nahrung, ohne daß ein 
einziger, fo viel befannt, troftfos geblieben wäre. . Der Eenat, ums 
zählige Patrioten, die hieſigen Klöſter und vorzüglich‘ die Hirten 
diefer irrenden Schanfe, die Herren Pfarrer und Kapläne, kurz, 
Alles, trug dazu bei, den elenden Flüchtlingen Obdach und Nahrung 
au; beforgen. Man ſah e8 mit der größten Erbauung, wie Menſchen⸗ 
freunde ‚wicht. nur Freunden, fondern auch kaum Gekannten ihre 
Häufer und Tiſche anboten: 5, 6 und mehre Familien wohnten in 
einem Hauſe beiſammen, und brachen ihr Brod umtereinander in fo 
gefühlvoller Liebe , die, wenn fie immer allgemein und dauerhaft 
waͤre, unfere Erde in ein Paradies der’ Seligen umſchaͤffen würde, 
Auffallend war hier das ſchöne Beifpiek. chriftlicher Liebe, welches 
ein. hieſiger Bierbrauer feinen unglücklichen Mitbrüdern erwies. In 
bem Bezirfe waren theild gemeine, theild arme Leute getroffen, bie 
weiter nichts, als dag Leben aus dem Fluthen gerettet hatten. Er 
nahm ganze Kähne Menfchen. ohne Ausnahme in fein Haus auf und 
verpflegte fie mit. folcher Sorgfalt, die ihm in der Reihe der: Mei 
fhenfreunde mit allem Rechte ‚einen der exften Pläge einzaumt. 

So bedaurenswürdig die. Flüchtlinge waren, fo mußten fie ſich 
dennoch glücklich gegen tauſende ihrer Mitbrüder achten, die noch, 
ohne bie Moͤglichkeit vom Flucht oder Rettung zu ſehen, in: Mitte 
der Gewäſſer eingefchloffen faßen. An einigen Orten konnte man 
wegen gähem Abſturze der Fluth, den Elenden nicht beifommen; 
Andere bemühten fich vergebens, bie Stafetten ihrer Fenfter zu 
fprengen, um fich im die Kähne- oder auf die Holsflöße herab zu 
laſſen, Viele Gaffen, wie 3. B. in dee Gegend rheinwärts, neben 
dem Henmarft, waren zu ‚enge, als daß man fie hätte: befahren 
koͤnnen. Man denfe ſich einmal diefen Jammer zw einer Zeit, Da 
dad Waſſer noch unaufhörlich aufſchwoll, und die Ueberſchwemmung 
in Erwartung des Oberrheins, der ganzen Stadt. Unheil und. den 
Gegenden mad; dem Rheine bin völligen Untergang drohte, Die 
Todesangit trieb manche fo weit, daß fie, um ihr Leben zu. retten, 
daffelbe wagten. Einige fehlugen Fenfter, Wände und Mauern eim, 
hoben Srüde von den Dächern ab, um ſich auf die Rebeuhänfgergu 
flüchten, ıwo fie Rettung. hoffen fonnten. Andere und unser dieſen 
Alte und Kranke, fah man auf Bretterm, in Seſſeln mb Körben 
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ſitzend, mit Seilern umbunben aus ber Höhe in die Schiffe herab- 
laſſen. Nichts war graufender, als die Rettungsmittel, welche bie 
Außerfte.Noth bei dem erften Sturme in ben engern Straßen, 5.8. 
in ber Gegend des Lohmarftes und Meinen Buttermarktes , den 
Geängftigten zu der Zeit aufdrang, ald man ben gewiffen Einfturz 
ber Häufer augenblidlich vermuthete. Man wagte fidh mit verzweis 
feltem Schritte aus einer hervorragenden Dachrinne in die gegens 
feitigen. Kinder, Kraftlofe fegte man darauf, der Beherztere feßte 
ſich hintendrein, fchob jene vor fi, her und, Preis dem Allmächtis 
gen, fie wurden gerettet. | Ä 

Mittlerweile ftellten fich andere und noch größere Plagen ein, 
bie auch Derjenigen nicht einmal fchonten, welche auf den oberen 
Stodwerfen oder Speichern ſtarker Häufern fihern Aufenthalt 
hatten — nämlich Hunger und Kälte. Der größte Theil der Lebens» 
mittel war in den Kellern überfchwenmt , und ber fchnelle Anlauf 
bes Gewaͤſſers ſchreckte die Menſchen ſo, daß ſie kaum was anders, 
als Rettung ihres Lebens dachten: tauſende dachten um fo wehiger 
auf Lebensmittel, weil der Hunger bis dahin für fie eine ganz uns 
befannte Plage war; einige hatten nichts zu brennen; anderwärts, 
wo man in der Höhe Vorrath hatte, mangelten die Rauchfänge. 
Auch war der Durft Manchem in Mitte der Gemäffer eine uners 
trägliche Plage; das an fich Eothige Waller hatte von den Schlings 
färgen, Kanälen, heimlichen Dertern, von den vielen überſchwemm⸗ 
ten Magazinen, die auch zum Theil ber menfchlichen Gefundheit 
Außerft fchädliche Waaren enthielten, den widerlichften Geſchmack 
angenommen. Doc dürfen wir zu Kölns Ruhme öffentlich vers 
fichern, daß diefe Plagen, fo überrafchend fie auch einriffen, eben fo 
gefchwind wieder verfchwinden mußten. 

Menfchenliebe ſchien nun eine allgemeine Tugend geworden zu 
fein: fo fehr beeiferte fich ein jeder befonders an dieſem, und bem 
folgenden Tage, den Nothleidenden beizufpringen. Der Senat ließ 
allen Bädern anfagen, Brode in folcher Menge, ald nur möglich, 
beisufchaffen, und bot jedem, -dem ed an Mehl gebrach, die öffent, 
lichen Magazine an. Viele der erften Glieder des Senats Tiefen 
auf eigene Koften Brod, Käfe ıc. auffaufen und den Hrn. Pfarrern 
zuftellen, um es unter die Nothleidenden audzutheilen. Die Hrm. 
Pfarrer thaten Alles, was in ihren Kräften ftand; fle beforgten bie 
unentbehrlichften Lebensmittel, und die Hrn. Kapläne ſah man in 
Kähnen von Haus zu Haus herumfahren und jedem, ber ed nur 
begehrte, durch die Fenfter die nöthige Labung reichen. Dieſe herrs 
lichen Beifpiele ermunterten gar viele vornehme. Kaufleute, die 
Kiöfter und fonftige Private zur Nachahmung. Cinige Geelforger 
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haben es mit fichtbarer Dankbarkeit geruͤhmt, daß fie ſich balb von 
allen Seiten fowohl mit Lebensmitteln als baarem Gelbe, fo unters 
ftüst gefehen hätten, daß fie im Stande gemwefen wären, jeden 
Dürftigen mit allen Nothwendigfeiten hinlänglich' zw verfehen. Es 
würde zu weitläuftig fein, hier eine ganze Reihe wohlthätiger Par 
trioten anzuführen, welche in reihem Maaße das Ihrige zur Unter 
ſtützung der Nothleidenden hergaben, und dennoch ungenannt fein 
wollten. Doc können wir ein erhabenes Beifpiel der Großmuth 
nicht verfchweigen. Der damalige Senator und Kaufmann Huys 
bend war einer. der erften, ber fi vor Andern hervorthat. Mit 
einem großen Vorrathe von Lebensmitteln, die er aus eigenem Vers 
mögen angejchafft, fuhr er felbft herum , fuchte die Armen auf und 
fpendete Wohlthaten mit folcher Freigebigfeit, daß man an ihm- den 
Privatmann hätte verfennen follen. Auch die-proteftantifchen Kauf 
leute haben es far bewiefen, daß die Berfchiedenheit der Religion 
feinen Unterfchied in der Nächftenliebe machen dürfe: ‚Unter: den⸗ 
felben verdient Hr. Bemberg auf ver Brüde bei. diefer Gelegenheit 
vorzüglich genannt zu werden. 

Hauptſaͤchlich hatte ſich die Ueberſchwemmung über die Pfarreien 
St. Eunibert, St. Martin, St. Brigiden, St, Lupus, St. Johann 
Baptift, St. Johann Evangelift, Lyskirchen, St. Severin, St. 
Mauritius und St. Jakob Nusgedehnt. 

Bis dahin blieb das Schickſal der Stadt noch immer ner 
ſchieden. Das Eis ftand, wie wir bereitö vernommen, bis zum 28. 
ganz unbemweglich; und das Gemwäffer erreichte an jenem fchrecflichen 
Zage feine größte Höhe, und war, nach einer ganz zuverläffigen 
Beobachtung, 39 Fuß 6 Zoll. Fremde, welche die Lage unferer 
Stadt nicht genau fennen , müſſen fih nur an das gewöhnfiche 
Waflermaaß (zu 9 Fuß) erinnern und 39 Fuß Höhe damit vers 
gleichen, um ſich einen Begriff von den Schredniffen jened ewig 
unvergeßlichen Tages zu machen. Hieraus geht ‚hervor, daß das 
Waſſer um 11 Fuß und einige Zoll höher ftand, ald im Jahr: 1740, 
wo deffen hödhfte Höhe nur 28 Fuß betrug. 

Aus dem Umftand, baß ungefähr ein Drittheil ber bebauten 
Stadt von ber Heberfchwemmung- getroffen worden, laͤßt fich.übers 
haupt auf die Anzahl der unglücdlichen Einwohner fchließen. . Wir 
glauben nicht zu übertreiben, wenn wir 15,000 Menfchen angeben, 
welche mehr oder weniger, und Biele darunter gar entjeglic ge⸗ 
litten haben. 

Recht auffallend war hier die Anzahl derjenigen, welche ihren 
Tod in den Fluthen gefunden hatten: fie betrug in Allem 35 Pers 
ſonen. Bon diefen find 8 außerhalb der Stabt in dem beiden 
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Wirthöhäufern am. Baien umgekommen, und 16- unter dem Schutte 
nachher eingeflürzter Häuſer (worauf wir noch zurüffommen wer⸗ 
den) vergraben worden. Demnad haben .alfo bei ber erſchrecklichen 
Ueberſchwemmung innerhalb ber Stadt nicht mehr ald 1 Menfchen 
ihr Leben eingebüßt. So amgenfcheinlich hat die Borfehung. auch 
bier in Köln gemacht. 

Noch am 28. Vormittags .Löfte fich. die. Eisdecke wieder, und 
‘ ohne diesmal bei unferer Stadt fonberlihen Schaden zu thun, rich» 
tete fie auf der fogenannten Münze, gleich unterhalb: der Stadt, 
größe Berwüflungen an; Bier oder fünf Häufer, eines mit einer 
Drücerei, wurden bis auf den Grund meggeriffen; fchon Tags zu⸗ 
vor war bad. Eis hier feldwärts durchgebrochen; am 28. aber fchien 
diefer Durchbruch ein ganzer Rheinarm geworben: zw fein, welcher 
nebſt einem zweiten Durchbruche tiefer abwärts, die dortige Gegend 
faft gänzlich zu Grunde richtete. 

Unter den vielen weggetriebenen und befchädigten Hänfern, 
waren von dem damals wegen feiner ausnehmenden Schönheit bes 
kannten benerifhen Landhauſe, mie Grauſen nur noch die 
Trümmer anzufeben. 5—6 Tage nachher lag das Eid noch über 
20 Fuß hoch im. dortiger Gegend. 

Bon nun an verloren fit Eis und Waffer auf eine ganz ſicht⸗ 
bare Weiſe, und bald konnte man wieder bloßes Waſſer ſehen. 
Dieſer unverhoffte Anblick hatte manche freudige Wirkung. Viele 
Flüchtlinge, welche man für verloren hielt, kamen unerwartet wieder 
zum Vorſchein. Eltern ſtanden ganz gerührt, als ſie ihre liebſten 
Pfänder, gerettet ſahen. Kinder, die ſich ſchon verwaiſt glaubten, 
weinten vor freude bei dem Anblick ihrer Eltern; und das bloße 
Ungefähr führte Brüder und Schweſtern, die ſich beiderfeitig für 
unglüuͤcklich hielten, aufs offener: Straße einander entgegen, wo fie fi 
in Thränge umarmten und bewillkommten. 

5 Bei dem hierauf. gählings abnehmenden Gewäſſer, welches die 
— anfangs fo ſehr ermunterte, äußerten ſich neue Gefahren, 
die ganzen Familien noch bedenfliher wurden, als die: Eisfahrt 

ſelbſt. Das Erdreich war nämlich durch die Menge und Gewalt 
des Gewaͤſſers ganz durchwuͤhlt, viele Keller eingeftürzt und unzählige 
Häufer. der Art in ihren Grundfeſten erfchüttert, daß: die kaum 
zurückgekehrten Bewohnern zum zweitenmale fliehen mußten. 

Das erſte Unglück biefer Art war recht fchaudervoll. und ereig⸗ 
nete fih am 5. März. Drei nebeneinander liegende Kaufmanns⸗ 
hänfer, anf den Heumarft fand man fo: beſchädigt, daß die Eins 
wohner ſie zum Theile wirflich verlaffen hatten. In einem derfelben 
waren eben Die keute noch befchäftigt, einiges Geräthe und Papiere 
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von Wichtigkeit herauszubringen, ald Morgens gegen neun Uhr auf 
einmal alle drei Häufer zufammenftürzten und alle Menfchen (14 
an der Zahl) unter den Schutt brüdten. Eieben davon haben. 
Leben eingebüßt, und. fieben find zwar lebendig, bach faſt alle fi 
verlegt, herausgegraben worden. 

Das Schickſal eines diefer Geretteten verbient hier angemexkt 
zu werben: Er faß, vom Schutte eingefchloffen, der Hausfrau ger 
genüber, mo fie miteinander veden und fich einander fehen konnten. 
Sie riefen ſich gegenfeitig zu und baten eines. des andern Hülfe 
Endlich mußte der Unglücliche gegen 12 Uhr Mittags die Gefährtin 
feines Jammers unter den gräßlichften Verzuckungen, fterben fehen, 
ohne daß er sein Auge von ihr hätte abwenden fünnen. Eben dieſen 
Geretteten entdeckte man gegen ungefähr 10 Uhr in einer Bertiefumg, 
von wg man mit ihm reben fonnte; aber die Lage der Trümmer 
war ſo vermwicelt, daß man biefelben nur mit der allergrößten Bes 
hutfamfeit auseinander legen durfte. Der Bebrängte bat zulegt nur 
um geiſtliche Hülfe, und es fand fich gleich ein waderer Mann, 
Hr. Kaplan &,, welcher fich gleich.erbot, in die Vertiefung hevaba 
äufleigen. Als ihm die Werkleute die Gefahr vorftelten, wenn en 
fi auf die Trümmer fügen würde; ließ ex fich von ihnen unter 
bie Arme greifen, und flieg fo zu dem Hälflofen herab, wo er uns 
erſchrocken feine geiftliche Pflicht erfüllte, und fi) darauf wieder 
heraus heben ließ. Der Unglückliche mußte noch bis ungefähr 8 
Uhr Nachmittags fchmachten, ehe man ihn heraus bradıte, 

: Einige Tage nachher flürzten früh Morgens zwei andere Hänfer 
auf dem. Thurumarkt ein, 18 Menfchen geriethen unter den Schutt, 
und ed brach zu gleicher Zeit Feuer darin aus. Wer kann fich dem - 
Schrecken denken! Doch war das Feuer gleich gedämpft. Man 
räumte den Schutt, und. die Kloftergeiftlichen- haben hier mit Lebens⸗ 
gefahr zur Rettung der Unglücklichen unermüdet von Morgens bie: . 
Abends gearbeitet und 9 Todte und 9 Lebendige audgegraben, Auch 
die Seelforger waren jedeömal zur Hand, und felbft der Undankbare 
konnte von ihnen nicht mehr-fordern, als fie wirklich geleiftet haben. 
So waren auch bei jedem Vorfalle Soldatenwachen aufgeltellt, und 
ber: hiefige Stadtobrift, Freiberr v. Mylius, immer in eigener 
Perſon gegenwärtig; erhielt Die genaueſte Ordnung und traf folhe 
Anftalteır, bie; ihm den Beifall der ganzen Stadt verbienten, - 

Aud dem, was biöher gefagt worden iſt, laͤßt fich von ſelbſt auf 
den verheerenden Schlag ſchließen, der die Schiffleute an dem; Hiefis 
gen Ufer getroffen hat; doch die beftimmte Anzahl verunglüdten 
Schiffe macht ihn erſchrecklich. Wir theifen dieſe fo genau mit, 
ald es und möglich iſt. Holländischer Schiffe wurden 3 weggeriſſen, 
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8 andere lagen im Grunde. Der oberländifchen Schiffe zerſchmet⸗ 
tert, 11 Schiffe, 6 Zagten, 2 Anhänger und 6 Kähne. Fortgetries 
ben find 12 Schiffe, 3 Sagten, 3 Anhänge und 1 Nahen; alfo der 
oberländifchen Fahrzeuge in Allem 44, mit Inbegriff der Holländer 
60. Bon den geretteten holländifchen Schiffen hat eines eine Fahrt 
gemacht, die wirklich unter die merfwürdigften Vorfälle jener vers 
hängnißvollen Tage gehört, die wir unfern verehrlicyen Lefern aber 
bereitd erzählt haben. Es ift hier nämlih von dem Schiffer 
Weyll und deffen Sohne die Rebe. 

Bon ber fogenannten Nedelsfaul bis auf die Münze boten bie 
Zrümmer fo vieler zerfchmetterten Schiffe den traurigften Anblid, 
Ein großer Theil lag auf den Werften zerfireut; andere rafteten 
auf den Stadtmauern, noch andere waren fogar über die Stabts 
mauer gefchleudert. Eines , welches die Safriftei von Lyskirchen 
einftürzte und ſich an die Kirche anlehnte, wurbe erft bei abnehmen» 
dem Benäffer durch feinen eigenen Fall zertrümmert, 

In Mitte der Drangfale, welche die Kölner umgaben, blicten 
fie mitleidsvoll auf ihre gegenüberliegenden Deuger Nachbarn, und 
faben diefe vom nämlichen Schidfale betroffen; ja in dem erften 
Schreden hielten fie den ganzen Fleden für verloren; fo mißlich 
waren die Ausfichten: doch, dem Himmel fei Dant, das Auge hatte 
fie getäufcht. | 

Bei dem am 27, anlaufenden Gewäffer und den fürmifchen 
Eisfchollen konnten die dortigen meiftend ſchwachen und niedrigen 
Häufer ihre Einwohner unmöglich fügen. Man fah dies bald ein, 
und während fie noch Anftalten treffen wollten; fam ihnen ber 
« Ueberfall des Waffers in folcher Gefchwindigkeit über den Hals, 
daß der größte Theil nur fümmerlich das Leben aus ihren Häufern 
mit fich fchleppen Eonnten. Aber wohin follten die Unglücklichen 
fliehen? Nur drei Rettungsörter Fonnte man ſich in dem ganzen 
Flecke denfen: fie waren die dortige Benediftiner-Abtei, bie 
Hilleshbeimifhe und Neumännifhe Behaufung Der 
bortige Prälat ließ die Einwohner zeitig warnen und bot jedem 
ohne LUnterfchied Aufnahme und mögliche Verpflegung an. Der 
größte Theil flüchtete auch wirklich in die Abtei; die Bewohner ber 
“ Giegburgergaffe aber in das ihnen bequemer gelegene Neumännifcse 
Haus; die meiften Juden und andere Nachbarn famen in dem Hil⸗ 
Ieöheimifchen Haufe zufammen; die übrigen Häufer waren in kurzer 
ZÜRFaft ganz verlaffen, eine gute Anzahl eingeftürzt und noch. mehre 
ihrem Umſturze nahe. 

Wie es um Deut andgefehen habe, laͤßt fich Teicht daraus ers 
achten, daß das Haus des Nachtwaͤchters, welches vor dem Flecke 
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auf dem Kalter Wege lag, vom Eife ganz eingefchloffen gemefen ift. 
Nun ftelle man fid) den Eisſee von der Nheinfeite bis dahin vor! 
Pferde, Hornvieh (der vornehmfte Nahrungszweig des größten Theile 
ber Einwohner), Schweine, Federvieh ıc., Hausgeräthe, Alles lag 
in den Fluthen begraben und mit Schollen zugedeckt; nichts als die 
Dächer fchienen von Allem übrig zu fein und nichtd war zu retten, 
ohne fein Leben dabei zu verlieren. Ein Schäfer und ein anderer 
junger Menfch hatten fih, um ein Pferd in Sicherheit zu bringen, 
auf dad freie Feld hinaus gewagt: hier wurden fie unverfehens 
vom Waffer ganz umringt. Sie fchrien anhaltend um Hülfe und 
Rettung; aber man fah die Möglichkeit nicht ein, ihnen beizufoms 
men. Die Schiffer verfuchten ed zu zweienmalen; aber die Gewalt 
bed Eifed und des Waſſers fchlug fie jedesmal zurüd, fo daß bie 
Gefahr endlich beinahe augenfcheinlicher für die Helfer, als die Hülfs 
Iofen zu werben fchien; erftere fehrten deshalb unverrichteter 
Dinge wieder zurüd, Menfchenfreunde beredeten auf's neue bie 
Schiffleute und baten um Alles, einen dritten Berfuch zu wagen. 
Diefe ließen fi) bewegen, nahmen einige Helfer ein und bewaffneten . 
fi) mit Aerten und Beilen. So bewaffnet fuhr man muthig dahin, 
zwang bie Gewalt des Waffers, trieb ſtürmende Schollen mit Hacken 
ab, fpaltete ftehendes Eis mit Aerten und Beilen, bid daß fie endlich 
den Fleck erreichten, auf dem die Hülflofen bis über die Hüften im 
Waſſer wadeten. Man nahm diefelben auf und brachte fie glücklich 
zu den verfammelten Mitbrübern. 

Der dortige Nachtswächter, der ſich anfangs in feinem Haufe 
fiher glaubte, fah ſich ebenfalls bald mit feiner ganzen Familie in’ 
völlig verzweifelten Umftänden. Das Waffer hatte ihn bereits bie 
auf den Speidjer verdrängt, und von hier aus rief er mit Frau 
und Kindern nach Leibesfräften um Hülfe. Seine Stimme verlor 
ſich allmälig durdy das ungeflüme Schreien, er nahm fein Wacht- 
horn, ftieß mit einer folchen SHeftigfeit in daffelbe, daß das ſchreck⸗ 
liche Getöfe Mark und Bein des Empfindfamen durchbrang. Der 
dortige Bürgermeifter, Hr. Zöller, mahnte die Schiffleute, dem 
Screienden zu Hülfe zu eilen; er bat, er befahl, er drohte; allein 
dieſe fchügten die unvermeidliche Kebensgefahr vor und wiefen mit 
ſtarrem Blicke auf die Eiöberge hin, welche die Straßen gefperrt 
hatten. Doc, blieb der rechtfchaffene Menfchenfreund feft auf feinem 
Entfchluffe: „Wohlan,“ fagte er, „ſo will ich die Gefahr mit euch 
theilen,“ und. hatte wirklich einen Fuß zum Fenfter hinaus gefchos 
ben, um in den Kahn zu fleigen; ald die Sciffer durch ein fo 
heldenmüthiges Beifpiel gerührt, diejes verbaten und ſich augenblids 
lich gefaßt machten, entweder felbft zu fterben, oder die Nothleidens 
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den zu retten. Wie zuvor bewaffnet fließen fic auf die Eisberge 
108, befümpften die Fluthen und drangen durch bis an das Haus 
bed Nachtwächters, wo fie dad Dad mit den Haden ergriffen, nm 
den Kahn dem Haufe fo nahe zu rüden, daß fi die halbtodte 
Familie in felbigen herablaffen fonnte. Mit einer fo koftbaren Bürde 
beladen, eilten fie zurüd und kamen nad) taufend Mühjfeligfeiten und 
Gefahren, wohlbehalten beider Abtei an. 

Noch verzweifelter war dad Schickſal jener 6 Weiber, welche 
fih in dem Spitale des h. Laurentius auf dortigem Kirchhofe be> 
fanden. Dad Gebäude war ſchwach, und dad Waffer hatte beiläufig 
den Speicher erreicht, worauf fie fich geflüchtet hatten. Das Eis 
und die Mauer des Kirchhofs hatten den Zugang fo gefperrt, daß 
man von Morgens 8 bid Nachmittags 5 Uhr alle Rettung für uns 
möglich bielt. Die Geiſtlichen der Abtei riefen ihnen aus der Ferne 
zu, fie follten fich zum Tode vorbereiten, und ertheilten ihnen bie 
GeneralsAbfolution. Das Jammern der Unglüdlichen bewog 
endlich zwei Patrioten, aud das Aeußerfte für fie zu magen. Kerr 
Breit, ehemaliger Bürgermeifter, und Everhard Schumacher 
beftiegen einen Kahn, nahmen Art und Brecheifen zu ſich, brachen 
eine Deffnung in die Mauer und nahmen die bereit3 Aufgegebenen 
aus dem Nachen ded Todes weg. So viel darf wahrhafte Mens 
ſchenliebe, fo viel kann fie! 

Mittlerweile wurde die Abtei der faft alleinige Zufluchts⸗-Ort 
aller dortigen Einwohner; denn bei der immer anfchwellenden Fluth 
glaubte fich Feiner ficherer, als in der Abtei, welche ein neues und 
fefted Gebäude war. 

Die einbrechende Nacht brachte man allgemein mit Beten und 
Vorbereitungen zu einem feligen Tode zu. Die Geiftfichen der Abs 


. tei hatten ſich auf dem Priorate, die Andern auf dem obern Gange 


und fonftigen Zimmern verfammelt, wo fie unter dem Beiftande 
des Herrn Paftord, entweder gemeinfchaftliche Rettung oder einen 
allgemeinen Tod erwarteten. ‚Tags darauf, am 28. Morgens, 
fchien fidy das Geſchick völlig für den allgemeinen Untergang der 
dortigen Einwohner zu entwideln. Der Strom hatte ſich zwifchen 
Mol und der Deuzer Windmühle durchgebrodhen, Bäume und Haus 
fer niedergeriffen, und fette von der Feldfeite dem Fleden fo zu, 
daß man fi um feinen Augenolid mehr fiher halten fonnte, Die 
Eisfchollen tiefen von dort her mit folcher Gewalt wider die Abs 
tei, daß man ſich auch hier ſchon durch Deffnung einiger Thüren 
gefaßt machte, von einem Flügel auf den andern fliehen zu fönnen. 
Das Waſſer ſtand wirklich 9 Fuß hoch in der Abtei und 13 Fuß 
hoch in der Kirche. 
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Ein feliges Ende war nun Alles, was‘ die Bebrängten hoffen 
fonnten. ' Auf dem Gange, (dem fogenannten Dprmitorium) wurde 
das Hochwürdigſte ausgeſtellt; die Prieſter hörten Beicht, Alles 
machte fich gefaßt, den Weg in die Ewigkeit anzutreten. Wir wollen 
bier einige Worte aus dem Berichte einrücken, den Man von Deuz 
aus an die Negierung zu Bonn abfchidte: „Wir bathen’. heißt 
68 darin, „mit einhelliger Stimme nnd ausgefpannten 
Armen nm Verzeibung, Gnade und ein ſeliges Endg 
inbrünftig fihrien wir zu unferm barmberzigen Schöpr 
fer und einzigen Erretter. Den alten Greiſen firönten 
die bitterftien Thränen über die bleihen Wangen; Aele 
tern benegten ihre Kinder und Säuglinge: mit angits 
Sollen Zähren; Kurz: inbrünftiges Gebeth, Thränen 
and Vorbereitung zum Tode blieben und, ald wahren 
Shriften, zum einzigen Labſal übrig u. ſ. w.“ 

Auch die Juden verrichteten nach ihrer Art in abgefonderten 

Simmern ihren Gottesdienft mit Singen und Bethen.*) — Als fidy 
nun Alles zum Tode bereitet hatte, und man ſich von allen Seiten 
von Eis und Waffer umgeben fah, erfchien, wie in. eines: Engels 
Lichtgeftalt, auf einmal die Rettung. Die Eisdecke brach los, das 
neben audgetretene Waffer und Cie, welches die Deuzer fo fehr 
beängftigt, floh nun feitwärts mit folcher Grfchwindigfeit in den 
Rhein, daß die Wafferhöhe binnen einer Stunde über 4 Fuß abge 
nommen hatte. 
Mer vermag die Freude zu fchildern, die in dieſem Augenblicke 
mehr denn tauſend Menſchen empfanden, und ſie nach einer kleinen 
Pauſe gleichſam vom Tode zum Leben zurück rief. Unverweilt 
ſtimmte man den ambroſiani chen Lobgeſang an; Andere machten 
ſich, fo güt.fie fonnten, auf den Kirchthurm, zogen die Glocken an, 
und die allgemeinen Jubeltöne erfchallten. mit folher Jubrunſt 
und mit fo hellen Stimmen, baß den Kölnern der Laut vernehmlich 
ward, und fie ihren Antheil an dem Jubel geretteter Nachbarn neh⸗ 
men konnten. 

Die Juden flimmten zu gleicher Zeit einen fo verworrenen unb 
lärmenden Freudengefang an, daß die Chriſten, bie. der hebräifchen 
Muſik ungewohnt, darüber faft betäubt wurden. Nach dem. Ges 


ei Die Juden, als fie dem Hillesheimifchen Haufe nicht mehr trauen —* 
ließen um Aufnahme in der Abtei anfragen und erhielten die menſchenfreund⸗ 
liche Antwort : fie ſollten ohne Ausnahme kommen, Gefahr und Hoffnung 

mit den Ghriften theilen, alle Denfen, ohne unterſchied der Religion, wären 
ihre Naͤchſten. 


128 


anffe einer fo unausfprechlichen Freude ftellte fih der beinahe von 
den Meiften vergeffene Hunger wieder ein; aber. der Vorrath der 
Lebensmittel, die man auf ben erften Stod gerettet hatte, war. fo 
Hein, daß man fie mit der größten Sparfamfeit austbeilen mußte, 
um fo.mehr, da man vorfah, baß das Eis und. Gewäfler die Aus⸗ 
und Einfuhr noch; wenigftens auf einige Tage fperren würde, 

Wir theilen hierüber einen Auszug eined Briefed mit, den ein 
Deuzer an feinen Freund fchrieb: „Wir hatten in ber Abtei 
ungefähr 160 Brote, einige Erbfen, Rübftiel, ein mes 
nig Butter, eine halbe Ohm Wein und einiges was bie 
Flüchtlinge aus ihren Häufern mitgebradht hatten. 
Dies war unfer Vorrath, aber für beiläufig taufend 
Menfchen, und das aufetlihe Tage. Wir wußten aber 
damit fo zu wirthfchaften, daß wir bei der Zufuhr von 
Lebensmitteln ungefähr noch einigevierzig Broteübrig. 
hatten Ich muß es zum unvergeplihen Ruhme der 
hiefigen Abtei fagen, daß die dortigen Geiſtlichen ſich 
von ihrem Eigenthume nichts vor und heraus nahmen: 
mit einer fühlbaren Liebe fpendeten fie alles aus, und 
Alles hatten wir, mit ihnen gemein. Auch beidem abs 
nehmenden Gewäffer räumten fie für ung ihre Zimmer, 
wiefen ung ihre Bette an,und hielten das einzige Prios 
rat zu ihrem Aufenthalte, wo fie zur Nachtszeit auf 
einem Stuhl vorlieb nahmen. Viele wurden adht Tage 
lang bier verpflegt und genährt. Sch Tann es mit 
- Wahrheit fagen, daß die hiefige Abtei für ung eine 
andere Arche war, außer weldher feine Rettung für 
und gewefen wäre.” 

Aus einem andern Privatfchreiben aus ber Abtei vom 5. März 
1784 datirt, heben wir noch folgende intereffanten Stellen aus. 
„Den 27., Morgens frühe gegen 5 Uhr, fing hier der Rhein zu 
treiben an, nachdem er feit dem 11. Januar bis hieher unbeweglich 
geftanden. Bei diefer Bewegung fügte er unferm Köln merklichen 
Schaden zu, er nahm die Eisbreche mit nody etlichen holländifchen 
Schiffen völlig weg, die Schiffbrüde fam auch in Gang, fie trieb 
fort bis nach Mülheim, wo. fie verfank. Died Alles Fonnten wir, 
weil ed noch finfter war, nicht fehen; allein wir bemerften doc, ein 
gräßliched Getöfe, welches und nicht viel Gutes denfen Tieß. Gleich 
nach 5 Uhr ftand der Rhein wieder feft bis gegen 7 Uhr, wo er 
alsdann mit völliger Gewalt fortging, den Krahnen an der Marks 
mannsgaffe, an der Brüce den Handfrahnen, wie auch jenen an 
der Mühlengaffe, theils völlig einftürzte, theild durchlöcherte. Das 
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Waſſer ſchwoll bergeftält auf, daß es in etlichen Minnten einen 
Theil von der Maner unſers Weingartend zu Boden warf, wobei 
es denn fo ftarf in felbigen hineindrang, daß ſich faum die Leute 
aus den darin befindlichen Häufern retten fonnten, Unſere Kühe, 
an der Zahl 17, flüchtete man in den Pefch, die Pferde, an der 
Zahl 8, in das Innere unfered Gebäudes; allein das Waſſer much 
dergeftalt an, daß ed jchon gegen 9—10 Uhr über alles Vieh herz 
lief und alfo felbiges jämmerlicd, ertrinfen mußte. Zween Pferde fas 
men die Stiege hinauf, welche auch auf unjerm Dormitorinm ihre 
Rettung gefunden haben; feines von beiden aber gehörte und. Auf 
dem Zimmer bed Pater Paulus haben wir ein Loch brechen müffen, 
um noch zwei zu den Pferden gehörige Knechte, welche fich darun— 
ter. befanden — retten zu fünnen. 

Aus der Safriftey haben wir noch bei Zeiten Alles weggetra> 
gen, außer den filbernen Meß- und Choralbüchern; in der Kirche 
haben alle Bänfe, auch jene der Geiftlichen, gefhwommen; das 
Benerabile haben wir nicht ohne große Mühe heraus genommen; 
aus der Küche haben wir aud, Zinn und Kupfer, einiges frifches 
Schweinefleiſch und einige 50 Brote in Sicherheit gebracht. Tages 
vorher hatten wir eine fleine Provifion von Wein ausziehen laffenz 
weil aber das Waſſer all zu geſchwind überhand nahm, hat man 
nicht mehr, als eine halbe Ohm herauf bringen können. — Bon 
Stunde zu Stunde ſah man die hiefigen Einwohner in unfere Abtei 
flüchten, von welchen einige eind, andere zwei, etliche gar fein 
Brot, wegen allzu großem Schreden, mitbrachten. Gegen Mittag 
war das Waſſer fo hoch, daß es fihon 7 Fuß in unferm Kreuzgange 
fand, und wir mußten nicht ohne große Angft fein fortwährendes 
Anwachſen zufehen. Gegen halb 11 Uhr. fette ſich das Eis wieder, 
und man brachte den ganzen Tag mit Beten vor dem Venerabile 
und mit Abholung fehr vieler um Hülfe fchreiender Einwohner zu. 
Die Nacht hindurch Fonnte Niemand fchlafen, indem man immer: 
fort beforgt war, ed möchte wieder fosbrechen. Am 28. frühe fam 
es und fo vor, als fchifften wir auf Bendberg zu; allein bei Tage 
wurde man gemwahr, Daß das Eid oberhalb Deuß zur Seite aus— 
gebrochen, und das ganze Feld zwei Stunden weit überdecft hatte, 
Setzt fingen wir an zu zittern und zu beben, indem wir von alfen 
Seiten her unfern unvermeidlichen Zod vor Augen ſahen. Auf ums 
ferm Dormitorio wurde eine Meffe gelefen mit Ausftellung des 
Hochwürdigſten, wobei ein folches Gebet verrichtet wurde, das 
einem Marf und Beine bätte durchdringen müßen. Wir Geiftlichen 
begaben und demnach auf den Speicher an dem Priorat, beteten 
fämmtlih und bereiteten und zu einem glüdlichen Hinfcheiden; ein 
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Gleiches geſchah auch von andern Menfchen, fomohl Juden als 
Chriſten, welche fich zu uns geflüchtet hatten, und mit aller Menſch⸗ 
lichfeit waren aufgenommen worden. Gegen 12 Uhr fing das Eis 
vor unfern Augen an zu treiben, und zwar fo glüdlich, daß wir 
den Allerhöchften bemerken Fonnten; denn ed hatte das Anfehen, als 
ob-Jemand das Eid, welches und vom Felde aus, den Untergang 
drohte, mit der Hand um die Ede unferer Abtei zum Rhein weg— 
geführt hätte. Das Waffer fing fo merklich an zu fallen, daß es 
innerhalb 60 Minuten bei 5 Fuß niederer wurde: dieſemnach fingen 
wir vor Freude an aufzuhüpfen, dankten dem Allmächtigen für die 
außerordentliche Gnade, weswegen wir aud am Abend dad Hoch— 
würdigſte wiederum audftellten, und dad Te Deum mit fröhlichen 
Stimmen abfangen. Eeitdem haben wir noch täglidy eine Meſſe 
vor dem Priorat, auf welchem wir und aufhalten, unfere Hora’d 
privatim abbeten, da indeffen unfere Zimmer von andern Leuten 
bewohnt werden, ja, auf etwelchen 20 — 30 Menfchen, ganze 
Haushaltungen mit Weib und Kindern logieren. Unfere Bettungen 
werben von Frau und Kindern gebraucht, während wir anders, 
wo auf der bloßen Erde vorlieb nehmen, und wie leicht zu 
erachten, Mangel an Brot und andern Lebensmitteln hätten leiden 
ja vor Hunger hätten verfchmachten müffen; fo ift und von Köln 
aus, Zufuhr von unterfchieblihen Sachen, ja auch von verfchiebes 
nen, auch theild unbenannten Herrn, gefchehen, alfo daß wir ſeit⸗ 
ber feinen Mangel, auch feinen Ueberfluß an Lebensmitteln fpüren, 
da wir doc fünf auch fechshundert Menfchen täglich zu fpeifen 
haben.“ 

Montags den 1. März verſuchten es zuerſt mehrere Fölnifche 
Patrioten, den Bedrängten Lebensmitteln zuzuführen. ‚Herr Amts 
mann Sand fertigte den erften Kahn dahin ab; diefem folgte einer 
ded Hrn. Brückenmeiſters, und fo beeiferten ſich von diefer Zeit an, 
einige Klöfter und unbekannte Private, ihre Nachbarn mit den noths 
wendigen Lebensmitteln zu verfehen. 

Der Schaden, den Deub erlitt, war wahrhaft fehr drückend. 
Die Viehzucht, welche dem größten Theile der dafigen Einwohner 
Nahrung fchaffte, war ganz zu Grunde gerichtet. Vierzig Pferde, 
500 Stift Hornvieh, 400 Schaafe, 250 Schweine, fämmtliches Fes 
dervieh, Alles Fam in den Fluthen um. Nur jene zwei Pferbe, 
welche fich auf dad Dormitorium der Abtei gerettet hatten, ungefähr 
40 Stück Hornvieh, einige Schafe und Schweine find auf den Speis 
chern gerettet worden. Einige 20 Häufer find vollends eingeſtürzt, 
noch mehrere drohten den Umſturz und faſt alle waren mehr oder 
weniger befchädigt. Der fchöne Weingarten der Abtei, die Dbfts 
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und Gemüfegärten, weitläuftige Yeder, lagen ganz verwäftet. Der 
einzige Troft für Deus war, daß fein Menſchen-Leben dabei verlos 
ren ging, und dieſes Glück hatte ed neben den oben genannten Pas 
trioten, den guten Anordnungen der beiden Gemeinde » Vorfteher 
Streffinf und Engels zu verdanken, weldye unermüdet herum 
fuhren, und die Leute, denen ed nicht möglich war, ſich in die Ab» 
tei zu flüchten, aus den Fenftern und von den Dächern abholten 
und in Sicherheit brachten. *) 





*) &o niele Mühe wir uns auch immer gegeben, Nachrichten von den Uebers 
ſchwemmungen der früheren Zahrhunderte zu fammeln, fo fürchten wir den⸗ 
noch, daß diefe Sammlung bei weitem nicht vollftändig fein möchte. 

Sm Sabre 1095 regnete es vom 13. Weinmonat (October) bis zum April 
1096, worauf ein fehr großes Gemwäfler folgte. Dieſes Jahr wird baher in 
ber Gefchichte das Regen-Jahr (annus pluviosus) genannt. 

1240. Wovon die Chronik nichts weiter meldet, als daß ber Rhein und 
alle Gewäffer hoch aufgefchmwolleu feien. „Do was ein groß Gewäffer, dat 
de Rin zo upfprand, und alle Gewaͤſſere.“ 

1255. Eine gefchriebene koͤlniſche Chronik fagt kurz von dieſem Jahre 
daß der Rhein und alle Gewäffer fo aufgefchwollen feien, daß die Menfchen 
fi) vor Angſt auf die Bäume und Berge geflüchtet. hätten. 

1306. Brad das Eis den 2. Hornung, und die Eisfahrt war fo. ftark, 
daß es zu Köln zween Thuͤrme umwarf, und viele Menfchen in den Fluthen 
umkamen. 

1374. Am 4. Januar dieſes Jahrs war das Gewaͤſſer ſo groß, daß man 
uͤber die Stadtmauern fahren konnte. Das Waſſer reichte bis auf St . 
Georgs Kloſter, auf den Heumarkt bis zur Muͤnze, bis an die Treppe von 
St. Margarethen, und ferner bis an Markpforten. Das Waſſer währte big 
Oſtern und richtete überall großen Schaden an. ‚‚Anno Domini 1374 bes 
Aten Tag Spürkel was der Rin fo aroß, dat hey zu Köln over der Statt 
Muyren gink, und man voir mit Schiffen over die Statt Muyren, und be 
gink bis up Sent Zörris Kloifter bis an dar Fleifhhuys up dem Heumarkt 
bis zo der Müngen, und fortan bis an die Marfpforgen, und man voir mit 
Schiffen und mit Vloetzen in der Statt. Dat Wafler werde bis Pafchen, 
und dreiff Gewalt over Gewalt und dede großen verberblichen Schaden an 
allem deme, dat man denken mag. Item von dem großen Rin bat he hat 
gegangen bis an die Zrappen zu Gent Marien en Graben. 

1408. War ein fehr Ealter Winter; der Froſt, welder von St, Mar: 
tinstag an bis nach St. Pauli Belehrung (25. Januar) mwährte, fchloß den 
Rhein. Das Eis brach ganz umverfehens, bei fehr hohem Gemwäffer, zer 

ſchmetterte viele große und kleine Schiffe, und riß bie übrigen Bleinen alle 
mit fi) weg, und that großen Schaden an allem demjenigen, was an dem 
Rheine lag. 

1409. War abermals ein fo großes Gewäfler bier, daß die ganze Gegend 
einem See glich. 

1432, , Hatte Köln ſechs Eisfahrten, welche die großen und Eleinen Schiffe 
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Rodenkirchen, ein Dorf, das ungefähr eine Stunde ober; 
halb Köln liegt, empfand mit den Kölnern am 27. Februar die 
beiden furchtbaren Eisftöße um 5 und 7 Uhr Morgens; doch waren 
fie fo glüdlich, nur geringen Schaden dadurch zu erleiden. Das 





zu Grunde richteten. Das Eis drang in Städte und Dörfer ein, uub um 
die Dörfer, in die Felder, Bon diefer Wafferhöhe fand fich ein Denkmal an 
der vormaligen Sioniterkirche, wo auch ein ähnliches vom Jahre 1740 ftand. 

1477. Mußte die Gottestracdyt, der Ueberfchiwemmung wegen, um 14 
Tage verfchoben werden. 

1480. Brad) der Rhein von vielen Geiten in bie Stabt ein und verurs 
ſachte großen Schaden. 

1491. War der Rhein zugefroren und es folgte ein großes Gemäffer. 

1496. War das Gewäffer fo groß, besgleichen in langer Zeit nicht war 
gefehen worden. Es brach zu Weffeling, Godorf und Rodenkirchen 
durch, und der Rhein reichte bis Melaten. Die Äußerften Gegenden ber 
Stadt Köln, Poll, Mülheim, Neel ftanden unter Waſſer. In der 
Stadt verurfachte das Wafler an den Gebäuden und Kellern fehr großen 
Schaden. Merkwürbig ift, daß das Waffer jest einige Wochen auf demfels 
ben Höhepunkt fich erhielt, ohne zu fallen, 

Die Jahre 1560, 1565, 1572 und 1596 find gleichfalls der Ueberſchwem⸗ 
mungen halber bemerfenswerth. 

1624 verurfachte der Eisgang fehr großen Schaben. 

1635 war am 1. Sanuar die Kälte fo groß, daß man viele Wölfe erfroren 
fand, und von drei Regimentern in Böhmen, welche nur einen Marſch von 
drei Meilen bei heiterer Sonne zurüdgelegt hatten, 50 Mann plöglidh vor 
Kälte ftarben. (Man lefe hierüber Henricus Oræus in Theat. Europ. ad 
an. 1635). Unverfehens wurde das Eis und der häufige Schnee aufgelöft, 
wodurch eine ſolche Wafferfluth entftand, dergleichen bei Menfchen Gedenken 
nicht gewefen war. Anderer Merkwürdigkeiten nicht zu gedenken, trieben 
am 17. Ianuar eine große Menge Schiffe an biefiger Stadt vorbei, Die 
Städte Linn und Mörs ftanden völlig unter Waſſer. In der legtern hat 
man die Kanonen gelöit und Nothfeuer ausgeftedt. 

1670 hatte Köln drei Eisfahrten, und großer Schaden geſchah an den 
Schiffen: 

1740 war bis zu dem Sabre 1784, wie. bekannt, das merkwuͤrdigſte in 
Hinficht auf die Wafferhöhe. 

Wenn man nun alle die angeführten Zahrgänge durchgeht, fo fcheint es 
uns ungezweifelt, daß dag Jahr 1784 für die Kölner immer das merfwür: 
digſte iſt. 

Von dem Jahre 1374 gibt man zwar an, daß die Waſſerhoͤhe groͤßer, als 
diesmal geweſen fei; allein bei einer genauen Unterfuchung läßt fich diefe 
Behauptung fehr leicht widerlegen, In ben angeführten Worten der Chro— 
nit werden &t. Georgiusflofter und die Treppe bei St, Margarethen als 
die Gränzen des Wafferganges angegeben, Diesmal (1784) aber uͤber⸗ 
ſchwemmte das Waſſer hinter dem vorgenannten Kloſter, die Karmelitens 
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Waſſer flieg zwar immer, aber nad) dem zweiten Eisdrange fahen 
fie wirklich ſchon die klare Fluth und die fürchterliche Eisdecke fchien vors 
über zır fein. Indeffen wurden fie bald, zu ihrer größten Beforg- 
niß gewahr, daß ein Theil der Dede unterhalb der Windmühle 
figen blieb, welcher den Lauf der Gewäſſer fo ſehr heinmte, daß die 
Fluthen ihre Richtung  feitwärts nad) dem Dorfe nehmen mußten. 
Als endlich die Eisderfe ſich näher zu unferer Stadt ganz gefchloffen 
hatte, ftürmten Waffer und hin und her ſchwimmende Eisberge mit 
fo fohneller Wuth in's Dorf, daß der größte Theil der Einwohner 





kirche, und drang längs dieſer Kirche noch eine gute Strecke weiter gegen 
St. Severinſtraße. Es bleibt nur noch der Zweifel: welche Treppe das 
Waller bei- St. Margarethen erreicht habe? Allein auch diefer laͤßt ſich 
leicht auflöfen: : St. Georgius Klofter ift als eine Gränze ausdruͤcklich 
beſtimmt: Alſo muß bei St. Margarethen nothwendig eine Treppe ge: 
weſen fein, welche nach der Waflerwaage eine gleiche Höhe mit St. George 
Klofter hatte. Man hat, ohne es zu meffen, im Jahre 1784 wahrgenom> 
men: baß bie untere Treppe an St. Margarethen in diefem Verhaͤltniſſe 
mit St. Georgs Kloſter ftand, Mithin Eonnten es die oberen Zreppen nicht 
fein; von welchen die Ghronit hier redet. Das ausdruͤckliche Zeugniß ber 
Chronik kann uns daher gar nicht verdächtig fein, weil die beiden Orte, die 
fie als Gränzen des Waſſers angibt, bei der Wafferwaage eintreffen. Die 
Worte, daß das Wafler big zur Münze gekommen fei, dürfen uns abermals 
nicht irre machen: Die Münze, wovon hier die Rede ift, hat fiherlih nicht 
hinter.dem Kaufhaufe geftanden, wo fie 1784 ftand; denn wäre die Fluth 
fo hoch geftiegen, wie hätten denn St. George Klofter ihre Grängen fein 
Eönnen. Auch die fteinerhen Denkmäler, auf die man fich vielleicht berufen 
möchte, koͤnnen den ausdrüdlichen Worten der Chronit das Gleichgewicht 
nicht Halten, Ein großer Theil ſolcher Denkfteine enthält eine bloße Jahr: 
zahl, ohne daß wir wiſſen, welches Andenken fie uns von jenem Jahre haben 
überliefern wollen. Einige ſolcher Steine deuteten noch dazu auf Jahre, von 
denen wir gewiß wilfen, daß fie feine merkwürdigen Wafferjahre waren. 
Enthalten auch ſolche Steine eine ausdrüdliche Nachricht von Ueberfchwem: 
mungen, fo haben feldige durch Bauten und Umfall ihre erfte Stelle gar 
leicht um ein merkliches ‘verändern Zönnen. Eben fo unbedeutend ift ber 
Umftand, daß man mit Schiffen über die Stadtmauer gefahren ſei; — bie in 
der nämlichen Chronik beftimmten Waffergrängen find uns nach der unfehl: 
baren Regel der Waflerwaage eine handgreifliche Probe, daß die Mauern 
' ‘1374 viel niedriger, als 1784 gewefen fein müffen. 

So bleibt auch das Jahr 1784 darin ganz eigen, daß eine außerordent⸗ 
liche Wafferhöhe und eine unerhörte. Menge Eifes diesmal zufammentrafen, 
wovon wir zwar im Jahre 1432 ein Beifpiel fahen, aber bei weitem kein 

aͤhnliches. Das Denkmal an der Kirche des Klofterd Sion zeigte ung bie 
damalige Wafferhöhe um ungefähr 8 Fuß niedriger, als fie 1784 war, und 
wir finden in ber Geſchichte keinen Grund zu vermutben, daß man das bamas 
lige Eis mit der Höhe und ‚Menge der 1784er Eiöberge vergleichen könne. 


134 


nicht einmal Zeit behielt zum Entfliehen. Zum Glücke hatte man 
noch ein Paar Kähne zur Hand welche die dortigen drei Schiffer 
mit folcher Thätigfeit und Vorficht gebrauchten, daß, ungeachtet das 
ganze Dorf bereits überfchwenmt war, fie dennoch alle Menfchen 
von dem Untergange retteten. Die Rettung war um defto auffals 
Iender, weil man nur an zween Orten, in dem ziemlich hoch Tiegens 
den Kelterhaufe der Abtei zu Groß St. Martin in Köln, und auf 
dem vor dem Dorfe gelegenen Griedberge, Sicherheit hoffen konnte: 
allein es Foftete hundert ZTodesängfte, ebe man die Einwohner eines 
ganzen Dorfes an folche Derter gebracht hatte. ©erettete Leute 
faßen in den Kähnen, und zogen ihr Vieh mit Ketten oder Striden 
fort; eine Familie machte fich aus einem umfallenden Haufe auf das 
Dach einer Scheune, die wirflich ſchon auf den Scholfen lag, und 
erwarteten hier ihre Rettung. in anderer, den das Wafler bis 
auf den Speicher verfolgt hatte, flieg durch den Kamin aufs Dach; 
das Haus wurde weggefchwenmt, und fo aufrecht mit dem Flüchts 
linge bis in des Herrn Prälaten Garten fortgetrieben; bier ergriff 
er einen Apfelbaum und flüchtete auf denfelben. Auf fein unauf— 
hörliches Hülferufen eilten zween Schiffer, ihm zu retten, berbeisz 
diefe waren faum argefommen, als der Verlaſſene vor Freude uns 
vorfichtig, einen Sprung auf den Kahn wagte, daß derfelbe unter 
die Aeſte des Baumes ftieß und zu Grunde ging. Alle drei waren 
darauf noch fo glücklich, fich zufammen auf den nämlichen "Baum 
zu retten. Nun war nur noc) ein einziger Schiffer übrig, der uns 
erfahrne Helfer zu fich nahm, und die drei Gefahr feidenden in Sis 
cherheit brachte. So haben die drei wadern Schiffer fih unaufhör; 
lidy bemüht, bis dad ganze Dorf an beiden genannten Orten zus 
fammen war. Die Größe der Wohltbat, welche diefe liebenswürs 
digen Menfchenfreunde einer Gemeinde von beiläufig dritthalb hun— 
dert Menfchen ermwiefen haben, läßt fich in etwa daraus fchließen, 
daß in Zeit von 2—3 Stunden 22 Hänfer fortgeriffen waren. Die 
Kamen diefer edlen Menfchen find leider in der Gefchichte nicht 
aufbewahrt, 

‚Befanden fih nun gleichwohl alle Einwohner an den beiden 
Rettungs-Dertern, fo mußte dennoch der größte Theil derfelben in 
fortwährender Todes⸗Angſt fohmachten. Dem Kelterhaufe gegenüber 
hatte man ganze Eisberge vor fich, die allmählig anrüdten und die 
‚gefammte Gefellfchaft, die über die Hälfte der ganzen Gemeinde 
- ausmachte, auf einmal zu überwältigen drohten. Nur das hier zu 
feichte Waffer, auf dem fie nicht fortfommen fonnten, hat dies Uns 
heil abgewendet. Die übrigen Leute waren in Gefellihaft ihres 
Pfarrerd auf den Griesberg mit ihrem Vieh geflüchtel; und da ber 
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Strom, welcher bad Dorf verheerte, feinen Lauf um diefen Berg 
gerichtet hatte, fo waren die Flüchtlinge. hier mit Waſſer und Eis 
umgeben. Die Menfchen hatten noch einige Brote, das Vieh aber 
gar fein Futter, "beide fein Obdach, ald die allgemeine Himmeld- 
bede. Erbarmungswürdiger Zuftand! wo die Elenden von allen 
Seiten von ZTobedgefahren umgeben, noch dazu mit Hunger und 
Kälte kämpfen follten und doc gab die in Erfindung fo erfahrne 
Roth, bald einige Mittel an die Hand, beiden Uebeln, menigftend 
“ auf eine Zeitlang, vorzubeugen. Viele der Flüchtlinge fahen ihre 
Häufer, Scheunen und Ställe mit dem Strome auf fie zueilen, und 
bald um den Berg herum fchweben. So empfindlich ihnen audy dieſes 
Schaufpiel war, fo wußte man ſich dennoch diesmal das Unglüd 
zu einem wichtigen Troſte umzufchaffen. Ganze Gebäude zog man 
an fich, wodurch die neue Inſel einen Borrath von Holz und Stroh 
erhielt. Nun baute man auf der Stelle 4 Hütten, zündete Feuer 
an, und die Entdeckung eined Haufens gelber Rüben, die bier im 
Sande vergraben lagen, verurfachte eine allgemeine Freude. Man 
nahm dad wenige Brot zur Hand, theilte e8 in Fleine Stückchen, 
fäuberte die Rüben, fpaltete fie, und beided zufammen genommen, 
machte ein Gericht aus, an dem der Hunger einen Gefchmad fand, 
ben, nad) Ausfage der Säfte felbft, der Große bei Tafel, beneiden 
möchte. Das Hornvieh that auch vortreffliche Dienfte; ohne felbft 
zu freffen, gab es feine Milch ber, und mit diefer labte man bie 
Kleinen. Das Vieh wurde endlich fo weit vom Hunger getriebe, 
daß ed in der Nadıt anfing das Stroh wegzufreffen, unter welchem 
bie Eigner wohnten. In dem Kelterhaufe war eine gleiche Noth 
und Wirthfchaft und ein Stückchen Brod faft dad einzige Labfal fo 
vieler Menfchen. In diefem Kummer mußte man zwei Tage und 
eine Nacht ausdauern, bis das Waffer am 28. unterhalb der Wind; 
mühle und auf der andern Nheinfeite unterhalb Pol, durchbrach und 
ben Fluthen Deffnung verfchaffte. Hierauf fiel das Waffer fo viel, 
daß man von dem Griesberg vermittelft eines Karren zu dem Tod: 
ten Suden, furz vor Köln, fommen fonnte; aber zu dem Dorfe 
blieb der Weg noch immer gefperrt; deshalb mußten die Meiften 
noch einige Tage auf dem Berge, und bie Andern im Kelterhaufe 
verweilen. 

Ad das Gewäſſer dad Dorf verlaffen hatte, fand die eine 
Hälfte der Einwohner feine Wohnung mehr: 22 Häufer waren 
ganz weggeſchwemmt, ungefähr A umgeftürzt, alle andern aber vers 
wüftet, durchwühlt, und faft ganz unbemohnbar. Das Dorf hatte 
an Vieh verloren, ungefähr 180 Stück Schafe, 30 Stück Hornvieh, 
1 Pferd, 9-10 Schweine. Die Gemüfes und Obfigärten und zum 
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Theil die Weingärten, dad Weiden-Gewächs, und weitläuftige Aek⸗ 
fer, waren verheert. 

Der erite Eisſtoß vom 27. Februar verfekte fchon Morgens 
vor 5 Uhr die Eingefejfenen der fogenannten Münze, gleich unters 
halb Köln, und ihre Nachbarn der Rhieler Herrfchaft, in einen 
allgemeinen Echreden. Die fihtbar anwachſende Wafferhöhe erneus 
erte bei den alten Leuten das traurige Andenken , welches die Flu— 
then im Sahre 1740 durch einen eben bier erfolgten Ausbruch, die 
ganze Gegend unter Wafler gefeist hatten. Gleich beim Anbruche 
ded Tages fanden fich die Nippeſer und Rhieler Einwohner mit 
Schaufeln und Karren ein, den dortigen Damm, den man nad) ge> 
meldeter Leberfchwemmung- mit großen Koften angelegt hatte, in 
möglichfter Eile zu erhöhen. Nach dem zweiten Stoße zerftörte die 
Fluth den Damm, und fam den Arbeitern, die ihr Schranfen fez- 
zen wollten, fo fchnell über den Hals, daß fie faum Zeit gewan⸗ 
nen, mit dem Leben davon zu fonmen. 

Der neue Strom mar nun gerade zu in bad alte Bett vom 
Sahre 1740 eingetreten, und nahm feine Richtung von hier zwifchen 
dem Zuderberge und Lämmgen längs dem Bleweld-Ader 
auf den Schornjtein zu: bier fchwenfte er fih auf Nippes; 
von da ging er über den Wiedenpefcd und erfiredte ſich meiter 
fort biß unter Woringen, wo er durch das dafige Broich wieder 
in den Hauptrhein fluthete. Noch einen Durchbruch machten Eis 
und Wafjer eine Strede tiefer abwärts in der rhieler Herrichaft, 
wo fie ebenfalld einen vom. Sahre 1741 bis 1745 angelegten Damm 
gleichſam in einem Augenblicke übermwältigten. Diefer zweite Strom 
vereinigte fich in einer Fleinen Entfernung mit bem erftern. 

Diefer neue Rheinarm ſchuf viele neue Infulaner: Der größte 
Theil der rhieler Herrfchaft, die Dörfer Niehl, Merkenich, 
Rheinkaſſel und Woringen wurden ganz vom Lande abgefchhnits 
ten. Zur Linken hatten fie den Rheinarm und zur Rechten den 
Hauptftrom. Zur Linken erſtreckten fich die Fluthen feldeinwärts 
bis nah Efch, welches Dorf doch über zwei Stunden von dem 
Rhein entlegen ift — und febten den dortigen Frohuhof A Fuß uns 
ter Waffer. 

Wohin ſich nun immer die unglüdlichen Snfulaner umfahen, 
waren Wieſen und Aeder vor ihren Augen gänzlich verfchmunden: 
alles war mit Waffer und ungeheuren Eisbergen bebedt. In Mitte 
ihrer Felder fahen fie fogar große holländiſche Schiffe, die der Strom 
mit fi aus dem Hauptrhein geriffen hatte; dazu Hänfer, eine Menge 
Scheunen, Ställe u. f. w., daher fahren. Auch viele Menfchen ges 
riethen dadurch in die änßerfte Lebensgefahr. In der rhieler Herrs 
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fchaft waren einige 30 Menfchen in ganz baufälligen Häuſern fo 
unzugänglic, abgefchnitten, daß fle über 36 Stunden lang in graus 
famer Todedangft fhmachten mußten. Erft am 29. zwifchen 4—5 
Uhr wurden 29 Menſchen aus einem Haufe gerettet, und zwar mit 
fo augenfcheinlicher Gefahr, daß man die Netter und die Geretteten 
mit jedem Augenblicke verloren glaubte. Eltern verfichern, daß ihnen 
in dieſer Noth nichts empfindlicher gemwefen fei, als der Anblick igrer 
unmündigen Kinder , die mit wehmüthiger Miene fie immer fragten: 
Bater wo bleiben wir? — Mutter, wer hat unfer Haus 
weggeholt? — müffen wir hier erben? wo wird man 
uns denn hin begraben? Bei einem wiederholten Drange grif> 
fen die eltern ihre Kinder in die Arme, alle faßten ſich mit den 
Händen, fchloffen ihre Augen, um die fürchterlichen Eisfchollen nicht 
zu (chen, und riefen fich einander chriftlich zur, um fo verbrüderr in 
das ſchreckliche Grab zu finfen. Gleiche Todesangft mußten viele 
Einwohner derjenigen Häufer empfinden, welche von hier bis zum 
Nippes einzeln und zerfireut Tagen. Sm Wiedenpeſch, wo das 
Gebäude zufammenfiel, hatte fi) der Halbwinner mit feinem Sohne 
und einem Knechte auf ein noch fehendes Mauerflüc gerettet; der 
Knecht wagte fih aufs Eis und ging bald unter. Vater und 
Sohn mußten bid auf ben 28. fpät Abends aushalten, wo fie erft 
gerettet wurden. In Niehl fanden ungefähr 100 Häufer unter 
Waſſer, und viele Menfchen haben noch ihr Heil auf den Bäumen 
gefunden. Hier faßen fie und hielten ihr Vieh an Ketten und Strike 
ken; manche mußten hier einen ganzen Tag aushalten. Die Uebris 
gen waren auf den höhern Theil des Dorfes zufammett geflüchtet, 
wo noch 7 Häufer nebft der Kirche, vom Waffer frei geblieben wa- 
ren. Während man von hier aus dem Xrauerfpiele zufah, wurde 
ein holländifches Schiff von der Fluth vorbei geriffen. Der Inha— 
ber des Schiffes, ein Fatholifcher Kölner, erblidte in der Verſamm⸗ 
fung der Flüchtlinge dem dortigen Herrn Paftor nicht fobald, als 
er denſelben bat, ihm bie faframentalifche Abfolution zu 
ertheilen; er Fniete ſich auf feinem Schiffe nieder und erhielt diefel- 
be, während das Schiff dem reißenden Strome folgte. 

Genaue Berichte, fo. wie wir fie zu der gegenwärtigen Gefchichte 
mwünfchten , haben wir zwar von den meiften übrigen Dörfern nicht; 
doch wollen wir ein und anderes, was wir von ben Verwüjtungen' 
Diefer Gegend aus zuverfäffigen Quellen erfahren haben, anführen, 
woraus ber Leſer auf das übrige fchließen kann. 

Nebſt einigen Häufern, die, wie wir ſchon gemeldet, Der Durchs 
brudy gleich bei unferer Stadt zu Grunde gerichtet hatte, ift die 
rhieler Herrfhaft an ihren Ländereien gar empfindlicy mitgenommen 
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worden. Wenigftend zwei Drittheile berfelben find mit 3, 4, 5 und 
mehren Schuh Sand und Kies überlegt worden, wovon wieder ein 
Drittheil wegen weggeſchwemmtem tragbarem Grund und Boden, 
faft für immer unrentbar geworben find. Andere Bezirfe fonnte 
man nad) 10, 20 und mehren Jahren erft urbar machen. Bon bier 
bis Mülheim fah man nichts ale ungeheure Eisberge, Sand und 
zum Theil groben Kies, der nur bier und dort mit guten Grunds 
lagen abmechfelte. An dem Nippes wurden 4 Häufer, 8 Scheunen, 
viele Stelle und Nebengebäude weggeſchwemmt. Hier ſah man ein 
Gebäude, das von den Fluthen aus feinen Örundfeften gehoben und 
an einer andern Stelle ganz aufrecht und unverlegt niedergeſetzt 
worden war, Mit den Ländereien fah es faft eben fo, wie in der 
rhieler Herrfchaft aus. Niehl hat es feinen Fiſchern, welche bie 
Kihne an ihren Häuferr in Bereitfchaft hielten, zu verdanfen,, daß 
feine Menfchen verunglüct find. Bon den hundert überſchwemmten 
Häufern waren 11 theild umgefallen, theild weggefpühlt; die übrigen 
waren durchgehende baufällig. Die fogenannte Au, der ehemals fo 
vortreffliche Acer, war bis Mülheim ganz von Sand und Steinen 
überfchüttet, und wenigſtens der vierte Theil der überſchwemmten 
Lündercien war verdorben; Gärten, Obftbäume und Benten ganz 
verwüftet. (Merfwürdig ift es, daß fich hier ein Schwein auf dem 
Dache eined Haufes beim Leben erhalten hat. Es war glüdlicher 
als jenes Pferd zu Deuß, welches fich gleichfalld mit dem vordern 
Theile feines Körpers über ein Dad; gemacht, aber in diefer Stels 
lung verredte und beim abnehmenden Gewäſſer fo hangen blieb. 
Man hat ed nachgehends nicht ohne Gefahr, mit ihm das ſchwache 
Haus niederzureißen, von dem Dache abgenommen.) 

Fremde, welche unſere Stadt Köln kannten, wußten es, welch 
ein prächtiges und ergötzendes Ausſehen ihre Rheinſeite dem Auge 
darbot. Allein ſie mochten damals ſehen, und Köln würde ihnen 
von hier aus ganz unkennbar geweſen ſein. Vordem ſchien eine 
ganze Reihe Schiffmühlen eine Feine betriebſame Rheininſel zu bil— 
den; in dem anmuthigen Halbzirkel der Werfte wurde der Zufchauer 
durch eine Menge großer und fleiner Schiffe und Fahrzeuge vers 
fchiedener Gattung, auf eine recht unterhaltende Weife zerftreut. 
Krahnen fah man, wie fie ſich mit zentnerfchweren Laften majeftäs 
tifch drehten. Die Werfte waren mit Waarenhaufen und mancherlei 
Magazinen angefült und wimmelten von gefchäftigen Menfchen, 
welche gedanfenvoll ihren Gefchäften nachliefen. Hohe Mauern mit 
farfen Thürmen geziert, Bollwerfe, groß und Flein, gepußte Häufer, 
furz Alles 309 dad Auge desjenigen an fich, der fich auf der Schiff- 
brüde der Stadt näherte. Bon Allem war jegt nichts mehr, nur 
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traurige Ueberbleibſel erweckten fdhmerzhafte Erinnerungen. Die 
ganze NRheinfeite vom Baien bis zum Thürmchen, eine Strede von 
beiläufig /, Stunde, war auch im Kleinen nicht mehr, was fie noch 
am 26. Februar 1784 war, Die Gebäude vor dem Baienthurm, 
das dortige ftarfe Baftion, wären dahin; das vor dem Thurme ges 
legene kleinere Bollwerk, war fammt den darauf befindlichen Ka— 
nonen in die Fluthen verfunfen. Ein Theil der Stadtmauer, welcher 
den Winfel vor dem Baienthurme bildete, hatte ſich bis zu der fog. 
bh. Dreifönigenpforte noch aufredyt erhalten. Hier aber war bie 
große, und ein wenig weiter abwärts, die Fleinere Deffnung, durch 
welche das Eid und Waſſer mit reißender Gewalt in die Stadt 
fluthete, und in der Gegend von St. Severin fo großes Unheil 
anrichtete. Ein nahe gelegener feſter Thurm erhielt ebenfalls noch 
eine Strede Mauer unterhalb; aber tiefer abwärts waren bie 
Mauern ganz abgetragen, und die Verwüſtung erftreckte fich bis zu 
dem Neckelskauler-Bollwerke. Hinter dieſem Bollwerfe war bad 
Wachthaus der Pforte zerftört, die nächften damit zuſammenhän⸗ 
genden Mauern zerſtückt und die ferneren,, außer einem Thurme, 
fammt der Holzpforte, gänzlich umgeworfen, Das darauf folgende 
Bollwerk hielt die Stöße aus; aber von hier längs Lyskirchen bis zu 
der Rheingaffenpforte lag Alles in gräulicher Verwüſtung, die ſich 
bier mit den foloffalen Trümmern des Rheingaffenfrahneng endigte, 
Gleich unterhalb diefer Pforte war der nahe Thurm bis auf den 
Grund zerftört, die Kohlhütten ſämmtlich verwüjtet und die hinter 
biefen gelegenen Häufer fchienen blos dieſen Kohlmagazinen ihre 
Rettung zu. verdanken gehabt zu haben. So hat auch das. Hafen- 
gaſſen⸗Bollwerk, welches an feinem- oberen Theile zwar fehr viel 
gelitten, doc; die Häufer im dortigen Bezirke gefſchützt. Alleın der 
dortige Krahnen war in einen Steinhaufen verwandelt und die 
Häufer abwärts bis zur Markmannsgaſſe  jehr hart mitgenommen 
worden, Die Markmannsgaffenpforte war fo fehr befchädigt, daß 
man anfangs ihren völligen Einfturz befürchtete. Der Hausfrahnen 
war von Grund aus umgeworfen und in einiger Entfernung davon 
lag der Salzgaffenfrahnen ebenfalls gertrümmert zu. Boden. Die 
Häufer am Rheine, von der Marfmannsgaffe bis zu der Salzpforte 
waren theild® umgefallen, theils durchaus verwüſtet. Bon hier bie 
zu der Mühlengaffe, fah man, außer dem: Schutte des dafigen 
Krahnens, die Fifchmengerzunft, das Fifchfaufhaus, und die anlie: 
genden Gebäude, hier zerquetfcht und dort durchbohrt; von dem 
ftarfen Eisbocke, und den hinter demfelben liegenden Schifferfähnen 
fanden fich faft feine Spuren mehr. Bei dem Mühlengafjen-Boll 
werfe haben indeß die Eisftöße nachgeben müſſen; aber dort, wo - 
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hinter dieſen, bei der Neugaffe, die Mauern wieder begannen, hob 
auch die Verwüſtung wieder von neuem an und ging, nur durch 
den noch aufrecht fiehenden, doch ganz gefhmwächten Frankenthurm 
unterbrochen, fort bis zu der Tranfgaffe, wo die Nebengebäude der 
Pforte den Umfall drobten. Der gang neue Trankgaſſen-Krahnen 
mar der einzige, welcher den Eisbergen Troß geboten und fidy erz 
halten hat. Gab man bier dem Auge feine ‚freie Richtung und 
überfah den noch übrigen. ganzen Theil des Halbzirfeld bis zu dem 
ftarfen Thurme, der feine äußerfte Spitze fchließt, fo war von ber 
weitläuftigen Mauer, welche von hier bis dahin reicht, nichts mehr 
zu fehen, als entweder bloße Trümmer, oder höchftend die‘ Grund» 
feften. Die Roftgaffenpforte und die fog. We dfdinapp*) find eben, 
falls zerftört gewefen. Nur das. fleine Bollwerk in der Gegend. der 
St. Gunibertöfirche, der Scharfenftein genannt, hatterin diefem 
weiten Bezirke fein Dafein noch, aber in einem recht mißlichen Zus 
ſtande. Diefer fo erichreiffiche Schutt,. mit ungeheuren: Eisfchollen 
untermengt, und die darauf gerfireuten Trümmer der Schiffe, die 
theils zerquetfcht, theils gefpaltet, zerftückt , zerriffen oder völlig zer⸗ 
nichtet waren, und ®ndlich die hinter denfelben liegenden, hier einge 
ſtürzten, dort zerftiften, durchlöcherten und von der Außenfeite meift 
offerten und mit Balfen unterflüßten Häufer, bildeten damals eine 
fo erbarmungsmwürbige Ausficht, die man felbft fehen mußte; um Rt e 
ſich richtig vorftellen zu können. Dec 
Eine genaue Nachweiſe über den beide dieſes ſchreckliche Hat 
| ereigniß, der Stadt Köln verurfachten Schaden, if leider nicht vorz 
handen; doch wollen wir hier einige Betrachtungen anſtellen, nad) 
welchen fich der Lefer einen ungefähren Begriff davon machen kann. 
Der allgemeine Schaden, welchen die Stabt erlitt, war in 
Rückſicht deffen, was man verdorben' und verwüfter, ſo im Ganzen 
vor ſich Tiegen fah, ungeheuer, Die eingeftürzten Mauern, Thürme 
Pforten und die faft rings um die Stadt befchädigten Wälle und 
Bollwerke, die zertrüummerten 5 Krahnen, die zernichtete Eisbreche 
u. f. w. ‚bildeten einen Verluft, den zu erfehen, Zeit und große 
Summen erforderten. Die Folgen diefes Verlufted waren ‚aber noch 
weit bebenflicher, als der Verluſt ſelbſt. Die Schifffahrt war größe 
tenitheild gehemmt, und dadurch diefallgemeine und vornehmſte Quelle 
jur Unterhaltung des. öffentlichen Schates verſtopft; wie lange 
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Ehemals ein ſteinernes Gebaͤude, welches vor dem aͤußerſten Thurme, eine 
Spitze in den Rhein bildete und unrichtig von dem gemeinen Manne genannt 
wurde; denn die et Weckſchnapp hieß der tiefer abwärts gelegene 
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brauchte es noch, um biefelbe nach ihrem ganzen Umfange mwieher 
zu eröffnen? — Wohl fah man hin und wieder einige Echiffe und 
Kleinere Fahrzeuge in thätigfter Bewegung; allein die meiften waren 
nur ein geringer Ueberreſt des Vermögens ihrer Suhaber , welche 
außer Stande waren, die. gewöhnlichen Abgaben zu entrichten. Wer 
aber die damalige fanfte Regierung kannte, vermag ſich aud) einen 
Begriff yon der Zuvorfommenheit zu machen, mit weldyer man bie 
unglüdlichen Schiffer behandelte. Es ließ fich feine gewiſſe Anzahl 
Sahre beſtimmen, während welcher alles dies wieder gut gemacht 
werden Fonnte, Wer diefes Wenige nur bloß mit einem politifchen 
Auge überfah, der konnte den üffentlichen Schaden, ganz gewiß 
nicht anders, ald enorm anfclagen. Um auf den Privatichaden 
fhließen zu fönnen, darf man fidy nur die Anzahl der verunglücdten 
Schiffe und überfchwemmten Häufer vorftellen. Die Zahl der letztern 
mag etwa 2700 betragen. Nimmt man an, baß die Häufer durd)- 
einander gerechnet, jedes eine Befhädigung von 30 Rthlr. erlitten 
haben, fo kömmt fchon die Summe von 81,000 Rthlr. heraus. 
Rechnet man die Verwüſtungen der öffentlichen Gebäude, als der 
überſchwemmten 12 Kirchen, der Klöfter hinzu, unter welchen das 
einzige SionitersKlofter einen Schaden von vielen Taufenden erlitten 
hat, fo beläuft fih die Summe weit über 100,000 Rthlr. - Wie hoch 
fol man endlich den Berluft der Hausgeräthe, der Lebensmittel, 
welche theilweife oder gänzlich verdorben waren, anfclagen? — 
Und wie ungeheuer groß wächſt alddann die Berechnung erft an, 
wenn man alles dasjenige fchäßet, was an Waaren von jeder 
Gattung, fowohl im Großen ald Kleinen, zu Grunde gegangen. 
Zwar dürfen wir hier auch nicht einmal überhaupt eine nur wahrs 
fcheinlich richtige Schäßung wagen; doch wird der Leſer die näms 
lihen Gedanfen mit und hegen, wenn et, wie wir, folgende allge: 
mein befannte Punfte in Erwägung zieht: 1. Hatte die hiefige Hand— 
lung in den überſchwemmten Gegenden ihren Hauptfiß. 2. War die 
hiefige Handlung wenigſtens um die Hälfte beträchtlicher,, als fie 
indgemein von Ausländern und zum Theil auch von Furzfichtigen 
Einheimifchen angefehen wird. 3. Befanden ſich, wie jett, in den 
Gegenden dem heine zu, die meiften Magazine und Waarenlager, 
welche von den Fluthen hart mitgenommen wurden. 4. Sind fogar 
diejenigen Magazine von den Fluthen nicht verfchont geblieben, 
weldye man diesmal mit außerordentlicher Vorſicht in den höhern 
Stadtgegenden gewählt hatte. Aus allem dem wird fid) ein Verluft 
bilden, der fchwer zu berechnen, aber außerordentlich groß fein muß. 

Um den unglüdlichen Einwohnern, welche diefes harte Schidfal 
betroffen, nur einigermaßen wieder aufzuhelfen, hatte der Senat 
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verfchiedene Anftalten getroffen, vermittelft derer die entbehrlicheren 
Ausgaben eingeftellt wurden, damit man bei fo foftfpieligen Zeitem, 
fo viel moͤglich, nicht nöthig habe, die Bürger mit neuen Auflagen 
zu befchweren. Eben fo hat man auch zum Beften der Befchädigten 
eine allgemeine Kollefte angeordnet, welche von einigen dazu ernanns 
ten vornehmen Senatoren felbft eingenommen wurde. Viele Private, 
Klöfter und Stifter haben ſich dabei durch feltene Freigebigfeit auss 
gezeichnet. Diefe Gelder wurden nachher unter dem Vorſitze des 
Herrn Bürgermeifterd v. Beymwegh, in Gegenwart der Herren 
Pfarrer, nach den von diefen eingereichten Liſten, unter die Veruns 
glücten auögetheilt. 9 


) Eine in mancher Beziehung gang merkwürdige Verordnung des Churfürften 
Mar Friedrich, vom Jahre 1784, welche fo charakteriftifch für das das 
malige Zeitalter ift und bei ihrem Erfcheinen fo großes Auffehen in Köln 
erregte, glauben wir unfern geneigten Lefern nicht vorenthalten zu dürfen. 
Sie lautet, wie folgt: 

„Kaffees Verbot für das Herzogthum Weftphalen. 

„Bon Gottes Gnaden Wir Marimilian Friedrich, Erzbifchof zu 
Köln, des heiligen Römifchen Reichs durch Italien Erzkanzler und Churfürft 2» 
Uns ift zu Unferm hoͤchſten Mißfallen die unterthänige Anzeige gefchehen ' 
daß in Unferm Herzogthum Weftphalen der Mißbrauch des Kaffee-Getraͤnks 
fo fehr eingeriffen, daß Wir diefem Uebel zu fteuern, und vermöge Landes⸗ 
herrlicher Verordnung die abhelfliche Maß zu geben mildeft veranlaßt worden. 
Wir gebieten und befehlen alfo zu deſto ficherer Erreichung eines fo heilfas 
men Endzwecks, gnädigft und ernftlich: 

1) Daß nach Verlauf von vier Wochen nad Verkündigung gegenwärtiger 
Verordnung Keiner, wes Standes und Vermögens er auch immer fein möge, 
ſich unterftehen folle, Kaffee, gebrannt oder ungebrannt in großer Quantität 
oder geringem Maße in unferem Herzogtum Weftphalen, öffentlich ober 
heimlich zu verkaufen und dies zwar unter Strafe von 100 Rthlr. bei jedem 
‚Betretungsfalle, welche, wenn er zur Erlegung nicht vermögend ift, er auf 
zwei Jahre mit ber Zuchthausftrafe belegt werben foll. 

2) Soll einem jeden, unter Strafe von 20 Goldgulden, verboten fein, fid) 
Kaffee von auswärts mit geringerer Quantität, als fünfzig Pfund, anzus 
fchaffen. 

3) Wenn einer von auswärtigen Dertern — geftalten in Unferm Herzogs 
tbum gar ein Kaffee verkauft werben folle — ſich fünfzig ober mehre 
Pfund angefchafft hat, fo fol felbigem unter 200 Rthlr. oder Ajähriger 
Zuchthausftrafe, unterfagt fein, Kaffee in geringerer Quantität für Andere 
zu verkaufen, zu verfchenten, zu vertaufchen, oder auf eine andere nur immer 
zu erdenkende Art zu überlaffen. 

Da 4) einige zu Vertilgung diefer gnädigften Werorbnung fich vereinbaren 
möchten, oben benannte Quantität in Gefelfchaft zu kaufen, und ſolche nady= 
gehends unter fich zu theilen, fo wollen Wir gnäbigft: daß derjenige, auf 
deſſen Rame die Anfchaffung gefchehen, mit der $. 2 bemerkten Strafe ans 
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Faft in jedem Sahrhunderte fanden zwifchen dem fölnifchen 
Senate und der Bürgerfchaft Uneinigfeiten ſtatt, welche nicht felten 
bis zu öffentlichen Unruhen und Gewaltthätigfeiten gefteigert wurden. 
Schon im Jahre 1776 wurde der Zunder zu allerlei Zwiftigfeiten 
gelegt, der jedoch in fpäteren Sahren fich erft entzündete und bald 
zur hellen Flamme aufloderte. Es herrfchten damals nämlich Mißs- 


gefehen werben folle, und wenn folcher Gefellfchaft andern nicht mit benann⸗ 
ten Kaffee überlaffen worden, fo werben alle bei der Anfchaffung benennte 
in die Strafe $. 4 bemerket, verfallen. 

5) Keinem foll, unter 20 Goldgülden Brüchtenftrafe, erlaubt fein, ſich für 
feinen Berbienft, verfaufte andere Waaren, oder auch als ein Gefchent, oder 
unter einem-anbern Vorwand, wie er immer Namen haben mag, Kaffee unter 
50 Pfund anzunehmen, oder fich reichen zu laſſen; derjenige aber Linferer 
Unterthanen, der folchen in geringerer Quantität, als oben gemeldt, unter 
folhem Vorwand, an jemand überlaffet, fällt in die $: 3 enthaltene Strafe. 

6) Alle in Städten, Freiheiten, Dorffchaften, einzelnen Höfen, oder wo es 
nur immer fein mag — angelegte Kaffeefrämer, und Verſchenker nicht mehr 
geduldet werben, fondern diefe ben noch etwa in Vorrath habenden Kaffee, 
unter Strafe von 100 Rthlr., und deſſen Gonfisfation, innerhalb 4 Wochen 

fortſchaffen, fofort führohin der Kaffeefrämerei, oder Schenkens ſich gänzlich, 
und zumal unter ber $. 1 bemeldten Strafe ohne Nachſicht der Perſon 
entäußern, 

7) Sollen alle Hausväter und Mütter, wes Standes fie immer fein moͤ⸗ 
gen, denen Arbeitern, befonders denen Waſch- und Bügelmweibern, oder fonft 
jemand keinen Kaffee bereiten laffen, oder auf einige Art geftatten, und zwar 
unter Strafe von 100 Rthlr. Zur Verhütung all befahrenden Unterfchleifs 
fol | 

8) Auch allen auswärtigen Handelsleuten unterfägt fein, im Lande an 
jemand Kaffee anders, als wenigftens 50 Pfund zu überlaffen, und bafern 
ein folcher Handelämann im Widrigen betreten wird, fo fol nicht allein der 
übrige Vorrath confiscirt, er mit der fchärfften Ahndung und allenfalls bür= 
gerlichen Arreft angefehen, fondern auch ihm der Handel im Lande und fogar 
das Land felbft verboten fein. 

9) Allen Beamten, Bürgermeiftern in Städten und Freiheiten, fort jeder 
Orts Obrigkeit, wird unter Strafe von 100 Goldgülden anbefohlen, auf bie 
genauefte Befolgung biefer Verordnung ein wachfames Auge zu haben, fort: 
hin auch zu diefem Ende in jedem Ort allenfalld Auffeher zu verordnen. 

10) Demjenigen, welcher die diefer Verordnung zuwider Handelnde anzeis 
gen wird, foll die Halbfcheid der andiktirten Geldftrafe, mit gänzlicher Vers 
ſchweigung feines Namens, angebeihen. 

11) Wir befehlen ſolchemnach Unfern Landdroſt und Räthen in Weftphalen, 
Dröften, Unterherrn, Richtern und Gogreven, wie auch Bürgermeiftern und 
Rath in den Städten und Freiheiten, fort Schöffen und Vorſtehern auf dem 
Lande gnäbigft und ernftlichft: nicht nur diefer Unferer Verordnuug bie ges 
nauefte Kolge gehorfamft zu leiften, fondern auch derenſelbe ſtracke Beobach⸗ 
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verftändniffe zwifchen den Bürger » Hauptlenten, Fähndrichen und 
Befehlöhabern der beftehenden Bürgerforps und der gemeinen Bürs 
gerfchaft. Ueberdied erhoben einzelne Zünfte wider die Beamten, 
die fich nicht in der Gunſt der Bürgerfchaft. zu erhalten wußten, 
oder zuweilen ihre Befugniffe überfchritten, häufige Klagen beim 
Senate, der dergleichen Prozeſſe jedoch bald zu diefes, bald zu jenes 
Gunften, niemals aber im Sinne der Kläger zu entfcheiden pflegte. 
Die Zahl der Mißvergnügten wuchs daher mit jedem Tage. Bald 
vernahm man aufrührifche Worte in den Straßen und Zufammen: 
rottungen fanden auf dem Rathhausplatze flatt, woran vor Allen 
die Wollenwebers und Steinmebßer-Zunft ſich am meiſten betheiligten 
und die zügellofeften Exceſſen und Ausfchweifungen begingen. Gie 
verfammelten ſich, mit fehnöder Verachtung der von den regierenden 
Bürgermeiitern und dem Genat, als ihrer ordentlichen Obrigfeit, 
erlafjenen Befehle, und wider die beſchworenen Stadtgrundgefege, 
nad) Wohlgefallen, bald hier, bald dort auf den öffentlichen Plägen, 
befonderd aber in den Wein» und Bierfchenfen, wo fie fih, bie 
jpät in die Nacht, über verfchiedene Regierungs- und Polizeifachen 
zu unterreden und alsdann andere noch wohlgefinnte Bürger gegen - 
die Dbrigfeit aufzureizen und nach dem Rathhausplage zu berufen 
yflegten, um die zu Rathe gehenden Bürgermeifter und Senatdglieder 
nicht nur öffentlich zu befchimpfen, fondern nachher auch rottenweije 
unter flürmifchen Schreien und Lärmen in der Stadt herum zu 
ſchwärmen und eben dadurch nen zu einem allgemeinen Auf: 
ſtande zu treffen. 

Die Bürger-Rottmeifter — ſich, mit Uebergehung der 
deshalb angeſtellten und vom Senate ſpeziell angewieſenen Bürger⸗ 
Obriſten und Obriſt⸗Lieutenants, eigenmächtig nnd wider den Inhalt 
der vom Senate erlaffenen Berordnungen über den Wachtdienft 9 


tung mit allem Nachdrud zu befördern, felbige fofort. auf den Kanzeln, auch 
fonften gewöhnlicher Orten und Maßen zu publiziren und affiziren zu laffen. 

Urfund dieſes. Gegeben in unferer Refidenzftadt Bonn, den 17. Februar 
1784. 

(gez.) Maximilian Friedrich.“ 

(Ein ſolches Verbot würde in unfern Tagen, wo das Kaffertrinken fo fehr 

im Schwange ift, daß er von der Schuhfliders-Frau, alle Stufen aufwärts 
bis zur Präfiventin, wenigftens zweimal im Tage, wo Hi noch häufiger, 
genoffen wird, gewaltige Senfation erregen.) 
Die im Jahre 1583 zum erftenmal gedrudte, in den Jahren 1599, 1685 und 
1707 erneuerte und endlich 1763 durch Erläuterungen und Zufäge bedeutend 
vermehrte Rad tkölnifhe Wachtordnung enthält im wefentlichen fol- 
gende allgemeine Beftimmungen : 


* 


— 


ET 
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Wachen anzufagen ünd vollziehen zu laffen; auch bie, dem Herkoms 
‚men entgegenftehende und ſchon durch ein Faiferliches Dekret vom 


Sahre 1685 verworfene Behauptung, „daß Fein Hauptmann 
und Bannerherr zugleich die Stelle eines Senatord 
vertreten könne,“ fiellten fie neuerdings wieder auf; und bes 





1. Sollen insgemein alle Herrn, Meifter, Zunggefellen, Knechte und Lehr: 
linge , welche ihr 18tes Lebensjahr. zurüdgelegt haben und fich unter dem 
Schutze und Schirm eines Ehrf. Senats befinden, wes Standes fie auch fein 
mögen, zur Fahnen- und Kettenwacht verpflichtet fein. 

II. Ausgenommen find Männer über 70 Jahre, unvereibete Stubenten 
und Sunggefellen, welche fi in Koft und Wohnung ihrer Eltern oder Vers 
wandten befinden und nicht felbftftändig irgend ein Gewerbe oder Handwerk 

. betreiben. Ä 

III. Jeder ift verpflichtet, feinen Wachtdienft perfönlich zu Ileiftenz; nur 

70jaͤhrige Greife, Kranke und fonft zum Wachtdienfte unfähige Perfonen und 
. Geiftliche, welche in bürgerlichen Häufern ober fonft außerhalb der Immunie 
täten wohnen, Eönnen- fich, fo wie die Wittwen, durch eine qualifizirte Perfon 
jedesmal vertreten laſſen. 

IV. Der Eigenthümer, reſp. Nußnießer eines unbewohnten: Haufes, ift zum 
regelmäßigen. Wachtdienſte verpflichtet. 

V. Eingefeffene fremder Nationen und Sprachen, oder auch andere Bürger, 
welche aus gegründeter Urfache vom. perfönlichen Wachtdienfte befreit zu fein 
wünfchen, haben einen. Breizettel: mit jaͤhrlichs 20 Rthlr. bei’ ihrem refp, 
Hauptmann oder fonftigen Befehlshaber zu löfen, und follen die auf folche 
Weiſe eingehenden ‚Gelder, zur Anfhaffung von Munition und Kriegsgeräthen 
verwendet werben... Demungeachtet find vorftchende Perfonen noch gehalten, 
fo bald der Reihe nach, der Wachtdienft fie trifft, fich auf ihre eigenen Kos 
ften, durch einen. vereideten Bürger erfegen zu laffen. 

VI. Vom Wachtdienſte find ferner befreit: 

1) Die Herren Oberfte und, Oberfilicutenants, 
2) ‚die. zur Zeit fungirenden Senatsmitglieber, 
3). ‚die Senats:Syndici und, Sekretär, 


* 4). die. Thorwaͤchter und Diener unter ber Herrn Haus, | 


5) die Gaffelboten, | 

6), die Nachtsreuter und die reitenden Boten bes Senats, 

7). die vier. ‚gekleideten Boten, 

8) ‚die vier Burggräven auf den Thürmen und alle Churwaͤchter, die 
Paftores, Kapläne, Kirchſpiels⸗Schulmeiſter und ‚die Küfter, 

VII. Alle ‚diejenigen, welcye zu dem wachthabenden Fähnlein gehören, 
follen dach dem- zweiten Trommelſchlag mit ihrer Wehr und Rüftung fertig 
und gewaffnet, jeder bei feinem: Rottenmeifter und ſonach vor des Faͤhndrichs 
Quartier erſcheinen. Wer nicht zeitig genug eintrifft, verfaͤllt jedesmal in 

eine Strafe von. 6 Albus. Bi: 

VII. Jeder foll mit feinem eigenen und feinem „gelehnten Gewehr und 
Waffen zur Wache Eommen, audy feinen eigenen Spieß, Büchfe, Schlacht⸗ 
ſchwert und Harniſch tragen, bei 12 Albus Strafe, | 


IV. 10 
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mühten fich, andere Bürger und Einwohner unter biefem Vorwande 
zu höchft gefährlichen Unruhen zu verleiten und aufzumiegeln, ih 
deren Gefellfchaft fie alddann unter Schreien und Toben mit gelas 
denen Schießgewehren herum zu ziehen und auf noch mancdherlei 
‚andere. Weiſe dad obrigfeitliche Anfehen des Senats freventlid, her 
abzufegen und Gewaltthätigfeiten herbeizuführen fuchten. 





IX. Es ſoll Keiner, der einen Spieß, Hellebarbe, ober dergleichen Wehr 
führt, ohme Harnifch die Wache beziehen. 

X. Hadenfchügen ober Musquetier follen verpflichtet fein, jedesmal einen 
drei Ellen langen unten mit zur Wache zu bringen , welchen fie brennend 

zu unterhalten verpflichtet find, Auch fol jeder Hadenfchüs mindeſtens mit 
1), Pfund Büchfenpulver und 8 Kugeln oder Läder, der Musquetier aber mit 
ı/ Pfund Pulver und 8 Läder verfehen fein, bei Strafe von 6 Albus. 

XL Es ſoll keiner die Wache beziehen ohne Rappier ober Seitengewehr, . 
mas er fonft auch für Waffe bei fich führe, ebenfalls bei 6 Albus Strafe, 

XD. Es follen die großen Pforten nicht geöffnet werben, bevor das 
Sternchen geöffnet worden, und Einige hinaus gegangen find, um das Feld 
und die Graben zu beſichtigen. Eee 

Wie fich ein jeder in Rumors, Lärmens, Zumults, Auf: 
und Anlaufs, Brands oder andern bergleihen Unglüdsgeiten 
und Gefhrei verhalten foll; 

-L. Nnfänglich bei ſolchen Zeiten (die Gott der Allgütige gnädigfich von 
uns abwenden wolle) follen augenblicklich alle Pforten, Ketten= und Schlag: 
bäume gefchloffen werben. | “ 

U. Wenn ſich bei Tage oder bei Nacht An einer oder ber andern Pforte 
oder auch fonften in den Straßen ſolch gefährlicher Anlauf und Laͤrm ereig- 
nete, follen alsbald die nächften Nachbarn bei den Ketten, die Straßen mit 

. Karen, Mift, Baͤnken, Stühlen, Faͤſſern verfperren, oder burch ſchnelles Nie 
derreißen der geringften Häufer und allerhand dergleichen Materialien den 
feindlichen Haufen das Eindringen verhindern. Be 

IH. Diejenigen, welche fich auf Wache befinden, follen’auf die ihrer Obhut 
anvertrauten Pforten, Ihürme, Keftungen, Stadtmauern, Graben und Wällen 
fleißig Acht haben, ohne fpeztellen Befehl fich nicht won ihren Poften entfer⸗ 
nen und jede mögliche Gefahr abzuwenden nach Kräften ſich beftreben. 

IV. Wenn ſich dergleichen zur Nachtszeit "ereignet, ſo follen die WChur⸗ 
waͤchter oder Andere, denen die Gefahr am naͤchſten iſt, den Thurm das Weich⸗ 
haus oder die Feſtung, welche ſie bewachen, erſteigen, und von dort den 
übrigen Churwaͤchtern, beſonders dene, welche ſich auf dem Rathsthurm 
befinden; fo tie auch der uͤbrigen Buͤrgerſchaft, etwa durch eige Strohfadel, 
durch Zrommelfchlag, ungewöhnliches Schießen oder’ dergleichen, wie bei 
Tage, durch gewoͤhnliches Aufs umd Abziehen der Körbe, ein Beidjen geben, 
Dabei follen die Hauptleute, Befehtshaber und Roöttenmeiſter, welche an 
foihen Stellen oder in der Nähe die Wache haben‘ — in fo fern es ohne 
Gefahr geſchehen Tann — alsbald einen ober mehre vertraute Männer nad) 
der Stadt fenden, um ſolches den Kettenwächtern und dem bie Rachtswache 
*ommandirenden DOberften und der Buͤrgerſchaft Fund zu machen 
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Der Senat, dem dieſe Umtriebe, welche nun faft 2 Sahr währten, 


täglich bedenklicher fchienen, der auch die Mittel nicht befaß, feinen 
Willen durchzuſetzen und die Frevler zur Verantwortung und Strafe 
zu ziehen, Died auch bei dem herrfchenden Wankelmuthe der Bürger 
für allzugefährlich hielt, verwandte ſich an. den Kaifer und bat dies 
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V. Es follen auch alle andere Char: und Schildwaͤchter, und diejenigen, 
welche auf dem Rathhauſe oder. ſonſten zu den Sturm: und Brandglocken 
verordnet find, bei ihren Eiden, und zwar ohne den mindeften Verzug, fobald 
fie einen foldyen. Alarm oder Noth vernehmen, dafelbft, außer den vorigen 
Zeichen, gleicher Hand blaſen, auf die Sturmglode fchlagen oder laͤuten und 


das Ereigniß der, ganzen Stadt ‚verfündigen. 


VI. Auf diefe Zeichen (mann namlich) von irgend einem Thurm zur 
Rachtözeit eine brennende Fackel ausgeftectt, mit ben Trommeln Allarm ges 
ſchlagen, ungewöhnlicher Weiſe geſchoſſen, ober die (Körff) aufs ımd abges 


"zogen, und fonften nicht mur geblaſen, fendern auch auf die Glocke geſchlagen 
wird, follen alle andere -Churmwächter, beſonders aber auf dem Herrnhaus 
fleißig Acht Haben und gleichfalls, nicht nur blafen, fondern aud) die gewoͤhn⸗ 
‚lie Brands und andere Glocken zum Sturme fchlogen, 


VI. Wenn dergleichen gewiffe Zeichen eines Allarms oder feindlicher Noth 
gegeben werden, follen alle Dfferleute in den Pfarrkirchen mit dem Hammer 
zu Sturm Eleppen, Iäuten oder fchlagen. | 

VII. Die Kettenwoͤchter ſollen gleichfalls, fobald fie einen derartigen 
Zumult vernehmen, ihren Dauptmanır, Kahnträger undi.andere Befehlshaber, 
auch alle Nachbarn, welche zu ihrer Rotte und Fahne gehoͤren, von Haus zu 


Haus aufmahnen, dieſelbe in's Harniſch und Gewehr fordern, 


IX. Die Hauptleute und Befehlshaber ſollen ein jeber, wenigſtens eine 


.. Peerpfanne im Haufe, auch Windlichter und Fackeln fertig haben, um ihr 
- Fähntein an Ort und Stelle zu bringen. Auch foll jeder Hausbewohner bei 


fotchen nächtlichen Ereigniffen ein Licht ausſtecken. 

X. Es follen alle Bürger und Einwohner fammt ihren Angehörigen 
männlihen Gefchlechts, welche ihr 18tes Lebensjahr zurücgelegt — gleichviel 
ob fie Söhne, Verwandte, Koftganger, "Studenten, Knechte ober Lehrlinge 
feien, fobalb fie von dem Alarm Kunde erhalten, bei ihren Eiden und unter 
Berluft ihver bürgerlichen echte und Strafe der Verweifung aus der Stadt, 
in aller Gil, mit nothbürftiger Wehr gewappnet und gerüftet, fich zu ihrem 
Rottenmaifter verfügen und ſich unter ihrer Fahne verfammeln. 

XL. ‚Der. gefammte Senat und die Obriften, fo wie die Thuͤrwaͤchter, 
Nachtsreuter, die veitenden Boten und alle andere geleidete Boten, follen 
ſich bei ihrem Eid alsdann am Rathshaufe verfammeln. 

XII. ‚Die Geiftlihen und Studenten fammt ihren Magiftris, welche nicht 
bei den Bürgem,. fondern in den Burfen wohnen, follen fo lange in ihren 
Smmunitäten, Gollegien, Klöftern und Burſen verbleiben, bis fie im Kal ber 
Noth nach andern Dertern hingebracht werden. Sie follen ſich unter keinem 
Bebing in bürgerlichen Sachen mifchen, außer bei Feuersgefahr, mo die vier 
Drben ber Mönche und die Baggarden,, wie von Alters her fich nach der 
Brandftätte zu verfügen und Huͤlfe zu leiften haben. 

10* 
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fen um Unterftügung gegen den Ausbruch der bevorftehenden Meus 
terei.. Durdy das am 12. März 1778. darauf erfolgte Reichshof⸗ 
raths⸗Concluſum wurde dem Genate die desfallſige fcharfe Beftras 
fung der Rädelsführer und Theilhaber aufgetragen; ber Bürgerfchaft 
aber, unter ſchwerer Strafe befohlen, fih aller aufrührifchen Unter: 
nehmungen zu enthalten, Feiner eigenmächtigen Erfenntnife ſich ans 
zumaßen, gefchweige denn ſich Xhätlichfeiten irgend einer Art zu 
erlauben. nöbefondere wurde den Bürgern. auf das ſtrengſte unters 
fagt, öffentliche oder heimliche Zufammenfünfte fortan zu veranftals 
ten, und ihnen ausdrücklich befohlen, dem Senate, als ihrer vorges 
fegten Obrigkeit, in allen Dingen, den fchufdigen Gehorfam zu 
leiften; deffen Mitgliedern allenthalben die gebührende Rückſicht und 
Achtung zu bezeigen; ſich in die Regierungs-Angelegenheiten, außer 
‚den in dem Berbundbrief von 1396 bemerften Fällen, in feiner Weife 
einzumifchen, oder fich irgend eine Art von Unabhängigfeit in Zunft 
fachen beizulegen; allenfallfige Befchwerdem der in einem ähnlichen 
Falle, unter'm 19. Mat 1687 ergangenen faiferlichen Verordnung 
gemäß, bei vorgenanntem Genate, oder den von ihm deshalb nies 
dergefegten Commiſſionen ruhig und ordentlich vorzutragen, und um 
Abftellung oder Abhülfe mit geziemender ‚Befcheidenheit zu erfuchen. 
Dafern aber ihnen, wider alles Bermuthen fein Recht werden follte, 
alsdann noch immer fidy feiner eigenmächtigen -Erfenntniß anzuma⸗ 
Ben, fondern ſich Tediglih an Kaiſerl. Majeftät, als den oberften 
Reichd Richter zu wenden, und Allerhöchft dero gerechtefte Entfcheis 
dung zu gewärtigen. Wegen des hödyft fträflichen Regiments ber 
Rottmeifter verfügte ber a) noch ie Die betreffende Stelle 


XIU. Alle Weiber, Frauen, Sungfrauen und Mädchen, Kinder und alte 
ſchwaͤchliche Männer, folen- in ihren Wohnungen zurüdbleiben, diefelben hinten 
und vorn verfchließen, und ſich durchaus nicht: auf der Straße bliden Iaffen. 
Wenn fie aber einen feindlichen Anlauf auf den Gaffen vernehmen, oder durch 
Feinde oder Revoltanten Ketten oder Häufer aufgefchlagen, oder auf irgend 
«ine andere Weife Gewalt verübt würbe, fo follen fie nach ihrem beften Vers 
mögen, Kiften, Stühle, Bänke, Bäffer, Reife, oder. was ſonſt zu.Gebote fteht, 
auf die Straßen ‚werfen, um ben Weg zu fperren, und auf bie Ruheſtoͤrer 
felöft mit Steinen, Klüppeln, Scheiten Holz u. f. w. hineinwerfen. Diejes 
nigen, welche die Kettenwacht haben, follen die alten Leute, Frauen und 
Kinder hierbei unterflügen und denſelben mit Rath und That an die Hanb 
gehen, 

XIV.. Auswärtige Gäfte, fie ol Reifige, oder bürgerlichen Standes, 
welche zu einer folchen Zeit in Wirthöhäufern logiren, follen fich bei Leibs⸗ 
firafe in ihren Herbergen in allee Stille verhalten und nicht auf die Gaffe 
kommen, welches ihnen ihr Wirth zeitig zu verkünden hat u, f. w. 
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in dem Kaiferlichen Patente lautet wörtlich wie folgt: „Als wird 
ihnen ſolches unverantwortliche Beginnen hiermit auf das fchärffte 
verwiefen, und nebft Erinnerung der ihrer Obrigfeit geleifteten 
Pflichten, ernftlich befohlen, nicht nur in Zufunft, bei Vermeidung 
der in den unter heutigem Dato ergangenen Kaifer!. Patent bedrohs 
ten Strafen, gänzlich davon abzuftehben, und ſich den Befehlen des 
Senats, fowohl in Betreff des Wachtdienſtes, ald anderer ihnen 
obliegender Amtöverrichtungen, jedesmal willig zu fügen; fondern 
auch der wegen ded Vergangenen ihnen zuerfannt werdenden Strafe 
mit fchuldigem Gehorfam ſich zu unterwerfen.’ Für die Steinmeßers, 
Zimmer: und Wollenweber » Zünfte, enthielt daffelbe Patent die Bes 
flimmungen: ficy alfogleich, Angefichtd deffen, auseinander und von 
ihren Zunfthäufern weg zu begeben; ohne Erlaubniß der Banners 
herrn, und ohne die übrigen herfömmlichen Vorbereitungen, ſich 
nicht weiter zu verfammeln; ſich überhaupt ruhiger und friedlicher 
als bisher gefchehen, zu betragen, und, den von dem Senat ers 
laffenen Befehlen, die gebührende Folge zu leiften u. f. w.’ Dem 
Senate eröffnete der Kaifer unter Andern wörtlich folgendes: „in 
firadfer Ausübung des ihm von Kaiferl, Majeftät anvertrauten obrigs 
feitlichen Amtes, nach VBorfchrift diefer Allerhöchſt Kaiferlichen Vers 
ordnungen, fi) auf Feine Weife ftören zu laſſen; fofort nicht nur 
der Rädelsführer und Theilhaber der angezeigten Unruhe indgemein 
auf vorgängige fummarifche Unterfuchung, fondern auch inöbefons 
dere den unterm 3. Januar deffelben Jahres zu Protofoll vernoms 
menen Peter Lülsdorf, feiner fo keck und refpectwidrig abgegebes 
nen Antworten halber, mit angemefjener Strafe zum abfchredenden 
Beifpiel Anderer, zu belegen; auch ven bereits im Sahre 1775 ben 
4 Schreinermeiftern Gramer, Hahn, Dacus und Bradersd 
zuerfannten dreimonatlichen Arreft nunmehro ohne Weiters in Voll⸗ 
zug zu bringen, und überhaupt forgfältig Bedacht darauf zu nehmen, 
daß für die Zufunft dergleichen Empörungs-Geift durch zweckmäßige 
und nachdrückliche Mittel und Wege bei Zeiten unterdrückt werde. 
Wie denn der Senat auf den unverhofften Fall einer deshalb ſich 
ereignenden oder zu befahrenden ferneren Widerfeglichfeit, den Herrn 
Shurfürften zu Pfalz, ald Herzog zu Gülich und Berg, an welchen 
fofort das Nöthige unter'm felbigen Dato verfügt worden wäre, um 
die etwa benöthigte Mititair-Beihülfe anzugehen habe.” Um. jeder 
Wilführ Seitens ded Senats für die Folge vorzubeugen und Ers 
prefjungen zu verhüten, beflimmte der Kaifer durch ein Reichshof: 
rathd » Sonclufum Nachfolgendes: In Betreff der Befoldungen der 
Bürgermeifter und Senatoren , fo wie aller übrigen Stabdtofficianten, 
foll e& bei dem am 6. Dezember 1690 in Uebereinſtimmung mit ben 
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Zunftbeputirten gefaßten Seratöbefchluffe, wonach einem wirklichen 
Bürgermeifter 1000 Rthlr, einem Rentmeifter 800 Rthlr. und einem 
auggefchiedenen Bürgermeifter, ald Präfidenten der Rentkammer 600 
Rthlr. jährliches Schalt bewilligt worden, fein Bewenden behalten. 
Zulagen für Ehrenwein, Bürgermeiftereffen, Antrittö s Gelder und 
was fonft fie für Namen haben mögen, finden ferner unter Feiner 
Bedingung mehr ftatt. Auch die Syndici follen ihre biäherige Be— 
foldung beibehalten, die Ratheverwandten und Rentfammer-Affeffos - 
ren dagegen, nach Maßgabe ihrer befchmornen Amtsartikel, nicht 
mehr als A Schilling oder Rthlr. für jede gewöhnliche Sitzung 
empfangen; Alle übrigen Stadtofficianten erhalten ihre etatsmäßıge 
Beloldung, ohne Anfprüche auf irgend einen Zufchuß oder Nemimes 
ration machen zu dürfen. Der Senat insbefondere hat ſich der Zus 
eignung uperlaubter Accidentien und anderer unter diefer Benennung 
vorgehender Mißbräuche forgfältigit zu hüten; auch die Stadtämter 
nicht eigenwillig zu vermehren, fonbern vielmehr auf deren mög» 
Hahfte Verminderung und Einziehung Bedacht zu nehmen, und bei 
Wiederbefegung der von Zeit zu Zeit erfedigten Stellen, vor Allen 
nur gefchicfte und dem Fache völlig gewachſene Bürger dazu zu 
wählen. — Es wird ferner auf alle Stimmenwerbereien, Geldges 
bote, fogenannte Gelage und andere Gorruptiondgattungen bei den 
Senatös und anderen Wahlen, nicht nur die Saffation der dadurch 
erfolgten Wahl, fondern auch die lebenslänglihe Wahlunfähigfeit 
des dabei Betheiligten hiermit zur Strafe feftgefeßt; dem Senat die 
genauefte Aufficht darüber anempfohlen, und der Bürgerfchaft bedeu- 
tet, in Zufunft bei jedem einzelnen vorfommenden Falle, bei dem 
Senate fogleich die Anzeige zu machen, und wofern biefer an der 
pflichtmäßiget Unterfnchung und fofortigen Beftrafung das Mindefte 
ermangeln laffe, fich deshalb an Kaiferliche Majeftät immediat zu 
wenden. Mebft dem wird alles Effen und Trinken ohne Unterfchied, 
ſowohl bei den Rentkammern, als bei den Zunftverfammlungen gänz- 
lich verboten und eingeftellt, mit der Warnung unnachſichtlicher 
ftrenger Strafe für beide Theile. Der Senat hat fich außerdem in 
dem ftraden Vollzug feiner zur Beförderung des ftädtifhen Handels 
und Fabrikweſens, für dienlic, befundenen Vorkehrungen, durch Ans 
nahme ausmärtiger gemeinnüßiger Fabrifanten, und durch Verftats 
tung eines freien Verfehre mit ſolchen Waaren, welche von ben 
bürgerlichen Zünften entweder gar nicht, oder nicht fo vortheilhaft 
geliefert werden fünnen, ohne Rüdficht auf die Verbund und Trans 
firbriefe — in fo weit diefe legtern nämlich mit den Über das Zunft» 
weſen beftehenden allgemeinen Reichsſatzungen und Kaiferlichen Vers 
orduungen, ticht zu vereinbaren wären — durch ben Widerſpruch 
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der Zünfte keineswegs irre machen zu laffen, und. im Falle biefe 
fih dawider auflehnen follten, ſich wegen des nöthigen Schußes, 
unverweilt an Kaiſerliche Majeftät zu wenden.‘ *) Diefem Patente 
zufolge wurden verfchiedene Bürger fofort abgeladen, vor einer vom 
Senate dazu ernannten Specials Sommiffion zu erfcheinen, und fich 
zu Protofoll vernehmen zu laſſen. Nach beendigten Unterfuchungs» 
Verhandlungen, wurde, nad; dem Grade der Schuld, Bermeifung 
aus der Stadt, Zuchthausftrafe, Thurngang (gewöhnlicher Arreſt) 
ober Geldftrafen gegen fie erfannt. 

Sieben Bürger fanden fic nunmehr bewogen, Namens der ges 
fammten Bürgerfhaft (am 15. Suni 1778), eine Befchwerbefchrift 
gegen den Senat, beim Kaiferl. Reichshofrath einzureichen: und um 
Milderung der gegen die Verurtheilten erlaffenen Straferfenntniffe 
unterthänigft zu bitten, 

Der faiferliche, bei der Stadt affreditirte Nefident, Freiherr von 
Boflart, erhielt demnach den Allerhöchiten Auftrag, alle und jede 
bürgerliche Zünfte — jedoch mit Ausfchluß der fidy dabei befindenden 
Senatoren, — zufammenzuberufen; denfelben vorerwähnte Klages 
ſchrift wörtlich vorlefen zu laffen, Mann vor Mann, ob und in 
wie weit fie daran Theil zu nehmen gedächten? zu befragen, ihre 
Stimmen und etwaigen Erflärungen zu Protofoll zu nehmen und 
fodann, nach bemandten Umftänden, ein fürmliches Syndifat (Spes 
cialgericht) in rechtlicher Ordnung zu infituiren. Der Senat aber 
wurde ermahnt, weder bem Kaiferlihen Nefidenten noch der Bürs 
gerfchaft, bei diefer Gelegenheit das Mindefte in den Weg zu legen. 

Jede der 22 Zünfte (mit Ausnahme der Goldfchmiede, 
Winded, Himmelreicd und Ahren) wählten unter ſich zwei 
Deputirte zu diefem Gefchäfte. Die Berathungen dieſer Deputirten 
hatten in dem Quchfcheerer Zunfthaufe flatt. 

Nachdem durch ein Kaiferliches Reichshofraths-Coneluſum vom 
21. Dezember 1779 die Errichtung eines bürgerlichen Syndifat- Ges 
richts, troß ger Gegenvorftellungen ded Senats Allerhöchften Orts 
genehmigt worden war, nahm ‚ber Nechtöftreit fogleich feinen Anfang. 
Zur Beftreitung der hierzu erforderlichen Koften, wurde ein bei 
vorgemeldtem Reichögerichte in Borfchlag gebrachter, wöchentlicher, 
freiwilliger Beitrag gutgeheißen. Zwei und zwei Deputirten- wars 
derten zu deſſen Einholung, mit blechernen Büchfen von Haus zu 
Haus. Diefe Kollefte wurde jedoch nur unter der ausdrüclichen 
Bedingung bewilligt, daß wenigſtens alle Vierteljahre über bie 
zweckmäßige Berwendung der eingegangenen Gelder bei den gewöhns 





*) Kaiferliches Reichs» Hofratbs » Soncufum vom 12. März 1778. 
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lichen Zunftverfammlungen eine vollftändig belegte Rechnung von 
den Bürger-Deputirten geftellt werden follte. Den Zunft-Deputirten 
wurde hierbei noch alles Ernftes und unter ſchwerer Strafe, bes 
fohlen, ſich überhaupt ftil und ruhig zu betragen, bei ihren Bers 
fammlungen, außer ben vorzubringenden Gemeinde » Befchwerben, 
feinen anderen Gegenftand in Berathung zu ziehen und fich in Pris 
vatklagen gar nicht einzumifchen; am allerwenigften aber nur das 
Mindefte aus den gefammelten Geldbeiträgen, zur Beftreitung von 
Koften Iebterer Art zu verwenden. Zur Durchführung ihres Pros 
zeffed wurde ihnen endlich ein Präckufiv:Termin von zwei Monaten 
geftellt. Dem Senate wurde dagegen befohlen, fich genau hiernady 
zu achten, die Bürgerfchaft und ihre Deputirten weder in Anords 
nung der zur Fortfeßung ihrer Klage nöthigen Zufammenfünfte, 
noch in dem Bollzug der veranftalteten Kollefte, zu hindern, noch 
in ber rechtlichen Ausführung ihrer Befchwerden überhaupt durch 
Sntimirung oder thätliche Bedrüdungen ihrer felbft, oder ihrer Ads 
vofaten und NRechtöfreunde, auf irgend eine Weife zu ſtören; wobei 
dem Senate jedoch unbenommen blieb, falls derfelbe über furz oder 
lang, Mißbräuche in den dahin einfchlagenden Vorkehrungen, oder 
in Verwendung und Berechnung der gefammelten Gelder wahrneh⸗ 
men follte, hierüber von Zeit zu Zeit umftändlichen Bericht nebft 
Belegen, an Kaiferl. Majeftät zu erftatten. 

Da man unterdeffen bald eingefehen hatte, baß der freiwillige 
Beitrag zur Defung der Prozeßfoften nicht ausreichen würde, fo 
erhielten die Deputirten auf ihren desfalls geftellten Antrag von 
Str. Majeftät dem Kaifer die Autorifation, einftweilen ein Capital 
von 8000 Rthlr. auf den Namen der gefammten Bürgerfchaft aufs 
zunehmen und mit demfelben die bis dahin berechneten und etwa 
ferner fich ergebenden Koften, zu beftreiten. 

Schon bis in’d Jahr 1789 hatte diefer Rechtöftreit gewährt und 
noch war feine Entfcheidung erfolgt. Beſonders merfwürdig waren 
die leßtern Jahrgänge, durch die darin vorgekommeden Unruhen. 
Durd; die Unruhen in Frankreich und Brabant, und namentlid, in 
Lüttich, erhob fich der Geift der Zwietracht auch in Köln; ber 
Saamen der Uneinigfeit ward: faft allenthalben audgeftreut und 
trug feine Früchte, 

Die den Proteftanten vom Magiftrate im Jahre 1787 ertheilte 
und von kaiſ. Majeftät unterm 27. März 1789 wiederholt: beftätigte 
Erlaubniß zur Errichtung eines ftillen Bet-, Schul» und Prediger: 
haufes trug in Köln das meifte zu jenen Unruhen bei. Wenigitens 
war faft die ganze Stadt, jung und alt, barüber fehr aufgebracht. 
Sogar die bis dahin mit feinen Deputirten verfehenen vier Zünfte, 
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Goldſchmied, Windel, Himmelreich und Ahren, wählten jett ihre 
Deputirten. 

Das bürgerliche Syndifat ward mithin ergänzt und von ſaͤmmt⸗ 
lichen 22 Zünften bevollmächtigt, in diefer Sache nur im Namen 
der gefamınten Bürgerfchaft das Nöthige zu verhandeln. Sm Jahr 
1787 fahen die Proteftanten wohl ein, daß alle Umftände günftig 
waren, einen neuen Verſuch um Erlangung freier Religionsübung 
in Köln zu machen. Gie fingen damit an, fich indgeheim zu bes 
mühen, um die Stimmen des ftädtifchen Senats zu gewinnen, bevor 
- fie ihr desfallfiged Gefuch einreichten. Diefed Gefuch wurde am 
28. November übergeben. Diejenigen: Senatoren, welche fchon für 
bie Sache gewonnen waren, brachten fie fogleich zur Abftimmung, 
ohne die Meinung eines befonderen Ausfchuffes zu hören, der bei 
wichtigen Angelegenheiten. vorher immer um Rath gefragt zu wers 
den pflegte, und fo wurde den Lutheranern und Galvinern mit einer 
großen Stimmenmehrheit die Freiheit, fidy eine Kirche oder Bethaus 
zur Ausübung ihred Kultus zu erbauen, förmlich bewilligt; ihnen 
auch geſtattet, fich eine Schule und Predigerwohnung einzurichten, 
Sobald die Proteftanten eine authentifche Abfchrift dieſes Defrets 
des Senats in Händen hatten, fandten fie eine Staffette damit nach 
Wien, um auch von dem faiferlichen Hofrathe die Beftätigung ders 
felben zu erhalten. Schwer hält es, fich jeßt eine Vorftellung davon 
zu machen, welchen Lärm biefe faft allgemein gemißbilligte Erlaubs 
niß hervorbrachte, und wie fehr die ganze Bevölferung Kölns durch 
diefelbe aufgebracht wurde, Bald verfammelten fich die 22 Zünfte, 
in welche die Bürgerfchaft eingetheilt war, und faßten. den einftims 
migen Entfchluß, gegen diefes Dekret feierlich zu proteftiren, indem 
fie behaupteten, daß der Berfaffung und den beftehenden Verord⸗ 
nungen der Stadt gemäß, der Senat über Dinge von folcher Wichs 
tigkeit, wie bie zugeflandene Toleranz, durchaus nicht habe entfcheis 
den fünnen und dürfen, ohne dad Gutachten ber Zünfte eingeholt 
und deren Zuftimmung erhalten zu haben. Wenige Tage darnadı 
wurde diefer Proteft dem Senate in üblicher Form überreicht. Auch 
dad Domfapitel, die Univerfität und der gefammte Klerus der Stadt 
überreichten gegen den Vollzug dieſes Dekrets in ben erften Tagen 
des Jahres 1788 die nachdrücklichſten Vorftellungen, damit bie den 
Afatholifen zugeftandene Bewilligung einer freien  Religionsübung 
widerrufen werden möchte. Der Senat aber fchenfte der Proteftas 
tion der Zünfte fein Gehör, und antwortete der Geiftlichfeit in 
bittern und anzüglichen Ausbrüden, wobei er unter Andern äußerte, 
daß er bei der Bewilligung diefer Toleranz dad ruhmwürdige DBeis 
fpiel der Erzbifchöfe von Mainz, Trier und Salzburg befolgt habe, 
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Während num der Unwille der Bürgerfchaft immer zunahm, Tanigte 
plößlic in der Nacht vom 24. Sanuar eine Eftaffette von Wien 
an, welche den Proteftänten die Beftätigung (dad ſogenannte Cons 
cluſum) des zu ihren Gunften vom Senate erlaffenen Defretd vom 
Reichshofrathe überbrachte. Diefes genannte Gonchufum aber, ans 
Ratt die Streitfrage ein für allemal beizulegen , vermehrte noch den 
Unmillen des Volks, welches von num an öffentlich Drohungen auds 
fieß und ſchon Miene machte, zu Thätlichfeiten zu fchreiten, fobald 
die Proteftanten ed wagen würden, die Erbauung eines Gotteshaufes 
zu beginnen. Darauf faßten die Bürger anf ihren Zünften ben 
Entfhluß, dem Senate fund zu thun, daß fie binfichtlich des Volls 
zugs ded Toleranz-Defrets, einfchreiten und verfaffungsmäßig zwei 
Deputirte wählen würden , welche vereint mit dem Genate über 
biefen Punkt abftimmen follten, Vom Senate wurde unterdeffen in 
Erwägung gezogen, ob man dergleichen Deputirte der Zünfte zus 
laffen und ihnen die Vollmacht ertheilen folle, zu votiren oder nicht ? 
Nach einer langen Berathung und vielen Streitigkeiten, welche 
mehre Tage hindurch währten, wurbe doch endlich am 13. März 
1783 der Entfchluß gefaßt, den Zünften nachzugeben. Diefe wählten 
demzufolge am 22. April ihre Deputirten und fandten diefelben nad) 
dem NRathhaufe, wo der Senat fich eben verfammelt hatte. s 
An demfelben Morgen noch fam bie Sache zum. Bortrage und 
murde gegen bie Proteftanten entfchieden. Mit großer; Stimmen« 
mehrheit war ein Defret votirt worden, welches jenes vom 23, Nov. 
1787 wieder aufhob, annullirte und Eaffirte und ganz entgegengefeßte 
Beflimmungen enthielt. Ein großer Volkshaufe erwartete auf dem 
Rathhausplage mit Ungeduld, jedoch ohne Drohungen und Tumult, 
den Audgang dieſer Senats⸗Sitzung, und nachdem die Entfcheidung 
fund geworben war, begleitete berfelbe unter großem Subel und 
Beifallebezengungen Diejenigen , welche gegen die Proteftanten ges 
ftimmt hatten, bis zu ihren Wohnungen, und gab dagegen Denje- 
nigen, welche diefen leßtern günftig gewefen waren, die unzweideu⸗ 
tigften Zeichen tiefer Verachtung. Nach diefen neuen Dekrete hielt 
ed der Senat für feine Pflicht, ein Promemoria abzufaffen und 
daffelbe dem Reichshofrathe zu überfenden. Der Senat vertheidigte 
hierin die Gründe, welche ihn bewogen hatten, dad Defret vom 28. 
Nov. 1787 zu Faffiren und, in Bereinigung mit den Zünften, das 
neue zu erlaſſen. Bevor biefe Schrift nad) Wien abgefandbt wurde, 
ward fie in dem Senatsfaale in Gegenwart der 44er Deputirten 
öffentlich vorgelefen und faft allgemein gebilligt. Hiermit ſchien nun 
biefe Angelegenheit völlig abgethanz im der That Fam fie während 
niehrer Monate nicht mehr zur Sprache und man gedachte ihrer 
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nicht meiter. Die Proteftanten aber beruhigten fich nicht dabei, 
fondern erhoben fchon im folgenden Jahre (1789) von neuem ihre 
desfallfige Klage beim kaiſ. Reichshofrathe in Wien, und ungeachtet 
bed hartnädigen Widerftandes feitend des Fölnifchen Agenten, erließ 
berfelbe ein andermweitiged Concluſum, welches in den erfien Tagen 
des Monats April in Köln eintraf. Daffelbe wurde am 9. Mai in 
der Senats⸗Sitzung öffentlich verlefen., Der Reichshofrath Faffirte 
darin das Dekret des Senats vom vorigen Sahre, weldyed rücficht- 
lich der: Mer Zunft-Depntirten erlaffen worden war; er annullirte 
ferner das fpätere Defret vom 22. April 1788 und tabelte ftrenge 
jenen Theil des Senats, welcher feine Zuftimmung dazu gegeben hatte, 
unter Androhung des faiferfichen Zorns, daß er die Kühnheit gehabt 
habe, das erfte Dekret vom 28. Nov. 1787, nachdem ed gnädigfter 
Meife vom Kaifer beftätigt worden, in einer öffentlichen , willführs 
lichen und unnützen Bereinigung mit 44 Bürgern aufzuheben; bes 
fahl, unter fcharfer Mahnung, Dergleichen Fünftig nicht wieder zu 
magen, und fich ähnliche verwegene Attentate zu fchulden fommen 
zu laffen; weil im entgegengefeßten Falle, nach vorläufiger Inquis 
fition, ohne Gnade gegen jedes Mitglied des Senats verfahren 
werden würde, welches fich unterftände,, Theil daran zu nehmen; 
daß Diefelben nicht nur für das ganze Leben unfähig erflärt werben 
follten, im Senate zu fißen und ahdere öffentliche Aemter der Stadt 
zu verwalten, fondern, daß ihnen auch noch härtere Strafen aufers 
legt werben würden u. f. w. Der Reichshofrath befahl überdies 
dem damals regierenden Senate, ſogleich und. ohne allen Auffchub 
ben Anhängern der augsburger Gonfeffion und ben NReformirten 
überhaupt, die Erbauung einer Kirche und einer Schule zu erlauben 
und nach Verlauf von zwei Monaten Sr. Majeftät dem Kaifer zu 
melden, das alles diefes genau in Ausführung gebracht worden 
ſei; wies die von den Bürgern erwählten Deputirten firenge zurecht, 
weil fie ohne Autorität und Beſtellung, aus einem partiellen für 
biefe Sache im Namen der Bürrgerfchaft gegebenen Auftrage, ed ges 
magt hätten, fich in diefe Angelegenheit ohne Fug und Recht einzus 
mifchen u. f. w. 

Der Senat befürchtete hierdurch mit Recht eine flarfe und 
heftige Oppofftion ſeitens des Volkes gegen die Befehle des Faiferl. 
Hofraths, und befchloß daher, jenem höchſten Tribunale ein neues 
Promemoria zu feiner Rechtfertigung zu überfenden, gleichzeitig aber 
auch auf die zu erwartenden Folgen im Voraus aufmerffam zu 
machen. Ferner wollte er den Hofrath von den Urfachen in Kennt⸗ 
niß feßen, warum er nicht fogleich jenem Gonclufum Folge leiften 
fünne, und erflären, daß er feinen Entfchluß zu nehmen wage, ohne 
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vorher dad Gutachten ber Zünfte vernommen zu haben. Und in 
der That fingen diefe auch ſchon an, ſich wieder zu verfammeln, 
und über die zu ertheilende Antwort fidy zu berathen. Da fie des 
Ausgangs der Sache auf gefeglichem Wege fich nicht ficher hielten, 
fo drohten fie bereitd mit Gemwaltmaßregeln. 

Die Proteftanten , hiervon zeitig unterrichtet, fürchteten die 
Ausbrüche der Volkswuth und ließen in den erften Tagen des Mos 
nats Auguſts durch einen Notar dem Genate eine Urkunde übers 
reichen, worin fie erflärten, daß fie für jett auf das jus quasitum 
Verzicht leifteten, und den Senat erfuchten, von jedem ferneren 
Schritte abzuftehen. 

Somit war diefe Sache ald völlig befeitigt zu betrachten; dem⸗ 
ungeachtet aber währte der Prozeß in Betreff der übrigen ftreitigen 
Punkte zwifchen dem Senate und der Bürgerfchaft noch immer fort. 
Am 20. Auguft 1789 erfchienen bei der gewöhnlichen Deputirtens 
Sitzung eine Menge Bürger. Einige geben deren Zahl zu 100, 
Andere zu 200 und noch Andere zu 300 an. Diefe übergaben den 
Deputirten eine Schrift, worin fie begehrten: 1. daß der Magiftrat 
ohne die Bewilligung der Zünfte nichts unternehmen, befonders aber 
feine Verfügungen von ſolcher Wichtigkeit, wie jene in Betreff des 
proteftantifchen Bethaufes, Fünftig erlaffen dürfe. 2. daß die Bürs 
gersDeputation immer fortbefteher, 3. der Verbund» und Transfix⸗ 
brief ſtets aufrecht erhalten werden, und 4. die freie Kuir (Sena⸗ 
torenwahl) den Bürgern unbeſchränkt bleiben müſſe. Innerhalb 48 
Stunden verlangten ſie genügende Antwort über dieſe Punkte. 

Tags darauf wurde dieſer Antrag durch die Deputirten dem 
Senate übergeben, der folgenden Vorbeſcheid darauf erließ. „Die 
von der bürgerlichen Deputation übergebene Anzeige, wird hiermit 
zur morgigen extendirten Schickung mit Zuziehung der zum Ver—⸗ 
gleichögefchäft angeordneten Kommiſſion zur reiflichen Ueberlegung 
hinverwiefen, um beim zunächiten Rathstag darüber Bericht zu ers 
ftatten. Gleich wie übrigens ein hochweifer Senat nicht ungeneigt 
ift, den bürgerlichen Befchwerben, fo viel ald möglich abzuhelfen, 
des Endes auch mit der bürgerlichen -Deputation in fleißiger Unters 
handlung begriffen ift, auch fünftige Woche allen Zünften die des— 
fallfige Verhandlung vorgelegt werden folle; als verfieht fi Hochs 
derfelbe zu einer getreuen Bürgerfchaft, daß diefelbe den Erfolg 
ruhig abwarten und alle Unordnung zu verhüten fuchen werde.” 

Am 22. Auguft Bormittags gegen 10 Uhr erfchienen demnadh 
abermals 30—40 Bürger, um im Auftrage der Zünfte den Befcheid 
abzuholen. Diefen ward vorftehendes Senats» Dekret vorgelefen. 
Es entftand großes Mißvergnügen darüber unter den Anmefenden, 
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welche mit den Worten: „bis fünftigen Mittwoch muß Alles auss 
gemacht fein, die-Zünfte werden zufammen kommen u. f. w.“ ſich 
wieder entfernten. 

Um den Bürgern in Allem zu genügen, befahl der. Senat aus 
‚eigenem Antriebe die Zufammenberufung der Zünfte auf Mittwoch 
den 26. Morgens ypräcife 8 Uhr, mit dem DBemerfen, daß jeber 
Zunftgenoffe, mit alleiniger Ausnahme ‚ber Senatöfreunde, unter 
Verluſt des Bürgerrechts, perfönlich dabei erfcheinen müfle.. . 

Auf befagten Tag und Stunde erſchienen wirklich alle Bürger 
"auf den Zünften und die Seffion wurbe..mit dem allgemeinen Ges 
fchrei: „der Verbund und die freie Kuir’ eröffnete. — 

Inzwiſchen wurden faft auf allen Zünften folgende 25 fchriftlic, 
entworfene Punkte, ‚ohne daß man wußte, woher fie famen:, oder 
iver- der VBerfaffer derfelben war, unterfhoben und zur Berathung 
vorgelegt. er ER 
„I. Der Verbund und Trausfix ſollen pünktlich gehalten 
werben. 

52. &8 fol den Gewaltrichtern nicht erlaubt fein, die bürger 
lichen Wohnungen zu betreten, vielweniger Gewalt darin zu üben, 
und die Bürger follen in ihren alten Privilegien und Freiheiten ge: 
handhabt werben. N 

„3. Keiner, der einmal das Bürgerrecht erlangt, foll zur 
Zudthausftrafe verurtheilt, fondern nady alter Gewohnheit nur mit 
dem Thurngang CArreft) belegt werden. E 

„A. Sol die freie Kuir (Senatorenwahl) nady Inhalt des 
Berbundbriefs jederzeit ſtatthaben, und zwar bergeftalt, daß, jedem 
Bürger erlaubt ſei, ſolche Leute zu Rath.zu tiefen, welche er vers 
meint diejenigen zu fein, die der Stadt Ehre, der Gemeinde Nutzen 
und Beſtes befördern fünnen und in den Stabtrechten wohl etfahren 
find; jedody mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß der alfo geführte 
Rathsfreund diefe Stelle nicht länger als ein Jahr bekleiden folle. 

„5. Sol diefe Wahl ohne die geringften Koften gefchehen und 
Derjenige, der anf diefe Weife gewählt wird, foll nicht einmal das 
geringfte davon wiſſen, gleich wie ſolches auch rechtlich erfordert 
wird. Des Endes ſollen auch auf jeder Zunft zwei Senatorsröcke 
verfertigt und denjenigen gegeben werden, welche für das Jahr die 
Rathöftellen bekleiden werben. | 7 

„6. Sollen allen. den neulich verurtheilten Bürgern ihre Stras 
fen und Gerichtöfoften zurückgegeben werden, und zwar beehalb, 
weil fie bei Ihrer Kaiſerl. Majeftät, Namens ber Bürgerfchaft: ihre 
Befchwerden und Rechtsbefugniß angebracht haben, fälfchlich vers 
Hagt, ungerechter Weife ald Rebellen erklärt und zum Thurm 
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geführt worden. Auch fol ihnen deshalb Genugthuung geſchehen, 
und ihre Verfaumniß und Schaden erjegt werden. 

„7. Sollen alle Strafgelder, welche von der Bürgerfchaft ers 
preßt worden, erflattet und nach Inhalt des betreffenden. Reichs⸗ 
hofraths Concluſi fünftig dem fäbtifchen Aerario berechnet ‚werben. 
„8. Soll die Mehlwaage fammt der Accife abgefhafft und die 

Abgabe auf den alten Fuß gefebt werben, 

„9. Soll das bürgerliche Syndikat ſtetshin Beſtand und Ver⸗ 
bleib’ haben und als ſolches ſofort beftätigt werben, 

„10. Sollen die Bürger nicht wilfführlich beftraft, fondern bie 
Strafe nady dem Verbrechen ganz genau abgemefjen und nach bem 
Herfommen beftraft werden; dem zeitlichen Senate fol es freiftehen, 
die Strafe zu mindern, aber nicht zu erhöhen. 

1. Soll alle Erhöhung der Accifen und Auflagen „. welche 
von der Bürgerfchaft für einen gewiſſen Zeitraum bewilligt worden, 
nunmehr abgeſchafft und die Abgaben auf den alten Fuß geſetzt 
werden. 

„12. Soll ein Hauptgericht organiſirt und alle anbesen Ges 
richter fofort abgefchafft werden. 

„13. Diefed Hauptgericht fol mit tüchtigen Rechtögelehrten 
befetst werben, welche aus dem Aerario eine billige Befoldung haben 
müffen, damit fie davon leben können; Sporteln und ——— 
bühren ſollen fie dagegen nicht genießen. 

„14. Unerhebliche Streitfachen und wobei es fih nur um eisen 
. entfchiedenen reellen Werth handelt, follen ſummariſch ohne allen 
Schriftwechſel abgemacht werden. 

„15. Soll keinem Prokuratoren erlaubt fein, ſchriftliche Auf⸗ 
ſaͤtze zu verfertigen; es ſollen ſolche vielmehr nur von den ‚eprüften 
Advofaten verfertigt werben. 

„16. Sollen alle Snjurienprozeffe — und ohne Schrif⸗ 
tenwechſel abgethan werden und die eivilis emenda hinführo ganz 
aufhören. 

AT. Die im Vereine mit den Adern errichtete Wachtorduung 
ſoll in alleu ihren Punkten Beſtand behalten. 

18. Kein Hauptmann ſoll Rathsherr und kein Panireuherr 
fol auch Rathsherr zugleich ſein. 

„19. In Betreff der Kettenwachen ſoll uͤberlegt werben, ob 
es nicht ſchicklicher ſei, in jeder Fahne oder Pfarre einige Nacht—⸗ 
oder Kuhrwächter, nach Größe der Fahne oder Pfarre, wegen ein⸗ 
geriſſenen Blei» und anderen: Diebftählen, anzuorduen. 
so 202 Sollen alle Zünfte bei ihren RE und Freihei⸗ 
ten jederzeit gehandhabt werden. 
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„„21. Die Geiftlishfeit: fol gehalten feia ‚ihre. Weinaccife bei 
dem Eingange in die Stadt, gleich den Bürgern ‚abzutragen. 

„22. Die Accife per Ohm foll auf 15 oder 20 Stüber geſetzt 
werden, und was die gewöhnliche Einnahme überſteigt, dem Aera⸗ 
riv zufallen. 

4%. Die Mobilien und Immobilien der Erjefuiten follen nad 

‚Borfchrift des Reichshofraths⸗-Concluſi vom Jahre 1774, verwandt 

werden. 

„24. Keine Prozeſſe, welche die Stadt betreffen, ſollen ohne 

Einwilligung der Bürgerſchaft unternommen und betrieben werden. 
„W. Es ſollen die der Bürgerſchaft fo ſchaͤdliche und verderb⸗ 

liche Lotterien, auch ſämmtliche Collecteure abgeſchafft werden.“ 

Auf den meiſten Zünften wurden dieſe Punkte verleſen, auf 
einigen aber nicht. Die Deputation erhielt unterdeſſen den Auftrag, 
die Erflärungen der Zuͤnfte noch am ſelbigen Morgen dem Senate 
einzureichen, und .am Nachmittag die darauf ertheilte Antwort in 
Empfang zu nehmen, Einige Zünfte blieben daher den ganzen Tag 
über verfammelt, andere dagegen trennten fih um Mittag, und vers 
fanımelten fi um. 4 Uhr Nachmittags auf’s neue. 

Die Bannerherren und Mitdeputirten Ludwigs und Bourel 
wurden felbigen Tages von der Bürgerdeputation zu den regieren: 
den Bürgermeiftern de Groste und von Wittgenftein abgeord⸗ 
net, um diefe zu erfuchen, die heutige Senats⸗-Sitzung etwas fpäter 
zu beginnen, damit die Deputation ihren Antrag formiren, und ihre 
deöfallfige: fchriftliche Vorftellung fertigen könne; welches anch fofort 
bewilligt wurde. Um eif Uhr, als fämmtliche Protofolle der 
Zünfte,..mit. Ausnahme der Zunft Eiſenmark, verſchloſſen zingeliefert 
waren, — verfügten fich ‚beide vorgenannte Bannerberrn mit den— 
felben zum Syndikat, und um 2 Uhr Nachmittags folgte nachar⸗ 
er Senatsbeſchluß, als Beſcheid: 

Mercurii 26. Auguſti 1789. 

„Auf: ‚adtergebenft pflichtmräfige Anzeige, Seitens der Burger⸗ 
Deputation, daß Ausweis der Protokolle, yon ſämmtlichen Zünften 
die Willensmeinung der ganzen Bürgerſchaft dahin ausgefallen, daß- 
‚die Verbund⸗ und Transfixbrief, wie dieſelbe vor Alters eingeführt, 
inſonders, daß die alte freie Herrn Kuir wiederum, dem Verbund 
und Zrausfir gemäß, in. Hebung gebracht werden ſollen, wird fols 
ches hiemit ‚von .eimem Hochedel und Hochweiſen Rath. genehmigt.’ 

Den Zünften wide biefer Beſchluß durch die Deputirten fofort 
befannt gemacht. Die meiften erklärten füch zufrieden damit; bei 
Einigen dagegen äußerten fi; Mißverfländniffe und Unzufriedenheit, 
befonderd aber war dies bei der Steinmeßergunft der Fall, wo man 
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ſogar die Deputirten. bedrohte. Man wollte durchaus die vorers 
wähnten 25 Punkte Bnwilligt wiffen. 

| Am 27. um 10 Uhr Vormittags verfügten fi 8 Abgeordnete 
der Bürgers Deputaätion zur Schickung, ftellten den regierenden Bür- 
germeiftern und Syndicid bie am vorigen Tage ſich ereigneten Vor— 
gänge auf den Zünften vor, und trugen, ihrem Auftrage gemäß, 
auf eine außerordentliche Rathöverfammlung an, die der Senat, 
nach reiflicher Ueberlegung aber nicht für rathfam hielt, und daher 
"verweigerte, 

Am 28. erhielten die auf der QTuchfcheerers Zunft verfammelten 
Deputirten folgenden ferneren Borbefcheid vom Senate. „Nachdem 
die Bürger» Deputation bei einem hochebeln und hochweifen Senat 
angezeigt hat, daß ihr. bei den vorgeftrigen Vergaderungen ber 
Zünfte, 25 Punkte hochgedachtem Senate zu überreichen aufgetragen 
worden, und bemeldte Deputation befagte 25 Punkte auch wirflich 
überreicht, und ihren: Antrag dahin geftellt hat, daß ein hochedler 
und hochweifer Senat über die in vorbemeldten Punkten inbegriffene 
Gegenſtände am ällerweifeften entſcheiden möchte; als wird, infofern 
ed der Wille der Bürgerfchaft ift, derfelben hiemit willfahret.“ 

Alles fchien hiernach befriedigt; indeffen hatten ſich auf der 
SteinmeßersZunft neuerdings einige zwanzig Bürger verfammelt, 
wovon zwei fich bei der Deputation meldeten und den Befcheid des 
"Senats verlangten. Diefer ward ihnen in Driginal zugeftellt. Nach 
Verlauf von einer Biertelftunde brachten fie denfelbeu aber wieder 
mit der Aeußerung zurück: die Deputirten müßten ihn felbft den 
Zunftgenoffen bringen und vorlefen. : Da aber die. betreffenden Des 
putirten diefer Zunft ed nicht wagen mochten, fich allein unter bie, 
Mißvergnügten zu begeben, ſo entſchloß fich die gefammte Deputas 
tion, nach den Steinmeger-Zunft zu gehen und die dort in geringer 
Anzahl verfammelten Bürger zur Ruhe und Ordnung. zu: verweifen. 
Died gefchah noch am nämlichen Tage, doch wurde die — 
nach kurzem Vortrage, mit dem Bemerken wieder abgewieſen: ſie 
gehörten nicht in die Bunft, hätten hier auch feine Vorſchriften zu 
ertheilen u. f. w. - - 

Unterdeffen- hatte ‘die Berwenbüng der Deputation hier dennoch 
nicht ganz: ihren Zweck verfehlte Gegen Abend kehrten Ruhe und 
Ordnung zurüd, und das Vertrauen: lebte einigermaßen wieder auf, 
Um dieſes Vertrauen defto mehr zu’ befeftigen, faßte die -Deputation 
den Entfchluß ‚ ſaͤmmtliche 22 Zünfte der Neihe nach zu vergadern 
und wurde, nachdem der Senat hiervon in Kenntniß gefegt worden 
war, fchon am 30, deffelben Monats, Morgens 8 a. ne der 
"MWollenwebersZunft damit begonnen. 
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Tags darauf Vormittags wurde zur Vergaberung der Zunft 
Eifenmarf, und Nachmittags jener zum Schwarzenhaus u. f. w. 
gefchritten. Ein von dem Bürger» Gonfulenten Wolter verfaßter 
fchriftlicher Antrag wurde auf allen Zünften verlefen; demnächſt 
über mehrgebachte 25 Punfte die Erflärung jeder einzelnen Zunft 
zu Protofoll genommen, Ueber den inhalt der 25 Punkte (mit 
Ausſchluß ded 7. und 8,, welche ein für allemal unabänderlich feft- 
geftellt wurden) follten die Deputirten mit dem Senate fich berathen, 
und ſich zugleich wegen ber Wiederfehr der vier verwiefenen Bürger 
Lülsdorf, Grosholz, Schneider und Hahn verwenden. 

Zu der nämlichen Zeit ertheilte der Senat fämmtlichen Banner; 
herren den Auftrag, ihre Zunftgenoffen, ohne Ausnahme, auf Sonns 
tag den 13. September zufammenberufen zu laffen und ihren Bors 
trag dahin zu thun, daß jede Zunft fommenden Dienftag den 15. 
äwei ihrer Freunde zur Senats⸗Sitzung beordern möge um Behufs 
ber Kornkaffe eine. Kapital-Aufnahme von 50,000 Rthlr. votiren zu 
helfen. Sämmtliche Zünfte (außer jenen ber Steinmeßer, der Gürs 
telmacher und Faßbinder, welche ſich nicht einigen fonnten), wählten 
fofort ihre 44er, weldye auch indgefammt bie vom Senat in Bors 
ſchlag gebrachte Kapitals-Aufnahme unter gewiſſem Vorbehalte, bes 
willigten. 

Die Bürger⸗Deputation war noch unausgeſetzt mit Erfüllung 
ber ihr ertheilten verſchiedenartigen Aufträge beſchäftigt, als mits 
lerweile Sonntags den 20. Nachmittags 3 Uhr abermals faſt 
200 Bürger auf dem Quchfcheerer-Zunfthaufe erfchienen und über 
bie von der Bürgerfchaft in Vorfchlag gebrachten und in fo weit 
feftgeftellten Punfte, die endliche Entfchließung des Senats verlangte, 
mit der Erklärung, daß ihrer wohl 1000 an der Zahl, ſich vorges 
nommen hätten, diefelbe Tags darauf abzuholen. Die Bürger-Des 
putation verfehlte nicht, diefen Vorgang dem Senate ſchon am 21. 
pflihtmäßig anzuzeigen. 

Hierauf erfolgten nun noch am felbigen Tage, Nachmittags 2 
Uhr, zwei verfchiedene Senatd-Befchlüffe, der eine, die fraglichen 
Punkte, und der andere die im Jahre 1778 der Stadt vermwiefenen 
Bürger Lülsdorf, Grosholz, Schneider und Hahn betreffend. 

Um 4 Uhr Nachmittags erfchienen in der That beinahe 500 
Bürger, denen beide Senatd-Befchlüffe fofort vorgelefen wurden. 
Was die Entfcheidung auf den 18. Punft betraf, fo erklärten fich 
Viele damit nicht zufrieden, und die Deputirten erhielten den Aufs 
trag, fowohl dieferhalb, ald wegen der Wadjtorbnung, fich mit dem 
Senate näher zu befprechen. 

Am 27. September, Nachmittags gegen A uhr, wurde ber im 
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Jahre 1778 der Stadt verwiefene, und am 21. laufenden Monats 
vom Senate begnadigte Bürger und Kammachermeifter Peter Lüls— 
dorf, unter allgemeinem Jubel von faft 200 feiner Mitbürger am 
Eigelfteinthor herein und zur. Gürtelmacher-Zunft geführt. 

Inzwiſchen erfolgte endlich am 2. Dftober die fchließliche Se— 
‚nate-Verordnung auf bie von der Bürgerfchaft yproponirten 25 
Punkte. Sie lautete wie folgt: 

„Nach weiter gemäß Senatd-Befchluß vom 21. jüngftentwiche- 
nen Monats, von angeordneter Kommiffion mit bürgerlicher Depu⸗ 
tation abgehaltener Protofollen vom 23. und 24. erwähnten Mos 
nate, erflärt ein hochedler und hochmweifer Senat ferner und zwar: 

ad Punctum 8vum, daß eine Abänderung in der Mehlaccife 
fhon in jener Rückſicht vielen Bedenklichkeiten unterliege, weil alle 
Einwohner ohne Unterfchied, fogar Geiftliche und Fremde, dazu bei⸗ 
trügen; deögleichen auch die Vermehrung der Mehlwaagen an ans 
deren Pforten eine nähere Ueberlegung erheifche, weil durch deren 
Vervielfältigung, Unterfchleife zu befürchten wären. 

ad 9. Werbe die Bürgerfchaft nad abgemadhten Differential- 
poften felbft einfehen, daß die Beibehaltung eines bürgerlichen Syn» 
difats nicht nöthig fei. 

ad 10. Wären die Strafen, wie es fich von felbft verftehe und 
mie auch bisher gefchehen, nach den Rechten und im Berhältniffe 
mit dem Verbrechen abzumefjen; dem Senat folche bloß zu mindern, 
aber nicht zu erhöhen, vorbehalten. 

ad 11. Die Accifen und Auflagen betreffend, fo wäre dies 
einer näheren Unterfuhung und Erläuterung zu unterftellen; mas 
aber die Schnellwaage angeht, vermeine ein hochweifer Senat ans 
derd nicht verordnet zu haben, ald was dem Handel und dem 
Aerario erfprieslich fei; indeffen bleibt auf die Erinnerung der Des 
putation, daß die zu errichtende Schnelmaage dem Publifum und 
dem Handel fchädlich fein möge, hierüber fowohl, als wegen des 
oberländifchen Geldcourfes, die Befchwerden und Urfachen beizubrin- 
gen, derfelben freigeftellt. ; 

ad 12, 13, 14, 15 und 16 wird fich ein hochedler und hody 
weifer Rath die Berbefferung der Juſtiz angelegen fein Taffen. 

ad 17. Nachdem auf einen mit den Mer Gaffelfreunden ges 
fchloffenen, und von kaiſ. Majeftät beftätigten Senatöfchluß, bie 
Wachen einftweilen eingeftellt, und auf den Fonds der zur Herftels 
lung des Waſſerſchadens beſtimmten Wachtgelder, die Kreditoren, 
obgemeldtem Schluß zufolge ihrer Kapitalien halber gefichert worden, 
fo würde das fofibare Kleinod des, Stadtfredits fcheitern, wenn: bie 
Erfüllung des gegtberten Wortes unterbrochen, und dabei zur Zeit 
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eine Menderung verfügt würde. Und obgleich Übrigens die desfall— 
fige Rechnung von den Rechnungs-Deputirten bei derfelben gewöhn— 
lichen Ablage bereitd gutgeheißen fei, fo würde doch, wenn über den 
Umftand, daß aus der ertraordinären Kaffe zum ordinären Stadts 
bau etwas verwendet fein folle, annoch ein oder anderes zu erins 
nern fei, hierüber die löbliche Mittwochörentfammer hinlängliche 
Ausfunft geben. 

ad 18. Wird fich anf den Senats-Beſchluß vom 21. vorigen 
Monats, und die, einer des Senats Willführ nicht untergebener 
Sache, vorgelegten Gründe bezogen, mit dem Anhang, daß ein hodh- 
edler und hochmweifer Senat ed für die fünftige Erledigungsfälle zu 
bewilligen bereit fei. 

ad 19, 20 und 21. Hat es bei dem, was in dem Kommiſſions— 
Protokoll vom 24. September enthalten #, fein Bewenden. 
| ad 2%, Wegen der Weinaccife, fo wie auch wegen Einführuug 
der freinden Weine, bleibt zur näheren Ueberlegung ausgeftellt; 
indefjen hat e8 bei dem Derbot der verfälfchten Weine fein Be 
‚wenden. 

ad 23. Megen des Sefuiten ZTaufchgefchäfts wird den Syndi⸗ 
cid aufgetragen, die Gründe des Nutzens zu entwickeln; jedoch fol 
einftweilen Alles bis zu Austrag der Sache in Statu quo verbleiben. 

ad 24 wird ein bochedler, hochweiſer Senat ohne erhebliche 
Urſache, wie auch bishero gefchehen — Feine Prozeſſe führen. 

ad 25. Sol das Lotto bis nach Ablauf der Gontraftjahre 
fortdauern, alddann aber das Dienfame verordnet werden. 

Gegeben im Senat den 2. Dftober 1789. 

Kaum war diefer Befchluß allgemein befannt, als fich das 
Gerücht verbreitete: der Senat habe ſämmtliche der Bürgerfchaft 
bewilligten Punfte, wiederrufen und verworfen. 

Am Sonntag den 4. Dftober , Nachmittags 2 Uhr, erfchienen 
daher bei den verfammelten Deputirten abermals eine große Menge 
Bürger, und verlangten eine Zunftverfammlung auf Montag den 
5. Alle Gegenvorftellungen feitend der Deputirten blieben fruchtlog; 
das Zunfthbaus wurde ringsum mit bewaffneten Bürgern befetst, 
und die Deputirten bis andern Tagd darin bewacht. Don jeder 
Zunft wurde ein Deputirter nach dem andern zu feinem Banners 
herrn und wieder zurückgeführt, jedesmal aber von 6—7 Bewaffnes 
ten begleitet, und darauf wurde das Zunftgebot, oder die Berfamms 
lung fänmmtlicher-Zunftgenoffen gebieterifdy verlangt. Die Deputirs- 
ten, um fich aus diefer Verlegenbeit zu helfen, verfielen endlich auf 
den Gedanken, die Ungeftümen zu täufchen. Sie lafen ihnen daher 
mehre von dem Senate genehmigte Punfte vor, worauf eine allge 
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meine Beifallöbezeugung erfolgte; nur verlangte man, baß jedem 
der Artifel noch die Worte: von Stund — odervonnunan, 
zugefegt, und einige andere Punfte beigefchrieben würden. 

Nachdem dies Alles gefchehen, wurden die Deputirten Abends 
gegen 6 Uhr erft ihrer Haft entlaffen, und fo gingen Alle ruhig und 
friedlich auseinander. 

Abende um 6 Uhr war der Bannerrath zufammenberufen, 
worin überlegt wurde, ob ein auf foldye Weiſe nachgefuchtes allges 
meines Zunftgebot geftattet werden könne, oder nicht? — Die Ent- 
fcheidung fiel indeffen bejahend aus. Sämmtlicdye Zunftdiener waren 
deshalb die ganze Nacht auf den Beinen, um die Zunftgenoffen zus 
fammen zu berufen. Montags den 5., Vormittags 8 Uhr, waren 
fämmtliche 22 Zünfte wirklich verſammelt. Der Jahalt mehrges 
dadıter Punkte wurde ihnen nochmals vorgelefen, und den Deputirs 
ten aufgetragen, die unbedingte Beftätigung berfelben beim Senate 
nochmals nachzufuchen. Mehr als die Hälfte der Zünfte wollten 
vor der eingetroffenen Entfcheidung durchaus nicht die Berfammlung 
verlaffen. Diefe Entfcheidung erfolgte indefien auf die durch die 
Bannerherren Ludwigs und Bourel den beiden regierenden Bürgers 
meiftern de Groote und von Wittgenftein, ſodann ben drei. 
Syndicis Biermann, Wilmes und von Bianco gemachte 
dringende Vorftelung, noch am nämlichen Abend, und war folgens 
den Inhalts: 

„Einem hochedlen und hochweifen Senate ift aus ber von ber 
bürgerlichen Deputation heute übergebenen Borftellung fehr befrems . 
dend zu vernehmen gewefen, daß von MUebelgefinnten ausgeftreut 
worden, als habe hochderfelbe die vorhin mit der Bürgerfchaft 
verabredeten und bewilligten Punkte, befonders jene, die Fefthaltung 
ded Verbund und Zrandfirbriefes, und die freie Senatoren Kür 
betreffend, widerrufen; gleichwie nun folches durchaus unmwahr 
und irrig ift, ald wird dieſes andurd mit dem Zufage erflärt, daß 
hochgedachter Senat nicht allein die wirklich bewilligten Punkte hiers 
mit nochmals beftätige, fondern auch alle Punkte, ohne Ausnahme, 
verwillige. Da aber die wirkliche Wachtausübung vorher eine ors 
dentliche Einrichtung erfordert, als wird felbige unaufhaltlich zu 
veranftalten, fämmtlichen Herren Obrift-Lieutenantd hiermit aufges 
tragen. Indeſſen verfieht ſich mehrgedachter Senat zu fämmtlicher 
Bürgerſchaft, daß diefe die den Kreditoren für ihre zur Heritellung 
des Waſſerſchadens hergefchoffenen Kapitalien mit Zuziehung der 
Ader Gaffelfreunde verficherte Wachtgelder bis zu deren völligen 
Befriedigung oder Darftellung eines andern hinlänglichen Fonds zu 
‚ entrichten fortfahren werde. 
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Uebrigend wirb die Unterfuchung gegen bie Urheber Eingangs 
gemeldten falfchen Ausſtreuens, zum Fiöfalgerichte hinverwiefen; 
fodann den heutigen Senatd-Befhluß mit dem Stabtinfiegel bes 
druden zu laffen, erlaubt, und ſolches unverzüglich zu bewerkftelligen 
feiner Behörde fommittirt. 

Schließlich haben wegen Rückgabe der im neulichen Senatd-Bes 
ſchluſſe bemerften Strafen, die hierbei Betheiligten, ſich bei ber löb— 
lichen Mittwochörentfammer zu melden. 

So gefchehen im Senate den 5. Dftober 1789. 

Diefer Urfunde folte nunmehr das große Stabtinflegel aufge 
brüct werben und jede Zunft eine Ausfertigung davon erhalten, 
Seitens des Senats folgte aber alöbald die Erflärung, daß man 
bie Unterfieglung am nämlichen Tage nicht vornehmen könne, meil 
fein Siegelwachs dazu bereitet fei; allein die große, auf dem Rath» 
hausplage verfammelte Menge Bürger beftand darauf, und jo mußte 
bie Unterfieglung noch am felben Tage gefchehen. Sämmtliche 22 
Sclüffelherren wurden um halb zwei Uhr Nadjmittags zufammen 
berufen, der Schranf in hergebrachter Drdnung geöffnet, das große 
Stadtinfiegel daraus genommen und der Senatd-Befchluß 22 Mal 
abgefchrieben und unterfiegelt. 

Die Freude über diefes Ereigniß war allgemein. Der Wagen 
bed Altern Bürgermeifterd de Groote, der feiner Popularität wegen 
beim Bolfe fehr beliebt war, wurde während ber Unterfieglung mit 
allerlei Blumen, Lorbeerzweigen u. dgl. m. ausgeziert, und nachdem 
man die Pferde ausgefpaunt, unter Boraudtragung der Bürgerfahnen, 
in Begleitung der Schlüffelherren und beiläufig 5—6000 Menſchen, 
durch ungefähr 30 Bürger, gleichfam in einem Triumphzuge, nad) 
deſſen Wohnung gezogen. Hier angelangt, hielt Herr Klöder, 
Namens des Herrn Bürgermeifterd de Groote, eine Dankſagungs— 
rede an bie verfammelfe Menge Volkes, und ließ derfelden Mein 
offeriren, welcher aber nicht angenommen wurde. Nach einem dreis 
maligen Lebehoch, trennten fich die Haufen wieder, und jeder ging 
nad; feinem Zunfthaufe zurück, "wo der am nämlichen Tage ergans 
gene Senatö-Befhluß durch die Zunft-Deputirten vorfchriftsmäßig 
verfündet und jeder’ zur Ruhe und Ordnung verwieſen wurde, 

Schon am nänlichen Abend nahm die feit 1784 eingeftellt ges 
wefene Bürgerwache, mit täglich vier Fahnen, wieder ihren Anfang. 
Mit fliegenden‘ Fahnen und mit klingendem Spiel wurden fortwäh- 
reud die Poſten bezogen. 

Eine Menge der im Jahre 1778 beſtraften Bürger forderten 
und erhielten, in’ Gefolge der Zunft und’ Senats ⸗Beſchlüſſe vom 
26, Auguft und refp. 21. September und 5. Dftober ihre‘ damals 
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erlegten. Geldſtrafen zurück. Die Bannerherren vom Schwarzen: 
haus, Windel, Himmelreih, vom Fifche und Weinamt, wie aud) 
verfchiedeue Hauptleute, legten ihre Stellen nieder, und ſtatt ihrer 
wurden in gewöhnlicher Art und Weife, Andere erwählt und eins 
geführt. 

Seit dem 5. Oktober ‚befchäftigtem fi die Deputirten damit, 
bie nach und nach fefigeftellten Punkte in ein ordentliches Geſetzbuch 
zuſammen zu tragen, wozu ſie von der Bürgerſchaft ſpeziell beauf— 
ragt worden waren. Am 13. Oktober überbrachten ihnen. einige 
zwanzig Bürger abermals ein Promemoria, einen zwifchen der Stadt 
und dem Ghurfürften abzufchließenden Vergleich und die nadhzuts 
fuchende Aufbebung der Fruchtfperre betreffend, weiche Schrift, 
auf dringendes Erfuchen der Zünfte, dem Senate bereits am; 14. 
durd) die Deputirten eingereicht werden mußte. Die in Form eines 
Gefegbuches abgefaßten und genehmigten Punkte wurden fodann in 
dem Zeitraume vom 23. Dftober bis zum 2. November von den 
Zünften nodymals forgfältig geprüft und dem Senate zur Ratififa- 
tion vorgelegt, und endlich am 11., 12., 13. und 14. die in Betreff 
der Kornkaſſe von der dazu beauftragten befondern Kommiſſion auf: 
genommenen Protofolle,. den Deputirten zur Kenntnißnahme mit- 
getheilt. 

Am 11. Dezember erfolgte fonad auf den unterm 6. November, 
durch die Deputirten dem Genate übergebenen Vortrag, folgender 
Senatd-Befchluß. 

„Ein hochedler und hochweiſer Senat hat aus einer am 6. 
November nächſthin von der, Bürger-Deputation in Rathsſtatt über: 
gebenen Anzeige, mißfällig erfehen, wie diefelben fidy haben beigehen 
laffen, 41 Artikel als ein neues Geſetzbuch bochgemeloen Senate 
aufzudringen, während doch 

1. verſchiedene Artikel darunter Mais welche. den Aller 
höchſten Kaiferlichen Reichshofrathsſchlüſſ en gerade zuwiderlaufen, 
und die hieſige Regierungsform, gegen die: oftmalige Allerhöchſte 
Kaiſerliche, unter Bedrohung der ſhwerſten Strafen, exlafiene Ver⸗ 
ordnungen, umwerfen, auch 

2. wider die frifcherbings am. 97, ‚Dftober- Testhin. von, ‚den, 
Allerhöchſt ‚und höchſt“ ausichreibenden Herrn- Fürften hiefigen 
Niederrheiniſch⸗Weſtphäliſchen Kreiſes verlündigte Abmahnungsſchrei⸗ 
ben, anſtoßen, als. welche jede Obrigkeit hei ihrem Beſitzſtand, Anz 
fehen, Gerechtſam und Zugeftändniffen kraͤftigſt gehandhabt. ,« fort 

qlle Störung dagegen nach aller Strengerund nach Annaindan mit 
Leib⸗ und Lebensſtrafe geahndet wiſſen will. Fernex 
—V— verſchiedene · Punkte in genieldter ‚Anlass gusbakten. find, 
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welche fich mit dem Inhalt und Sinn bed Verbund und Trandfirs 
briefed gar nicht vereinbaren laſſen, anbei 

4. andere in das Regierungs- und Polizeimefen einfchlagen, 
worüber ein hochweifer Senat privatim zu verordnen hat; nebfidem 

5. fi) einige Poften darin befinden, weldye längft durch Allers 
höchſt Kaiferliche Coneluſa feftgefegt worden, nm keines befon- 
dern Bertrags bedürfen, und 

, 6. auch einige auf die Beförderung ded gemeinen Beften, nach 
dermaligen Zeitumftänden nicht anwendbar find, Endlich 

7. eine beträchtliche Anzahl Bürger in Rathöftatt durdh eine 
Gegenanzeige allen Neuerungen widerfprechen, fofort um die Beibes 
haltung ded Berbund und Transfirbriefd und durch Kaiferliche 
Schlüffe beftätigte Obfervanz gebeten haben. 

Daher wird die bürgerliche Deputation fich von felbft zu bes 
fcheiden wiffen, daß ihrem Gefuche, ohne fich bei Kaiferlicher Maje- 
ftät fowohl, ald einem hoben Kreid-Direftorio verantwortlich zu 
machen, nicht mwillfahrt werden koͤnne. 

Sp gefchehen im Senate den 11. Dezember 1789." 

Die Bürgers Deputation, welche aber an nichts weniger ges 
dachte, ald dem Senate jene 41 Artifel aufzubringen, und bei ihs 
rem Unternehmen fih nur nad den auf den Zünften entworfenen 
Bergleichöverhandlungen richtete, ſah fich hierdurch in die Nothwen— 
digfeit verfeßt, ihr Betragen zu rechtfertigen, und übergab deshalb- 
am nädhlifolgenden Rathstage dem Senate folgende untergebenfte 
BDertheidigungsfchrift: 

„Hochgebietende, gnädige Herrn! 

Der am 11. biefed Monats Dezember der bürgerlichen Depu⸗ 
tation zugegangene hohe Senatsbeſchluß, fett diefelbe in die Noth- 
wenbigfeit, ihr biöheriges Betragen offen zu rechtfertigen, und zwar 
blos darum, daß fie nicht bei der löblichen Bürgerfchaft, noch fonft 
vor der ehrbaren Welt in unverdiente Mißachtung gefeßt werde. 

Erfauben alfo Ew. Gnaden daß fie jener Eingangs hochgemeld⸗ 
ter Regiftratur eingerüdten Anfchuldigung: als habe fie am 6. No 
vember, die nach Inhalt ded Senatsbefchluffes vom 5. Detober mit 
der Bürgerfchaft verabredeten und abgefchloffenen Punkte, einem hohen 
Senate aufgedrungen — in gehöriger Rechtöform widerſpreche, und 
dagegen behaupte, daß fie anders nichts, ald den fpeziellen Auftrag 
der Zünfte vollzogen und den Schluß des Vergleichsgeſchäfts bezie- 
let, mit der Bemerfung, daß fogar verfchiedene der Herrn Senato— 
ren mehrgedachte Artikel durch Zufäße auf den Zünften — 
geholfen. 

Geruhen demnaͤchſt Ewer Gnaden zu beherzigen, daß feit dent 
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28. November 1787, wo ben Proteftanten bad Neligiond-Erercitium 
geftattet wurde, das bid dahin fortbeftehende Mißvergnügen wirks 
lich begonnen hat, und daffelbe mithin nicht durch die Deputation 
entftanben iftz diefe vielmehr fic dabei zum Wohlgefallen bed Ges 
nats, fehr gut benommen. 

Außer dem fuchte: die Deputation feit dem Anfange des Jahre 
1788 unabläffig, die Hauptftreitfache durch irgend ein freundliches 
Berftändniß heben zu helfen, und da bei dem langfamen Gefchäftd- 
gange der Vergleichs-Commiſſion, die Frage über die Erläuterung 
der annoch dunfeln Berbindungsartifel vorfam, fo war man am 1. 
März; 1788 der Meinung, „ed wäre ded Hohen Senats, wie auch 
der Wille der löblichen Schickung, daß man diejenigen Punkte, wors 
über eine Erflärung verlangt oder gewünfcht würde, fofort benenne.“ 

Wie könnte und daher der Vorwurf treffen, ald hätten wir 
dem hohen Senate ein neued Geſetzbuch aufbringen wollen? — ¶ 

Nimmt man num die in Rede ftehenden Vergleichs + Artifel zur 
Hand, fo wird man finden, daß deren 14 von Wort zu Wort aus 
den Raiferlichen Concluſen gezogen; demnäcft 11 aus den bis dahin 
ergangenen Senatöbefchlüffen und ein ziemlicher Theil aud den Vers 
gleichd » Sommifftond » Protofollen entnommen; und endlich die übeis 
gen auf den Zünften zugefeßt worden; wobei die Deputation am 
20., 25. und 27. vorigen und am 7. diefed Monats noch wieder 
und dringendft bat, ein Hoher Senat möge und doch Seine vers 
meinte Anftände eröffnen, und dieſelben gemeinfchaftlidy prüfen lafs 
fen. — Wer aber wird uns ſolches inftändiged Bitten, ald ein uns 
erlaubted Aufdringen erklären fünnen? So wird auch fein Reichs⸗ 
gefeg in der Welt zu finden fein, welches den einmal ſtrittig gewe⸗ 
fenen Parteien verbietet, auf richterliche Defrete zu renunziren und 
fi) anders zu vergleichen, 

That aber ein folches nicht ein hoher Senat felbit rühmlichſt, 
ald Hochderfelbe am 24. Auguft die Zünfte über die Wiedereinfühs 
rung der Verbund und Zrandfirbriefe und der freien Kuir ſich zu 
berathfchlagen — fogar unter Berluft des Bürgerrechts — zufammen 
berief; darauf. ihre einmüthigen Willensftimmungen am 26. und 28, 
Auguſt, refp. am 21. September und 2, Dftober und endlich noch 

am 5. Oftober wiederholt beftätigte ? 

Wenn es aber nicht. erlaubt fein follte 5 gemeinfchaftfich von 
Richterfprüchen abzugehen, — wie fonnte ein hochweifer Senat, unge⸗ 
achtet des firengen Kaiferlichen Concluſt in Betreff der Proteftanten, 
mit der Bürgerfchaft ein einheimifches Recht vertheidigen? — Oper, 
wenn der Bürger an Kaiferl. Sonclufa gebunden fein fol, warum 
bleiben denn von Seiten des hohen Senatö fo verfchiebene hierſeits 
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am: 1. Augnft 1788 in einem Regiſter erinnerte Kaiſerl. Berorbuuns 
gen noch unbefolgt ? 

Eben fo tief ſchuldigſt verehrt die Bürgerfchaft ein höchftes- 
Kreisfchreiben , welches aber nicht blos für das fittfame Köln ers 
laffen worden. Und man verehrt ed mit dem Zutrauen, baß jeder 
höchfte Richter nicht blos zum Schreden, fondern auch zur Geredhs 
tigfeit erwache: und mithin die Bürgerfchaft bei dem fo oft ratifis 
zirten Wiedergefchenfe handhaben werde. ' 

Bei dem gegenwärtigen Rechtsgeſuche ift Fein Bürger jenen 
Dbfervanzen feind, welche fi) mit den Hausgeſetzen, wie vor Als 
terö, vertragen; allein Mißbräuche, dem Staate ſchädliche Miß—⸗ 
brauche, kann Niemand ald Obfervanzen anfehen. 

So ift man auch verfihert, daß fein einziger ber Artifel dem 
Verbund und Transfix entgegenftreite, oder geruhe Ein Hochweiſer 
Senat deren einen einzigen zu bezeichnen. 

Noch vielmeniger greift die Bürgerfchaft irgendwo in die Res 
gierungs-Angelegenheiten oder in das Polizeimefen, wenn fie aud) 
ſchon Gonclufumsmäßig verlangt, daß Stabtdienfte feinen Fremden 
noch Herrn Bedienten ertheilt werben mögten; denn jedenfalld bes 
hält der Senat noch die Macht, diefelben zu vergeben. 

Was endlich zur Beförderung der allgemeinen Wohlfahrt artis 
fulirt worden, ift leicht anwendbar; fobald nur z. B. die Kornkaſſe 
u. f. w. zu ihrem urfprünglichen Zwecke zurüdgeführt und der Bürs 
gerihaft die daraus entfpringenden Vortheile zu ihrer befferen 
Nahrung vergönnt werden. 

Daß nun aber wider die erlaffenen Senats-Beſchlüſſe und fomit 
wider gemeinnüßige Dinge, eine beträchtliche Anzahl Bürger anders 
denken follen, das widerfpräche 1. den allgemeinen Zunftbeftimmungen 
und würde dem Meineid gleichgeachtet werden fünnen; 2. läuft eine 
derartige Stimmwerberei dem verfündigten Kreisfchreiben zuerfk. 
fträflich entgegen; und zielten 3. die von den Feinden der Deputa- 
tion an den Thüren gebettelten Unterfchriften augenfcheinlichit dahin, 
die Deputation bei der Bürgerfchaft verhaßt zu machen und es 
dahin zu bringen, daß Zwiefpalt bei dem Nechtögefuche erregt und 
fofort, wider die Kaiferlihe Verordnung die Deputation geflört 
werben folle. 

Gnädige Herren! vergeben Sie der Deputation ihre gemäßigte 
Aeußerung; denn fie glaubt nicht verdient zu haben, bei der Bür⸗ 
gerſchaft in Verlegenheit oder Mißfredit verfeßt zu werden, in deren 
Namen fie pflichtmäßig die oben benannten Senatö-Befchlüffe vom 
26. und 28. Auguft und refp. vom 5. Dftober nochmals acceptirt, 
fofort wider eine allenfalls abgefehene Einziehung derfelben feierlichft 


170 


proteflirt, mit untergebenfter Bitte: Ewe Gnaben geruhen bad hiers 
feitige Beftreben,, die langjährigen Miffeln einmal befchließen zu 
helfen, nicht als ein dem Kaifer und dem Kreis zuwideres Beſtre⸗ 
ben ungnäbig zu erflären. 2. Das biöherige le&tere Gefuch nicht 
als ein der Deputation privates, fondern als ein ausdrücklich allge- 
mein bürgerliche Gefuch aufzunehmen; 3. die hinterrücks eingefchos 
bene Erklärung benennt verfchiedene Bürger des Ends ſchon begehr> 
termaßen zu fommuniziren, um zu beweifen,, wie ein Hochweiſer 
Senat oder die ganze Bürgerfchaft hintergangen fei. 4. Gnädig zu 
erlauben, daß man fich mit dem bis dahin beftgefinnten Dienfteifer 
weder bei Kaiſerl. Majeftät, nody beim höchften Kreis verantmwort- 
lich machen fünne, und man alfo nur wünſche, den bürgerlichen 
Befchwerden völlig abgeholfen, fofort andurd die Liebe des doch 
danfbaren Volkes ohne weitere Klagegelegenheit auf ewig geftiftet 
zu fehen. ; 
Em. Gnaden untergebene: im Namen der Deputation. 
(gez.) Sohann Heinrich Kleinenbroch. 
Johann Wingens. 

Am 20. Dezember darauf wurde bei gewöhnlicher Rathskuir 
folgende darauf bezügliche Regiftratur verfündet. 

„Da ein Hochebler und Hochweiſer Senat nichts fehnlicher 
mwünfcht, auch eines jeden wohldenfenden Bürgers Gefinnung nicht 
anders .fein wird, als daß Liebe, Friede und Einigkeit zwifchen 
einer vorgefegten Dbrigfeit und der getreuen Bürgerfchaft auf ewig 
geftiftet werde; fo ift Hochderfelbe zu deffen Beförderung, fo viel am 
ihm iſt, allmögliches beizutragen, bereit; verfieht ſich dahero zu letz⸗— 
terer, daß diefelbe fich eined Gleichmäßigen beftreben, fort alle und 
jede Bürger bei fünftiger Zunftverfamminng fich fo betragen werden, 
daß fie ſich bei Allerhöchſt Kaiferlichen Majeftät und einem hohen 
Kreis-Direftorio nicht verantworlich machen. 

Gegeben im Senat den 18. Dezember 1789.” 

Inzwiſchen wurde die Freiheit der Kuir faft auf allen Zünften 
behauptet, und auf der Zunft zum Schwarzenhaug, der Steinmeßers 
und Schumacherzunft, an die Stelle der nach biöheriger Obfervanz 
gewählten Rathöherren, zwei andere gewählt. 

Am 13. defjelben Monatd, Tags zuvor, ald die letern in den 
Senat eingeführt werden follten , wurde den betreffenden Zünften 
durch ein Senatd-Defret, diefe Einführung jedoch förmlich unterfagt, 
und beide auf ſolche Weife ermwählte Senatoren Firmenich und 
Graf, als fie fi in Begleitung mehrer Scildbürger zu dem 
Ende auf den Rathhausplatz begeben und Einlaß begehrt hatten, 
entfchieden. abgemiefen. 
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‚ Unterbeffen war ein Eaiferliche® Patent in Betreff der bürger- 
Iihen Unruhen in Köln eingetroffen, welche® ber Senat, Tags 
darauf, am 25. Nachmittags gegen 4 Uhr, während der gewöhn⸗ 
lichen Senatsfisung, auf dem Rathhausplate, den verfammelten 
Bürgern öffentlich verfündigen ließ. y 

Died Patent lautete wörtlich, wie folgt: 

„Joſeph der Andere ꝛc. Ehrfame, Liebe, Getreue! Wir 
fchließen euch das von Und an die fämmtlichen Bürger und Eins 
mwohner Unferer und des heil, römifchen Neichd Stadt Köln unterm 
heutigen Dato erlaffenes Patent in Driginal und in Abfchrift, mit 
bem gnädigften Befehle hier an, foldes den Bürgern und Einmwohs 
nern auf. den Rath- und Zunfthäufern, oder wo es fonft dienlich 
fein mag, verfünden und anfchlagen, Unfere, wegen Abfchaffung der 
bürgerlichen. Deputation Membro quarto Unferes unterm heutigen 
Dato in diefer Sache erlaffenen kaiſerlichen Concluſi ergangenen 
und ebenfalls hier beifolgende Verordnung aber öffentlich verleſen 
zu laſſen; euch hiernach durchaus behörig zu achten, die Stadt-Re⸗ 
gierung fo, wie vor den nunmehr als Null und nichtig erklärten 
Punkten, unerfchrocden zu verwalten, bie Senatöglieder, Banners 
herren und Hauptleute, welche ihr zu entfegen gezwungen worden, 
ober die aus Furcht ihrem Amte felbft entfagt, fogleich in ihre 
Stellen wieder einzufegen; die flatt ihrer zur Ungebühr gewählten, 
aber zu entlaffen; die im Jahre 1780 mit der Stadtverweifung ber 
firaften Bürger Lülsdorf, Grosholz, Hahn und Schneider, neuers 
dings aus der Stabt weg zu fehaffen; die bürgerlihen Wachten 
abzuftellen;, die der Rentkammer abgedrungenen Geldbußen wieder 
einzutreiben, und Alles unaufhaltlich, auch ohne Rüdficht eines etwa 
hiergegen an Uns zu nehmenden Nefurfus, in jenen Stand, wie es 
vor dem 24. Auguſt gewefen, herzufiellen; übrigens aber, die, dem: 
Bernehmen nad), in der Wohnung des bürgerlichen Advofaten 
Wolters, und bei der Wollenweberzunft, als dem Berfammlungss 
ort ber ehemaligen bürgerlichen Deputirten, vorfindlichen Papiere 
und Briefichaften, in fo weit fie die bisherigen Unruhen betreffen, 
in Berwahrung zu nehmen; fofort wegen aller von Anfang diefer 
Gährung vorgegangenen Unordnungen wider die Anftifter, Raͤdels⸗ 
führer und Haupttheilnehmer, wer fie auch immer fein mögen, fraft 
des euch von Uns hierzu. ertheilten fpeziellen Auftrags, rechtlicher 
Ordnung nad zu inguiriren, und die gefammten Inquifitionsaften 
und Protofolle, mit. außführlihem Gutachten an Uns zur Beftins 
mung: der angemeſſenen Strafe, alleruntertbänigft einzufenden; auch 
dafern ſich bei dem Vollzugibiefer Aufträge, oder fonften eine Wis 
derſetzlichteit aͤußern ſollte, bie. derfelben: Schuldige, oder Verdächtige 
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ſogleich gefänglicy einzuziehen, und nöthigenfalld bie flarfe Hand 
ber audfchreibenden Fürften des Niederrheinifch-Weftphälifchen Kreis 
ſes nachzufuchen, und bleiben Wir euch in Kaiferlihen Gnaden ges 
mwogen. 

Gegeben zu Wien den 15. Dezember 1789. 

Weitere Kaiferliche Refolution vom felbigen Dato. 

„Wird nunmehro dad zum Betrieb der Befchwerbe- Sachen 
errichtete bürgerliche Syndifat, ald unnöthig, aufgehoben, und den 
bisherigen bürgerlichen Deputirten befohlen, ſich aller weiteren 
Handlung unter dem Namen der Bürgerfchaft, bei Strafe, zu ent⸗ 
halten.” 

Ferner. „Wir Sofeph der Andere ıc. Fügen ben fämmtlichen 
Bürgern und Einwohnern Unferer und des heil. Reichs Stadt Köln 
hiemit zu wiffen. „Wir haben aus öffentlichen Reichs - Zeitungss 
blättern und andern Nachrichten mit gerechtem Mißfallen entnehmen 
müffen, daß viele unter euch, nebft mehren fchon von einiger Zeit 
her, wider den Senat zu Schulden gebrachten Ausſchweifungen, 
bemfelben noch vor kurzem verfchiedene, die Stabtverfaffung und: 
Regierung betreffende, und zum Theil den von Uns darüber ſowohl, 
als über das ſtädtiſche Defonomiewefen erft in neueren Zeiten ers 
laffenen Berorbnungen entgegenlaufende Punkte mit Ungeflüm zur 
Genehmigung vorzulegen; auch folche durch Drohungen und gefährs 
lichen Auflauf wirflich abzudringen; dann fich ded großen Stadt» 
fiegel3 gewaltfam zu bemächtigen, ben älteren Bürgermeifter zu 
deffen Aufdrückung zu verleiten, und hierauf denfelben im Triumph 
über dieſe Frevelthat, unter ftürmifchem Gefchrei und Lärmen nach 
Haufe zu führen; fofort die Amtsentfegung einiger Senatöglieder, 
Bannerherren und bürgerlicher Hauptleute, fo wie die Wiebereins 
führung der aus Unferm Befehle abgefchafften Wachtanftalten,' 
nebft der Wiederaufnahme der ald Rebellen bereits im Jahre 1780 
aus der Stadt vertriebenen Bürger, und Rüdzahlung der bei jenem 
Borgange eingezogener Geldbußen zu erzwingen; baburch aber den 
ihnen eigenen Empörungögeift mit vermeffener Bergewältigung ihrer 
von Uns vorgefesten Obrigfeit, auf frevelvoller Verachtung Unfers 
Allerhöchften Reichsoberhaupt⸗ und oberftrichterlichen Anſehens felbft, 
mehrmalen zu bethätigen fi unterfangen haben. Gleichwie nun 
diefe Punkte fämmtlich, nebft allem Demjenigen, was in deren Ge— 
folge, oder fonften vom 24. Augufi an, wider die Stadtverfaſſung 
vorgegangen, ald von felbften Fraftlos, null und nichtig. hiermit: 
Faffirt und aufgehoben werden, und ed bei dem. Stadt» und. Oeko⸗ 
nomiewefen, fo wie ed vor jenen Anmaßungen bejtanden , und: zum 
Theil durch Unfere neuere Faiferliche Verordnung beftimmt worden, 
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-unabänderlich zu verbleiben hat; alfo haben Wir auch, deſſen 
fchleunige Wieberherftellung,, nebft Unterfuchung des hiebei _getriebes 
nen gemeinärgerlichen Unfuge, dem Genate, unter allenfallfigem 
Beiftande der ausfchreibenden Fürften des Niederrheinifch-IBeftphä- 
liſchen Kreifes, unterm heutigen aufgetragen, befehlen dahero euch 
fämmtlichen Bürgern und Sinwohnern ernftlichft, nicht nur diefer 
angeordneten Wiederherftellung und Unterfuchung euch gebührend zu 
fügen, fondern auch aller Zufammenrottungen und heimlichen, oder 
fonften ohne Vorwiſſen der Obrigkeit nicht erlaubten Verſammlun⸗ 
gen, fo wie überhaupt aller Unruhen und aufrührifchen Unternehs 
mens euch genaueft zu enthalten, eurem Senute aber den fchuldigen 
Reſpekt und Gehorfam ohne ben geringftien Widerftand unfehlbar 
zu bezeigen, fo lieb einem jeden ift, ſchwere Gelbftrafen, Landesver⸗ 
weifung, auch befindenden Dingen nach, Leib » und Lebengftrafe, zu 
vermeiden. Wonach ihr euch alfo fammt und fonders zu achten 
habt und vor Beftrafung zu hüten wiffen werdet. 

Gegeben zu Wien den 15. Dezember 1789, 

(gez.) Joſeph.“ 

Waͤhrend dieſes Patent durch Trommelſchlag in der Stadt 
verfündigt und Abſchriften davon auf allen Zünften angeheftet 
wurden, verfügten fi Kommifjarien, von einem Detachement Gols 
daten begleitet, in die Wohnung des Rechts-⸗Konſulenten Wolters, 
und nahmen fämmtliche dort vorfindliche Papiere in Belchlag; 
gleichzeitig wurde auch das Tuchfcheererzunfthbaus mit Militair bes 
fest, alle dortigen Schränfe verfiegelt und die folgende Nacht über 
firenge bewacht. 

Am 26. Morgens 9 Uhr wurben ber Rechts⸗Konſulent Wols 
terd und die Bannerherren Hardy und Bourel abgeladen vor ben 
4 Kommiffarien Sarbourg, Metternich, v. Gall und Dollefchall, fo 
wie den beiden Gewaltrichtern Sommer und Bartmann zu erfcheis 
nen, um über mancherlei Punkte, die bürgerlichen Unruhen betrefs 
fend, vernommen zu werden. Sn Beifein des Bannerherrn der 
‚MWollenweberzunft Ludwigs, und 4 Tuchfcheerer-Amtmeifter, wurden 
zuerft die Archive der QTuchfcheererzunft eröffnet und burchfucht. Auf 
Befehl der vorgenannten Kommiffarien mußte der Bannerherr Hardy 
die in Verwahr habenden Schlüffel zu dem Schranfe herausgeben, 
deffen fich die Deputirten zur Aufbewahrung ihrer Papiere bedient 
hatten. Die Tags vorher daran befeftigten Siegel wurden in Gegens 
wart eines Faiferlichen Notars gelöft, und das Innere ded Schrans 
fed auf das genauefte durchfucht, aber Feine Literalien darin vorge 
funden. Auf die an dem Kicentiaten Wolters und die Bannerherren 
Bourel und Hardy gerichtete Frage: Ob fie feine bürgerlichen Aften 
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in Bet hätten, ober ob fie nicht müßten, mo dergleichen aufbewahrt, 
würden? erflärten biefelben: fämmtlidye die Bürgerfchaft betreffende 
Papiere feien, um fie näher zur Hand zu haben, noch felbigen Tags 
Morgens in der Frühe, nach der Wohnung des Bäcermeifters und 
Mitdeputirten Buchholz gebradyt worden. Die dorthin gefchickten 
Gewaltrichterödiener fanden ſie in der That in dem bezeichneten 
Haufe und brachten fie fofort nach der QTuchfcheererzunft. 

Kaum hatte man mit der Unterſuchung der Akten begonnen, 
als eine Menge vor der Quchfcheererzunft verfammelter Bürger, 
über die Berfahrensmeife des Senates empört, troß der flarfen 
Militairmache, welche dad Haus umgab, und die interen Räume 
beffelben befegt hielt, unter Lärmen und Toben die Literalien zurück 
verlangte, und mit Gewalt einzubringen fi) anſchickte. Die Gäh- 
rung war fo groß, daß die mit der Unterfuchung beauftragten Kom: 
mifjarien ſchon zu zittern begannen, und einige berfelben ſich eiligft 
über die Mauern und Dächer in die Nebenhäufer flüchteten, und 
dafelbft fo lange verweilten, bis die Gewaltrichtersdiener eine zahl- 
reichere Militairwache herbeigerufen hatten. 

Unterdeffen wurde der Bannerherr der Steinmeßerzunft, Göbs 
bels, von einem Trupp empörter Bürger in feiner Wohnung abge 
holt und mit Gewalt nad) dem Zunfthaufe geführt, worauf malt 
fofort ein allgemeines Zunftgebot anfagen Tieß. 

Gegen Abend, als fich bereits eine große Menge Bürger dort 
verfammelt hatte, erfchienen die beiden Gemaltrichter Sommer und 
Bartmann dafelbft, unter ftarfer Militair-Bedekung, und ermahnten 
die Empörer zur Ruhe und Ordnung. Auf den größten Theil der 
Anwefenden machte das plögliche Erfcheinen diefer Beamten, den 
erwarteten Eindruf: von Furcht und Schreden befallen, zogen fie 
ſich allmälig zurüd. Die Uebrigen indeffen widerfegten ſich und be— 
haupteten, das Zunfthaus fei ein bürgerliched — mithin ein freies 
und vor Gewalt fihered Haus. Zwei dieſer letztern wurden auf 
der Stelle verhaftet; Andere wurden in der Folge zur Nachtszeit 
aus ihren Häufern geholt; noch Andere vor eine vom Senate er; 
nannte und mit der Inquifition ſpeziell beauftragte Kommiſſion abgelas 
den und zu mehrmöchentlicher Gefängnißftrafe verurtheilt, und endlich 
der Reft, fuchte fich durch fchleunige Flucht aus der Stadt, der ges 
. gen fie verfügten Unterfuchung und Strafe zu entziehen, und erhielt 
in der Folge erft, auf bemüthiges Suppliciren, die Erlaubniß, wies 
berzufehren. Das Inquiriren währte 'unterdeffer noch immer von, 
und war im Monate März 1790 noch nicht beendigt. 

Zur Unterdrüdnng aller ferneren Unruhen, und um den Em: 
pörern Furcht einzujagen, -Tieß der Senat unterm 28, Dezember 1789 
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folgenden Befchluß publiciren: „Ein hochebler und hochweifer Se- 
nat hat fidy gänzlidy verfehen, daß nach allergnädigft erlaffenen und 
gehörig verfündeten Faiferlichen Patenten und fchärfften Befehlen, 
alle und jede Bürger und Einwohner fidy denjelben ohne fernere 
WMWiderfeglichkeit würden gefügt haben; demungeachtet aber habe er fehr 
mißfällig erfahren müffen, daß Einige fich freventlich unterſtanden, 
weitere Vergaderungen anzuftelen, und vor dem Quchfcheererzunfts 
haus, ald dem fonftigen VBerfammlungdort der aufgehobenen Bür⸗ 
gerdeputation, zu erfcheinen, dafelbft zur Zeit, ald die, fraft Faifers 
lichen Befehls, zur Verwahrnehmung der ehemaligen Deputationg- 
Papieren, ernannten Herren Kommifjarien anmwefend, und mit ihren 
Amtöverrichtungen befchäftigt waren, unangefehen derer von dieſen 
gefchehenen gütlihen Abmahnungen, verfchiedene Ausfchweifungen 
und Thätlichfeiten auszuüben; hernächft auf die Steinmeßerzunft 
fi) zu begeben, den Bannerherrn mit Gewalt aus feiner Behaufung 
dorthin zu holen, und diefen zur Ertheilung eined Zunftgebots zur 
nöthigen; die Zunftgenofjien unter eigenmächtig angejegten Geld» 
firafen abzuladen, auch Andere zu ihrer Zunft nicht gehörige dorthin 
einzuladen und anzunehmen. 

Gleichwie nun hochgedachter Senat dergleichen zu einer Em: 
yöorung und Störung öffentlicher Ruhe binzielende aufrühriiche 
Unternehmungen nicht hat dulden können; mithin, um weiteren Une 
ordnungen ehebaldigft vorzufommen, einige Urheber und verbächtige 
Rädelsführer, zufolge höchftgedachter kaiſerl. Befehle, gefänglich 
eingezogen hat; auch gegen diefe und andere Mitfchuldige die fer— 
nere Uinterfuchung pflihtmäßig vorzunehmen nicht anftehen wird. 

Bon einer wohldenfenden und gutgefitteten Bürgerfchaft anbei 
verfichert ift, daß diefelbe an obigem fträflichen Vergehen gar feinen 
Antheil habe; dahero das zu ihr gefaßte Zutrauen vermehrt wors 
den, daß fie zur Verhütung weiterer Unordnungen und zur Herſtel— 
lung der öffentlidyen Ruhe, allmögliches, fo viel an ihr ift, mitwirs 
fen; auch ferner das ihrige beitragen werde, damit ein hoher Senat 
in die unangenehme Nothwendigfeit nicht verfeßt werde , fehärfere 
Maßregeln zu treffen, oder mit den ſchwerſten, ſämmtlicher Bürger 
fchaft zu Laſt fallenden Koften, andere Kreis » Hulfstruppen hierhin 
zu befördern; zumal wo Hochderfelbe das allgemeine fo, als eines 
jeden Wohl und. Sicherheit einzig und allein bezwedt; durchaus 
aber nicht gefinnt ift, eine getreue Bürgerfchaft zu bedrücen, zu 
befchweren oder zu beeinträchtigen, wie von einigen Uebelgefinnten 
faͤlſchlich ausgeftreut worden ift. 

Alfo werden alle und jede gegen die Allerhöchſt⸗Kaiſerlichen Verord⸗ 
nungen ſich folgfam betragen, aller Zufammenrottirung und heimlichen, 
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ober fonften ohne Vorwiſſen der Obrigkeit nicht erlaubter Verfamms 
lungen, fo wie überhaupt aller Unruhe und aufrührifchen Unters 
nehmens genaueft zn enthalten; fort einem hochedlen und hochweifen 
Senate den fchuldigen Reſpekt und Gehorfam ohne den geringiten 
Widerftand zu bezeigen, und fi für die in den Allergnädigft erlafs 
jenen Kaiferlihen Patenten anbedrohte Strafen zu hüten. 

Gegenwärtiged wirb foldhemnac zum offenen Drud zu beförs 
bern, und auf den Zunfthäufern, wie auch an allen offenen Plägen 
affigiren zu laffen, der Expeditions⸗Kanzlei aufgetragen. 

Gegeben im Senate zu Köln am 28. Dez. 1789. 

Gleich darauf wurden fämmtliche Bannerherren, welche aus 
Beforgniß und Furcht ihrem Amte entfagt hatten, in ihre Stellen 
wieder eingefegt, und die ftatt derfelben von den Bürgern Gewähls 
ten, fofort entlaffen; die bürgerlichen Wachten wurden abbeftellt und 
die von verfchiedenen Bürgern zurüdempfangenen Geldbußen, wieder 
beigetrieben und einfafftrt; überhaupt wurde Alles in jenen Stand 
zurücgebracht, worin es fi vor dem 24. Auguft befand, und hatte 
zugleic die bürgerliche Deputation, fammt dem zwölfjährigen Pros 

zeſſe, ein Ende. 


Der Winter vom Sahre 1788—1789 war abermals einer ber 
merfwürdigften des vorigen Sahrhunderts. Unſere Lefer könnten 
und mit allem Rechte Vorwürfe machen, wenn wir nicht forgfältig 
genug geweſen wären, ihnen durch; Gegenwärtiges ein kleines Denfs 
mal davon zu fliften. Unſere Nachfommen aber werben diefe Rache 
. richten noch mit weit größerer Begierde Iefen, ald wir; denn es ifk 
immer ein Vergnügen, feine Zeiten mit den Zeiten feiner Väter zu 
vergleichen; auch können dergleichen Mittheilungen in ähnlichen 
Fällen Bortheile gewähren, die für fie von der größten Wichtigkeit 
find, Gelehrte und politifhe Annalen füllen eine fo ungeheuer große 
Menge Papierballen, daß fie bereits felbft die Rumpen zu einen 
außerordentlichen Werth erhoben haben: dagegen aber haben unfere 
- Sahregzeiten, entweder gar feine, oder höchftens nur trodene mathes 
matifche Gefchichtfchreiber. Gefchichte der erfteren Gattung haben 
allerdings ihre Vortheile, allein fie find nur für die Kabinette der 
Großen und die Studierftuben der Gelehrten berechnet. Schriften 
der andern Art, würden oftmals, wenn wir fie befäßen, in manchen 
Fällen im Stande fein, ganze Gegenden und Länder vor bevor» 
fiehenden Drangfalen zu fchügen, oder mwenigftend das unabwend⸗ 
bare Elend zu mildern. Hunderterlei Beweife, die jeder Mann von 
Einficht Teicht errathen wird, könnten wir bier aufftellen; allein um 
unferm Plane, einer eben fo kurzen, ald treuen Schilderung: deſto 
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genauer nachzufommen, mollen wir nur einen, der jedem von felbft 
in die Augen fällt, hier anführen: Nehmen wir den Fall an, 
Eis und Waſſer hätten im Sahre 1788—89 den Bewohnern Kölns 
und der Umgegend, eben fo fehr zugefett, als im Sahre 1784; 
würde alsdann nicht der Schaden blos in unfern Gegenden um 
Millionen geringer und der Unglücksfälle hundertmal weniger fein, 
als 1784? — Winden die Kölner und Mülheimer durch das Ans 
benfen an den verhängnißvollen Winter von 1784, nicht um Vieles 
klüger gemacht worben fein? — Aehnliche Borzeichen im Sahre 
1788—89 ließen auch, ähnliche Folgen erwarten, und erft im Sahre 
88-89 thaten Die Bürger, was fie wirffich fohon im Sahre 84 
hätten thun ſollen. 

Der Winter pon 1788—89 hatte ſich nach den — 
Berechnungen undWeißagungen der Kalendermacher keineswegs ges 
richtet. Von dieſen war. ihm. der 21. ‚Dezember zum Antritte feiner 
Regierung beftimmt worden; allein um eben diefe Zeit hatte er fchon 
ferne größte Wuth üben unfern. Welttheil audgegoffen. 

Am 25. Rovember fand man früb Morgens die Erbe ſchon 
mit einer dicken Schneedecke belegt, und Tags vorher fand. das 
reaumir’fche Thermometer. ſchon 2Y, Grad unter dem Gefrierpunft. 
Bon. nun an, bis zum 30. war die Kälte fortwährend zmwifchen 5, 
bann 7-9. Grad, Eitte fo firenge und frübzeitige Kälte: mußte 
nöthwendig Menfchen: und Vieh fehr hart zu Leibe fegen: Am 30. 
November. ließ dieſe Kälte ‘jedoch beinahe um 4 Grad nady; audy 
Die beiden erften Tage des Chriſtmonats waren fo ziemlich erträg- 
lich; aber vom 3, diefed Monats bis auf den 12. hatte: man zwei⸗ 
mal 8 und dreimal 10 Grad Kälte. Von jetzt ab aber wurde Die 
Kälte wirflich wüthend, und ftieg in den — vom 12. bis zum 
18. gar auf 15, Grab. 

Am 19. ging der Wind, der bis— vichi aus dem Norden blies, 
in «. Südwelt über, und veranlaßte eine ſo plößliche und außerordent- 
liche Ruftveränderung, daß man fi gleichfam von den änßerften 
Gränzen Lapplands, in ein füdliches Klima: verſetzt zu fein dünfte; 
denn die Luft, welche geftern nicht nur Nafe und Ohren fehneidend 
anftel, fordern beim fchrellen Gehen, fogar dad Athemholen er- 
fhwerte, war heute um 10 Grade gemildert. Diefe fo gemilderte 
Luft ſtreute fonadh am folgenden Morgen eine neue Schneedecke 
über die alte aus, 

Während der fo außerordentlich firengen und anhaltenden Kälte 
biickten die Kölner traurig und mißtranifch auf ihren gefährlichen 
Nachbar, den Rhein. Wollten fie tieffinnig und genau die Folgen 
nach ‚den Ausſichten berechnen; ſo erneuerten ſich in der Einbildung 
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die gräßfichen Verheerungen des Stromes vom 1784er Jahre, und 
in riefigen Schredbildern ftanden -fie vor eined jeden Blicken und 
vergrößerten fich mit jedem anbrechenden Tage. In der That auch 
war die Eidmenge nadı den Graben der Kälte berechnet, faft die— 
felbe wie im Sahre 1784. Der niedrige Wafferftand, welcher vom 
18, bis zum 21. Dezember, nicht über 8 Fuß 4 Zoll betrug, fonnte 
die Beforgniß der Kölner nicht mindern. Die Schneedede, welche 
in der Umgegend von Köln zwar nicht fehr did war, lag in den 
oberen Rheingegenden, an der Mofel und an allen Eleineren Flüffen, 
welche fi in den Rhein ergießen, dagegen’ defto höher und dichter, 
und alle Nachrichten von daher flimmten. darin überein, baß bie 
vorhandenen Schneelagen, wenn fie die des 1784er Sahres nicht 
überträfen, ihnen doch mindeftens gleich famen, Ueberhaupt fah 
diefer Winter dem erfhredlihen in Allem fo ähnlich, daß die 
Hoffnung der Kölner, ein befferes Schidfal ald damals zu erwar⸗ 
ten, fidh nur noch auf günftigere Nebenumftände gründen mußte. 

Bei fo ſchrecklichen Ausfichten waren ed daher zuerft die Han- 
belögüter, auf deren Sicherheit man Bedacht nehmen mußte. Zu- 
fällig war ihre Menge in diefem Winter weit beträchtlicher, als fie 
gewöhnlich um diefe Zeit zu fein pflegte: Der alzufrühe Winter 
hatte fowohl den Schiffer ald den Kaufmann überrafcht. . Viele 
Schiffer waren im Einladen begriffen, und Andere fchidten ſich Schon 
zur Abreife an, als ihnen, ehe fie fich deffen verfahen, der Weg 
durch das häufige Treibeis gefperrt wurde. Ein und der Andere, 
der die Reife ſchon wirflich angetreten hatte, mußte unterwegs Halt 
machen; und fih an ber Stelle, wo er fich befand, einfrieren laffen. 
So geſchah ed denn, daß an 50 hofländifche und ungefähr 40 ober: 
ländifche Schiffe, nebit einer großen Anzahl Eleinerer Fahrzeuge, ſich 
gezwungen fahen, an den fölnifchen Nheinwerften zu überwintern. 
(Bon einem GSicherheitshafen wußte man damald nämlidy noch 
nichts.) Der Magiftrat Hatte die in der oberen Stadt gelegenen 
weitläuftigen Kloftergebäude zur Niederlage der Waaren beftimmt, 
und die Kloftervorfieher öffneten ihnen mit der größten Bereitwil: 
ligfeit ihre Pforten. 

Gegen die Hälfte des Chriſtmonats waren baher fchon ber 
größte Theil der Kaufmannsgüter in Sicherheit, und einige Tage 
fpäter fah man auf der ganzen Rheinftrede längd der Stadt nichts 
weiter, als ledige Schiffe, müßige Krahnen und ein nadtes Werft. 

So ficher nun aber eines Theils die Güter waren, fo bedenklich 
ſchien die Lage der Schiffe. Der Eisgang bes erſchrecklichen 
Sahres hatte den großen Eisbock zerflört, und der damals projek 
tirte neue Sicherheitöhafen hatte bis dahin mancherlei Schwierig» 
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keiten halber, noch nicht zu Stande fommen fünnen. — Die Kähne 
zu fichern, ijt eben Fein fo großes Ding; und dennoch find diefe für 
eine vom Waffer bedrohte Stadt, eines der erften und vorzütglichften 
Pettungsmittel, worauf man ja zuerfi Bedacht nehmen follte; — 
die Kölner haben dies zu ihrem Unglüdfe im Sahre 1784 erfahren. 
Deshalb wurden diesmal aud alle Kühne durch Pferde und Menfchen 
von den Werften binnen die Thore der Stadt gezogen. Bei jedem der 
Rheinthore ftand eine. gewiffe Anzahl berfelben in Bereitfchaft, und 
man hatte dabei befondere Nüdficht auf jene Gegenden genommen, 
wo fie bei der leßtern Ueberſchwemmung am meiften vermißt wors 
den wareit. 

Die größeren Schiffe befanden fich nun aber in einer wirklich 
höchft bedenklichen ‚Lage. Kein Eisbock und fein Hafen — und 
vielleicht — eine Eisfahrt wie 1784. Der größte. Theil der obers 
ländifchen Schiffe, melde. an dem oberen Rheinwerfte zu halten 
pflegten, hatten .fich das fogenannte Wertchen Cdie jegige Rheinau) 
zu ihrem Zufluchtsorte erfehen; allein der niedrige Waflerftand und 
die fchnell anwachfenden Eisſäume, ließen die guten Schiffer auch 


dieſes geringen Schußesd fidy nicht einmal erfreuen. 


Eingefroren lagen fie da in der Gegend von der Holzpforte, 
ber Wuth eines kommenden Eisganges gänzlich überlaffen. Nur ' 


Gottes Güte und Almadıt allein, Fonnten hier ihre Hoffnung auf 
recht erhalten; denn fein anderes NRettungsmittel fchien übrig zu 


fein. — Die holländifchen Schiffe nebft einigen, oberländifchen, hatten 
fich von dem fogenannten Bermweilengange an, längs .und hinter 
dem Neugaffen » Bollwerk, bis unter die Zranfgaffe gelagert, an 
welche fich denn auc die Rheinmühlen anjchloffen. Zwei holläns 
diſche Schiffe fteuerten aufwärts, und feßten ſich in der Kleinen 
Bucht, welche der Rhein diesfeits des Baienthurmes an unferm 
Werfte bildet; fünf ‚oder fechd andere, — nachdem fie zuvor ihre 
fämmtlichen Güter hatten löfchen müffen, legten zu Deuz zwifchen den 
Weiden an. Der RheingaffensKrahnen, den man zu einer Zeit, wo 
fo viele Schiffe audzuladen hatten, nicht gleich außer Thätigfeit 
fegen wollte, fror auf der Stelle ein, und mußte demnach fein 
Schidfal bier erwarten. Die kölniſchen Fifcher hatten ihre Fifchbes 
bälter unter dem fogenaunten Gängelchen verfenft, in der Hoffnung, 
das Eid würde nicht fo tief in den Grund wühlen. - 

In diefer traurigen Lage befanden fid) die ungewöhnlich zahl- 
reihen Schiffe und Fahrzeuge, ald fid) mittlerweile das häufige 
ZTreibeid an verfchiedenen Drten in eine flehende Eiödede zufammen 
gefchloffen hatte. Zu Unkel, wo die Stofung des Eifed, des eins 
gefchränften Flußbettes wegen, zu beginnen pflegt, fegte ſich bereits 
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am 8. Dezember bie Eisdecke fehl; am 10. zu Mainz; am 11. zu 
« Mannheim; am 18. zu Neuwied und am 22. zu Köln. 

Bei dem Schluffe der hiefigen Eisdecke ift der Umftand befons 
berd merkwürdig, daß Nachmittags zuvor, kaum eine einzige Eis— 
fholle auf dem Strome zu erbliden war. Tages darauf, Morgens 
10 Uhr, hatte fi die Eisdede, von Mülheim aufwärts, ſchon bie 
ungefähr gegen das hiefige Rheinthor, und Nachmittags bis an den 
Baien, — und zwar bei einer Wafferhöhe von 8 Fuß 6 Zoll, — 
andgebreitet. Um diefelbe Zeit war oberhalb des Baien noch fahrs 
bares Waffer, und fanden wirklich noch Ueberfahrten daſelbſt ftatt. 
Der Eisfhluß gefchah hier zu Köln ganz ruhig, ohne das mindefte 
Getöfe, und ohne den geringften Schaden zu verurfachen. 

Ein hieſiger blödfinniger Geiftlicher war der erfte, der, ohne es 
eigentlich felbft zu wiffen, und ohne die Gefahr zu ahnen, fich über 
die fiehende Eisdecke wagte. Er will gegen Morgen von Deuz nad) 
Köln, fieht das häufige Eis, durch welches fich die Fährnachen zu 
drängen hatten; er wird darüber tieffinnig, geht eine Strede länge 
dem Ufer hinunter, fchreitet endlich in feiner Zerftreuung auf das 
Eis, fümmt glücklich über die Eiödede zu Haufe an. Man fragte 
ihn, wie er herüber gekommen, und ob ihm die Rheinfahrt zwifchen 
den Eisfcholen nicht zu gefährlich gefchienen? — Ja freilich — gab 
er zur Antwort — allerdings war die Fahrt mir zu gefährlich nnd 
ich fuchte die Gefahr zu vermeiden; deshalb ging ic) länge Deuz 
tiefer hinunter und nahm zu Fuß den Weg bis auf diefe Seite: 

Am 23. war der Eisweg nad) Deuz ſchon gangbar, - 

Vom 26. bis zum 31. Dezember war die Kälte burchgängig* 
bis zu 10, felbft einigemal bis zu 13 Grad geftiegen, und hafte der 
Eisdecke nun ihre völlige Feftigfeit gegeben. Sie war ganz eben 
und ſchoͤn, und behagte insbefondere den jungen Reuten zum Schfitt: 
fhuhlaufen u. f. w. Auf Schlittſchuhen und Eisftühlen flogen fie 
ſchaarenweiſe daher und metteiferten miteinander, wer es dem Ans 
bern zuvorthäte. Eines Tages aber mußten fie auch die traurigen 
Augenzeugen fein, daß einer aus ihnen, diefes Falte Vergnügen mit 
dem Leben bezahlte, Ein junger Menfch von ungefähr 16 Sahren, 
eines hiefigen Faßbinders Sohn, flürzte naämlich in vollem Kluge 
mit feinem Eisftuhle in eine Deffnung und verfhwand in bem 
Augenblide, Aufder Stelle zerfchlug man das Eis; allein nur ber 
Hut und der Eisftuhl waren oben geblieben, ‘den unglücklichen 
Süngling fah feines Menfchen Auge jemals mwirder. Eine fchreit 
liche Wunde für die Herzen der liebenden Eltern; und dennoch, wie 
ed fchien, noch nicht graufam genug, um für die Kolge zum wars 

nenden Beifpiele zu dienen Schrecken und ntfegen brachten bie 


181 


ohnehin Fränfeinde Mutter, faft außer fi, und ber vom Schmerz 
gebeugte Vater fand fie am andern Morgen tobt an feiner Geite 
im Bette liegen. — Died vermag Kindesliebe! möchten es Kinder 
doc; immer beherzigen! 

Eine fo lange Daner ber heftigften Kälte eines Sahrhunderts, 
mußte die Beforgniß der Kölner” noch immer vergrößern. Und 
wirklich war ed an dem, daß man nirgends Sicherheit fuchte, wo 
man fie im Sder Jahre gefunden hatte. Das geräumige Karmeliterr 
Klofter war bereits mit Kaufmannsgütern angepfropft; allein im 
Jahre 1784 war dad Waffer in’ Klofter eingedrungen, und dies 
war genug, um ein Gleiches auch diesmal zu befürchten. Aber 
dbemungeachtet war man- in nicht geringer Berlegenheit, wo man bie 
Menge von Waaren u. f. w. alle ficher unterbringen follte. Das 
hohe Domfapitel gab bei fo bewandten Umftänden, ein fehr rühms 
liches Beifpiel der Nächftenliebe, indem es diefe Güter in die Doms 
kirche felbft aufnahm. Hier lagen fie nun, als fo viele Merkmale, 
thätiger Menfchenliebe — und welch eine Zierde in dem Haufe bed 
Herrn! — 

Die Folgen einer eben fo anhaltenden, ald außerordentlichen 
Kälte, waren inzwifchen in hiefigen Gegenden allerdings hart und 
traurig; aber dennoch für die Menfchheit nicht fo. fchredlich, wie 
man diefelben damals in andern Gegenden und Ländern antraf. 

Der kölniſche Gartenbau, in fo weit ſich gute Kühe und gute 
Defonomie miteinander vereinbaren laſſen, iſt einer der fchönften 
und ergiebigften in ganz Deutfchland; er hat verhältnißmäßig wer 
nige feined Gleichen und wird, im Ganzen und Allgemeinen genoms 
men, ſchwerlich von irgend einem andern übertroffen. Unſere Gärt- 
ner find durchaus emfige und ganz unermübdete Leute, die es durch 
ihr fleißiged und unabläffiges Beftreben fo weit gebracht hatten, daß 
fie, außer der volfreihen Stadt und den nächftgelegenen Dörfern, 
den Städten Düffeldorf, Bonn und andern auf> und abwärts gele- 
genen Ortſchaften, im Herbfte ganze Schiffe voll Gemüfe zuführten. 
Sie fahen in dem abgewichenen Herbfte des Jahres 1788 ihren 
fauren Schweiß fehr reichlich gefegnet; allein die Kälte, welche eben 
fo faynel, als fie einfiel, auch flieg, verftattete ihnen nur, einen 
großen Theil diefes Gegend zu fehen, aber nicht zu genießen. Ihre 
erfte Wuth hatte nicht nur den grünen und ſchwarzen Kohl, Selles 
rie, Endivien, Savejen u. f. w., die um dieſe Zeit noch in Menge 
auf offenen Feldern ftanden, gänzlich zu Grunde gerichtet: fonbern 
fie war audy in die Keller, Scheunen und fogar bis tief unter bie 
Erde eingedrungen, und hatte die verfchiedenen Gemüfearten, welche 
man dort hinlänglich gefihert glaubte, — wo nicht ganz, doch 
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größtentheild verborben. *) Erdäpfel, gelbe und weiße Rüben hatten 
felbft bei der forgfältigften Verwahrung, größtentheild wenigſtens 
ihren Gefchmad verloren. Es ftellte fich deshalb zu Anfang des 
Monats Januar eine außerordentliche Theurung ein, **) welche 
zum Glücke jedoch nicht fehr lange anhielt. 

Die umliegenden Gegenden hatten mit den Kölnern ein gleiches 
Schickſal; befonderd wurden im fölnifchen und im güfichfchen Lande 
ganze Felder von Rübenfraut, weldys zur Maftung beftimmt war, 
durchaus zu Grunde gerichtet: fo daß ein großer Theil der Rand 
leute nicht wußte, wie fie ihr Vieh bis zum grünen Frühling durch— 
bringen follten. Namentlich hat das Hornvieh mancher Orte, befons 
bers einzelne Stüde, in fchlecht verwahrten Ställen, fehr Vieles 
gelitten. 

Das Wild in den Wäldern und auf den Feldern, ohne alle 
Nahrung und Pflege, fidy felbft überlaffen, hatte nicht nur mit der 
Kälte, fondern auch mit rafendem Hunger zu fämpfen. Seine Bors 
rathöfammern unter der Erde waren ihm gänzlich verfperrt, und 
oberhalb der Erde hatte der Froft ihm zu feiner Nahrung nichts 
übrig gelaffen. Das fleine Geflügel, ald Sperlinge, Ammer, Finfe 
u. f. w. find zu zahlreichen Schmärmen erftarrt und verhungert, 
und bald verminderten fich ihre Familien auf eine ganz fichtbare 
Art. Ein Profeffor ded Faurentianer Gymnaflumd war fo guthers 
sig, jenen Bögelchen täglich einige Samenförnchen vor feine Fenftern 
hinzuftreuen, wo fie alddann mit Begierde darnach hafchten, und 
herrlichen Schmaud hielten. Am 5. Januar, ald am Tage der 
größten Kälte, Tieß fich aber fein einziger diefer zutraulichen Gäfte 
mehr auf dem Fenfter des Profeffors fehen, und der hingeftreute 
Saamen blieb den ganzen Tag über unberührt liegen. Zwei foges 
nannte Zaunfönige fah er jenes Tages noch bei einem Gartenfenfter 





*) Folgende Beobachtung eines Augenzeugen ift in der That merkwürdig genug, 
um unfern Leſern hier mitgetheilt zu werden; auch mag mandjer Gärtner in 
den Fall kommen, ſich diefelden zu Nugen zu ziehen: Savojen, welche wer 
nigftens 2 Fuß tief, mit umgekehrten Stengeln, in die Erde eingefchlagen 
lagen, waren theilweiſe befchäbigt 5 andere dagegen, melde kaum 1'f, Fuß 
tief lagen, aber mit Stallftreue uͤberdeckt waren, hatten ſich ganz unverfehrt 
erhalten. Auch war in den Kellern Manches deshalb erfroren, weil man fie 
mit bereits wirklich erfrornen Sachen anfüllte, und eben dadurch die Kälte in 
benfelben vermehrte, 

&o durfte 3. B. der Gärtner zu diefer Beit ungeſcheut für einen fchönen 
Enbivien, auf dem Markte 4, 5 bis 6 Stüber, und für einen rothen Kap 
puskopf 7 und 8 Stüber fordern. Ein Viertel (25) Aepfel von der gemein 
fen Gattung, Eoftefen 12—15 Stüber, und ein Viertel Eier 33-36 Stüber- 
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an dem Blei picken, und ein Paar halberftarrte Krähen hatten ſich 
nahe bei ihm, ganz erfchöpft, auf einen Haufen Holz niedergelaffen, 
ohne feine Gegenwart im Mindeften zu ſcheuen. Bei Effern fielen 
fogar einem Wanderer zwei diefer Thiere aus der Luft, erftarrt und 
leblos, vor die Füße nieder. Die Haafen verließen die Waldungen 
und Felder, und famen auf die Dörfer zu, aber meiftend nur — 
um wider ihre Gewohnheit, dem Bauern zum Leckerbiffen zu dienen. 
MWildfchweine hatte man diesmal nahe bei den Dörfern fih an Yes 
Bern ergößen gefeben, und zwar mit den Menfchen fo vertraut, daß 
fie fich während ihrer Mahlzeiten von den Bauern mit Miftgabeln 
erfiechen ließen. Cine folche Begebenheit ereignete ſich unter Andern 
bei Lechenich. Selbſt die lichtfcheuen Wölfe trieb der rafende Huns 
ger aus ihrer finftern Wohnung: überall kamen ‘fie zum Vorfcheine, 
ohne daß man jedoch etwas Zuverläffiges von befonderen Unglücks— 
fällen, die fie verurfacht , erfahren hätte, Selbſt in einer Entfers 
nung von Stnnde von unferer Stadt, nämlid) bei dem fogenanns 
ten Weifen Haufe, hat man deren diesmal geſehen. Uebrigens 
mag auch wohl das Spalten der Bäume, welches die Kälte verurs 
fachte, manches Wild aus dem Forfte verjagt haben; denn Died ges 
fhah zu jener Zeit fo häufig und mit einem folchen Getöfe, daß 
man in der ftillen Nacht, eine Kanonade zu hören glaubte. 

Zum Glücke waren die Magazine der Stadt hinreichend mit 
Steinfohlen, Korn und Mehl verfehen; nur das Holz ſtand in fehr 
hohem Preife. Die Bierbrauer aber hatten fchon vorhin bei den im» 
mer fleigenden Holzpreifen, den Verſuch gemacht, ſtatt des Holzes, 
fi) bei der Feuerung, der Steinfohlen zu bedienen. Diefesmal wurde 
diefe Art der Feuerung fürmlich eingeführt und bis jet beibehalten, 

Wenn gleicdy die Armen der Stadt, wie in aller Welt, in einem 
folhen Winter ärmer waren als fonft; fo hatte man ed dennod) 
der väterlichen Borficht ded Senats und der Gutthätigkeit der reis 
cheren Einwohner jeder Klaffe zu verdanfen, daß weder Hunger 
noch Kälte unferer Stadt eines Menfchen Leben gefoftet haben. Wir 
werden vielmehr andermwärts fehen, daß faft feine der vornehmften 
Städte Europa’ Hunger und Kälte weniger empfunden habe, ale 
unfer geliebtes Köln. Mangel und Noth im eigentlichen Verftande, 
hat unfere Stadt gar nicht gelitten; die übrigen Wirkungen der Kälte, 
obſchon fehr läftig, waren doch immer erträglih. Dagegen waren 
auf eine ganz auffallende Weife Huften, Schnupfen, Katharr, Heiz 
ferfeit, Zahnfchmerzen, Halsübel u. f. w., fo an der Tages » Drds 
nung daß man in einigen Klöftern,, ſtatt des GSingend, die Tags 
zeiten betete; und in andern, flatt des Hochamteg, ftille Meffen hielt. 
In vielen Klöftern wurde die gewöhnliche Nachtsmette am Abend 
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abgehalten nnb man ließ die Geiftlichen zur Nachtszeit ruhig fchlas 
fen; weil fie, wenn fie aus dem eiöfalten Chor wieder zu Bette 
gingen, ſich unmöglich erwärmen fonnten, wobei dann mancherlei 
Unpäßlicjfeiten unvermeidlich waren; und wiederum verlegten ans 
-dere dad Chor in das erwärmte Nefectorium. Die Prediger waren 
bei dem anhalten Huften, in den Kirchen nicht zu verftchen, weshalb 
dad Predigen einige Zeit hindurch gänzlich ausgeſetzt wurde. 

Schlimmer ſah ed dagegen in andern Städten des Rheinſtro— 
med and. In Koblenz und Mainz war bei dem Mehlmangel und 
dem gänzlichen Abgange an Magazinen, Roß- und Windmühlen,. 
fo wie bei der Theuerung der Brennmaterialien, die Noth aufs 
Höchfte geftiegen. 

Weit erfchredlicher waren die Folgen der Kälte in den öfterreis 
chiſchen Staaten: bei einem durchgängig 2—3 Fuß hohen Schnee, 
ſah man — wie die Zeitungen aud diefen Gegenden berichteten — erftarrte 
Rebhühner fdyaarenweife auf die Straßen der Stadt Wien herab» 
fliegen; und die furchtfamen Hirfche famen bis in die Vorftädte, 
um fi Nahrung zu fuchen. In Steiermark fonnte man fich der 
MWölfe kaum erwehren; in Gallizien wagten ſich diefe Würger fogar 
bis in die Borftädte von Lemberg. In der Vorftadt vor dem Has 
liczerthore, fand man die traurigen Ueberbleibfel zweier von Wölfen 
aufgezehrter Menfchen. Shre Anzahl war in jenen Gegenden zum 
Entfegen groß. Ein reicher Edelmann — wie man von Lemberg 
berichtete — veranftaltete damals auf feinen Gütern eine Wolfsjagd, 
und erlegte auf diefe Weife binnen wenigen Tagen über 200 Wölfe. 
Doc mwüthender ald die Wölfe felbft, war in den öftreichifchen Pros 
vinzen die Kälte. In der zweiten Hälfte des Dezembers hatte fie 
blos innerhalb der Außenwerfe der Stadt Lemberg in Zeit von 6 
Tagen, 16 Menfcen weggerafft, jene nicht mit gerechnet welche 
man auf den Tandftraßen todt fand, Ohne Schauder fonnte man 
damals die Nachrichten von Lemberg nicht fefen. In dem einzigen 
Dezirke diefer Stadt zählte man in drei Tagen 37 Reichen erfrorner 
Menfchen. Sn dem Bannat machte die Kälte in der Gefchichte 
der Wölfe ein faft unerhörtes Phänomen: es waren dort nämlid) 
erftarrte Wölfe zu fehen, melde man aus dem.1Y, Fuß hohen 
Schnee herausgegraben hatte. 

In den Gegenden des ſchwarzen Meeres richtete die Kälte eine 
eben fo große Verwüſtung unter Menfchen und Vieh an. Schwerz 
lich hat jemald ein Soldat im Feldlager das ausgeſtanden, mad 
der fonft hHammerfefte Ruß diesmal in dem Lager vor Otſchaköw 
aushalten mußte, Bei 22 Grad Kälte fand er im Felde; — län 
ger auszudauern, war fchlechterdings unmöglid. Mann und Pferde 


185 


würden, ‚wie die Schneefloden ‚gefallen fein. In einer einzigen Nacht 
zählte man 46 erfrorne Soldaten und 148 Pferde. Was Wunder 
alfo, daß man endlich eben fo bereitwillig, als verzweifelt ftürmte! 

Wenn man-diefe Begebenheiten, die fich nur an einzelnen Ors 
ten, oder in und um den Hauptſtädten diefer weitläuftigen Provinz 
zen ereigneten, auf ganze Länder und Millionen armer Landleute 
bezieht, mie erfchredlich groß muß alddann das Elend und die Noth 
im Allgemeinen gewefen fein! 

Sn Franfreic) und befonderd in Paris, war das Elend aufs 
Höchfte. geftiegen. Kälte, dergleichen man bei Menſchen Gedenfen 
in Paris nicht empfunden hatte, und Außerfter Mangel an den un: 
entbehrlichften Lebensbedürfniffen! — nnd Died im einer Stadt wo 
bamals ſchon 6 bis 700,000 Menichen gedrängt beifammen wohn, 
ten; wo jeder, der behutjam genug ift, ſich nach den Geſetzen und 
Verordnungen ber Polizei zu fügen, eine ruhige Sicherheitsftätte 
findet; wo in guten Zeiten taufende Menfchen, die auf der Gaffe 
von Golde fchimmern, heimlich mit dem Hunger ringen! — Bei 
jeder gemeinen Kälte hat der größte Haufen, wegen des Mangels 
und der Theuerung des Holzes, dafelbft fchon fehr viel zu leiden, 
und wad mußte er erft leiden bei einer Kälte, die noch Fein Parifer 
erlebt hatte? — Der Mehlmangel war in Paris fo groß, daß Ges 
der, ber einen Zentner Mehl in die Stadt bradıte, eine befonbere 
Pramie dafür erhielt. 

In die Reihe der fchredlichen Folgen einer fo heftigen und ans 
haltenden Kälte, gehört aud) der Waffermangel, der ſich diesmal 
eben fo gefchwind, als allgemein faft über ganz Europa verbreitete, 
und mancher Drte nicht nur große Unbequemfichkeiten, fondern ſelbſt 
drückende Noth hervorbradjte. So war z. B. der Mehlmangel, wo- 
von wir fo eben geredet, eine unmittelbare Folge diefes Waſſer—⸗ 
mangels. Doc waren nicht allein Flüffe und Bäche verfchloffen: 
auch manche Brunnen waren ganz troden, was in anderen falten 
Wintern etwas weit feltenered war. Eine etwaige Urfache davon 
finden wir zwar in dem niedrigen Waffer, dad den ganzen Sommer 
über weit unter feiner gewöhnlichen Höhe geftanden hatte. Allein 
diefe Urfache fcheint und nicht hinlänglich zu fein, wenigſtens nicht 
hinlänglich in Rücdficht auf diejenigen Brunnen, welche in Feiner 
Verbindung mit irgend einem Fluſſe ſtehen. Wir wagen es, eine 
andere hinzuzufügen , die, wenn fie auch nicht überall anwendbar 
fein follte, dem Beobachter doch Anlaß geben fann, hier und dort 
eine nüßliche Entdefung zu machen. In unferen fölnifchen Gegen 
den war damals feit dem Jahre 1784 dad Quellwaſſer in vielen 
Brunnen merflid; gefunfen, uud viele berfelben gaben eine weit 
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geringere Waffermaffe, als fie gewöhnlich vor diefem Jahre, gegeben 
haben. Wenigftens wurde diefe Beobachtung in einigen Diftrikten 
bed jülicher Landes von feinem Landmanne in Zweifel gezogen; und 
wir vermuthen daher, ohne es jedoch beftimmt zu wiffen, daß dad 
vorerwähnte Jahr auch in anderen Gegenden, eine gleiche Wirkung 
bervorgebracht habe. Uebrigens aber ift es fehr faßlich, wie diefes 
Sahr auf unfere Brunnen wirken fonnte. Seine häufigen Uebers 
ſchwemmungen, welche auf der Oberfläche der Erdfugel fo greuliche 
Verwüſtungen angerichtet, mußten verhältnißmäßig auch im Schooße 
der Erde mandje Veränderungen bervorbringen, Nichts ift wahrs 
fcheinlicher, ald daß ihr Gewühl dort viele Schlünde und Höhluns 
gen, zurüdgelaffen habe, in welchen fich nachher ein guter. Xheil 
des Waffers verlor, bevor daſſelbe die Deffnung der Quelle erreicht 
hatte. Hierin liegt, nach unferer Vermuthung, Die wichtigfte Urs 
face, warum in den nachfolgenden Jahren die Brunnen gefchwins 
der und häufiger, ald gewöhnlich, verfiegten. 

Noc ein bemerfenswerther Umftand — zwar nicht von befons 
berer Erheblichfeit, doch weil er manche arbeitfame Hände in Uns 
thätigfeit verfeßte, verdient als Folge des langwierigen Winters von 
1785—89, angeführt zu werden; vielleicht überrafcht er die Neus 
gierde auf eine angenehme Weife. In Köln hat man nämlich da= 
mals die Entdefung gemacht, daß. Kälte und gefrorner Schnee, 
ein wirffames Schonungsmittel für das Feder find. Während diefes 
langwierigen Winters fchienen die Schuhe und Stiefel unverfchleiß- 
lich zu fein; und dieſes hatte in einer fo großen Stadt, als die 
unfrige ift, im Ganzen genommen, die für die Schufterzunft höchft 
nachtheilige Folge, daß ein großer Theil der Meifter fchon vor 
Weihnachten, Mangel an Arbeit erlitten; viele derſelben hatten faft 
gar nichts zu thun, andere nur wenig, fo daß fie die Zahl ihrer 
Gefellen vermindern mußten; die allerwenigften konnten ihre ges 
wöhnliche Zahl von Gefellen mit hinlänglicher Arbeit verfehen. 

Wer nur die öffentlichen Blätter jenes unglücklichen Jahrgangs 
las, der überzeugte fich bald, daß die Noth allenthalben fat aufs 
hödhfte geftiegen war, daß aber die Negenten Europa’d auch unters 
einander metteiferten, dem Elende ihrer Unterthanen abzuhelfen. 
Das Beifpiel der Fürften machte überall den gewünfchten Eindrud 
auf die Herzen der reicheren Unterthanen. Unter Andern war faum 
eine nur etwas anfehnliche Stadt, wo man nicht zum Behufe der 
Unterftügung, Subferiptionen und außerordentliche Kolleften verans 
ftaltet und fogar gemetnfame Zimmer errichtet hätte. 

Unter allen Städten hat fi aber auch diesmal Köln ausge: 
zeichnet, und ſchwerlich ift diefer fchredliche Winter irgendwo weniger 
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brüdend den Armen vorgefommen, als bier. "Schon ia den erften 
Zagen ded Dezemberd machte das hiefige Kaufmanns⸗Kollegium den 
Anfang mit Austheilung der Steinfohlen und des Gerieſes. Jedes 
Mitglied erhielt 4 Karten, jede zu 2 Sömmer , welche dann nach 
Öutbefinden unter die Armen audgetheilt wurden. Die Zahlung 
wurde aus der Vereinskaſſe beftritten. Der Magiftrat bewilligte 
feinerfeitd 2000 Sömmer und außerdem jedem Soldaten des ftäbtis 
ſchen Bataillong 2 Sömmer. — Das hiefige Domkapitel ließ zu 
gleichem Zwecke 3200 Sommer, und ber gefammte Klerus 1000 
Florin an die ftädtifchen Armen austheilen. *) 

So anſehnlich diefe Unterſtützungen auch waren, fo wurden fie 
doch gering, wenn fie gegen die Menge der einzelnen und heimlichen 
Mohlthaten abgewogen wurden. Es waren einzelne Bürger, welche 
1500 und 1800 Gulden beitrugen. Sener nährte eine ganze, zwar 
angefehene, aber dennoch arme Familie; diefer gab wöchentlich 6, 
der 2 Kronenthaler. Bon den meiften Kaufleuten gingen die Seel⸗ 
forger nie ohne anfehnliche Gefchenfe für die Armen weg. Wenn 
unfere damaligen Paftores nur die Liften von den Allmofen, welche 
durch ihre Hände gegangen, fummirt hätten; fo würde verhältniß- 
mäßig feine Stadt in’ Europa in dem damaligen Winter fid) vor 
Köln etwas herausnehmen können. Den edelmüthigen Pfarrern und 
Kaplänen gebührte überhaupt das verdiente Lob, daß fie unermübet 
forgfame Väter der Armen gemwefen find. Sie felbft wurden fall 
Bettler, um ihrer bürftigen Heerde Brod und Feuerung verfchaffen 
zu fünnen. Es würde weit über alle Wahrfcheinlichfeit hinauslaus 
fen, wenn wir fagen follten, welche Summen einzelne Kapläne, die 
ſich mit befonderem Eifer für die Armuth verwendeten, ausgetheilt 
haben. 

Am 9. Januar, ald man Morgens gegen 7 Uhr noch 10'/, 
Grad Kälte verfpürt hatte, trat Nachmittags plöglich gelinde Wits 
terung ein, welche von nun an fortbauerte, 





*) Hier wäre ed am Ort, die Frage zu ftellen, ob ein folcher Beitrag in Ans 
fehung der damaligen fehr anfehnlichen Klerifei, nicht gar zu gering war? 
Die Summe, welche jedes Kapitel der Stifter bemwilligte, wurde auf alle 
Präbenden gleihförmig vertheilt, und der Mann von geringem Wermögen, 
trug eben fo viel bei, als der Reichere. Jener hatte oftmals mit feinem 
Einkommen von drei- bis vierhundert Neichsthalern noch eine ganze Familie 
ftandesmäßig zu ernähren. Diefer hatte das ungezweifelte Recht zu fordern, 
daß ein freiwilliger Beitrag des Stiftes nicht nach den Glüdsumftanden des 
Reiheren, fondern der minder Neichern abgewogen werbe, indem es dem 
Reicheren ohnehin freiftand, dass Seinige herzugeben, 
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Am 1 Nachmittags fah man zuerft die Feifterfcheiben in 
Köln vom Eife befreit. Zu eben diefer Zeit aber waren Mauern 
und Thürme , befonderd die Unkelſteine, mit einer weißen Ausdün— 
ftung überdedt. Das nämlihe Phänomen hatte ſich auch in ben 
lauen Tagen ded Dezemberd gezeigt, und follte nun ebenfalls ein 
Vorbote neuer Kälte fein, welche indeffen aber dennoch nicht erfolgte, 

Am 13. Januar erfolgte ein gewaltiger Sturm mit Schneeger 
ftöber, und der Tag endigte fich mit häufigem Regen. Die brei 
folgenden Tage hatte man eine ziemlich reine Luft; der 17. war ein 
recht lauer Tag und endigte fidy mit Regen. Die Wafferhöhe am 
Pegel, welche vom Dftober ab nie 8 Fuß erreicht, fondern größten 
theils nur 6—7 Fuß betragen hatte, zuweilen felbft bis auf, 4, 3, 
2, 1 Fuß und fogar auf 11 Zoll gejunfen war, betrug an jenem 
Tage noch nicht mehr, denn 6 Fuß 9 Zoll, und die Dide der Eis 
dee maß nod) 13 Zoll. 

Schon vor diefer Zeit hatte ein großer Theil der Bewohner 
der niederen Rheingegenden der Stadt bereitd eingepadt, und Ans 
dere machten ſich jeßt zum Abzuge bereit. Wenigftens hatte man 
die Keller auf die beitmöglichfte Art verforgt, dad Hauögeräthe und 
die Lebensmittel auf den oberen Theil der Hänfer in Sicherheit ges 
bracht; denn das fchredliche Jahr 84 hatte die Kölner gelehrt, daß 
auch reichere Leute, welche nie von Hunger wußten, bei großen 
Veberfhwemmungen deſſen Bitterfeit manchmal ſchmecken fünnten. 
Nichtd wurde vergeflen, wad man nur nothwendig oder dienlich 
erachtete, die bevorftehende Gefahr abzumenden oder Doc zu minus 
dern. Die Scifferinnung hatte bereitd gegen die Hälfte Dezemberg 
in Lyskirchen ein feierliched Hochamt halten laffen, um die Gnabe 
Defien, der den Fluthen und dem Eife gebietet, zu erflehen. Hier⸗ 
auf nahm in gleicher Abficht die achttägige Rofenfranz-Andadjt um 
4 Uhr Rachmittags in allen Pfarrkirchen der Stadt ihren Anfang, 
und wurde auch auf dem Lande verrichtet. 

Der Magiftrat ließ zwifchen der Neugaffe und Tranfgaffe den 
Boden unter dem MWerfte ganz eben machen, damit die Gchiffe, 
wenn fie von dem Eife oder den Fluthen hingedrüct würden, wes 
nigftens auf einen "gleichen Boden zu fißen fämen. Auch wurden 
auf deſſen Anordnung überall, wo es nöthig ſchien, die fchwerften 
Pfähle hingefest, um die Schiffe daran feftzubinden. Ferner wurde 
an dem Vermweilergange ein Heiner Eisbock errichtet, welcher 
den niederländifchen Schiffen zur Nothwehr dienen ſollte. Sonach 
wurde der Eisfaum von der Galzgaffe an bis zu dem Franken— 
thurme mit Sägen abgefchnitten; dieſe Arbeit aber weiter fortzus 
fegen, machte das plötzlich eintretende Thauwetter unmöglich. 
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Um die Schiffer und Anwohner des Rheins vor jeder nahen» 
ben Gefahr fo früh, ald möglich, zu warnen, war die Einrichtung 
getroffen, daß man aus den oberen NRheingegenden von dem dort . 
erfolgten Losbruche des Eifes durch mehre Staffstten, die fehleu- 
nigfte Nachricht erhielt, welche dann auf. ber Stelle der ganzen 
Stadt durch Kanonenſchüſſe verfündigt wurde. 

Im Ganzen genommen, konnte man von der Vorſicht kluger 
und thätiger Regenten nichts erwarten, was der kölniſche Senat 
nicht in jedem Betrachte geleiſtet hätte, — 

Die am 10. Januar eingetretene und fortdauernde gelinde, zum 
Theil ftürmifche und regnerifche Witterung, ließ den nahen Losbruch 
erwarten. Am 19. früb Morgens erhielt man in der That durd) 
eine Staffette von Bonn aus, die Nachricht, daß das Eis bereits in 
voller Bewegung ſei. Vorher hörte man unter dem Waffer, befon- 
derd auf den Baien zu, ein dumpfes Rollen, welches fid, in Zmir 
fchenräumen. wiederholte und zuletzt fortdauerte. Hierauf gerieth 
nun Alles in Allarm: jeder Schiffer ſetzte ſeine Taue feſt, und die 
Knechte ſtanden in Bereitſchaft, und fo wurden die Schiffe, bei dem 
almälig wachſenden Waffer, dem Ufer immer näher gerüct, Endlich 
Nachmittags 3 Uhr war der verhängnißvolle Zeitpunft, an weldyem 
der Rosbruch, bei einer Waſſerhöhe von 14 Fuß 4 Zoll, wirklid) 
erfolgte. Kein Donnerfchlag fchlägt fo fürchterlich; als Diesmal die 
Laͤrmſchüſſe auf Herz und Ohren fchlugen. Stumm horchend uud 
mit Todesbläffe das Geficht überzogen, ftand ber Schiffer da und 
erwartete fein Schickſal — Rettung oder Bernichtung. Eine nicht 
minder große Angft bemächtigte fich der Anwohner des Rheins, denn 
fie glaubten in dem Kanonendonner die DK CRORON des Jahres 84 
zu hören, 

Ungefähr in der Gegend ber Neckelskaul and Hol;pforte, hatte 
die Eisdecke, felbft bei der größten Kälte zwei nicht weit von ein 
ander getrennte Deffnungen gelaffen, welche hier zuerft den Losbruch 
veranlaßten. Sie vergrößerten ſich allmälig auf eine fihtbare Art 
und bildeten einen reißenben Strom. Zu gleicher Zeit war das 
Kracen, Gewühl und Gedränge bed Waſſers und des Eiſes unter 
der Dede fo fürchterlich Iant, daß der Erdboden davon zu erſchüt—⸗ 
tern fehlen. Auf der Eisdecke felbft, erhoben ſich — ein nie erlebtes 
Schaufpiel — unzählige Springbrannen, weiche die Waffer und zer- 
malmtes Eis in hohen Strahlen: fprudelnd, empor fahleuderten. — 
Jetzt erft feste fich die ganze Dede, gleich einer fchwimmenden üden 
und ſchauerlichen Landfchaft, in Bewegung, und entzog fi) langſam 
den erftaunten Blicken. — Kaum aber war die Eisdecke in Bewe⸗ 
gung, fo zeigte fich in Mitte des Rheins zwifchen der Holzpforte 
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und der Neckelskaul abermals ein Phänomen, beögleichen unfere 
älteften Schiffer und Einwohner noch nie gefehen. Bor Aller Augen 
entftand hier mitten im Rheine, ein ungeheurer Eisberg, der mit 
jedem Augenblide höher und höher wuchs und bald das. Anfehen 
eined Gletſchers gewann. Aus ungeheuren Eismaſſen, welche ſich 
übereinander thürmten, war er, wie Durch Zauberdmacht, gebildet und 
erregte durch feinem Folofjalen Anblif, die Bewunderung und das 
Staunen aller Zufchauer. Er war ſo ungeheuer, daß viele taus- 
fende von Handlangern zu wenig gewefen fein würden, dieſen Koloß 
int der Zeit, worin er ſich gebildet hatte, zufammen zu tragen. In 
wenigen Minuten ftand er da, groß, majeftätifch und fürchterlich, 
'wie der Blocdöberg in der Reihe feiner Enkel. Seine Höhe ober der 
MWafferfläche konnte nicht weniger. ald zwifchen 60—70 rheinlaͤn⸗ 
difche Fuß meffen. Ein erfahrner Schiffer, der ihn recht aufmerkfam 
betrachtet hatte, verficherte, daß feine ganze Höhe, von dem Grunde 
an, worauf er faß, bis zum aͤußerſten Gipfel, wenigftend 80—90 
Fuß betragen habe. | 

| Der erfte Drang des Eiſes ging aus den Gegenden vom Baien 
auf das jenfeitige. Ufer mit einer entfeglichen Gewalt; und der dama⸗ 
lige große Eiöbrecher fchien dieſe Richtung merklich zu befördern; 
denn er wiberfegte fich den Eidflumpen, die auf ihn hinwälzten, 
ftandhaft und unerfchüttert; gebieterifch. verwies er. fie nach. dem 
rechten Rheinufer, und augenfcheinlich hatte eine große Anzahl ober- 
Yändifcher Schiffe demfelben ihre Erhaltung zu verbanfen. Doch 
fonnte er ed nicht ganz verhindern, daß nicht ein und anderes ober; 
laͤndiſches Schiff und Fahrzeug von dem. Eife zerfchmettert und ein 
großer Theil derfelben. mehr oder weniger. befhädigt wurden. 

Bei dem zweiten Drange flürmten die Eidflumpen von dem 
gegenfeitigen Ufer mit befonders großer Wuth auf unfere Stadt zu, 
und zwar am heftigfien auf das Rheingaſſenthor, und feßten den 
dortigen Wafferfrahnen gewaltig zu. : 

Die abwärts hinter den Fleinen Eisböckchen gelegenen Schiffe 
blieben diesmal unverfehrt. Unerachtet bed entfeglichen Eisdranges 
ftand das kleine Ding unbezwinglic da, und dedte die große Ans 
zahl der fchmeren niederländifhen Schiffe. Bei einer Waſſerhöhe, 
wie fie bis dahin war, würde ed gar unüberwindlich geblieben fein. 
Auch zeigte es fich gleich, daß man den Eisfaum von der Haupts 
decke nicht umfonft getrennt hatte. Beim Losbruche unterlief diefe 
den feftgemachten Saum dergeftalt, daß er in fchräger Richtung von 
dem Eisböckchen bis zum Franfenthurme, fo weit man nur fägen 
konnte, eine Art von Teich bildete, welcher den heftigfien Drang 
des Eifes auf die Schiffe ganz vereitelte. 
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Der erfte Drang ded Eiſes mwährte. nicht. gar lange. Am 
Thürmchen, gleich unterhalb der. Stadt, fchloffen fih die Schollen 
in eine neue Dede, und dieſe dehnte fi bald darauf bis zum 
Tranfgaffentbore aus. Ein Glück, wofür man dem Himmel nicht 
genug zu danfen vermochte, war ed, daß die Eisdecke oben dem 
Baien, bis dahin unbeweglicd, ftand. Das obere Rheineis, welches 
bereits in Bewegung war, wurde dadurch ahgehalten, die erfte Wuth 
des Eiſes zu unterftüßen. Hätte ein doppelter Sturm diedmal uns 
fere Stadt angefallen: fo wäre für ben größten Theil ber Schiffe 
faum eine Rettung zu hoffen gemefen. 

Gegen 6 Uhr Abende war dad Waffer allmälig von 14 Fuß 
4 Zoll gegen 19 Fuß. angefchmwollen, und eben wurden die Kölner 
durch neue Lärmſchüſſe erfchüttert.: Das Untereis brach durch, nebſt 
ber bei. Unfel noch haftenden Dede, und einem. großen Theile bes 
Mofeleifes, und die ganze Maffe ſtürmte mit .vereinter Wuth daher. 
. Der heftigfte Drud war auf das erwähnte fleinere Eisböckchen und 
die hinter demfelben gelagerten holländifchen Schiffe gerichtet. Das 
Gemwühl des Eifes war einem. unterirbifchen Donner ähnlich, den 
man nicht ohne. Schauer hören fonnte. Mit jedem Augenblicke 
glaubte man die große Anzahl der Schiffe zerquetfcht, gefunfen und 
zertrümmert. Ohne den Widerftand des Böckchens waren fie aud) 
unfehlbar alle verloren. Diefes aber fämpfte einen unerhörten 
Kampf mit der vereinigten Gewalt bdreierlei Arten von Eidbergen. 
Selbſt aus den Klumpen, die ſich an daffelbe anfehnten, und davor 
‚aufthärmten, bildete es eine neue Bruftwehr für die fchönen Schiffe, 
die bereits einmal gerettet, nun auch unter feinem Schuße zum zweiten» 
mal gerettet fein follten. Unverletzt hielt: e& diefen zweiten Sturm 
aus, und der Schaden war in NRücdficht der Gefahr ganz unbeden- 
tend: nurrin und anderes der Heineren Schiffe erlitt eine merfliche Zer- 
quetfchung und garwenige von den größern, geringe Befchädigungen. 

Auch der große Eiöbrecher war Zeuge der SHeftigfeit. des dies— 
‚maligen Dranged. Bid dahin hatte er dem Eiſe geboten: nun aber 
fonnte er nicht länger widerftehen. Er mußte feinen Standort, den 
er fo. lange behauptete, endlich verlaffen, und ber Gewalt weichen. 
Doc auch diefed geſchah mit einer ihm anftändigen Majeftät. Forts 
geriffen von der Fluth, ging er langfam feinen Gang, empfahl ſich 
unferer Stadt und wurde erſt Abwärts berfelben, unſichtbar. 

Der Eidgang dauerte zwar fort, war aber von feiner erheb» 
lichen Gefahr begleitet. Gleich vor Mitternacht aber verfündigten 
neue Lärmfchüffe, neue Gefahr. Das Waffer fhwoll, und das ober; 
ländifche und Mofeleis Fam in folder Menge und mit foldyer Ge» 
walt, daß die Fluth fchnell, wie ein Pfeil vom Bogen, dahinrauſchte. 
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Das Eid aber fehien bei weitem nicht die Stärfe und Feftigfeit des 
erfteren gehabt zu haben; fonft hätte aller Widerftand der erftauns 
lichen Menge defjelben unterliegen müffen. Der Heine Eisbredyer 
wehrte fich zum drittenmale recht tapfer, verlor aber in biefem 
Kampfe gegen halb zwölf Uhr Nachts, fein erſtes Joch. Demunge⸗ 
achtet fuhr er fort, bi8 nach 2 Uhr Morgens allmöglichen Wider- 
ftand zu leiften; ba er dann durch die anhaltende Wuth und die 
MWafferhöhe, welche über denfelben herragte, überwältigt, auch fein 
zweites Goch verlor und: zuſammenſtürzte. Seine Zernichtung traf 
aber zum Glücke gerade mit dem Zeitpunfte ein, als die wirklichen 
Gefahren für die Kölner ſchon vorüber waren. Es ſchaffte hier 
augenfcheinlid; dad Durchfägen. bed Eifed, welches alle Anerkennung 
verdient, die fihtbarfte Vortbeile; denn fait alle Kleinen Beſchädi⸗ 
gungen. erlitten in biefer. "Gegend nur diejenigen Schiffe, welcheitiefer 
abwärts lagen, ald man wegen bed. eingetretenen Thauwetters mit 
AUbfonderung des Eisſaumes von der: Hauptbede. hatte, gelangen 
fönnen... Hier wird alfo gewiß Feiner mehr zweiflen, daß diefes fo 
wohlfeile Rettungsmittel den Bomben und Ranonenkugeln ) womit 
man anderwärts die Dede:zu ſprengen fuchte, weit vorzuziehen fer. 
Mir glauben fogar, ber Sache nicht zu viel zu thun, menn wir be⸗ 
haupten: man fünne durch diefed einzige Mittel, eine ganze Gegend 
vor der Stofung des Eifed und ber hieraus entfpringenden Ge 
fahren hinlänglich, wenigftend auf die beftmöglichfte Art, fichern. 

Das Wafler, welches am 19. Abends die Höhe. von. 19 Fuß 
gehabt hatte, war am 20. bis Ar 14 gefallen, und am 21. maß es 
gar nur 10 Fuß. 

Durch dieſes ploͤtzliche Fallen wurde die größte Anzahl der 
ſchweren Schiffe aber in die traurigſte Lage verſetzt. ADenn von 
dieſem Tage an ſah man ſie auf und zwiſchen Eisbergen liegen, 
welche die Fluth zurückgelaſſen hatte. Dig beiden Waſſerkrahnen 
hatten ein gleiches Schickſal mit dieſen. Die augenſcheinlichſte Ge- 
fahr war: vorhanden, daß fie durch ihre eigene Schwere und fehr 
ungleihe Lage, in Trümmer gehen würden. "Einige hatten noch 
eine jo Hlüdliche Lage, daß fie, ohne befonderen Schaden, in’s 
Wafjer ftelen. - 

Die oberländifchen Schiffe in der Gegend der Hol;pforte, (ogen 
auf dem Eife ganz durcheinander, und. ihr bloßer Anblick erweckte 
Mitleiden; und dies um fo mehr, da diefelben befonders von dem 
erfien Eisdrange fehr viel gelitten hatten. Auch war in diefer Ge: 
gend die Menge des zurückgelaffenen Eiſes weit größer und häuft- 
ger, ald an dem untern Rheinufer. — Das Wertchen war mit 
Eishügeln völig ausgepfropft und von ber Außenfeite ganz davon 
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eingeſchloſſen. Diefe, Hügel, erftredten fi im Zufammenhange bis an 
ben Baienthurm, der. hier .die Bergfette unterbrad), und dadurch den 
Schiffer Bergholg, der fich dieffeitö deffelben mit zwei ſchweren 
Schiffen gelagert hatte, rettete Y. Gleich hinter demfelben wuchfen 
die Hügel zu Bergen an, die längd dem dortigen Wirthöhaufe in 
allmäbliger Abdachung noch fehr weit aufwärts fortliefen. 

Diefe an und für: fich felbft fo. gefährliche Lage der Schiffe, 

wurde in Betracht defien, was man noch erwarten mußte, immer bes 
benflicher, Die Staffetten, welche den Kölnern von jeder wichtigen 
Maffers und Eisveränderung, welche am Oberrhein vorfiel, fichere 
Nachricht brachten, ließen bis dahin noch ftarfe Eisſtoͤße erwarten. 
In der Nacht vom 21. zum 22. war zwar wieder eine große Menge 
Eis bei Köln vorbeigegangen; allein zu Koblenz, Mainz u. ſ. m. 
fürdytete man noch, daß das Ende fchlimmer ald der Anfang fein 
würde. Ein großer Theil des Mofeleifed, die ganze Maffe bes 
obern Rheineifes, dad Main: und Nedareis, waren nod) zurüd, und 
die Furcht der Kölner war daher fehr gegründet, 
Die Waſſerhöhe vom 21. mwechfelte bis zum 27. nur mit geringen 
Veränderungen ab. Am 27. und 28. war fie 13 Fuß 11 Zoll;,am 
29, aber 20 Fuß 5 Zoll, wobei das Waffer zu -allen Rheinpforten 
eindrang. Diefes plötzliche Auffchwellen des Waſſers riß die füls 
nifchen Schiffer auf einmal aus dem Gedränge; ihre‘ Schiffe wur 
den flott, und am 29. Morgens gegen 4 Uhr paffirte der größte 
Theil des oberen NRheineifes, ohne den mindeften Schaden zu ver: 
urſachen, durch. Am folgenden Tage war fchon wieder der blaufe, 
Strom zu erbliden. Größerer Schaden traf nur einige oberländifche 
Schiffe; die holländifchen hatten, außer unbedeutenden Befchädigunts 
gen, faft gar nichts gelitten. Eben fo .glüdlich entfamen die amt 
jenfeitigen Ufer, zwifchen dem Deuter Wertchen gelagerten Schiffe, 
dem ihnen drohenden Geſchicke. Jedoch war diefen leßtern die Nacht 
vom 19. auf den 20, eine wirklich fchredliche Naht, Das Waffer 
brauchte nur noch um einige Fuß anzufchwellen, fo hätte der ganze ' 
Eisdrang auf fie losgeftürmt, und alddann würde ed kaum mög> 
lid gemwefen fein, nur die Menſchen zu retten, welche fi) auf den 
Schiffen befanden. . 
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*) Der Baienthurm bricht jedesmal ben Eisdrang, weldyer auf das erfte Vier⸗ 
tel unferes Halbmondes anläuft, Unſere Vorfahren erwarben ſich durch An: 
legung biefes Thurmes, und der dabei angebrachten ftarken Bollwerke, melde 
bei Ueberſchwemmungen und Cisfahrten immer die ruͤhmlichſten Dienfte lei⸗ 

‚ fteten, den größten Ruhm. Was wäre im Jahre 1784 aus der Haͤlfte unſe⸗ 
rer bluͤhenden Stadt geworden, wenn dieſe Werke ſie nice gefchüst hätten? 
Iv. 13 
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Die leichten Quetfchungen, welche zwei der Rheinmühlen erlits 
ten, waren mit wenigen Koften ausgebeffert; und das fogenannte 
Gängelchen, welches zum Theil mit fortgeriffen wurde, war ebenfalls 
feine Sache von Wichtigkeit. Die fölnifchen Fifchmenger hatten ihre 
Fifche aus den Nheinbehältern in den Weidenbacher Weiher, der fo 
leicht nicht zufror, überfegt; die größeren Behälter aber hinter dem 
vorerwähnten Gängelchen geſenkt. Lebtere wurden indeffen ganz 
zertrümmert, und bie Fifche darin fand man alle frepirt. Den nam: 
hafteften Verluſt erlitten die Fifchmenger an den fchönen Aalen, de: 
ren einer berfelben über 500 Pfund vorräthig hatte. Doc Aale, 
anf diefe Art krepirt, find vortrefflich zum Einmachen, und zweifeln 
mir nicht, Sacdverftändige werden dies damals fo gut gewußt ha- 
ben, als wir. 

Noch eine andere Gefahr, welche die Meiften nicht einmal ers 
blickt, drohte den Schiffen bei unferer Stadt: ein großes Holzfloß, 
welches das Eid zu Mainz fortgeriffen hatte, Iangte zur Nachtszeit 
hier an. Ein ſtarker Weftwind trieb die Fluch nach dem gegenfeis 
tigen Ufer, und fo ging dad Floß glücklich vorbei, ohne den min 
deften Schaden anzurichten. 

So glücklich entfamen die Kölner diesmal dem mancherlei Ges 
fahren, deren blofed Andenken fie in der Folge noch fchaudern machte! 
— &o wenig fühlten fie einen Winter, der über andere große Städte 
und ganze Länder Hunger und Tod verbreitet hatte. 

Aber die damalige ftädtifche Obrigfeit verdiente durch ihren an 
Tag gelegten Eifer und durch ihre Fürforge für das Wohl der Bür⸗ 
ger, öffentliche Anerkennung. Die regierenden Bürgermeifter ſowohl, 
als die Senatoren, thaten Alles, was in ihren Kräften fland, um 
Mangel und Theurung vorzubeugen, die Armen zu unterflügen, und 
Kaufmannsgüter und Schiffe vom Verderben zu retten. Unter allen 
verdient der Bürgermeifter von Wittgenftein hier erwähnt zu 
werben *). Als Präfident der Mittwochs⸗Rentkammer zeigte er, daß 
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*) Zohan Jakob Hermann Joſeph von Wittgenftein, zur Zeit der heiligen Roͤ⸗ 
mifchen Reichs-Stadt Köln, Syndikus und Bürgermeifter, nachher Maire ber 
biefigen Stadtgemeinde, Mitglied der Ehrenlegion, Reichs⸗Ritter ꝛc. ꝛc. ftarb 
am 15. März 1823, im 70. Jahre feines Alters. Er war geboren in hie: 
figer Stadt, im Pfarrbezirke zum heil. Alban, am 24. Februar 1754. Sein 
Vater, der am 18, Dezember 1777 zum Bürgermeifter erwählte Melchior 
Dittmar von Wittgenftein, gab ihm eine forgfältige Erziehung. Leider hatte 
er aber feine Mutter, Maria Elifabetha von Heck, früh verloren. Nachdem 
er in dem ehemaligen Laurentianer Gymnafium und an der hieſigen Univers 
fität feine Studien vollendet, und beim Hofrath Schüler hierfelbft ſich in 
praftifchen Arbeiten vorläufig geübt hatte, befuchte er, behufs feiner vollkom⸗ 


195 


ihm dns allgemeine Wohl noch näher am Herzen liege, als das 
feine. Affe Anftalten, die man zum Beſten der Güter oder der Schiffe 





menen Ausbildung, bie Univerfität Göttingen und das Reiche-Rammergericht 
zu Wetzlar. Mit vorzüglichen Kenntniffen auögerüftet, Eehrte er in feine 
Vaterſtadt zurüd, und erhielt hier, fchon im Alter von 24 Jahren, dag 
wichtige Amt eines Stadt-Syndikus, dem er mit jugenblichem Eifer und 
mit männlicher Umfiht und Würde vorftand, Die wichtigſten Aufträge 
wurden dem jungen Gefhäftäführer von Seiten de3 Senats anvertraut: im 
verhängnißvollen Jahre 1784 leitete er die bedeutenden ftädtifchen Bauten. Die 
Syndikats⸗Regiſtratur verdankt ihm eine neue zweckmaͤßige Einrichtung. Nach 
dem Nbfterben feines Vaters erwählte ihn dev Senat am 18, Oktober 1784 
an beffen Stelle zum Bürgermeifter, Man wußte Beinen Kall, daß der Ges 
nat die fo bebeutende Würde früberhin einem fo jungen Manne anvertraut 
hatte. Daß man fid) aber nicht in ihm geivrt, bewies er bald in den fchwies 
rigen Berhältniffen, die der franzöfifchen Revolution vorangingen und bdiefelbe 
begleiteten. Im März des Jahres 1793 erhielt er die Außerft wichtige Sen: 
dung ins k. k. Hauptquartier in ben Niederlanden, um von ber Stadt bie 
nacdhtheiligen Folgen eines Beſchluſſes abzuwenden, nad) welchem fie eine Gars 
nifon von Eurkölnifchen Zruppen aufnehmen follte. Durch feinen Einfluß bei 
dem kommandirenden General, dem Prinzen von Sachfen-KRoburg, durch das 
Wohlwollen, mit welchem ihn dev bamals im Hauptquavtier befindliche Erz⸗ 
herzog Karl beehrte, gelang es ihm in der That feinen Worten Gewicht zu 
geben. Die Eurfölnifchen Truppen wurden von der Stadt abgehalten, und 
außerdem wurde ber von dem Verewigten gemachte Vorſchlag, das ftabts 
Tölnifche Bataillon als Reichs-Kontingent in Eid und Pflicht zu nehmen, und 
in Köln ſelbſt als Garnifon zu laffen, angenommen. Die Stadt entging 
eben dadurch der fo fehr gefürchteten Laft, und warb noch von ber Oblies 
genheit, das matritelmäßige Reichs⸗Kontingent zu ftellen und auszurüften, bes 
freit. — Im April 1793 ward der Verewigte zum Deputirten beim weſt⸗ 
phälifchen Kreistage, welcher hier in Köln gehalten wurde, ernannt. Dody 
bald erfüllten die größten Beforgniffe die mwohlgefinnten Bürger unferer Stadt. 
Daß die franzöfifche Armee die Rheingränge befegen würde, war nicht mehr 
zu bezweifeln, und wirklich erfolgte auch am 6. Dftober 1794 die Befignahme 
unferer Stadt durch Championnet und Bernabotte. Auf eine faft wunder⸗ 
bare Weife blieb Köln im Verhältniffe zu den Nachbarftädten verfchont, und 
gewiß Jeder mußte eingeftehen, daß man dieſes Glück den väterlichen An= 
orbnungen bed Senats, der biedern gutmüthigen Sinnesart der Kölner, der 
aufopfernden Gaftfreiheit, den unausgefegten Mühmaltungen bes Verewigten 
verdankte. Durch die am 28, Mai 1796 erfolgte Abfchaffung des feit dem 
Sahre 1396 dahier beftandenen Senats, verlor auch er feine Stelle als Bür: 
germeifter 5 indeffen warb er vorzugsmweife zum Präfidenten der an die Stelle 
des Senats niedergefegten Munizipal-Bermwaltung ernannt, welche aber fchon 
am 20. März 1797 ihre Sigungen wieder einftelltee Am folgenden Tage 
trat von Wittgenftein fein ehemaliges Amt mit feinen übrigen Kolles 
gen wieder an, indem der damalige Ober-General der Sambre: und Maag: 
Armee, Hoche, den alten Senat wieder einführte. Aber auch der erneuerte 
alte Zuftand währte nicht lange, obſchon lange genug, um, dem Verewigten 
13* 
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getroffen hatte, wurden unter feinen Augen begonnen und vollendet; 
Alle feine freien Stunden ded ganzen Tages waren diefem Gefchäfte 





harte Prüfungen aufzulegen. So ward er im Auguft 1797 mit mehreren 
andern Rathögliedern und vornehmen Bürgern ald Geißel wegen einer ber 
Stadt aufgelegten, und nicht beizubringenden Steuer, nach Bonn gefchleppt, und 
eine geraume Zeit feiner Freiheit beraubt. Durch Beſchluß der zu Bonn res 
fivirenden MitteleKommiffion wurde am 2, September 1797 die alte Ord— 
nung der Dinge gänzlich aufgelöft, und der Verewigte trat ind Privatleben 
zurüd. Der Lüneviller Friede entfchied über das Schickſal der Rheinprovin— 
gen. Unfere Stadt ward der frangöfifchen Republik und namentlih dem 
neugefchaffenen RoersDepartement einverleibt. — Kaum fehrte eine regel= 
mäßigere Orbnung ber Dinge zurüd, fo erfchien der Verewigte auch mwieber 
bei der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten. Bei der erften Eins 
richtung eines Departemental-Raths, warb er zum Mitglied deffelben er= 
nannt. Um biefelbe Zeit nahm er thätigen Antheil an der Verwaltung der 
ftatt der ehemaligen Univerfität hier errichteten Gentral-Schule, die damals 
unter den höhern Lehranftalten einen gewiß hohen Rang behauptete. Dafür 
zeugen bie gefeierten Namen ber damaligen Lehrer Daniels, Wallraf, Faber, 
Reinhardt, Friedr. Schlegel, Kramp, Beft. 

Durch einen Befchluß des erften Konfuls der franzöfifchen Republik warb 
er endlich zum Maire der hiefigen Stabt ernannt und am 18. Auguft 1803 
feierlich in fein neues Amt eingeführt, Der allgemeine Zubel bei diefer Feier 
bewies deutlich, wie ungern man ihn in ber legten Zeit entbehrt hatte. Die 
Vermwaltung des neuen Amtes, mit welchem er zugleich den Vorfig bei der 
Handels-Rammer, bei der Armenz, Hospital: und Schulverwaltung übernahm, 
konnte dem geübten Gefchäftömanne, dem ehemaligen Birrgermeifter nicht 
fchwierig fein; wohl aber war der Zeitpunkt fchwierig, in welchem er es 
übernahm. Doch überwand er leicht alle ihm in den Weg tretenden Be- 

* fchwerlichkeiten und Hinderniſſe; denn er hatte ſich in mancherlei beſchwer— 
lichen Verhältniffen das volllommene Zutrauen der Einwohner zu erwerben 
gewußt, und er befaß in hohem Grabe das Zutrauen des neuen Landesherrn, 
wodurch ihm Auszeichnung, und der Stadtgemeinde mancher Vortheil angebieb. 
Bei der Anwefenheit des Kaifers in hiefiger Stadt, im Jahre 1804, und 
nachher auch im Jahre 1811 ward dem Werblichenen vergönnt, über bie 
wichtigften Angelegenheiten der Gemeinde bemfelben perfönlich Vortrag zu 
machen und burchgängig eine fchleunige, meift günftige Entfcheidung zu er: 
wirken. Bor Allem ift bier anzuführen, daß er auf feinen Antrag eine Menge 
von Domanial:Gebäuden zum Gefchen? für die Stadt erhielt, welde für 
Armen-Anftalten und Hospitäler, für Einrichtungen des Handels, für Ele 
mentarfchulen, zum Theil auch zu Werfchönerungen der Stadt verwendet 
wurden. ° Gleich nach der Nbreife des Kaifers wurde Herr v. Wittgenftein 
an das Hoflager zu Mainz berufen, um an din Berathungen über die An— 
gelegenheiten des Handels Theil zu nehmen. Noch im November bdeffelben 
Jahres 1804 ward er zum Mitgliede der Ehrenlegion ernannt; darin lag 
die Anerkennung feiner Werdienfte um die Stadt. Im Jahre 1805 wohnte 
ber Berblichene dem Krönungsfefte des Kaifers in Paris bei. Im Jahre 
1804 erhielt die Stadt eines ihrer Boftbarften Monumente, ben drei Körigens 
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geweiht, Niemals trieb jemanden ber Fürwig zum Rheinwerfte hin, 
daß er, benfelben nicht in voller Thaͤtigkeit gefunden hätte. Von 





kaſten, durch die kraͤftige Verwendung des Dom⸗ Kirchen· Vorſtandes und des 
damaligen Maire, von Frankfurt zuruͤck, leider aber von ſeinen vorzüglichften 
Zierrathen entblößt, gänzlich verdorben und zerflört. Den wohlthätigen Köl: 
nern, den Bemühungen bes Verewigten, verdanken wir feine in einigen Sahren 
erfolgte Wiederherftellung. Auch das hehre Monument der alten Bautunft, 
die Domkirche felöft, verdankt einem Meunizipal:Befchlüffe vom 17. Dezember 
1807; den er veranlaßte,; ine .bebeutende Unterftüsung aus dev Stahtkaffe, zu 
deſſen ‚Unterhaltung, ohne welche die eintommensarme Kirche ſchwerlich im 
Stande geweſen wäre, auch das Nöthigfte zu unternehmen. Schon früher 
wandte cr von diefer Kirche den Verluft des. Eoftbaren Kirchen-Ornats ab, 
der. bei Verlegung des bifhöflichen Siges nach Aachen, kaum zu vermeiden 
fchien. "Den 18. März 1808 wurbe die auf 5 Jahre verfaffungsmäfig be: 
ſchraͤnkte Ernennung ald Maire für den Verblichenen erneuert. Im Zahre 
1810 ward das berühmte Dom:Bild, welches auf dem Rathhauſe zuletzt, 
früher in der Rathskapelle, verborgen ftand, auf den Antrag des Dom⸗-Kir— 
chen⸗Vorſtandes und die Anordnung bes Herrn v. Wittgenſtein, reftaurirt 
und im Dom aufgeftellt; und fo der Bewunderung. aller Fremden und einheis 
mifchen Kunftfreunde zugänglich gemacht. Im Jahre 1810 ward er zur Vers 
mählungsfeier des Landesheren nad Paris berufen; im Jahre 1811 zur 
Taufe des erftgebornen Prinzen. Als am 272. Dezember 1810 durch den 
Kaifer befchloffen ward, daß im Jahre 1811 weiter Beine Arbeit mehr am 
Nordkanal vorgenommen werden follte, wurde Herr v. Wittgenftein zu der 
Kommiffion gezogen und nahm thätigen Antheil an den Arbeiten berfelben in 
Maſtricht und.Paris. Am 18, Iuli 1811. erhielt der Verfiorbene als neuen 
Beweis der Zufriedenheit mit feiner Verwaltung, das Patent und die Prä- 
rogative eines franzoͤſiſchen Reichs-Ritters. Am 25. März 1813 wurde ber 
‚Verewigte zum, dritten Male auf abermalige 5 Jahre in feiner Würde als 
Maire beftätigt. In der langen Zeit feiner Verwaltung war er ftets be 
müht, die Verfchönerung der Stadt auf jede Weife zu befördern; auch er- 
hielt fie eine viel freundlichere Geftalt: es entftanden der Auguftinerplag, der 
St. Catharinenplatz; die Erweiterung ber Markmannsgaffe wurde begonnen, 
ber Altenmarkt neu gepflaftert und bepflanzt, dev Heumarkt meift neu ges 
. pflaftert 20. Eines der wichtigften Werke war jedoch der Sicherheitshafen, 
welcher fchon unter dem ehemaligen Reichsftädtifchen Senate projektirt, aber 
nicht zur Ausführung gekommen war, Die Arbeiten rüdten fo weit vor, 
daß eine große Anzahl Schiffe jeder Gattung in der firengen Jahrszeit hier 
vollkommen Schuß gegen Eiögefahr fanden. Auch verdient noch Erwähnung 
der in feiner VBerwaltungsperiode eingerichtete allgemeine Begräbnißplas au: 
Berhalb der Stadt. Mit der Befignahme Kölns im Januar 1814 durch die 
hohen Alliirten trat für den Maire der Stadt die fehwierigfte Periode feines 
Lebens ein. Er hatte fo manchen politifchen Wechfel erlebt, und daß von 
den Uebeln des Wechſels dasjenige der Partheiungen das größte fei, dies 
hatte er dabei zu oft erkannt, um ſich nicht gebieten zu müffen, als Chef 
der Gemeinde, bloß die Verwaltung bderfelben vor Augen haltend, Feiner Pars 
thei angehören zu dürfen, wenn nicht Alle dag Opfer davon werben follten. 
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Allen zog er die genaueſte Kundfchaft ein; er unterredeie ſich 
mit den: Werfverftändigen, hörte den Rath erfahrener : Schiffer, 
trieb die Arbeiter an und ermunterte fie. Died Alles that er mit 
einem fo warmen und unverdroffenen Eifer, daß weder die heftigfte 
Kälte, noch Schnee oder Regen im Stande gemefen wären, feine 
munteren und lebhaften Gefichtözüge im mindeften zu verändern. 
Diefe väterliche Sorge für das allgemeine Wohl begleitete ihn fo- 
gar zu Bette. Bei jeder Staffette, welche zur Nachtszeit eine. bevors 
ftehende Gefahr verfündigte, hatte er audgefchlafen, und fand ſich 
der erfte am Rheinmwerfte ein. Auch der damalige Rheinfommißs 
farius Huybens Teiftete bamald weit mehr and bloſem Eifer für 
das allgemeine Wohl, und aus reinem -Patriotismus, ald man von 
einem reichlich befoldeten Nheinbeamten hätte erwarten dürfen. 

Um unfere Gefchichte möglichit volltändig zu liefern, führen wir 
bier, ald am geeigneten Drte, noch einige Nachrichten über das 
Verfahren in Griminals und Givil-Proceduren in ältern Zeiten, for 
wie inöbefondere über die bei Ausübung der Chur⸗-Kölniſchen, als 
ftädtifchen Gerechtfame, beobachteten Formalitäten an, welche unfern 
Leſern manches Sntereffante bieten werden. 

Sm Bereiche der Stadt Köln beftand ehemals ein hoher Schöffen» 
ftuhl (Judieium Scabinatum), „das Churf. hohe weltlihe Ge 
richt‘ genannt, welches vom Ghurfürften in der Eigenfchaft als 
Burggraf der Stabt, abhing und deſſen Präfidenten (Grev, vice Comes) 
der Churfürft felbft ernannte, Der Senat der Stadt wollte diefen 
Greven zwar aus den eingebornen Kölnern gewählt wiffen; aber 


Sn diefem Sinne handelte er, und das Bewußtſein, überall dad Gute ges 
wollt und befördert zu haben, galt ihm als unvergänglicher Cohn. Im Mai 
1815 erhielt der Verewigte feine Dienft»Entlaffung durch den damaligen Ges 
neral-Gouverneur. Er trat jegt nach A0jährigem Dienfte, worin er die les 
ten fünfzehn Jahre ohne Gehalt fungirt hatte, in den Stadtrath zurüd, an 
deffen Berathungen er flets gleich Lebhaften Antheil nahm. Das Wohl feis 
ner Baterftadt war ihm in jedem Verhältniffe das Theuerſte; ed nach feinen 
Kräften zu befördern, fein heiligftes Streben. Die Hochſchaͤtzung, bie ihm das 
für geworden, das ihm auch feine gefelligen Eigenfchaften im Privatleben ges 
wannen, haben ſich in der zahlreichen Theilnahme feiner Mitbürger bei ber 
Beftattung feiner irdifchen Hülle, beurfundet. Die Zonkunft ſtets in eifriger 
Mitwirkung verehrend, war ber Verblichene auch Einer ber drei Stifter ber 
Gefellfhaft von Dilettanten, welche im Jahr 1808 in unferer Domlirche, da 
diefe die vormaligen reichen Stiftungsfonds für jene edle Kunft verloren 
hatte und dadurch einer Zierbe ihres Gottesdienftes beraubt war, durch frei: 
willige Vereinigung wieder eine fonntägige Muſik veranftaltete und nun fchon 
ins zweiunddreißigfte Jahr fortfegt. Als Nachhall ihrer Anhänglichkeit has 
ben daher auch die Mufiffreunde dem Andenken bes Verewigten beim Trauer: 
amte in ber Domlirche die Ausführung des Requiem von Cherubini gewidmet” 
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biefed anmaßliche Recht wurde ihm durch einen Beichluß des hohen 
Faiferlichen Rammergerichts ein. für allemal abgefprochen., Johann 
Theodor v. Sierstorff, welcher Fein geborner Kölner war, wurde 
bald darauf von dem. Churfürften- Joſeph Clemens mit. diefer Stelle 
belehnt. Späterhin fungirte der Freiherr Franz Caspar v. Siers⸗ 
torff, welcher ebeufalld fein geborner, Kölner war, als Greve dieſer 
Stadt; fowie endlich bis 1798, ald dem Einführungsjabre, der franz. 
Geſetzgebung, der, Freiherr Friedrich. v. Mering, welcher. in Ander: 
nad) geboren, diefe Stelle befleidete, „Die Schöffen des erwähnten 
hohen ‚weltlichen Gerichts, deren ſich bei defjen Auflöfung, noch zehn 
vorfanden, wurden von dem Schöffen-Goflegio felbft erwählt und vom 
Churfürften beftätigt; ebenfo die dabei „angeftellten Pracuratoren, 
Der Gerichtöfchreiber Dagegen. wurde wieber,. vom-Churfürften ers 
nannt, ‚Zu den Qualitäten eines Schöffen ‚gehörte insbefondere, daß 
er. ein geborner, Kölner und, innerbalb; der, Stadt angeſeſſen und bes 
gütert fein mußte: Cein, eingeborner, gelötheter Mann). ‚Was; dies 
legtere Beimort angeht, fo fchien man in benälteften Zeitem.ein be- 
fonderes Augenmerk darauf zu richten, und, wenn. ber zu wählende Gans 
didat dieſe vorzügliche Eigenfchaft eines Schöffen, volllommen beſaß, 
alle übrigen Erforderniffe etwas oberflächlicher zu betrachten, und zu: 
weilen fogar gänzlicdy zu: übergehen. - Späterbin und. namentlich - im 
Mittelalter des Churfürftenthums wurden . nur Adelige, und -Patris 
zier zu. dieſen Stellen. erwähltz in dem leßtern Zeiten aber: nur wiß 
fenfchaftliche Männer und graduirte Rechtsgelehrte z woher es denn ' 
aud) Fam, daß. bis. zur Auflöſung des hohen weltlichen Gerichts, in 
den Zufammenberufungsfchreiben des Schöffen-Gollegii, welche in der 
Regel ber ältefie Schöffe ausfertigte, diefer ſich im Gonterte noch 
immer des Prädifats „Lieber Sumker’’ zu bedienen pflegte: < Bei 
der Wahl der Schöffen, wurde von: Seiten: des  Fürften immer die 
Außerfte Vorſicht anempfohlen, damit dieſelbe ſtets auf felche Indiz 
viduen fallen mögte, welche ſich durch anerkannte Rechtlichkeit aus⸗ 
gezeichnet, und überhaupt mit. höhern Bürgertugenden ausgeftattet 
waren. Vergehen im. Allgemeinen , ingbefondere aber Handlungen 
wider Gewiſſen und Pflicht, Seitens eines öffentlichen. Richters, als: 
Partheilichfeit und ungerechte, Urtheilsfprüche; sahndete'der Fürſt mit 
ber Außerfien Strenge. As Beifpiel hiervon: mag Folgendes dienen: 
„Im Sabre 1075 beflagte fich eine Wittwe bei -Erzbifchof Anno II., 
daß die Fölnifchen Gerichtsſchöſſen ein ungerechtes Urtheil gegen fie 
gefält hätten, Sie bat um lnterfuchung ihrer. Sache. Der Fürft 
willfahrte, fchritt fofort zur Unterfuchung, und entdeckte alabald, daß 
die Angabe der Wittwe auf Wahrheit, beruhe, ‚und das gegen. fie er: 
gangene Urtheil in der That ungerecht fei. Anno hielt ſich zu dieſer 
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Zeitieben in Siegburg auf, wohin er fofort das "ganze Schöffen» 
Collegium von Köln berufen und vor fich kommen ließ. Hier wurde 
ihnen fänmtfic; das Verbrechen, mit Auseinaniderfegung der Thats 
umftände, vorgehalten, und nachdem dies gefchehen, einem jeden ders 
felben, zur Strafe, beide. Augen ausgeſtochen. Nur einem derſelben 
ließ Anno, weil — wie Merfäaus fagt — er deſſen Sohn über die 
Zaufe gehalten, ein Aug übrig, damit er feine blinden ‘Kollegen zu 
Fuß nach Köln zurücführen könne. Zum emigen Gebächtniffe des 
Verbrechens dieſer Schöffen, und ihrer erlittenen Strafe, ließ der 
Fürft an eines jeden Haus, oberhalb der Thüre, einen fleinernen 
Kopf ohne Augen einmauern'; deren manche mehre Jahrhunderte 
darnach, und einer derfelben'noch im Jahre 1729 an einem Edhaufe 
bed Bechergäßchens am Altenmarft — welches damald das Miethz 
haus genannt- rourde — zu fehen war; ein anderer aber noch der= 
malen oberhalb der Thuͤre des dem Herrn Kuchenberg zugehöris 
gen, in der Weberftraße gelegenen Haufed Nro. 21 vorhanden ift*). 

Weber die Art und Weife, wie Verbrecher aus dem Gewahrfam 
bes ftädtifchet Senats; dein Hohen weltlichen Gericht Abergeben wurs: 
den, ift Folgendes zu bemerken: Wenn die Gemaltrichter der Stadt 
(von Seiten des Churfürften Gemwaltmeifter genannt) irgend 
einen Berbrecher verhaftet hatten, und bei der vorläufigen Snftrufs 
tion: gefunden worden War, daß der Delinquent der Natur des Vers 
brechens nach, von dem fläbtifchen Gerichten nicht gerichtet werders 
fonnte und durfte; fo ließ man ihn durch die Schergen (Satellites) 
nad dem Frankenthurm bringen, und der: zeitliche. Sommandant der 
Stadt mußte auf eine desfallſige Aufforderung Seitens ded Senats, 
für: das ſichere Geleit des Arreftanten- Sorge tragen. Hiernach 
wurde daß praͤparatoriſche Berhör dem Delinquenten vorgeleſen, und 
er ſonach von den Thürm richtern examinirt und hierüber Pro—⸗ 
tokoll von dem Gewalt⸗ und Thurmſchreiber aufgenommen. Dieſes 
letztere Protokoll pflegte man alsdann die „Kundſchaft“ zu nen—⸗ 
nen. Dieſe Kundſchaft wurde dem Senate, fammt den dazu gehö— 
rigen übrigen Akten in deſſen Plenarſitzung vorgelegt. Der Senat 
theilte fie hierauf dem Syndikate zur gutächtlichen Aeußerung mit: 
„ob über fonften nichts, als Tediglich über die Rechtöfrage zu ents 
fcheiden ſei?“ — Wenn das Syndikat nun fein Gutachten dahin er« 
theilte, und von dem Senate beftätigt murbde, „daß das Verbrechen 
nicht eine öffentliche Auspeitfchung oder Brandmarkfung, oder eine 
fonftige fchwere ent und ar ’ — — ſich ziehe— 





*) Siehe ein Mehres bieräßer m ‚Securis ad radium pas. 47 und Kolb serie” 
Episcopoprum. ee 
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welche zu verhängen von der Competenz des hohen weltlichen Ge⸗ 
richts ſei“ fo durfte der Senat den Verbrecher felbft beftrafen: ihm: 
entweder aus der Stadt berweifen (welches durch die Schergen des 
Gewaltrichteramts bewerkſtelligt zu werben pflegte) oder ihn durch 
einen der Letztern gefeſſelt aus dem Franfenthurm bringen zu laffen, 
(welche Strafe der Senät in frühern Zeiten auch bei fchweren Bers 
brechen, welche zur Competenz des hohen weltlichen Gerichts gehörs 
ten, eigenmächtig anzuwenden, ſich nicht ſcheute). Anjtatt der Durchs 
peitfchung, Brandmarfung u: ſ. w. wurden ihm alddann Handſchel⸗ 
len (corona ferrea rotabilis), welche in der Regel im Aubienzfaale 
zu hängen ypflegten, angelegt, und er hierauf durdy den vorerwähn⸗ 
ten Schergen durch die Stadt und zum Thore hinaus transportirt. 
Dem auf folche Weife Vermwiefenen wurden vor biefer Erefution 
drei Marf Kölnifch ald Zehrung oder Reiſegeld eingehänbigt, 
und den’einer folchen Erefution: beivohnenden und zufchauenden Kin⸗ 
dern, jedem ein Zucerplägchen und ein Glas Wein zum Gedächtuiß 
verabreicht, um Abfchen vor groben Verbrechen bei der zarten Ju⸗ 
gend zu erregen, 

Wenn dagegen ber Senat, nad dem Gutachten bed Synbifats, 
fi) verpflichtet fah, den: Verbrecher dem peinlichen Gerichte (judicio 
eapitali) zu überliefern; fo wurden die Thurmrichter beauftragt, dem 
churfürftl. hohen weltlichen ‘Gerichte anzuzeigen, „daß ein auszulie⸗ 
fernder Berbrecher vorhanden ſei.“ Diefe Anmeldung pflegte in 
der hiefigen Metropolitanfirche zu geſchehen, wohin fich demzufolge 
bie Thurmrichter mit einem Schreiber des Gewaltrichteramtes bes 
gaben. Zwei Schöffen, von einem: Schreiber des Gewaltrichteram⸗ 
tes begleitet, Iuden alsdann vorläufig das hohe weltliche Gericht 
ein, die befagte Anmeldung anzunehmen und überreichten dabei eine 
fohriftliche Relation. Der Grev wurde requirirt, befagten Verbrechen 
in Empfang zu nehmen, und diefer trug den Thurmrichtern auf, 
den ihm bequemen Tag zu diefer Uebernahme, dem Senate befannt 
zu machen. An dem vom Greven feftgefenten Tage, begaben fich 
die Thurms und Gemwaltrichter in ben Franfenthurm, zu denen fich 
der Grev mit feinen beiden Beigeordneten und dem größten Theile 
der jüngeren Schöffen, deren Ankunft dem Senate in dem Audienz> 
ſaale durdy einen Grevenboten fofort angemeldet wurde. Den Ver⸗ 
brecher felbft brachte man hierauf, von den Schergen ded Gewalt⸗ 
richteramts und von Wache geführt, aus dem Franfenthurm, und 
führte ihn zu- der Verfammlung im Audienzfaale. Zur fürmlichen 
Uebergabe wurde nun folgendermaßen gefchritten: Zuerft händigte 
man dem. Delinquenten feine Effekten, und alled dasjenige ein, was 
fein eigen war; felbft feine vorräthigen Lebensmitteln wurden ihm 
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überreicht. Nachdem bied gefchehen, führten ihn die Schergen bis. 
an ben Fuß ded Thurmes’zurüc, wofelbft der Grev nebft feinen beis 
den Beigeorbneten, einem Schreiber. bed hohen weltlichen Gerichts 
und feinen eigenen Schergen, zugegen war. Man ftellte den Delin: 
quenten nit dem Nüden gegen den Thurm, und der ältefte Gemwalts 
richter redete alddann den Greven in folgenden Worten an: „Nach—⸗ 
dem Zugegenftehender ſolches Verbrechens fchuldig-angefehen worden, 
daß ein ehrfamer Hochweifer Senat veranlaßt ift, felbigen dem 
peinlichen Richter zu übergeben; fo. wird derfelbe mit Schuld und 
Unfchuld hiermit geliefert, geftalten demfelben Recht und Fein Un- 
recht widerfahren zu laffen; und wird zugleich die Kundfchaft hier: 
mit übergeben.‘ Ä 

Sierauf erwiderte ber Grev: „Ich nehme die mir fiftirte Per- 
fon an zum peinlichen Recht, und werde berfelben nach Inhalt der 
Karolinifchen Ordnung, die Suftiz mwiderfahren laſſen.“ Alsdann 
fragte er. den Siftirten: „ob ihm alle bei feiner Verhaftung befefjes 
nen Effekten zurücgegeben worden feien ?’’ 

Nachdem diefed alled gefchehen, ergriffen die Schergen des Gre⸗ 
ven den fiftirten Delinguenten, und führten ihn, unter. Begleitung 
von Militärwache, nad; dem Grevenfeller *), Hierauf verfügte fich 
der Grev, fammt feinen beiden Beigeoroneten und einem Schreiber, 
fowie die Thurm- und. Gemwaltrichter, in den Franfenthburm und 
nahmen dafelbit ein auf Koften des Senats zubereitetes Mahl zu 
fih, wozu übrigens noch alle diejenigen Beamten eingeladen zu wer—⸗ 
ben pflegten, welche früher bei der Lebergabe des. Delinquenten am 
Fuße des Frankenthurms zugegen waren, und Theil an diefer Hand⸗ 
lung genommen hatten. Der Grev pflegte beim Hinauffteigen im 
Thurme den Vortritt zu haben; ihm zunächſt folgten, nebeneinander 
einherjchreitend, der ältefte Schöffe fammt dem älteften Thurmrich- 
ter; fodann ebenfalld nebeneinander, ver jüngfte Schöffe und ber 
jüngfte Gewaltrichter; und auf gleiche Weife und in felbiger Ord—⸗ 
nung, ferner die übrigen Gewaltrichter; fonach der Schreiber bes 
churfürftl. hohen weltlichen Gerichts mit dem Aftuar bed Gemalts 
sichteramtö u. ſ. w. Oben angelangt, wurde das erwähnte Mahl 
verzehrt. An der Tafel faß der Grev oben an, die Schöffen zu 
feiner Rechten, die Thurmrichter zur Rinfen, und weiter folgend, von 
beiden Seiten, die Gemwaltrichter, Schreiber und Aktuar. 

Der Prozeß gegen den dem Greven übergebenen: Verbrecher, 
wurde fofort eingeleitet, und das Endurtheil von dem hohen Schöffens 


*) Der legte Grevenkeller befand fich im Berlipfihen Hofe, als der Wohnung 
des bamaligen Greven, 
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Eollegio, nach der Karolinifhen Ordnung abgefaßt. Am Tage vor 
der Publikation des Urtheils, wurbe der Verbrecher durch die Scher⸗ 
gen des Greven, aus dem Grevenfeller heraus, und in die Hacht*) 
geführt. Tags barauf vernahm man einige Glocenfchläge von der 
Höhe des Domkirchthurms, während welchen der Delinguent zur 
Anhörung feines Urtheils in das churfürftl. hohe weltliche Gerichtes 
gebäude geführt wurde **). Bor der Tribüne dafelbft angelangt, 
mußte er ſich auf die Knie niederlaffen, und in diefer Situation fein 
Urtheil hören, welches ihm der Grev vorlad. Lebterer pflegte, wenn 
Bas Urtheil die Todesftrafe enthielte fich von feinem Site zu erhes 
ben, ein weißes Stäbchen mit beiden Händen zu faffen, in zwei 
Theile zu brechen, und in einiger Entfernung von dem Berurtheils 
ten hinzumerfen; wobei er fich ungefähr folgenden Spruches zu bes 
dienen pflegte: „So wahr, ald diefe beiden Theile bes Stods nicht 
mehr in Eins zu bringen find, fo wahr haft Du, nad) den Gefetsen 
die Todesftrafe verwirft, und ich übergebe Dich, im Namen des Fürs 
ften, dem Nachrichter.“ 

Mar eine öffentliche Auspeitfhung ald Strafe zuerfannt, fo 
murde der Delinquent zu dem Ende aus dem Hachtgefängniffe auf 
den Domplat geführt, wo die Erefution und fonächft die Verwei— 
fung aus der Stadt durch den Nachrichter vorgenommen wurde. 
Wenn der Auspeitfchung noch das Brandmarfen hinzufam, fo wurde 
der Verbrecher an die Schandfäule oben Maröpforten geftellt, und 
von da aus, nachdem er bafelbft gebrandntarft worden war, big 
zum Severindthore ausgepeitfcht, und der Stadt vermiefen ***). 

' Wenn ein Verbrecher zur Todesftrafe verurtheilt worden war, 
fo wurde er, nach gefchehener Verleſung des Urtheild, durch den 
Nachrichter, und unter Militär-ESforte, an ben fogenannten „blauen 
Stein’ (Caruleum lapidem) geführt, welcher ſich vormals vor der 
ehemaligen Hofpfarrfiche St. Sohanned Evangelift befand. 


*) Diefes ehemalige Gefängniß ift noch gegenwärtig auf dem hiefigen Rathshauſe 
in Holz gefchnigt, vorhanden. 

**) Die legte Armenfündergloce, welche von dem Augenblide an, als man ben 
Verurtheilten aus der Hacht nach dem Gerichtöpallafte, und von hier nad) 
Melaten, und bis zu deſſen Hinrichtung geläutet zu werben pflegte, ift der— 
malen noch in dem Domkrahnen-Thurm zu ſehen. Der Churfürft ſchenkte 
fie der Domkirche. 

+) Die Eifen zum Brandmarken, fowiemehre KortursInftrumente und Schwerter 
zum Hinrichten, hat der Mitverfaffer v. Mering, welcher ſolche von feinem 
Oheim, dem legten Stabtgrafen oder Greven, zum Gefchenfe erhalten, im 
Sahre 1821, nebft einem vollftändigen Werzeichniffe, dem hiefigen Oberbürs 
germeifteramte verehrt, wofelbft fie in Augenfchein genommen werden können, 
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Der Nachrichter ſtieß den Verurtheilten mit dem Rücken gegen: die— 
ſen Stein, und ſprach dabei folgenden Spruch: „Wir ſtüſſen Dich 
an den blauen Stein, Du küß dinger Baderen Moder 
nit mie heim.’ Wenn dies gefchehen war, fo wurde ber Delin⸗ 
quent durch die Stadtfnechte (Lictores) auf- einen Karrem gebracht, 
den das Hospital zu Mefaten zu dem Behufe damals liefern mußte; 
und fofort nady dem Richtplatze nadı Melaten: abgeführt. Dieſer 
blaue Stein, in Korm eines -Tänglichten Vierecks, SFuß hoch 
und 3 Fuß breit, nach oben mit den churfürftlichen Inſignien vers 
fehen, wurde zum Zeichen der entfchiedenen oberrichterlichen ' Gewalt 
der Erzbifchöfe über die Stadt und das ganze churfölnifche Land, 
errichtet, und die Handlung des Anftoßend des Verurtheilten uns 
mittelbar vor deſſen Abführung zum Richtplag, fcheint ebenfalls 
nichts anders zu bedeuten, ald daß ed dem zeitlichen Churfürften 
ausfchließlich zuftand, in Köln über Leben und Tod zu richten. 
Während der Fahrt des Mifferhäters nach Melaten wurden 
bemfelben zweimal Ermahnungsreden gehalten: bie erfte durch einen 
Minoriten, nahe bei dem Thore des. Raurentianer-Oymnaftums; 
die andere auf der Breitftraße, bei dem Hospital zum heil, Kreuz. 
Diefe letztere geſchah durch den ihn zur Richtſtätte begleitenden Prices 
fier. Neben dem ehemaligen Hospital der Ausfägigen in Melaten 
felbft, wurde dem Mifferhäter noch ein Schluck Wein angeboten, und 
er.fo zur Richtflätte geführt; wo er alddann in Gegenwart dee 
Greven, der zu Pferde figend, den Stab hielt, und zweier Schöffen, 
eined Gerichtöfchreibers und eines Örevenboten, hingerichtet wurde, *). 
Das zur Handhabung der Drdnung bei dergleichen Erefutionen nös 
thige Militär, mußte auf Requifition des Greven, der Senat ftellen. 
Der Grev verfügte fi zu dem Ende mit einem gleichfalls. dazu 
committirten Schöffen an einem Situngstage ded Senates in das 
Rathhaus, trat dafelbft in die fogenannte Prophetenfammer und ließ 
einen ber älteften Senatoren aus der Sitzung zu ſich berufen, dem 
er mündlich anzeigte, daß an diefen oder jenem Tage ein Urteil 
gegen irgend einen Verbrecher zu publiziren und zu vollſtrecken fei, 
weshalb er den Senat auffordere, für die Militärwache zu forgen. 
Der erwähnte Senator referirte folches fogleich der Rathskammer, 
und der Militärfommandant erhielt von diefer legtern ‚die Weiſung, 
das nöthige Militärfommandg dazu zu beorbern. Gm der Zwifchens 
Bi I . 
*) Der legte, welcher unter dem churfürftl, hohen weltlichen Gerichte am 13. 
Juli 1797 zu Melaten gehangen wurde, war ein gewiffer Peter Eid aus 
Köln, welcher des Kirchenraubes und anderer grober Verbrechen befchuldigt 
war. Da der Ichte Grev emigrirt war, fo verfah der Gerichtsſchoͤffe von 
Bianco deſſen Stelle, 
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zeit, wo ber Grev diefe mündliche Nequifition machte, fchrieb der 
ihm zur Seite ftehende Schöffe mit Kreide auf eine in der Ecke eines 
Zimmers hängende Tafel (die Feine Schitfung genannt) die Worte: 
«In causa necessitatis,« Der Senat verlangie (aus welchem Grunde, 
geht aus den Quellen nicht deutlich hervor) daß die zu dieſem Ans 
fchreiben erforderliche Kreide, bei deffen Burggrafen (Kaftellan) ent 
weder in Natura, oder auf deffen Koften entnommen werden follte. 
Db eine ältere Verordnung foldyed vorfchrieb, oder welche andere 
Bewandtniß ed damit habe, können wir nicht genau angeben; ins 
defien hat fich in Betreff diefes fonderbaren Gebrauchs im SGahre 
1705 ein Vorfall ereignet, der feiner Originalität wegen hier ers 
mwähnt zu werden verdient: Ein gemwiffer Andreas Schulten, 
aus Delbrüden, im Bisthum Paderborn gebürtig, wurde nämlich 
vom Schöffengerichte zu Köln, als ein der Dieberei und Vielweibe— 
rei Befchuldigter, zur Zodesftrafe fondemnirt. Am Tage vor der 
Erefution gefchah wegen Bekanntmachung und Vollftrefung des Urs 
theils, in üblicher Weife, die Aufforderung an den Senat, für das 
nöthige Militärfommando Sorge zu tragen. Das Begehren wurde 
dem Greven ohne Weiters bewilligt. Bor Ende der Senatöfigung 
aber trat der Kaftellan in den Audienzfaal und erklärte: Hr. Page, 
beigeorbneter Schöffen des Hrn. Greven, habe von ihm (Kaftellan) 
feine Kreide, zum Anfchreiben an die Tafel, requirirt, fondern ſich 
dabei vielmehr feiner eigenen bei ſich habenden Kreide, bedient. Der 
Senat, ber diefe Verlegung der alten Gewohnheit, ald einen Eingriff 
in feine Rechte betrachtete, nahm auf diefe Beranlaffung feinen frübern 
Beſchluß, wonac das Militärfommando zur Dispofition des re 
‚ven geftellt war, auf der Stelle wieder zurüd, und bielt am folgens 
den Tage, zur Zeit ald die Erefution vor ſich gehen follte, das 
Ehrenthor, wodurch der Zug feinen Weg nehmen mußte, verfchlofe 
fen, verhehlte- aber diefe feine Maßregel fammt der nichtigen Ber: 
anlaffung durchaus. Diefed Creigniß hatte demnach zur unmit- 
telbaren Folge, das der Verurtheilte gegen Abend in die Hacht zus 
rückgebracht und die Publifation und Vollſtreckung ded Urtheild auf 
den folgenden Tag verfchoben werden mußte. Das hohe weltliche 
Gericht war zur gewöhnlichen Stunde wieder verfammelt, und er- 
wartete den Karren vom Hospitale zu Melaten, der den Delinquens 
ten abholen follte — aber vergebend. Auf Befehl ded Senats blieb 
das Ehrenthor abermals verfhloffen und das requirirte Militärfoms 
mando erfchien nicht. Dies Alles veranlaßte endlich das Schöffen: 
gericht, das Urtheil zu reformiren, und die dem Miſſethäter zuer- 
kannte Todesftrafe, in öffentliche Auspeitfchung und Verweiſung zu 
verwandeln, welche Strafe auch fogleidy an ihm vollzogen wurbe. 
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Wenn ein Grev ded hohen weltlichen Gerichts in Amt und 
Pflicht zu inftalliren war, fo fchictte der Ehurfürft die von ihm hierzu 
fommittirten Stabthalter 9 nad dem Gerichtspallaft, welche fich 
alddann, nebft den Befreundeten des Inſtallendi von hier aus in 
den Situngsfaal des Domfapiteld begaben. Der neue Grev ſprach 
hier — nachdem er den heil. drei Klönigen ein Opfer gebradıt hatte, 
auf die Knie niedergelaffen, und zwei Finger auf einen Stuhl ge- 
Iehnt, worauf fich ein. Cruziſix befand, dem fürftlichen Kommiffarius 
folgende Eidesformel nady: „Ich gelobe, fichere und fchwöre meinem 
gnädigften Herrn Erzbifchofe und Churfürften von Köln, oder Ihro 
churfürftlichen Durchlaucht Nachkommen am Stift — fo lang ich 
Gräff bin — daß ich die Graffchaft tremwlich verwahren foll, und 
wäre ed Sad, daß mein gnädigfter Herr, oder Ihro churfürftlichen 
Durchlaucht Nachkommen an dem Amt binnen Köln in einigen Gas 
chen verkürzt würden, das fol ich tremlich wehren und verthätigen, 
und wieder aufrichten nach aller meiner Macht und beften Sinne 
ohne Arglift, und wo ich das nicht Macht babe, oder haben mögte, 
das fol ich an meinen gnädigen Herrn Shro churfürftliche Durchs 
laudyt Stift und Nachfommlingen bringen ohne Argelift und Bors 
zug; und fol das nicht laſſen umb einige Sachen, die Menfchen 
Herzen erbacht, oder erdenken mögen, fo mir Gott hilft und fein 
heiliged Evangelium,’ 

Die Inftallation eined Schöffen des hohen weltlichen Gerichts 
hatte nichts Augzeichnendes und Feierliches, ald daß derſelbe nach 
der ihm vorgefchriebenen Eidesformel, zugleich auch ſchwören mußte, 
der Bänniger Glocke zu folgen **). 

Bei ber Krönung eines Kaifers pflegte in der Regel der Grev 
von Köln, vom Churfürften ald Gefandter nach der Krönungsftadt 
beordert zur werben. Wenn der Churfürft in Köln anmefend war, 
und perfönlich einer hohen Feierlichfeit beimohnte, fo trug der zeit 
liche Grev jedesmal den Regierungsftab; der Erbhofmarfchall (Graf 
von Salm) das Schwert; der Erbhofmeifter (zulegt der Graf von 
Belderbufch) den Bifchoföftab, und ein Kölner Domicellar, oder in 


*) Der legte churköfnifche Statthalter war der Domprobft, Reichsgraf zu Det: 
fingen, ein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, und befonderer Berebrer der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. 

**) Baͤnniger leitet ſich von dem altdeutſchen Worte Bann (Befehl) her; Die 
Bänniger Glode war bie eigentliche Gerichtöglode, bei deren Klange fich die 
Schöffen in die Sitzung zu verfügen hatten, In den Iegtern Beiten war ber 
Gebrauch des Läutens zu den Gerichtöfigungen jedoch eingeftellt. Das Läus . 
ten — Glocke geſchahe vielmehr nur bei der Einfuͤhrung eines Greven oder 
Schoͤffen. 
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deffen Ermangelung, ber Obers ober Unterfiegelbewahrer ,. das erz⸗ 
bifchöfliche Kreuz. 

Die Einführung des letzten Greven, ben der Churfürſt Mär 
Franz in der Perfon des churkölnifchen wirklichen Geheimen Hofs 
und Regierungsraths Friedrich v. Mering, im Jahre 1791, ernannte, 
gefhah am 7. Februar des darauf folgenden Jahres 1792, Als 
Kommiffarien wohnten diefer Feierlichleit der vorermähnte Domprobft, 
Graf Dettingen, der General-Bicar von Horn⸗Goldſchmid und Adolph 
von Meer, churfürftl. Hofrath und Hoheitsreöpicient bei, 

Wenn ein Churfürft von Köln farb, fo trugen die Schöffen des 
hohen weltlichen Gerichts, mit Hülfe der gefchwornen Salzmüdder 
bei den Trauer-Geremonien allemal die churfürftliche Leiche, 

Eine befondere Verrichtung, weldye dem Greven im Vereine mit 
ben beiden jüngften Schöffen, oblag, und welche wir der Sonderbar⸗ 
feit halber, hier erwähnen, beftand darin, daß er mit vorgenannten 
beiden Schöffen, alljährlich in ber Nacht vor dem Dfterfefte, fih um 
die zwölfte Stunde nad dem Stifte B. M. 2. in Capitolio in wöls 
liger Dienſtkleidnng zu der Aebtiffin begab, und fie in Begleitung 
des dortigen Stiftsopfermanns, am Arme in die dafige Kirche und 
zum heiligen Grabe, zunächſt dem Hocaltar, führte Der Opfer 
mann ging, das Kreuz tragend, beiden voran, und an der Kirche 
angelangt, pflegte er mit dem Kreuze wiederholt an. die Thüre zu 
pochen und laut zu rufen: apage Satanas! worauf alsdann die Thüre 
von innen geöffnet wurde, und der Grev fammt der Aebtiffin eins 
traten. Diefe fchritten zu den Stufen des Hochaltars hin, und vers 
richteten dort eine vorgefchriebene Furze Andacht. Nachdem dies ger 
fchehen war, Fehrten fie in gleicher YBeife wieder zu dem Abteiges 
bäude zurüd, wo ein foftbares Abendeſſen für fie in Bereitfchaft 
fand, welches fie gemeinschaftlich mit den Schöffen und den gefamms 
ten Stiftöfräuleind verzehrten. Unter den mancherlei Gerichten, 
welche die Tafel zierten, und zum Genuffe einluden, befand ſich ſtets 
ein Opferlamm. Nach der St. Marienkirche in Gapitolio pflegte 
ſich auch jedesmal der neu erwählte Senat der Stadt, vor feinem 
Regierungsantritt zu verfügen, und bafelbft eine Meffe zu hören. 
Die neugewählten Bürgermeifter wurden durch ein von dem Stadt⸗ 
militär in Parade geftelltes Spalier, nad) beendigtem Gottesdienfte 
aus diefer Stiftsfirche feierlichft abgeholt, und in den Rathefaal 
geführt. 

Befanntlich ftand an der Stelle, wo fich dermalen die St. Mas 
rienfirche befindet, ein römifches Capitol, und unter den fränfifchen 
Königen war ebenfalls in der Nähe diefer Kirche die fogenannte 
Malftelle, wo nad) damaliger Sitte die Placita gehalten wurden, 
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worin: nicht nur Prozeffe, fordern auch alle öffentliche , Angelegen- 
heiten ded Landes, vor dem verfammelten Bolfe verhandelt zu wers 
den pflegten. Daß daher vorfiehende Gebräudye zum Andenken an 
diefe wichtigen Verhandlungen ber Borzeit, fowie auch zur Erinnes 
rung an die Heiligfeit des Ortes felbft, auf ſolche Weife beibehal- 
ten worden find, geht hieraus ziemlich klar hervor, und Died noch 
um fo mehr, da bie älteften Urfunden und Nachrichten, und auf Feine 
andere gefchichtliche Spur dieſer Gewohnheit führen. 

Auch wurde dem fölnifchen Greven jährliche ein mit einem Dek⸗ 
kel verſehener und mit Gewürzen aller Art — beſonders aber mit 
Pfeffer — angefüllter hölzerner Becher, deren noch mehre im Wall⸗ 
raf'ſchen Muſeum zu ſehen find, nebft einem Paar lederner Hands 
fchuhe, jeder derfelben mit Daum und zwei Fingern, verfehen, durch 
einen hiefigen fpeditirenden Kaufmann, Namens des Nürnberger 
Magiftrats, feierlich ald Geſchenk überreicht. Diefer Becher follte 
ein merfantilifches Gefchenf fein, welches dem Greven wegen früher; 
hin der Stadt Nürnberg verliehener freier Waaren⸗Durchfuhr durch 
das Fölnifche Gebieth, gebracht wurde. Im Sahre 1792 überreichte 
ſolches der Rathsherr und Kaufmann Gaffinone, dem legten Grev, 
Der Iedernen Handfchuhe bediente ſich der Grev bei feierlichen Ges 
Yegenheiten,. wenn er ben Stab zu tragen pflegte. 

Die Stelle eines Greven in Köln, war nicht nur wegen ihres 
Ranges eine der eriten und vorzüglichften, welche der Shurfürft zu 
verleihen hatte, fondern gehörte auch mit zu den einträglichfien des 
Erzftifted, Nebſt einem jährlichen Gehalt von taufend alten Thas 
fern, welches ihm von der durfürfllichen Landrenntmeifterei gezahlt 
wurbe, genoß der Grev nod) viele eben » Beneficien und Emo— 
lumente; fo hatte er unter Andern — was befonderd in Betracht 
gezogen zu werden verdient — von allen Brüchten, welche über zehn 
Florin betrugen, die Hälfte; alle Brüchten unter zehn Gulden bes 
hielt er ganz für ſich. Es durften auf diefe Stelle nur innerhalb 
der Grenzen des Erzſtifts geborene Adeliche Anfprud) machen, welche 
einen höhern Grad von Gelehrfamfeit erreicht hatten, und in beiden 
Rechten grabuirt waren: fowie ſich dies denn fchon aus ber Gefchichte 
ſelbſt herleitetz indem in ältern Zeiten nur Glieder der ältejten und 
angefehenften Familien: des Landes, und häufig geborne Grafen, da⸗ 


au erwählt. worden find 9). 
— a i 
*) Der Grev gehörte Togar zum Herrenftande, Hierüber zu leſen, die beutfcje 
Städtegründung; Stabtverfaffung und Weichbild von E. Th. Gaub, Pro: 
feffor zu. Breslau, pag. 259, und Beiträge zur Geſchichte der Churkötnifchen 
und Alt:StadtKölnifhen Verfaffung 26. 2c. von F. E. von Mering, Köln, 


1830 in 8vo. 
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"+ Während des 17. und 18. Jahrhunderts erhielten ſich Koͤln's 
MWohlftand und Handel, vermöge feiner reichen Stifter, Klöfter und, 
Abteien, auf einer, hohen Stufe. Die Landesprodufte des Erzftiftes 
biesfeitd des Rheins und. ded Herzogthums Jülich, floffen größtens 
theils auf, die Speicher und in die Kaſſen der hier geftifteten geift- 
lichen Corporationen, uud erzeugten einen immerwährenden VBorrath 
von’ beträchtlichen Capitalien, die den Handel und den Gewerbfleiß 
ungemeim belebten. Köln war ‚daher die allgemeine Börſe und die 
reichſte Hüffsquelle: der ‚benachbarten Fabrifftädte auf. beiden Ufern 
des Rheins, welche hier ihre Wechfel und: Staatdpapiere zu einem 
wohlfeileren, Dietomtoy,.nld am den: abtigen niederländiſchen Han⸗ 
delsplatzen abſetzen konnten. 

In dieſem höchſt blühenden Zuſtande befand ſich die uralte freie 
Reichsſtadt, als der: Revoluriond,« Krieg ſich im Jahre 1791 in 
Frankreich entzündete, und feine. Hauptflreitfräfrd gegen Deutſchland 
richtete. Nach dreijährigem blutigen Kampfe erreichten die franzöfls 
fchen Armeen den Rhein und rüdten am 6, October 1794 in Köln 
ein; nachdem die Kaiſerlich Oeſterreich ſchen Truppen ſich die Nacht 
zuvor in aller Eile über die unterhalb Mülheim aufgeſchlagene 
Brücke auf das jenſeitige Rheinufer. zurückgezogen. hatten. Bid in 
die Nähe von Melaten ging eine Deputation des ſtädtiſchen Senats 
dem gegen 2 Uhr Nadımittags au der Spitze der Jäger zu Pferde 
in die Stadt einziehenden Divifiong > Beneral Shampionet entgegen, 
überreichte demfelben die Echlütffel der Stadt und empfahl Iettere 
dem franzoͤſiſchen Schüße, ‚ En berjelbe a in einer — 
Euntgeanung werſprach⸗ 

Am 9. deſſelben Monats, Nachmittags: gegen 4 Uhr, wurde 
(Kan ber. Freibeitöbaum, wben: mir einer. dreifarbigen Müge, und in 
der: Mitte mib dergleichen: farbigen Bändern geſchmuückt, in der Mitte 
des Neumarkts aufgepflanzt und darneben ein gedrudtes Manifeft 
angeſchlagen, welches die ſchönſten Verheißungen für die Kölner ent- 
bien Das Feſt, welches mit demegrößten Pompe begangen wurde, 
und ige: welchem auch der ſitzende Senat in: Corpore: geluden war, 
endigte mit allgemeinemrQubel, ben Mob und: Lang Mehre franz. 
Staabsoffiziere hätten ſich mach dem Rathhauſe begeben, wo fie. die 
Herren vom Senate abholten und; dieſelben amteromilitärifcher Escorte 
nach dem Neumarkt führten Auf dem Neumarkt angelangt; erſcholl 
eine rauſchende Muſik, und ein tauſendſtimmiges, „Vive larépubli- 
que‘ durchdrang die Lüften vo Gleich darauf bildeten die Civil und 
‚ Mikitaivhehörben, von eimer: unzähligen Menge Volks ‚umgeben, 
einen Kreis um den Freiheisshrum, und hielten mit Begleitung der 
Mufik einen Rundgang: daran Als dieſer Rundgang) zw Ende war, 

iv. 14 
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wurde der Senat von den vorerwähnten Staaböoffizieren und mit 
Eöcorte wieder zum Rathhausplatze zurück. geleitet.“ ‚Hierauf ging 
bie Verfammlung auseinander, und Jeder verfügte fid nach Haufe, 
um fich zu den Nacıtsbällen vorzubereiten. 

Bei einem andern Felle der Art, welches bald darauf ebenfalls 
auf dem Neumarkt gefeiert wurde, wurden. fammtliche vor den 
Öffentlichen und Privat-Gebäuden der Stadt vorgefundenen adelichen 
Wappen dahin zufammengetragen und öffentlich verbrannt. 

Zu berfelben Zeit ließ ber damalige Maire v. Wittgenfteim, 
dem Sieger von Marengo, ald ein Denfmal ſeiner Thaten in Aegyp⸗ 
ten, auf dem Neumarfte, der bald darauf in: Placc des vietoires 
umgetauft wurde, eine Pyramide errichten. Auf dieſer Pyramide, 
welche eine getreue Nachbildung der durch König Sefoftris am Ufer 
des Nils errichteten, gewefen fein fol, ſtanden zwei: —— eine 
franzöſiſche und folgende deutfche Inſchrift: 


„Den Retter und Vater der Franken, 
Kap. Bonaparte 
Hebt fich dies Kichttragende Bild 
Geiner Schöpfung, | 
Ueber den Trümmern des Vergangeneir, 
Hier in der alten Ufer-Hauptftadt 
' Des Rheins, in deffen Wogen 
Der neue Herfuled u 
Galliens Orenz-Säulen wieder errichtete.” * 


Am 6. November 1794 traf die Nachricht von der —— 
der. holländischen Feſtung Maeſtricht in Köln. ein. Auf Befehl des 
Commandanten, wurden aus Beranlaffung diefes frohen Ereigniffes, 
von Nachmittags 4 bie Uhr," alle, Glocken in der Stadt: gefäutet 
und bie Geſchütze auf den Wälen geköft. Inzwiſchen hielt es der 
franzöfifche Befehlöhaber für. rathſam, fämmtliche Waffen, ‚Harnifche, 
Trommeln. a. ſ. w. ſowohl die der Zünfte, als jene der Pridatleute, 
fofort seinguforbernz ‚weichen Befehl samm1 2%: deſſelben Monats hünkt⸗ 
licyft ‚vollzogen wurde ; worauf ‚man ſchon am ‘174. zur Wahl der Volkes 
vertreter (Representants, du ;peuple) ſchritt, und Joubert ein neues 
Comité de-suryeillanpe won 2 Perſonen niederſetzte, worunter ſich 8 
Kölner und A Franzoſen befanden. Daſſelbe beſtand aus folgenden 
Perſonene Oet ges (President), Sch Löffer (Vice-President),: Cxes 
mer (Seenetaire en Chef), DLinier, Brocder, Göbbel, Schlitmm, 
Neuber, Gommans, Spig (Lieutenant). und Ofſfollot (Ser- 
geant).... Nichts mußte den habfüchtigew. Franzoſen bei der Occupa⸗ 
tion der Stadt; Köln mehr in die Augen fallen, gls ‚bie bedeutenden 
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Borräthe von koſtbaren Geſchützen, welche fich in bem hieſigen Zeugs 
hanfe-aufgehänft befanden; und wohl hätten die Kölner daran ges 
than, wenn fie diefelben vor diefem verhängnißvollen Zeitpunfte zu 
verfifbern gefucht hätten. So aber fielen fie ſämmtlich im die Hände 
der Eroberer, ohme daß der Stadt jemals eine Bergütung dafür zu 
Theil geworden wäre. 

Im Monat Januar dei Jahres 1795 wurden nicht nur ſammt⸗ 
liche Kanonen, Kugeln, Bomben, Flinten, Säbel, Piſtolen und ans 
dere ſeit Jahrhunderten in dem ſtaͤdtiſchen Zeughauſe aufbewahrte 
Kriegsgeräthe, ſondern auch alle Geſchütze anf den Wällen in Bes 
fchlag genommen: und Bald darauf mweggefirdrt. Aus dem Zeughaufe 
wurden damals 95 Kanonen, 4 Hanbigen und 11 Mörfer, 3 Fals 
fonette, 2 Stück eiferne Steinbößler; ferner‘ 39 Kanonen, 150 Böl—⸗ 
ker, 9: Falfonette und: 107 Lafetten, 4000 Kanonenkugeln, 120 Gras 
warten, 1111 Bomber , 900 Doppelhacken, 1000 Musketen, 1213 
eiſerne Gewehre, 70 dergl. meffingene, 104 Piftolen, eine große Arts 
zahl Patrontafchen und Purlverflafchen, 120 Städf Trommeln, 533 
Seitengewehre, 22,000 Centner bfetene Kugeln, viele Kugelformen 
und fertige Patronen, Schwefel, Salpeter, Palver und Flintenſteine, 
Harniſche, fifchbeinerme und: eiferne Schilde und andere Rüftungss 
gegenftände, welches Alles dazu beftimntt war, dereinft die ftädfifchen 
Schulden zu filgen, gewaltſam fortgefidrt. Die Auslieferung dies 
fe Kriegdmateriald war einige Zeit vorher ſchon von den Defters 
reichern verlange, vom Senat aber hartnädig verweigert worden. 
Man fhäste den Verluſt, imelufive der vielen prachtvollen Harnis 
ſche, welche zum Theil noch aus dem Mittelalter berrührten, auf 
eine Million Franken. Außer obigen Gegenfländen Büßte unfere 
Baterftadt auch ihre fogenannten zwölf Apoſtel, beftehend aus 12 
ſchweren :Sefchürgen oder ganzen Karthaunen, deren jedes eine Kus 
get von 44 Pfund ſchoß, ein. Diefe Stüde wurden im Sahre 1793 
den Defterreihern zur Belagerung von Landrecy, Maubeuge und 
Valenciennes bergeliehen, und von denfelben durch eigene Hebema⸗ 
fchinen anf dem Gereond + Dreefih auf Wagens gebracht und ihrer 
Beftimmung zugeführt. Dad Schickſal wollte aber, daß fie Köln 
niemals wiederfahen, und: bei Valeneiennes ebenfalls eine Beute der 
Franzofen wurden*). Zu eben jener Zeit war ed auch, wo das Fofts 
bare Gemälde von Rubens der St. Petersfirche entriffen, und nebft 
einer Sammlung von 6113 Zeichnungen und’ 26,946 Kupferftichen 
in 208 Foliobänden, welche zum öffentlichen Unterrichte dienten, aus 
— 


*) J. M. Heberle in: feinen: Beiträgam zur Geſchichte der Stadt Kölnz eine 
Neujahrögabe für 1840. 
14* 
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den hiefigen ‚ftäbtifchen Bibliothen gewaltfam: weggenommen und nadı 
Paris entführt wurden. « Diefe Sammlung von; Zeichnungen ‚und 
Kupferftichen hatte ebenfalls einen reellen Werth von. wenigſtens 
100,000 Franfen. Auf welche Weife fie theilmeife, fammt dem Aus 
bens’fchen Gemälde wieder hierhin gelangten, haben wir bereits ers 
fahren *). 

Den Borrath ihrer öffentlichen Kaffen —— die Kölner in 
den Nationalfchat geben und erhielten Affignaten: dafür.. Sie 
lieferten den frangöfifchen Armeen, den Spitälern, ven Agenten; 
Generälen und Gommiffarien, Lebensmittel undıfonftige Bedurfniſſe 
aller Art, und alles dasjenige, was bie mancherlei Nequifitionen 
euthielten, ohne jemald eine Vergütung dafür. erhalten zu haben; 
die öffentlichen Bibliothefen und Kunſtſchätze, Alles wurde genoms 
men. Selbſt die untergeordneten Kaflen, trugen ‚ihren Borrath, das 
Gut der, Wittwen und Waifen, dad man ihrer Huth, ihrer George, 
anvertraut hatte, dahin zufammen; Affignaten wurden. flattı des 
baaren Geldes gegeben, und mit Affignaten bezahlte man die requis 
rirten und gelieferten Gegenftände, die der Kaufmann mit klingen⸗ 
der Münze bezahlt hatte, 

Das famofe Convegtö-Defret von 1792 fchrieb den. Generalen, 
bei der militairifchen Bejegung des Rheinufers durch die Franzofen, 
das gegen die eroberten Länder zu beobachtende Verfahren genau vor. 
Man begann gleich damit, fie auf den Fuß franz. Provinzen: zw. ors 
ganifiren, ohne ihnen jedoch eines der Uebel zu erfparen, welche den 
Krieg in Feindes Land begleiten; man. verhundertfachte diefe wiel- 
mehr. Man plünderte ungefcheut die öffentlichen Kaſſen und fchuf 
neue Abgaben ohne die alten. aufzuheben. Man erhob ungeheure 


*) Die Kaiferin Catharina von. Rußland hatte dem Senate für vorerwaͤhnte 
Zeichnungen und Kupferftiche, gleich nach der Aufhebung des Jeſuiten-Ordens, 
in deffen Archiven fie fich befanden, 20,000 Rubel geboten, und fie dennoch 
nicht erhalten Eönnen, Die Sammlung befindet find dermalen — zwar vieler 
einzelner werthvoller Gegerftände beraubt — in der Bibtiothef des hiefigen 
katholiſchen Gymnafiums aufbewahrt. Ein alter gedruckter Catalog führt 
ben Titel: Stampe e Disegni 

che si Trouano nel museo 
Del Collegio Txicoronato | 
a Colonia 
Figurae aeri incisae 
et 
Picturae lineares 
quac extant in gazophylacio Rerum naturalium 
et artificiosarım Collegii. Tricoronati Coloniæ 
Agrippinae. 
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Contributionen, während der Soldat auf Koſten der Einwohner 
lebte, und man noch jetzt, troß aller Bemühungen der preuß. Regie 
rung zur allmähligen Zilgung der Gemeindefchulden,, und die Büd— 
gets unferer Städte und Dörfer mit Zahlungen in Folge jener enors 
men Erpreffungen, belaftet. Man erflärte die Domänen, die Befizs 
zungen geiftficher und weltlicher Gorporationen, die Fonds der Unis 
verfitäten und Schulen, ohne Umftände für Nationalgüter, um fie 
ſaäämmtlich zum Beften des öffentlichen Schates zu verfaufen. Man 
hob die öffentlichen Gemeindefchulden auf, wenn auch nicht immer 
durch Defrete, doch durch Einftellen der Zinfenzahlung. Um das 
Elend voll zu machen, überfchwemmte man die eroberten Ränder mit 
vielen Millionen Affignaten, und zog allmählig alles Geld heraus. 
Man kann ohne Uebertreibung fagen, daß feine wohlhabende oder 
irgend bedeutende Familie in den Rheinprovinzen war, welche die 
franzöfifche Herrfchaft nicht entweder völlig ruinirt, oder doch in 
ihren Bermögendverhältniffen tief erfchüttert hätte. 

Died war noch nicht genug. Mit einem einzigen Federzuge 
führte man eine fremde Spradje in der Verwaltung und in allen 
öffentlichen Verhandlungen ein. ZuBeamten machte man Menfcen, 
Die weder Sprache noch Gefeh des Landes Fannten. Man ylüns 
berte und zerfpfitterte die Schäte der Wiffenfchaftz um das Mate: 
rial zu verfaufen, zerftörte man die berrlichften Baumerfe, oder lich 
fie verfallen, wenn fich fein Käufer fand. 

Kölns Einwohner, welche zu allen Zeiten ihre Gonftitution zu 
fhäßen wußten, feßten immer alle Kräfte gegen dad, was ihre bes 
mofratifche Regierung zerftören, oder ändern fonnte, Aber nicht ims 
mer waren fie gleich glücklich in DVertheidigung ihres Grundgebietes; 
Öewaltthaten, wogegen fie damals noch Gerechtigfeit forderten, 
fchränften ihre Gränzen bis unter die Etadtmanern ein; aber ins 
dem fie fich nur mit Waffen der Wahrheit gegen die benachbarten 
Mächte und gegen alle Diejenigen vertheidigten, weldye einen Ver— 
fuch auf ihre Freiheit und Rechte machen Fonnten, hielten fie den 
mühevollen Kampf mit jenem unerfchütterlichen Muthe aus, den nur 
das Bemwußtfein der gerechten Sache einzuflößen vermogte. 

Unglüce, die fi) oft auf dem Fuße folgten, vermehrten bie 
Scywierigfeiten, diefe gerechte Sache zu unterftüßen. Unglüde, 
Hungersnoth, Kriege und Ueberfhwemmungen, waren die Züge, 
welche die Gefcjichte der Nepublif bezeichneten. Dft war der Hans 
del, woraus der Kölner ganzes Einkommen beftand, beunruhigt, mit 
neuen drücenden Feffeln belaftet, und ohne alle Hülfsmittel. Die 
Kaſſen wurden erfchöpft; die Einfünfte verminderten oder verloren 
fih ganz, während die öffentlichen Bedürfniffe diefelben blieben, und 
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ben nämlichen Aufwand erforderten. Unter Andern mußte die Les 
berſchwemmung von -1784 die traurigften Folgen für die Finanzen 
der Stadt Köln haben, Der Rhein zerbrady, wie wir vernommen 
haben, das Zoch, welches ihm der Winter aufgelegt hatte, verwüs 
ftete, zerriß und warf, nebft den fchmacen Trümmern der Dämme, 
welche feinen Lauf bisher eingefchränft hatten, Mauern und Magas 
'zine, Gebäude und Wohnhäufer nieder, und Millionen, die er vers 
ſchluckte, oder mit fich fortriß, waren noch ein Gegenftand des alle 
gemeinen Kummers und der allgemeinen Sorgen. Der neue Koſten⸗ 
aufwand, den die Kölner machen mußten, und welche in Rücdficht 
ihrer Mittel und ihrer alten Schufdenlaft, welche in einer Folge 
von Sahrhunderten durd eine Reihe von Unglüden, zufammen ges 
häuft, wirklich unermeßlih war, zwang fle fogar, von den Frauzo—⸗ 
fen Unterftugung zu verlangen, inden fie eine Summe von beinahe 
800,000 Livre zurüdforderten, die fie ber Nation im Sabre 1756 
vorgefchoffen hatten, und wovon fie demungeachtet felbft noch Die 
Intereſſen bezahlten. 

Eine außerordentlihe Gontribution, die man in den verfchiebes 
nen Bezirföverwaltungen der neu eroberten Länder ausſchrieb: eine 
Gontribution, von 25 Millionen Franken, wurde plögfich publizirtz 
und zum erftenmal wurde Köln der Willführ der Bezirföverwaltung 
von Bonn unterworfen. Die Verwaltung eined Churfürſtenthums, 
wozu Köln niemald gehörte, die Nefidenz eines Hofes, womit Köln 
feit Sahrhunderten entzweit war, womit ihr Syſtem von Freiheit 
und Demofratie fich niemals vertragen fonnte, fette jebt das von 
der Stadt Köln zu zahlende Quantum auf 480,000 Livres feſt; ein 
Mißverhältnig, welches um fo auffallender erfchien, ald man von 
einer Summe von 800,000 Livres, wozu 18 Städte, und beiläufig 
200,000 Erben fölnifchen Randes, welche als Eigenthum den Ans 
bauern, Bürgern oder Pächtern gehörten, beitragen mußten, der 
einzigen Stadt Köln, welche nichts als ihre Gemüfefelder um ihre 
Mauern befaß, 480,000 Livres, alfo noch 80,000 Livres mehr, als 
die Hälfte, auflegte. Hierbei war noch insbefondere in Betracht zu 
ziehen, daß die nämlichen Bürger von Köln, welde diefe außerors 
dentliche Eumme zahlen mußten, innerhalb der Stadt außer ihren 
Foftfpielig zu unterhaltenden Gebäuden, faft nichts befaßen, und ihre 
unbeweglichen Güter von Werth im Herzogthum Jülich oder im 
Churfürftenthum Köln Sagen, weshalb fie denn doppelt und dreifach 
befteuert wurden. 

In der That, der Handel, die Haupt: und fat einzige Duelle _ 
ber Einfünfte der Stadt Köln, batte gänzlich aufgehört; der ges 
werbreihe Strom, der ihmbeförderte, fand fich mehr von den Feſſeln 
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bed. Krieges, als von jenen bed Winters belaftet; Accife und Zölle was 
ren aufgehoben; das, was die Kölner an baarem Gelde noch in 
ihren Kaſſen hatten, das Eigenthum der Bürger, war gegen Affigs . 
naten bergegeben; feine Brennmaterialien waren vorhanden; ihre 
AUlleen waren niedergehanen; ihre Mühlen entweder verloren, vder 
mitten auf dem Itheine, dem Untergange nahe. Wirklich war man 
in Köln ſchon dahin gefommen, eine Sammlung freimilliger Gaben 
an Geld:und Korn anftellen zu müffen, um einer Hungersnoth zus 
vor zu fonımen, um neben der geringiten Klaſſe von Einwohnern, 
noch Zaglöhner und Handwerfer — alfo mithin beinahe die Hälfte 
ber Bevölferung — zu ernähren 5). Unterdeſſen befanden fich bie 
republifanifchen Truppen, 12—15000 Mann ftarf, in der Stadt bei 
ben Bürgern einquartiert. 

Die Ssntereffen, die die Kölner noch zu ben ber Nation im Jahre 
1756 gemachten Borfchüffen zahlen mußten; die außerordentliche Vers 
wüftung des Rheins im Sahre 1784; fodann die Einbüßung einer 
hatben Million, welche fie im Sahre 1759 aufopfern mußten, um 
eine Hungersnoth abzuwenden; ferner alle neueren Berlufte, Brand« 
fhagungen und Gontributioner, zum Behufe des Dienftes der Ars 
meen, und der Spitäler der Republik; und endlich die außerordents 
lich ſchlechte Aerndte der beiden legten Jahre, die außerordentliche 
Theuerung der Lebensmittel, die vergrößerte Confumption und bie 
befchwerlichere Anfchaffung derfelben; Alles das zufammengenommen, 
mußte die Stadt nothmwendig ins Außerfie Elend verfegen. 

Der 6. Dftober 1794 war bei vielen Srrgeleiteten der feierliche 
Tag, wo die Freiheit ihr Panier in Köln auffchlagen follte, aber 
wie fehr fchlugen die Erwartungen Aller fehl! — er war der Tag, 
an dem das gaftfreie Köln mit einer ungeheuren Maffe franzöfifcher 
Zafellefer überfchwemmt wurde. Der gleichzeitig erfchienene KRalens 
ber brachte die vollftändige Ummwälzung mit. Das Jahr 1794 war 
nach diefem Kalender nur ein Theil vom Jahr. Drei. Der Monat, 
worin die hochgepriefenen Nepublifaner in biefiger Stadt erfchienen, 
verwandelte fich in den Vendemiaire ; die Woche von 7 Tagen, bes 
fam einen Zuſatz von 3 Tagen, und erhielt die Benennung: De- 
eade; die Tage waren gewiſſen Pflanzen und Thieren geweiht. Der 
Tag des Einzugs der Franzofen, war ber Duodi. An die Stelle 
der fonftigen Schalttage traten die sansculottides (Männer ohne 
Hofen); die Tage theilten fich der Zeit nach, bis ind ‚unendliche. 
Sp wurde denn eine derartige Verwirrung in der ganzen Natur 
hervorgebracht, daß der Ungelehrte, der fich in dem Allem nicht zu 





*) Aufruf des Senats an die Einwohner Kölns vom 5. und 7. San. 1795. 


216 


befcheiden wußte, das junge Licht am vollen Monde zu erblicken 
glaubte. In der That waren alle diefe Sonderbarfeiten audy: m 
den Berftand des Verftändigern zu verwirren, und lange währte es, 
bis die Senats⸗ und Gerichtöftuben, die Handeis-Gomptoire und 
die geiftlichen Safrifteien, fidy darin finden fonnten, und ſich der 
neue Schlendrian in das Gedächtniß geprägt hatte. Die Nach— 
welt wird ficherlich der Dinge wegen, welche fich damals ereigneten, 
ſtaunen, und ſich daran ergötzen; wir. Kölner danken aber Gott, daß 
wir wieder den gregorianifchen Kalender gebrauchen dürfen. 

Es waren die Weltweifen. der damaligen Zeit, welche den Lim» 
ſturz der beftchenden Drdnung in Frankreich, und auf diefelbe Art 
und Weife auch jenen der Stadt Köln vorbereiteten. Ed waren 
diefelben feindfeligen Dämone, welcde den Thron Franfreihs, und 
die feit Jahrhunderten beftebende DVerfafjung der Etadt Köln, zu 
ftürgen, andere Bolfsprinzipien, Gefee und Negierungsform, ein- 
zuführen trachteten; diefelben feindfeligen Geifter waren es, welche 
die Altäre zertrümmerten, die Tempel Gottes zufchloffen, und bie 
Priefter ächteten. 

So mie in dem benachbarten Frankreich Montesquien, du Mars 
faid, der Marquis von Argend, Humm, Rouſſeau, Helvetius, bie 
Marguifin von Guftelet und Andere fi während der Revolution 
geltend machten; fo gab es auch gleichzeitig in Köln dergleichen Hes 
roen, welche eine große Nolle fpielen und ausführlich fein und fpes 
cialifiren wollten. Was in Frankreich die vorftehenden Berühmtheis 
ten zu Wege bringen wollten, das getraute fich (mie die Quelle be: 
merkt) in Köln ein Apoftat, Namens G..ch und ein der firengen 
Klofterzucht entlaufener Schwarzenbroicher Mönch, B...... 8, in 
Verbindung mit dem Advofaten Sommer und mehren Andern, ohne 
Meiteres in Ausführung zu bringen; wovon und die zur damaligen 
Zeit unter ihren Namen ausgegangenen Spottfchriften und Freiheits⸗ 
Publikationen, Sronien und Charlatanerien aller Art, die genügend» 
ften Beweife liefern. In Franfreich fchmwindelten alle Köpfe von der 
fo hoch gepriefenen Freiheit und Gleichheit; die ſchamloſeſten Zuns 
gendrefcher fanden auf, predigten die Anarchie und den Königemorbd, 
und bethörten den größten Theil des mit Blindheit gefchlagenen 
Bolfs. Auch in Köln waren Biele bereitwillig ‚genug, ein ähnliches 
Spyftem ald Grundmarime ded neu zu creirenden Staated anzunchs 
men. Chrentitel, Rangverhältniffe unter den Menfchen, Unterfchied 
der Etände, wurden plößlich abgefchafft und gänzlich verbannt. Es 
gab Feine Augzeichnung mehr: ale Kölner waren Bürger, alle was 
ren gleich — Gitoyen war die Anrede, mit der man den Nachbarn 
begrüßte. 
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. Nichts war dem Volke verhaßter, ald der Name Monarchie 
— es wollte felbft an der Regierung Theil haben. Der fölnifche 
Senat hatte bald nichts weiter zu befehlen. Durch allerlei heidniſche 
Götzenbilder, welche man auf die Altäre niederſtellte, wurde die 
chriſtliche Religion entheiligt; ſinnbildlich figurirte die Vernunft 
nackend auf den Altären und auf öffentlichen Schaubühnen. Wenn 
der Mann fich von feinem Leibe trennte, pder das Weib von ihrem 
Manne, und fi; in die Armen der Molluft und der Schwelgerei 
warf, fo fchien dies nichts Arges anf fich zu haben, und ein folches 
Verbrechen befchönigte man mit dem leichtfertigen Namen der Gas 
Ienterie; die Armen wurden auf den fichern Meg geleitet, fich auf 
Koften der Vermögenden zu bereichern, und erlernten bald die er« 
giebige Kunft des Ausplünderns. Selbitmörder, Würger der Uns 
ſchuld und dergleichen Ehrenmänner mehr, weldhe ihr kühnes Wa— 
geftück mit dem Leben bezahlten, wurden ald Märtyrer der Freiheit 
behandelt, und erhielten öffentliche Denkmäler auf Koften der Nas 
tion. Hinterlift nnd DVerrath waren an der Tagesordnung; fie war 
ren die unzertrennlichen Gefährten der Revolution *. | 

Auf gleiche Weiſe, wie in dem großen Nachbarftaate, die Re 
yolution unter der Leitung eines Voltaire, Alembert und Diderot 
fih allmählig entwicelte; fo wurde audy in Köln der Saamen ge 
freut, der bald als üppige Saat wuchern fohte. Hier wirkten nebft 
dem obgenannten Apoftaten und feinen beiden Gefellen, verfchiedene 
Volksprediger, welche haufenweiſe Proſelyten an ſich zogen, denen 
eine zügelloſe Freiheit mehr behagte, als die gemeſſenen Schranken 
der bürgerlichen Ordnung. Hierdurch wurde die leicht bewegliche 
Jugend, welche mit Begierde die neuen Lehren auffaßte, durch den 
Reiz der Neuheit, ohne Ausnahme des Gefchlechts, zu dem Freiheitds 
Syſtem hingezogen, und der bürgerlichen Ordnung, der Obrigfeit, 
der Kirche, der Religion, und dem Prieſterthum wurde öffentlich 
Hohn geſprochen. 


9 Ein anonymer Schriftſteller gab in einer Broſchuͤre zur damaligen Zeit dem 
Worte Revolution, folgende treffende Deutung: „Als die Zeit noch juͤn— 
ger war, verfuckte es die Unruhe, die zu regelmäßige Bewegung aller We: 
fen, zu unterbrechen, und wurde deshalb von den Göttern nad) verfchiedenen 
MWelttheilen (namentlich auch nach Frankreich) verwiefen, wofelbft fie fich mit 
der Wildheit vermählte. Mit diefer ihr Angetrauten, zeugte fie die Jagdz 
die Jagd zeugte den Müfi ggangz der Müfiggang aber zeugte die Uns 
wiffenbeit; die Unmifjenheit zeugteden Hochmuth; ber Hochmuth aber 
zeugte die Rache; die Rache zeugte den Mord; ber Mord zeugte ben 
Raub; der Raub zeugte die Trägheitz die Srägheit zeugte die Ars 
muth; die Armuth aber zeugte das Mißvergnügenz bad Mifvergnügen 
endlich zeugte die Rebellion. 
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Nach einem fat eilfjährigert Birgerprogeffe hatten fih in Köln, 
fowie in Paris und in Frankreich überhaupt, verfchiedene herrfchs 
füchtige Parteien gebildet, ivovon -die eine bie andere aufzureiben 
trachtete. Es war Daber ein immerwährender Kampf der Leidens 
ſchaften um die Herrfhaft über das Menfchengefchlecdht. Einer ber 
famöfeften Weltweifen aus der Schule des Diderot, entblödete ſich 
damals nicht, zu ſagen: „Das menſchliche Geſchlecht würde 
eher nicht glücklich oder frei ſein, bis man den le&ten 
König mit den Därmen deg legten Priefters erwürgt 
habe.” Auf eine faft ganz ähnliche Weife hatten bie heimfichen 
Verbündeten in Köln den Sturz des alten Staates und des Prier 
ſterthums befchloffen. ‚Beide (der Staat und das Prieſterthum) wur⸗ 
ben von ben erwähnten Volkspredigern: Brüder in Bel jebub 
genannt, 

Doch higte der größere und beffere Theil der Kölner noch eine 
befondere Vorliebe für den Senat und ihre angeftammte Religion ; 
nnd fo wurde die Yrojeftirte Ummälzung in Köln weit beſchwerlicher, 
als die neuen Reformatoren ſich dies anfänglich dachten. Gleiche 
kiebe zum König und zur Religion waren ebenfalld der Revolution eine 
geraume Zeit in Frankreich entgegen. Die Mittel, diefe allgemeine 
Liebe zu untergrabem oder zu erfticten, die Bande zwifchen König und 
Volk immer locerer zu machen, und die Religion aus den Herzen 
der Menfchen zu tilgen, waren, die Verführung zum Meineid gegen 
Obrigfeit und Kirche, und alsdann fhmeichelnde Sophismen und 
Sinne verwirrende Bilder der Wolluft und verfirhrerifcher Laſter, 
welche die leichtfinnige Jugend befonderg bezauberten. 

In Köln felbft hatte die Revolution nur einen allmähligen und 
langſamen Fortgang. Selbſt Mitglieder des Senats ſcheuten ſich 
nicht, an dem Umſturze der alten Verfaſſung zu arbeiten, ſondern 
ſuchten vielmehr ihren Ruhm darin; und durch ſie bildeten ſich nach 
und nach die bekannten Klubbs, welche ſich die abſcheulichſten Aus⸗ 
fälle gegen Kirche und Stadtregiment erlaubten. Bald mußte der 
Senat für Alles herhalten, und ſich geduldig aufbürden laſſen, was 

Andere verbrochen. Hier wurde er verklagt wegen ſchlechter Ver— 
waltung; dort wurde über Kirche und Priefterthum geläftert, und 
Klöſter und Stifter, welchen Köln einen großen Theil feines Reich⸗ 
thums und feines Glanzes zu verdanken hatte, fogar von Katholis 
fen im öffentlichen Zirfein, in Gegenwart von Einheimifchen und 
Fremdlingen, perfiflirt und mit den fchmwärzeften Farben gefchildert. 
Ueberall fanden dergleichen Käfterer willige und für ihre Sophismen 
empfängliche Ohren, und ärndteten den größten Beifall, Auf gleiche 
Weiſe, wie man damals in Sranfreic die Reichöftände und Ber: 
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treter der Nation verfammelte, fo verfammtelte man in Köln — um 
bas Kleine am Großen abzumeffen — die Zünfte. Zur befferen und 
gewiffenhafteren Verwaltung ber Finanzen, wählte man Deputirte, 
welche aber in ihren Anmaßungen bald fo mweit gingen, daß fie fich 
ald die Staatöregenten felbit anfahen, und mit dem Bolfe und feis 
nem Bermögen nad Willführ fchalten und walten zu fönnen glaubs 
ten. Die fo viel befprocdhene Gewiſſensfreiheit wurde eingeführt, 
und die Bolfsfouverainität mit dem größten Pomp proflamirt und 
von der ganzen Bevölferung unter fautem Jubel gefeiert. Größere 
Freude empfindet dad unfchuldige Kind nicht bei der Befcheerung des 
Chriſtbaums, als ein großer Theil der Kölner an jenem Tage ems 
pfand, der alle feine Hoffnungen, alle feine Träume zu realifiren 
fchien. Der Senat, der ſich ſchon ohnehin in die allerpeinlichite 
Lage verfegt fah, wurde jett, in gleicher WWeife, wie der König von 
Frankreich, unter die conftituirende Gemalt, unter die fogenannte 
surveillance geſtellt. Die Scifung im Senate wurde abgeichaft, 
gleichwie in Franfreich dad Parlament. Die vom Genate vorges 
nommene Steuervertheilung gab das erfte Signal zu feinem Sturze. 
Die vornehmften Glieder des Senats fchleppte man als Geiffel ind 
Gefängniß nach Bonn, gerade fowie die Franzofen ihren König, in 
ben Kerfer. Der ganze Senat fiel durch einen einzigen Machtfprud, 
er ftarb alfo, figürlich genommen, oder fittlicher Weife, gleich dem 
Könige, unter dem Mordftahl. Zaufende von Menfchen mwurben 
plöglich brodlos, und famen in der Folge, durch Gram und Elend 
um ihr Leben, eben fo wie Taufende in Frankreich durch die Guil⸗ 
lotine aufgeopfert wurden. 

Hierauf brach der allgemeine Sturm mit empörender Wuth ges 
gen die Tempel Gottes und die Altäre los. Die Bilder der Heilis 
gen wurden von ihren Stellen weggeriffen und zertrümmert; bie 
Wallfahrten, und überhaupt jede öffentliche Gottesverehrung wurde 
verboten; die Kirchen gefchloffen, zu Pferdeftällen und zu Behälts 
niffen des Unflats umgefchaffen. Nirgendwo, außer bei dem Got— 
tesdienfte, durfte der Glerus öffentlic; im Drnate erfcheinen. „Uns 
fer lieber Herr — fo drüdte fidy damals ein biederer Kölner aus — 
wird weiter nicht, bis an die Schwelle der Kirchthüre getragen, 
und der Kranke indgeheim verſehen.“ Geiftliche und Weltliche wurs 
ben zu Meineiden aufgefordert und gezwungen; an den brennenden 
Kerzen auf den Altären zündete man die Tabaföpfeifen an; die Ges 
beine der Heiligen wurden an geheime Derter und ſchmutzige Wins 
fel geworfen; KirchensParamente und heilige Gefäße auf. öffentlichen 
Straßen von den Juden und Trödelweibern feil geboten; die Klöfter 
an Megen verpachter oder zu Tanzſchulen benutzt; die Geiftlichen 
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wurden ihrer Pfruͤnden beraubt, und zum änßerften Efend ‘gebracht. 
— Go wie in Franfreich, handhabten und leiteten die anarchiſchen 
Gewalten alle die Vorgänge auch in Köln, und ter Dummfopf und 
ber Böfewicht Iuchten fchadenfroh über diefe nie erlebten Schaufpiele. 
Zu Franfreihd Umwälzung waren Gründe erdacht, weldhe man ein« 
zig dem Könige zu Laſt legte; wer indeffen die erſte an den kaiſer— 
lihen Reichs-Hofrath Seitens bed bürgerlichen Eyndifatd einges 
reichte Klagefchrift zur Einjicht befommen hat, oder nur davon in 
Kenntniß gefeßt worden war, ber mußte abermals eine große Aehns 
lichkeit der Befchmerben der Franzofen, mit jenen der Kölner, gegen 
den Senat entdefen. In Franfreich zählte man unter diefe Bes 
ſchwerden, Verſchwendungen des Ffüniglichen Hofes; die aus langjäh— 
rigen Kriegen entftandenen Auflagen von 600 Millionen Livres; Die 
äußerfie Berwirrung in den Finanzen; die Verpachtung der Auflas 
gen, wobei die Pächter auf Koften ber. Nation fich zu bereichern 
mwußten; dad Monopol beim Handel; die Verfäuflichfeit der Juſtiz⸗ 
ftellen, und öffentlicher Aemter, deren Vertreter fich ebenfalld vom 
Blute ded Bolfes mäfteten, u. ſ. w. — Gleiche Befhwerden führs 
ten die Mißvergnügten zu felbiger Zeit auch in Köln über Ber 
ſchwendung, über mwillführliche Auflagen und über Verwirrung in 
ben Finanzen. Die Rommiffionärd ded Senats nannte man bie 
ftädtifchen Beutelfchneider, und da die Mehrzahl der Senatoren zus 
fällig aus Handelöherrn beftand, fo bezeichnete das Volk diefe mit 
dem Namen der Monopoliften. Man befchuldigte den Eenat, daß 
er die Suftizitellen und Aemter entweder feinen Günftlingen ertheife, 
oder fie an den Meiftbietenden verfaufe; der Adrofat Sommer ges 
traute fich fogar in einer Brofchüre auszufagen, daß ſowohl das 
Derfonal des Senats, ald jened der Beamten, viel zu zahlreich, und 
mithin fir die Stadt gar zu Foftfpielig fei. Hauptſächlich aber bes 
fhuldigte man den Senat ded Despotismus, und behauptete, bie 
Schickung * übe im Namen des Senats die größte Gewalt aus 
und treibe fortwährend geſetzwidrigen Unfug zum Nachtheil der Bür— 
gerfchaft. Anderer Seits fchrieen die Ayoftaten Geich und Gonforten 
einftimmig mit den aufrührerifhen Franzofen: das Volk würde 
von unzähligen Adeligen und Möncen auf die ifofßens 
tefte Weife beleidigt und verhöhnt, der Bürger ſähe 
ſich zu feinem Nichte herabgewürdigt; nur zum Laſt— 
tragen und zur Arbeit beffimmt, während die Abelis 
chen und die Möncde zum blofen Berzebren geboren 
fhienen; die meiften wohlgefinnten Kölner liebten 


) Eine aus ben Bornehmften des Senats beftchende Kommifjion, , 
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(hrön Senat, allein bei der Gewohnheit, gedrückt zu 
werden, müßten die Berfländbigeren das Volf an feine 
Schmad) erinnern, und ihm zurnfen, e8 feigezwungen 
zur Eigenhilfe zu fihreiten und ſich felbft zu retten x. 

In Franfreic, äffte man damals das Volk durd die Berfamns 
lungen der Notabeln; in Köln aber geſchah Died anfangs in -geheis 
men, nachher aber in öffentlichen Gefellfchaften,. und zwar durch die 
abfurbeiten Ausfälle gegen den Adel und die Geiftlichkeit. 

Man löfte- in. Franfreidy im. Jahre 1788 dad Parlament auf, 
und führte eine Menge nener .Gerichtshöfe ein. Nad) dem Einzuge 
der Franzoſen Gefchah durch Aufhebung der 22 Zünfte und durd) die 
Einführung vieler franzöftfcher Gerichtöftellen, in Köln daffelbe. Die 
taumelnden Kölner fchloffen ſich allmäblig an dad mißverftandene 
franzöfifche Freiheitd-Syftem; und in Köln wurde ber Geldinangel 
deshalb bald eben fo fühlbar,;,ald in Frankreich. In Paris verabs 
fehiedete man die verhaßten Minifter und berief an deren Stelle 
ben berühmten Neder Köln aber erhielt damals, um mit Paris 
gleichen Schritt zu halten, ven allgewaltigen Intermediaire-Commiſ— 
fair. Rethel, fammt den fränfifcherepublifanifchen Volksvertretern, 
von welchen Shampeinn, als anfcheinender Suftizmann, wieder abbes 
rufen wurde... 

Jeder Stand’ in; Frankreich: der Adel, die Geiſtlichkeit und das 
Volk, ſchickten ihre Deputirten zu dem großen Reichstag nach Paris; 
— ſo auch beorderte der kölniſche Senat ſeine Geſandten dorthin, 
um ſeine Beſchwerden vorzutragen; allein der Taumelkelch berauſchte 
den vermeintlichen patriotiſchen Gemeingeiſt ſo ſehr, daß der Unſinn 
ſtets die Oberhand behielt, und die ganze Welt mit Blindheit ges 
ſchlagen zu fein fchien. 

Bald. darauf erfolgte in Paris die Einnahme der Baftille und 
am 4. Auguſt 1789 wurde blutige Rache an den Hauptunterdrüdern 
geübt. Die Abfchaffung der Feudalrechte, die Aufhebung des Zehn⸗ 
ten wurden befchloffen, und man hielt es für ermwiefen, daß, da der 
Herzog von Drleand König, und Mirabeau Minifter fein wollten, 
der König den blutigen Projekten: auszuweichen gefucht habe. Aus 
diefen verfchiedenen unvermeidlichen Gemaltthätigfeiten bildeten ſich 
Faktionen und Verwirrungen aller Arten. Und wer erfuhr damals, 
nicht, was in derfelben Epoche in Köln fi zutrug? Man bezweckte 
nichts geringeres, ald die Beftüurmung des Rathshauſes, wozu fchon 
alle nöthigen Vorkehrungen getroffen waren. Die unterften Volks⸗ 
Hafjen am Rheinufer und an den Stadtwällen riefen: herunter 
mit dem Senat! und Wuth- und Nachegefchrei erfcholl durch die 
ganze Stadt. Biele Gewohnheiten, welche dem Bürger ſchon ihres, 
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Alterd wegen, hätten beilig fein follen, wurden abgefhafft. Bald 
war der Plan zum Sturze des Senats und der Geiftlichfeit entwors 
fen, und fo nahm das Unweſen allenthalben feinen Anfang. Den 
Franzofen fchien ed zweckmäßig, das Neich in einen Krieg, den Köl⸗ 
nern aber zwedmäßig, die Stadt in den famöfen eilfiährigen Bürs 
gerprozeß zu verwiceln. 

Der Krieg wurde franzöfifcher Seitd im April 1792 gegen ben 
König von Ungarn und Böhmen erklärt; eben fo in Köln fchon um 
die nämliche Zeit im den geheimen Klubbs, der Sturz des Senats 
befchloffen; Frankreich befand fid) damals in einer Lage, die den. 
Krieg, in gewiffer Hinſicht nur billigen ließ; auch die Zumuktuaus 
fen der Stadt Köln träumten fidy in derfelben Lage, mie die Frans 
zofen! — Franfreich hatte fein Geld, feine Magazine, feine Offiziere 
und feine Soldaten, weil ed feit 30 Jahren, außer dem Fleinen ame⸗ 
rifanifchen Kriege, keinen andern Krieg.geführt hatte; bis das frans 
zöftfche Volk als Gefeßgeber von ganz Europa, und die Wahnfin 
nigen unter den Kölnern, ald anmaßliche Beherrfcher der Stadt, 
auftreten zu dürfen, fich einbildeten; und ‚in dem erflen. Freiheits⸗ 
fchwindel, im tollen -Uebermuth, ſich ohne weiterd zuſammen rottir⸗ 
ten, und zur Ausführung ihres Vorhabens fchritten. 

Jetzt traten die Klubbs in Wirffamfeit. Jeder Klubb wählte 
fi einen Präfldenten. In Köln hieß biefer Ießtere „der Modes 
rator.” Ferner hatte jeder Klubb einen Sekretär und. einen Tres 
forier. Der Präfldent, oder Moderator hatte in der Berfammlung 
die Ordnung zu handhaben, das heißt: Keiner burfte den Redner⸗ 
ftuhl betreten, und einen öffentlichen Bortrag halten, ohne feine fpe= 
zielle Erlaubniß. Der Sefretär führte dad Protofoll in der Bers 
fammlung und den Briefwechſcl. Dem Treforier lag die Defonos 
mie der Gefellfehaft ob: er zog die beflimmten Beiträge ver Mitglies 
der ein, woraus bie Koften für Holz, Licht, Zeitungen, Mufit, Des 
forationen, Bolföfefte u. f. w. beftritten wurden. 

Um Sedermann,- insbefondere aber der arbeitenden Volksklaſſe 
Gelegenheit zu verfchaffen, die Gefelfchaften zu. befuchen, und an 
den Belehrungen Theil zu nehmen; wurden die Berfammlungen im 
der Regel Sonntags Nachmittags, oder am Abend gehalten; dem 
Gotteödienfte beizumohnen, daran dachten Wenige. 

Um ihren Schlüffen und Projeften mehr Nachdruck zu geben, 
hatte die fölnifche Verbrüderung (Comite) befonderd die niedrigite 
Bolföflaffe zu affociiren gefucht. Ehemalige Bediente, Fuhrleute, 
Laftträger u. f. w. traf man dafelbft in Menge an. Diejenigen 
Mitglieder folcher Klubbs, bei denen man noch einige Aufflärung 
vermuthen fonnte, waren öffentliche. Beamte, welche aus Furcht, 
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bei der naͤchſten Wahl durchzufallen, fid) ihnen anfchloffen, oder 
Menfhen, melde aud Armuth oder. auch wohl wegen Mangel an 
Talenten und Kenntniffen, ſich hier Brod und Stelle erfchreien wolls 
ten. Bormalige franzöfl ifche gefchworne Geiftliche waren hier und 
dort — wie z. B. in Bonn ein Elogius ge zu den Haupts 
männern zu ‚zählen, 

Diefe Klubbs Feiteten in Köln, gerade fo wie in Paris die 
Volkswahlen. Diejenigen, welche nicht zu ihrem Anhange gehörten, 
und von melden fi fie glaubten, daß fie allenfalld gewählt werden 
fönnten, wurden. auf die abjchenligfie Art herabgewürdigt und des 
Lafterö der Ariftofratie befchuldigt. Diejenigen dagegen, welche man 
ihres Patriotismus wegen rühmte und anpries, fielen bei diefen 
Wahlen niemals durch. Die biederen und rechtlich denfenden Bür⸗ 
ger wurden des Wählend deshalb bald überdrüßig, und ließen den 
Raͤnkeſpielern vollends freie-Hände. Die Borfragen bei den Wahlen 
waren immer;,ift der Gandidat ein Jafobiner, und wie fange ifk er 
eingefchrieben, oder wie beträgt er fich im öffentlichen? — Fielen 
die Antworten auf, diefe Fragen bejahend aus, fo hatte er, befons 
ders wenn er zu den fchreienden Zeloten gehörte, ſicher eine der ein- 
träglichfien Stellen. 

Wer in den Sitzungen das Bedürfniß fühlte, öffentlich zu res 
ben, der fcheute ſich auch nicht die ungereimteften Vorfchläge zu mas 
chen. Den größten Beifall von den horchenden Brüdern aber ärndte⸗ 
ten die Seifferer wider die Ehre und Zugend harmlofer Mitbürger, 
melde anderer Gefinnungen waren ale fie, . 

Nach und nad verbreitete fich durch dieſe Klubbs immehr mehr 
bie Irzeligiöfität unter dem Volfe, und der Katholizismus vermifchte 
- fid in Köln mit dem Naturalismus. Ungeſcheut hörte man einen 
Kölner, fagen: „Jeſus von Nazareth würde blos darum noch etwas 
mweniges gelten, weil in Paris mehre Safobiner ihm die Ehre ans 
gethan, ihn das Haupt der Sangculotten zu nennen!’ — Anders 
aber dachten die aus Frankreich, geflüchteten Emigranten, welche im 
Sabre 1793 in Köln eine bedeutende Summe zufammen trugen und 
in der ehemaligen Pfarrkitdhe zu Fein St,Martin ein rührendes 
and erbanliched Zrauerbegängniß, zum Gedäctniß an den Tod Luds 
wigs XVl, feierten, welchem fo viele Bürger in Andacht beimohnten 
und Thränen des Mitleids für den unfchuldig Geopferten vergoffen, 
Die pollſtimmige Mufif; dad Trauergerüſt oder dad castrum 
doloris‘ mit den in fchwarzen Flor verhüllten königlichen Juſignien; 
bie: auf dem Hochaltar halb verdeckte Urne; die,paffende Grabfchrift: 
Videte hunc, de quo omnig multitudo. interpellavit, petentes et ac- 
glamantes :. nom: potere eum ;vinere ;..bie. ;magifche » SQumination der 
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halb verdunfelte Kirche, die rührende Rede des damaligen wiffen- 
fchaftlihen Pfarrers Peter Antb, — Alles’ died gewährte einen 
impofanten und tief ergreifenden Anblid, fo daß ſich feiner der An⸗ 
weſenden der Thränen zu erwehren vermochte, 

Seit undenklicyen Zeiten fannte man die Franzofen ſets als 
liſtige, zweideutige, verſchmitzte, geſchmeidige, treuloſe, im Glücke 
übermüthige und grauſame, und im Unglücke kriechende Menſchen. 
Immer waren fie gefährliche Taſchenſpieler, ausgelernte Gauner, 
Mindbeutel, Schmwäter, Prahler, Henchler, Lügner und Beutelfchneis 
der. Died wußte beinahe jedes Kind; und dennoch fielen die guten 
Kölner bei jedem friſch aufgepugten Betruge wieder in thre Schlinge. 
— Bei ihrem Erfcheinen in hiefiger Stadt Fangen die Worte: Freis 
heit, Sfeichheit, feine Abgaben, feine Herrn, Krieg den Palläften, 
Friede den Hütten, Erlöfung von der Sklaverei, u. f. w: wie Sil—⸗ 
berffang in unfern Ohren. — Da waren Kappen, Kokarden, Bäume 
und ähnliche Spielereien, womit ſich der- Kölner äffen ließ, fo daß 
er vor Freude und Luft, wie Wielande Don Silvio, ben Bald vor 
lauter Bäumen nicht mehr fah. 

Endlich erfchienen fie felbft, die Erföfer, in ihrer währen Ge: 
ſtalt — hungerig und in Lumpen gehüllt, ftahlen und raubten, plün⸗ 
derten, ſchändeten, mordeten und brannten, erpreßten uncrfchidingliche 
Abgaben, Requifitionen, Gontributionen, bradyten Freund und Feind 
an den Bettelftab; begingen ein Bubenſtck nad dem audern; zers 
flörten den Gotteedienft,' untergruben die Sittlichkeit und die -bürs 
gerliche Drdnung und verbannten Ruhe, Freude, Glück und Wohl: 
ftand aus der ganzen Welt. | 

So waren die Erlöfer und fo die verheißene Erlöfung; aber 
ihre Münze verlor'nach und nad, wie alles falfche: Geld, ihren 
Werth, und den Kölnern fielen — aber leider zu er —. 
yen von den Augen. 

Ob die in dem Jahre 1789 gegen den Senat feitene: eines gro⸗ 
ßen Theils der Bürgerſchaft geführten Beſchwerden gegründet oder 
nicht — ob der Senat dem vorhandenen alten Fundamentalgeſetze 
zu jener Zeit ſtrenge nachgelebt — ober, feines Heleifteten Eides 
eingedenf, Nienianden zum Rath aufgenommen, oder darin geduldet 
habe, der des Wuchers oder des Betrugs berüchtigt geweſen — ob 
jedesmal der Ehrlichſte und Rützlichſte erwählt worden — ob in 
allen Kuiren und ftädtifchen Angelegenheiten, die Borfchriften des 
Transfix und Verbundsbriefd genau beobachtet — ob nicht hin und 
wider durch Parteilichkeit, Gunſt oder Freundfchaft, der Stadt und 
dem gemeinen Beſten, wefentlidy gefchadet worden — ob! die Ban» 
nerherrn ſtets ihre Pflicht erfüllt — oder ob der Fülnifche Senat in 
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dem Befitsftande aller und jeder vorbemerfter Mißbraͤuche (wie viele 
angaben) fich eidwidrig zu behaupten gewußt habe? — Dies Alles 
tollen wir der Publizität und dem befondern Wifjen eines jeden 
Bürgers überlaffen, der jene Epochen felbft mit erlebt hat, und hier 
nur einzig unterfuchen, was den Sglnifchen Bürger damals brücdte, 
oder ihn wenigſtens zu drücken fchien, und wie der Senat ſich hints 
fichtlich der Befchwerden gegen die Bürgerfchaft betragen, um ben 
Lefer in Stand zu fegen, die Borgänge jener Zeit richtig beurtheifen 
zu können. 

Eine unter dem Titel: ‚„‚Gründliche Beleuchtung der zwifchen 
der ftadtkölnifchen Bürgerfchaft und dem Senate geführten Rechtes 
fache vom Sahre 1784 erfchienene Schrift, verbreitet hierüber das 
hellite Licht. Seder einzelne Befchwerdepunft der Bürgerfchaft ift 
darin mit Urkunden belegt. Der erfte Abfchnitt dieſer Beleuchtung 
handelt ausführlich von den Grundfägen der Negierungsform. Weil 
nun der Lefer mit diefer ſchon aus dem Vorhergefagten befannt ge: 
worden ift, fo wollen wir aus dem zweiten Abſatz nur die erften 
und hauptfächlichiten Befchwerden anführen. 

1. Wird dem Senate feine üble Wirtbfchaft vorgeworfen, und 
zum Theil anch bewiefen: 

a) Aus der übergroßen Schuldenlaft, welche die Stadt drückte, 

b) Aus den vieljährigen SntereffensRüdftanden. 

c) Aus Unterlaffung der ordentlichen Nechnungsablage. 

d) Aus unterlaffener Berechnung der Strafgelder. 

e) Aus der eigenmächtigen Salariens-Bermehrung, welche Bürs 
germeifter, Nentmeifter, KRammerafjefjoren und Senatoren, ohne 
Vorwiſſen der Bürgerfchaft vorgenommen. 

f) Aus der üblen Verwaltung der Hospitäler und milden Stif- 
tungen. _ | 

g) Aus der Menge unnübser Dffizien, wobei mehr ald 400 Per: 
fonen jährlichd an Salarien über 40,000 Rthlr. oder 120,000 Livres 
wegnahmen. 

h) Aus unnüßen und fogar verbotenen Gaitereien. 

i) Aus der üblen Verwaltung der Accife. 

k) Aus der eigenmächtigen Aufnahme von öffentlichen Abgaben. 

1) Aus der Einfchränfung des Handels, 

m) Aus Verabſaͤumung nöthiger Unterhaltung der öffentlichen 
Gebäude. 

n) Aus der angeblich muthwillig verurſachten Nahrloſigkeit der 
meiſten Bürger. 

0) Aus der Verſchleppung der ehemaligen Jeſuitengüter. 

pP) Aus der ſchlechten Beſchaffenheit der Kornkaſſe. 

- IV. 15 
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q) Aus befonderen Umftänden, welche fich mit dem Lotteriewes 
fen ereigneten. 

Daß diefe Beſchwerden der Bürgerfchaft zu Köln, wo nicht 
ganz, doch theilweife begründet fein mußten, beweift ein am 30. 
Suni 1785 erfolgtes reichshofrathliches Concluſum, worin von rich 
terlihem Amtöwegen folgendermaßen ausdrücklich entfchieden wurde: 
„ad C wird dem Magiftrate die aus feinem eigenen Hauptberichte 
nunmehr ſich veroffenbarenden Fahrläffigkeit in Beforgung der ge- 
meinen Stabtöfonomie, und befonderd des Schuldenwefens, zu def» 
fen allmähliger Verminderung doc; vorlängft mehre Hülfsmittel vors 
handen gewefen, in kaiſ. Ungnaden hiemit verwiefen, und die hierun⸗ 
ter verdiente Strafe noch zur Zeit in dem alleinigen Betracht erlaffen, 
daß foldhe zum Theil durch feine Amtsvorfahren verfchuldet worden, 
und demfelben in Zufunft die Erfüllung feiner obrigfeitlichen Pflich⸗ 
ten deſto eifriger angelegen ſein werden.“ 

Hiernach müßte allerdings die Wirthſchaft auffallend geweſen 
ſein, wenn die ſchlaueſte Politik nichts zu ſeiner Rechtfertigung hat 
vorbringen können; und Dies ſcheint beinahe der Fall geweſen zu 
fein, indem das ariftofratifche Reichsgericht, deſſen Berfahrungs- 
marime allgemein befannt war, der demofratifchen Bürgerfchaft ges 
gen ihren, auf einige Art, ebenfalld ariftofratifchen Senat, Geredys 
tigkeit widerfahren lafen mußte. Doc, der Senat fümmerte fich we> 
nig darum; anftatt den gerügten Uebelftänden abzuhelfen, fann er 
nur darauf, feinen Widerfachern zu vergelten. 

Der Senat und mehre andere Senatöfreunde arbeiteten unters 
müdet gegen bie bürgerliche Freiheit. Ein Bürgermeifter ſprach im 
öffentlichen Nathe mit Wärme für diefe Männer, und brachte durch 
feinen Einfluß die Beförderung mehrer Individuen zu bürgerlichen 
Aemtern zu wege, welche der öffentlichen Meinung widerfprachen. 

Im Kuhberg bei R. ward eine Verſchwörung angezettelt, und 
Gelder zu dem Zwecke gefammelt, die Bürger ihrer Freiheit zu bes 
rauben. Auch bei B. auf dem St. Görrisflofter war eine Berfamm- 
lung, in welcher alle Stabtneuigfeiten, fowohl Lügen als Wahrheis 
ten, zufammen getragen wurden, welche aber endlich den Erfolg 
hatte, daß der Reichshofrath zu Wien, ohne die Bürgerfchaft zu hö⸗ 
ren, am 15. Dezember 1789, einen vom fölnifchen Senat (wie eg 
damals allentbalben hieß) mit Geld und Lift erfauften Machtfpruch 
erließ, deſſen Entſcheidungsgrund (wie es darin buchftäblich gefchries 
ben fteht) auf Nachrichten aus öffentlichen Zeitungen beruhte, und 
zur unmittelbaren Folge hatte, daß der beflagte fölnifche Senat eis 
genmächtig alle Papiere der kölniſchen Bürgerfchaft wegnehmen ließ, 
woraus dieſe ihre Gerechtfame vertheidiget hatte. Mehre Bürger 
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wurben bei diefer Gelegenheit eingeferfert, und überhaupt die Freis 
heiten der Stadt fo fehr eingefchränft, daß Keiner es faft mehr 
wagte, vom Transfix und Verbundbriefe zu reden. 

Die halbjährige Wahlverfammlung der Bürger wurde zwar ims 
mer noch beibehalten; allein nur zum Schein; denn der leidige Miß—⸗ 
brauch hatte ſich eingefchlichen, daß die Bürger faft jedesmal die 
nämlichen Mitglieder beftätigen mußten. — Hierdurch erhielt fich 
ber fölnifche Senat einigermaßen permanent; was denn eigentlich 
die Quelle aller Uebel war, welche die Bürgerfchaft drückten. 

Der Senat dagegen nannte diefen nachtheiligen, gefegwibrigen 
Mißbrauch — einen verjährten Gebrauch, that Alles für deffen 
Beibehaltung, und verfolgte diejenigen Bürger aufs Außerfte, welche 
ihr freies Wahlrecht conftirutionsmäßig ausüben wollten. Die Bürs 
ger Göbbels, Schopphoven und mehre andere wurden im Jahre 
1790 vom Commiffär Lohfamp inquirirt, infultirt, und vom Syn» 
difat zu ſchweren Geldftrafen verurtheilt, weil fie fich des freien 
Wahlrechts nach VBorfchrift ded Grundgefeßes hatten bedienen wollen. 

Der Senat hatte fehon lange den Endzwed, die heilfame Inftis 
tution der MAer zu vereiteln. Die Ader wurden feit geraumer Zeit 
nicht eher in den Senat gerufen, bis die Rathsverſammlung ſich 
ſchon vorläufig über die vorzunehmende Sache berathfchlagt und ges 
einigt hatte. 44 follten nun gegen 51 flimmen, die fchon zum vors 
aus einverfianden waren, — Ferner durfte fein 44er die Meinung 
feiner: Zunftbürger, welche ihn gefandt hatten, im Rathe vorbringen 
— denn diefer behauptete, der Mer fei nur berufen, um über den 
gefragten Gegenftand mit ja oder mit nein zu antworten. Auf 
den meiften Zünften wurden feit längerer Zeit die Mer auch nicht 
einmal mehr gewählt, fondern diefe Stellen mit Geld erfauft, ohne 
Rückſicht darauf, ob der Menſch Iefen, fchreiben und rechnen Fonnte, 
oder nicht. Mat ftelle ſich alfo vor, ob ein folches Individuum 
wohl fähig gemefen fei, etwas zu befchließen, oder dem mit Grün— 
ben zu widerfprechen, worüber der Senat ſich fhon im Voraus ges 
einigt hatte? Daß jeder Bürger, fogar ein Fremder, in den Senat 
aufgenommen zu werben erwarten konnte, war nad; dem- bisherigen 
Intoleranzfyflem ganz unrichtig. Kein Bürger, gefchweige denn ein 
Fremder — durfte fih auf die Stelle eines Fölnifchen Senators 
Hoffnung machen, wenn er nicht entweder ein, nach den angenoms 
menen Grundfägen des Senats gemodelter Better, Schwager oder 
Anverwandter eined andern Senators, zugleich aber auch fo vermös 
gend war, daß er bie Gebühren desfalls bezahlen Fonnte. Ohne 
Geld Fonnte Feiner dahin kommen: Geld Foftete die Zuſtimmung auf 
der Zunft, und Geld foftete die Stimme im Rath. Deshalb ver; 

15* 


„ 


228 


ziehen fich die Senatoren auch gegenfeitig gern ihre Fehler, weil das 
Amt die Koften der Erwerbung wieder beibringen mußte. Es gab 
daher auch wenige Stellen im Senate, welche nicht einträglich was 
ren. Mehre zufammen von einer und bderfelben Perfon verwaltet, 
vergrößerten die Einfünfte. Diefer Mißbrauch aber, bildete denn 
auch einen befonderen Befchwerdepunft der Bürgerfchaft, in dem 
bürgerlichen Rexhtöftreite, wovon vorhin ſchon gemeldet worden. Die 
angezogene gründliche Beleuchtung drüdt fi) darüber meit- 
läuftig aus, und beweift, daß jeder der beiden Bürgermeifter jähr⸗ 
lih8 3766 Rthlr. (11298 Livres) mehr einnahm, als ihnen gemäß 
den Fundamentalgefegen und mit Einwilligung der Bürgerihaft zus 
erfannt war.. 

Mer nicht innerhalb der Ningmauern Kölnd geboren war, 
durfte im Senate feinen Anfpruch auf eine Bürgermeifterftele mas 
chen; — wer ſich nicht zur römifchsFfatholifchen Religion bes 
fannte — ein Proteftant, Rutheraner, oder Anhänger irgend einer 
andern chriftlichen Meinung — durfte niemals eine Senatoräftelle 
beffeiden, ja felbft nicht einmal ein eigenes Haus in Köln befiten. 
Jeder wurde am Stadtthbor angehalten, wofern ihm nur der Bart 
etwas länger ald gewöhnlich gemachfen war. Bekannte der Bart 
träger fich zum Juden, fo durfte er nicht in die Stadt eintreten, 
oder er mußte vorerft feine Freiheit und Gleichheit mit baarem Gelbe, 
der beftehenden Tare gemäß, für jede Stunde Aufenthalts erfaufen, 
was in diefen Zeiten bei den meiften andern freien Städten eben— 
falls herkömmlich der Fall gemefen ift. (Unſerm Köln darf man des— 
halb um fo weniger Intolleranz vormwerfen, da in den meiften pro— 
teftantifchen Städten die Katholifen zu feinem Bürgerrechte zugelaf> 
fen wurden, und in mehren derfelben den Katholifen noch dermal 
gewiffe Rechte verweigert werben.) 

Noch nad) dem Einzuge der Frangofen wurde demnach einem 


‚jungen Menfchen, welcher Gefchäften halber in hiefige Stadt gekom— 


men war, feines jüdifchflingenden Namend wegen, 'der längere Auf- 
enthalt in der Stadt verweigert, und von dem Senate der Befehl 
ertheilt, ihn ohne weiterd mit Militär-Edforte zur Stadt hinaus 
zu führen. Diefer Vorgang zeugte demnach von einer Freiheit und 
Gleichheit ganz anderer Gattung, wie jene Franfreihe. Aus der— 
artigen Reibungen zwifchen dem Senate und der Bürgerfchaft, ents 
ftand denn endlich der beflagenswerthe 13jährige Rechtöftreit beim 
Reichdgerichte. 

In der That waren die Bürger in diefem Nechtöftreite nicht 
glücklich — — fie zogen den Kürzern — allein nicht das Schlimme 
ihrer Sache, fondern Kabalen der ariftofratifchen Richter (wie ſchon 
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oben gezeigt) fchienen die einzige Urfache davon. Wohl Fonnte es 
der Senat gegen die Bürgerfchaft gut aushalten: er beftritt feine 
Gebühren aus der öffentliche Kaffe; der Bürger aber mußte große 
Summen aufnehmen, zu deren Abtragung er wirklich noch jährlichs 
beitragen mußte. 

Der Senat felbft nannte fich ungeachtet der damals fchon pros 
klamirten neuen Freiheit und Gleichheit in feinen Befchlüffen noch 
immer „Ein Hocedler und Hochweiſer;“ nahm Feine Vorftel- 
lung an, welche nicht mit der Zitulatur: Hochgebietende gnä- 
dige Herrn! überfchrieben, und mit der herfömmlichen Formel: 
Euer Gnaden unterthbänigfter Diener m. f. mw. unterzeich- 
net war; wies jede ab, welche in dem damals für Republifaner paf- 
fenden Style, mit der Anrede: ‚„ Bürger’ anfing, und mit „Gruß 
und VBerbrüderung” endigte. In der flädtifchen NRegiftratur 
find die Beweiſe hiervon in Menge vorhanden. | 

Bei diefen und dergleichen Thatfachen konnte die eigentliche 
Denfart ded Senats von jener der damaligen coalifirten Mächte 
unmöglich weit entfernt fein. Thätiger mitwirfen zu fünnen, behin- 
derte ihn mehr der Mangel an Macht ald wahre Anhänglichfeit an 
die republifanifche Sache, welche ſowohl feinem Intereſſe, als feiner 
Meinung zumider war. 

Ihren Reden und Gefinnungen getreu, würden die kölniſchen 
Senatoren 10,000 Mann ins Feld geftellt haben, wenn ihre Kräfte 
folches erlaubt hätten; indeffen hatten fie, unangefehben ihrer Ohn— 
macht, dennoch wirklich ihre wenigen Truppen jenfeits des Rheins 
bei den coalifirten Armeen, um mit den Feinden der gepriefenen 
Freiheit, gemeinfchaftlidy gegen Frankreich zu ſtreiten. — Der föls 
niſche Senat trennte feine Stadtfoldaten, die in ihrer gewohnten 
Ruhe Fein Kind zu beleidigen wünfchten, unbarmherzig von Weib 
und Kindern; kleidete diefelben, jedoch auf Koften der Bürgerfchaft, 
mit neuen Capotröcken nad) ächt Faiferliciem Schnitte, und ſchickte 
fie zu den Eoalifirten, 

Wir dürfen hier aber nicht unbemerft laffen, daß das ftädtifche 
Militär, die fogenannten Ffölnifchen Funfen, in den legten Zeiten — 
ungefähr 15 Sahre vor dem Einzuge der Franzofen — durd; die in 
ftadtfölnifchen Dienften geftandene Dbrift und Major, fpäter bei der 
öfterreichifchen Armee angeftellte Staabsofftziere, des Generald von 
Mylius und des Majord von Klespe, eine jehr zweckmäßige 
Reform erhielten. Daß der Kaiſer mit den von der Stadt Köln ım 
Ssahre 1794 zur Reichsarmee geſchickten Dffizieren und Soldaten, 
auch im Felde zufrieden gewefen, ift dadurch ermwiefen, daß nad) 
Auflöfung der Reichsarmee alle ſtadtkölniſche Offiziere, ohne Un— 
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terfchieb, in den nämlichen Militairgraden, bei der öfterreichifchen 
Armee angeftellt worden find: eine Auszeichnung, die Köln unftreis 
tig Ehre macht, und feinen andern freiftädtifchen Truppen wieder- 
fuhr. Die damaligen fölnifchen Funfen waren fchon fo gut in ben 
Waffen geübt, daß fie in diefer Hinficht den Truppen jeder Madıt 
zur Seite geftellt werden fonnten. 

Wohl wurde durd; Senatöbefchlüffe vom 22. Oftober und 16. 
November 1792, und vom 25. Sanuar 1793 den franzöflfhen Emis 
grirten ber längere Aufenthalt in Köln unterfagt; allein was follte 
man denfen, daß diefe Verordnungen niemals erequirt wurden. Ges 
wife Emigrirte wohnten in großer Anzahl in Köln feit dem denk⸗ 
würdigen Rückzuge aus der Champagne bis 4 oder 5 Tage vor ber 
Ankunft der fiegenden Repubhifaner. Es mar daher eine auffallende 
Nachſicht feitend ded Senats, feinen -eigenen Verordnungen zumiber, 
foldye moralifch verfrüppelte Gefchöpfe, mie diefe Emigrirte waren, 
binnen den Mauern der Stadt zu dulden, welche der bürgerlichen 
Geſellſchaft fo fchädlich, den einfachen Sitten des Fölnifchen Volkes 
fo verderblich, und aller guten Ordnung fo höchft nachtheilig waren; 
die felbft- Senatoren-Töchter um Ehre und Bermögen brachten; durch 
Einführung der unglüdlichen Hazardfpiele, und überhaupt durch 
ihre gehäffige intriguante Lebensart, alle rechtfchaffenen Bürger und 
Bürgerinnen der Stadt beleidigten und der. Jugend fo manche böfe 
Beifpiele gaben, 

Der Eenat fah diefem Unweſen damals gleichgültig zu, ohne 
ed zu hindern, ohne feine zum Schein wiederholte Verbote und 
Verordnungen zu handhaben; deren Erlaffung und Publikation 
folglich zu Gunften feiner guten yatriotifchen Gefinnungen, feineds 
wegs angerühmt werden darf, weil ed an der Vollziehung gänzlich 
mangelte, worauf ed hier hauptfächlich anfam. 

Der größere Theil der Fölnifchen Bürgerfchaft freute fich (ob 
mit Grund oder Ungrund, darüber haben wir fchon unfere Meinung 
geäußert) herzlich und mwünfchte fich Glück in den Bertheidigern der 
Freiheit, ihre Freunde — ihre Erretter zu fehen; aber an den Ger 
natoren vermißte man an jenem Tage jene freudige Theilnahme 
ganz; traurig und mit blaffen Gefichtern gehorchten fie der Noth— 
wendigfeit, und ließen fi um den Freiheitdbaum führen. 

Der Senat gab zwar in einer Vorftelung an den Nationals 
Gonvent zu erfennen: „Die fiegreichen Truppen der Republik feien 
in Röln mit der ungeheucheltften Freundfchaft aufgenommen worden; 
Brüderfchaft habe unter den neuen Gäften und ben Bürgern ges 
herrſcht und die freimüthige Gaftfreundfchaft, welche die erfteren ges 
funden, müffe den NationalsGonvent gewiß überzeugen, daß fie bei 
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einem freundfchaftlihen Volke wie an ihrem eigenen Heerde wäs 
ren.“ *) 

Dieſe Angabe war mehr als übertrieben. Die Freundſchaft, 
welche damals zwiſchen ben Bürgern und ben franzöfifchen Trup— 
pen herrfchte, verdient allerdings jenen Ruhm, den die franzöftfchen 
Generäle ihr bezeugten; allein die wirkliche Brüderfchaft zwifchen 
beiden. Theilen ftand noch auf fehr fchwachen Füßen. Uebrigeng 
aber wollen wir uns auch nicht damit abgeben, den Schleier aufzus 
decken, der die Gefchichten der beutfchen NReichöfehden umhüllt. — 
Mögte man doch jene diplomatifchspolitifchen Formen für ewig vers 
geffen, wodurch Herrfchfucht und Uebermuth, Fanatiemus und Aber, 
glauben, Ehrgeiz und Eigennuß dad unveräußerliche Recht der Nas 
tur und der Bölfer damals unterdrücdten. 

Auch Kölns Bürger theilten. mit dem ganzen Reiche das näms 
liche Schickſal, und hatten zuweilen Entfchloffenheit genug, die ihnen 
geraubte Erbfchaft ihrer Väter zurüdzufordern, doch fannte der Ses 
nat fchon die geeigneten Mittel, ihren Uebermuth (wie er ed nannte) 
zu demüthigen, und ihnen dieſen in feinen Augen unverzeiblichen 
Schritt ſchwer empfinden zu laffen. Diejenigen, welche auf die Abs 
fhaffung der den Sinn der Berfaffung zerftörenden Mißbräuche 
drangen, wurden ald Nebellen behandelt; die Nechtöftreite, welche 
bie. ganze Bürgerfchaft desfald an die Reichdgerichte anhängig 
machte, wurden durdy Ränke und Beftechungen der Richter verewigt 
und endlidy gar durch erfaufte Machtſprüche zu Gunften des Se— 
nats entfchieden. 

Doch, die Zeiten der Finfterniß waren zur Freude jeded beit» 
fenden Menfchenfreundes glücklich vorbei; nachdenfend über das das 
malige Schicffal der Bölfer, fluchte er den Uinterdrücern, und vers 
abjcheute diejenigen, die ſich erdreifteten, Beifpiele aus jenen Zeiten 
hervorzufuchen, und durch Anmwendung derfelben auf die jegigen Zeis 
ten des fcheinbar keimenden Menſchenglücks, fich noch ferner in dem 
Befite ihrer Gewalt zu behaupten, 

Die mittelalterlichen Zeiten und die Epoche der Reformation 
waren vorüber. Damals beherrfchte Aberglauben, Vorurtheile und 
Herkommen faft den ganzen Erdboden, und das fölnifche Volk allein, 
machte hievon Feine Ausnahme. Jeder denfende Bürger fannte dem⸗ 
nad) die herrfdyenden Marimen jener Epochen. Auf die damalige 
Zeit, Tießen ſich aus jener alfo feine Folgerungen ziehen. Aus allen 


*) Siehe gebrudte Vorftellung an die franzöfifche National: Verfammlung von 
Seiten des Senats der freien Stadt Köln, vom fiebenten Regenmonats drit⸗ 
ten Jahres. 
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diefen Vorgängen ließ ſich damals fon abnehmen, welchen Eins 
druck die Begebenheiten in Frankreich, auf die Gemüther der Kö 
ner machen würden; denn obgleich die Ruhe innerhalb der Stabt 
fcheinbar hergeftellt war, fo glimmte dennoch. der Funfe der Zwie— 
tracht noch immer unter der Afche verborgen, und zwar, wie es die 
‚ Folge bewies — auch bei den höhern Ständen, welche die geringe: 
ren Bürger, auf Parifer Manier, zu Werkzeugen ihres Willens ges 
brauchten. Während die allgemeine Aufmerffamfeit auf den Zus 
ftand Franfreiche, und auf die Hinrichtung des Königs und der 
Königin, fowie auf die Kriegsoperationen der üfterreichifchen und 
preußifchen verbündeten Heere, welche aber fo unglüdlich ausfie— 
Ien, und endlich auf die frangöfifchen Emigrirten und die Gonftitus 
tion vom Sahr 3 der Republik, gerichtet war, und der fölnifche Se— 
nat feiner Seits das ihm fo gefährlich fcheinende Freiheits-Syſtem 
nad Kräften zu erftiden fuchte, wurde jedoch ſchon in geheimen 
Zirfeln diefes neue Syftem gepredigt; und hierdurch der Haß gegen 
die beftehende Regierung noch mehr aufgereizt. | 

Sn dem nämlichen Zeitpunfte, wo beide Halbkugeln großen 
Theild über die Befchlüffe Frankreichs frohlockten, oder ftaunten, trus 
gen fich hier mehre ganz fomifche Begebenheiten zu. Die ſtadtköl— 
nifchen Mufifer, welche auch Antheil an dem allgemeinen Subel nehs 
men wollten, flimmten eines Abende — ohne jedoch den Text das 
bei zu fingen — das befannte franzöfifchhe Volkslied «Ga ira» an, 
welches von den verfammelten Bürgern mit unbefchreiblichem Ens 
thuſiasmus und mit Beifalldflatfchen aufgenommen wurde. Aber 
den armen Mufifanten fam diefer Spaß fehr theuer zu ſtehen. Die 
Harmonie des Kiedes war den Ohren des Senats unerträglich. Die 
Mufifanten wurden für diefen Frevel criminaliter inquirirt und fehr 
hart befiraft. 

Der Bürger Prengruber auf der Sohannisftraße ließ im Mos 
nat September defjelben Jahres feinen Hausgiebel verpugen und 
bei diefer Gelegenheit den Hut einer Figur, welche dem Haufe als 
merfantilifches Zeichen diente, mit rother Farbe betünchen. Der Se— 
nat, der diefen Hut nunmehr für eine Freiheitöfappe ausdeutete und 
Beforgniffe fchöpfte, ließ dem ze. Prengruber fofort den Befehl ins- 
finuiren, der eingebildeten Kappe augenblidlic; eine andere Farbe 
zu geben, — Einige betrunfene Bürger aus der Koftgaffe tanjten 
eined Abends mit einem grün ummundenen Stode in der Hand, 
einen Rundtanz. Der Senat, der in diefem Stode einen Freiheits— 
baum zu erbliden wähnte, ließ die Tanzenden fofort verhaften und 
einferfern, Die natürliche Lage der Stadt Köln bedurfte damals in 
ber That nur der Freiheit, um Glück und Wohlftand unter den 
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Bürgern gu verbreiten. Keineswegs aber war ed bie gepriefene res 
publifanifche Freiheit, welche hier aushelfen Fonnte. Der Handel 
litt zwar durch den damaligen Krieg, würde aber bald — fehr bald 
in dem Maße geftiegen fein, ald die bis dahin beftandenen VBorurs 
theile und Sntoleranz gefchwunden wären; er würde ſich jählings 
gehoben haben, wenn unpartheiifche Gerechtigfeit umfonft verwaltet, 
Freiheit der Religion gehandhabt, und jederBürger bei feinem Rechte 
gefhütt worden wäre; wenn ferner die unnatürlihen Auflas 
gen aufdie unentbehrlidhfien Lebensmittel aufgehört 
hätten, welche die bedürftigen Menfchenflaffen allein 
drüdten, während der Reichere Wege in Menge fand, 
diefelben zu umgehen. 

Am allermeiften äußerte jest die Revolution ihren nachthetligen 
Einfluß auf die Moralität des Volkes. Die Sittenverderbniß ſchlich 
fi, fogar bis in die Klöfter ein. Nichtswürdige entfprungene Mönche 
tanzten um ben Freiheitöbaum und zum öffentlichen Sfandal und 
Aergerniß fah man eined Tages eine Nonne aus St-Agathas 
Klofter in bügerlicher Kleidung durch gemeine Franzofen entführen. 
Schon vor dem Einrücken der Franzofen in hiefige Stadt erlebte 
man die fonderbarften Abentheuer diefer Art; je näher fie aber ans 
rücten, befto ftärfer, einer anſteckenden Seuche gleich, verbreitete fich 
der Taumel der mißverftandenen Freiheit, der die Köpfe der Kölner 
faft ganz verrüchte. Wären der Senat und die Bürgerfchaft damals 
einig gewefen, fo hätte Köln, gleichwie Franffurt, feine freie unabs 
hängige Eriftenz bewahrt. — Die niedere Volksklaſſe in den Rhein—⸗ 
gegenden fchrie laut durch die Straßen, ohne zu wiffen, was fie 
eigentlich damit wollten: Herunter mit der Baftille! — Ans 
dere begingen wieder andere Thorheiten. In den fich entgegen 
ftehenden Begriffen träumte fich jeder feine Glückſeligkeit nad) feiner 
eigenen Art; Alle ſtimmten aber darin überein, daß eine Revolution, 
nadı dem Mufter der franzöfifchen, in Köln unumgänglich nothmwens 
dig fei, um ihren Endzweck zu erreichen. Ueberall entdedte man 
die Symptome eined nahe bevorftehenden Aufruhrs, den die Partei 
des Senats, ebenfo wie die NRegierungspartei in Franfreich, durch 
Wort und That jedody zu verhüten fuchte; und fo behaupteten die 
Senatoren,‘ obgleich fi) das Gewitter ſchon über ihren Häuptern 
. gefammelt hatte, doch einigermaßen ihr Anſehen; und felbft zur Zeit, 
ald man von der baldigen Ankunft der Franzofen fchon die ficherfte 
Kunde erhalten hatte, bezeigte man dem Senate noch die nämliche 
Ehre und Achtung, wie früher. 

Endlich hieß es eines Tages plötzlich: Die ſieggewohnten Frans 
zoſen hätten mit Löwenmuth, in verſchiedenen benachbarten — 
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die Borpoften der öfterreichifchen Armee Angegriffen, fo das felbft 
das Hauptheer dadurch in Schreden geratben fei, und von ben 
Franzofen, unter dem Kommando der Generale Clairfait, Beaus 
lieu, Latour und Hadick, tapfer verfolgt, fchleunigft bei Müls 
heim feinen Rückzug über den Rhein genommen hätte. 

Kurz vorher hatte die öfterreichifche Generalität einen merflichen 
Theil des ſchweren Geſchützes aus hiefigen Kafernen in Reguifition 
genommen und weggeführt; ebenfo forderte fie auch die ftädtifchen 
Behörden und die Geiftlichfeit auf, die hiefigen Kirchenfchäge zum 
Kriegsbedarf auszuliefern — aber vergebens, man ließ ſich nicht 
darauf ein. Das voreilige Begehren veranlaßte vielmehr viele der 
vornehmften Stifter der Stadt, ihre Kirchenfchäge von hier wegzus 
bringen, umfie ſowohl gegen die Habgier der Feinde als der Freunde 
zu fihern *). 





*) Noch am 30. September 1794, alfo Eurz vor dem Einrüden der Franzoſen, 
wurden bie Reliquien:Behälter der h. drei Könige, nebft dem übrigen Doms 
fhage nach Arensberg, in Weftpbalen gebracht, wo das erzfliftlide Domkas 
pitel, mit erzbifchöfliher Genehmigung, feinen einftweiligen Sig genommen 
hatte. Auf Anordnung des Kapitels wurden biefe Schäge in eine Kapelle 
der nahe gelegenen Abtey Wedinghaufen niedergelegt, wo fie bis zum 
Jahre 1803 beruhten. Im lestgenannten Jahre fuchte der EZölnifche Doms 
pfarrer, Sobann Werner Marr, ald ehemaliger erzbifchöflicher und 
apoftolifcher Adminiftrator des Erzſtifts-Koͤlniſchen Vikariats, um Ausliefes 
zung der h. drei Könige, nach; welches auch fofort bewilligt wurde. Lande 
graf Ludwig von HeffensDarmftadt ernannte deshalb, mit Zuftimmung bes 
Domfapitels eine eigene Kommiffion, weldhe mit dem Auslieferungsgefhäfte 
beauftragt "wurde. Gleichzeitig ertheilte der von dem Biſchofe Markus 
Antonius Bertolet in Aachen unterm 25. Novbr. 1803 zum Empfange 
der h. Reliquien authorifirte Dompfarrer Marx, dem Hrn. Heinrih Nettes 
Eoven, ehemaligen Vikar und Auffeher des Kirchenfchages beim Fölnifchen 
Domftifte, fowie dem Hrn. Friedrich Joſeph Richarg, Rektor der Domfchule, 
die Special-Vollmacht, fich nach Arensberg zu begeben, um dort die h. Re: 
liquien zu übernehmen und nad) Köln zurüdzuführen. Am 5. Dezember 1803 
veiften demnach die genannten Bevollmächtigten von Köln nach Arensberg ab, 
und trafen am 8. deffelben Monats dort ein. Am folgenden Morgen über: 
reichten fie der Landgraͤflich Heffen:Darmftädtifchen Regierung die vorges 
dachte bifchöfliche Autorifationg:Urfunde fowohl, als die fie felbft betreffende 
Vollmacht, mit der Bitte, ihnen den Sarg mit den h. Gebeinen verabfolgen 
zu laffen. Der, nach dem Zode des legten Churfürften von Köln, Mar 
Franz, Erzherzogs von Defterreih, von Seiten des Domkapitels, ald Genes 
ral:Bifar des Erzftifts Köln, ernannte Domkapitular, Joh. Herm. Iof. 
v. Gaspers, verfügte fi, als Bevollmächtigter des Domkapitels, am fols 
genden Zage, ben 10. Dez. in die oben gemeldete Abteykirche, und zeigte 

- den landgräflichen Kommiffarien und vielen geiftlichen und weltlichen Zeugen 
den Sarg, welcher die h. Gebeine umfchloß. Die bei der Wegführung aus 
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Am 6. Oktober 1794, Morgens gegen 8 Uhr, war, wie mir bes 
reits bemerften, von bem faiferlichen Lager nichts mehr, ald bie ges 
äeichnete Stätte, zu finden. Ein muthwilliger Spaßvogel freute 


Köln, von dem bafigen Hrn. Carl Aloys bes h. R. R. Grafen zu Kb: 
nigsegg, Bilchof zu Myrene, erzftiftifchen Weihbifchofe und Domdechant 
im Sabre 1794 aufgebrudten bifchöflichen Siegel, wurden nun genau unters 
fucht, und von allen Anmwefenden als Acht und unverlegt anerkannt. 

Am 14. Dez. trafen die Abgeorbneten mit dieſem theuren Schade in 
Deuz ein, wo bie h. Gebeine einftweilen in bie Hauskapelle des bafigen Hrn, 
Abtes zur Aufbewahrung niedergefegt wurden. Die feierliche Einführung ders 
felben in Köln, fand am 4. Sanuar 1804 ftatt. Am nämlidhen Tage vers 
fügte fih der obengedadhte Dompfarrer Marr, in Begleitung mehrer Pries 
fer, mit zwei Stadtwagen nach Deuz in die Abtey, um die h. Gebeine nach 
der Domkirche zu bringen, 

Die gemeloten Geiftlichen legten nun dort ben —— an, trugen, 
von innigſter Andacht bewegt, den h. Sarg bis zu dem einen ber Stadt⸗ 
wagen, festen ihn darauf, und begleiteten ihn, nebft einer großen Volksmenge, 
unter anhaltendem Gebete, mit der Sciffbrüde auf die biefige Rheinfeite. 

Es war bereits Nachmittags A Uhr als die fraglichen Reliquien in Köln 
eingeführt wurden. Da religiöfe Geremonien der Art unter den damaligen 
politifchen Umftänden, noch nicht mit öffentlicher Weierlichkeit gehalten wer— 
den durften, fo war diefer Einzug zwar nicht öffentlich und feierlih , allein 
er Eonnte dennoch dem Volke nicht unbemerkt bleiben. Diefer zweite Einzug 
der Reliquien gehört ſowohl wie der erfte, von welchem unfere Chroniken be: 
richten, alfo immer der Gefchichte an. 

Rührend und wabrhaft erbauend war der Empfang, womit bie Kölner 
die Schugheiligen ihrer Waterftadt wieder aufnahmen. Als die von Deuz 
berübergebracdhten h. Körper den Eölnifchen Boden berührten, erzeigten ihnen 
bie Bollauffeher (Douaniers) die Honneurs mit einer Gewehrfalve. Darauf 
bildeten diefe eine Bedeckung, und begleiteten dem Zug, unter Anführung der 
Polizei, in die Domkirche. Langſam fuhren bie beiden Wagen durch die große 
Menfchenmenge, welche herbeiftrömte und ihre Schugheiligen mit entblößten 
Häuptern begrüßte, nach der Domkirche. Haufenweife hatten ſich bier uns 
fere Bürger, von der Iebhafteften Freude hingeriffen, aller Glocken bemeiftert, 
und durch das allgemeine Geläute die Stunde des Einzugs bezeichnet. In 
dem erften Wagen faßen zwei Priefter im Kirchenornate, In dem zweiten 
befanden fich die h. Reliquien, ber Dompfarrer Mare und noch ein Priefter, 
ebenfalls im Kirchenornate, 

Bei der Ankunft in der Domkirche wurde der mit einer rothfammetnen 
Golddecke überfpreitete Sarg aus dem Wagen genommen und von SPrieftern 
unter einem Baldachin, nach der großen Sakriſtei getragen. Die feierliche 
Beifegung diefer Eoftbaren Ueberrefte wurde am 6. Januar 1804, auf Dreis 

‚ Eönigentag, in der Abficht begangen, damit an dem darauf folgenden Sonn⸗ 
tage, an welchem, nady dem Goncordate das hohe Kirchenfeft erft zu halten 
erlaubt war, durch die Geremonie ber feierlichen Beifegung, bie fonntägige 
Andacht nicht zu ſehr geftört würde. 
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jenes Tages, als man in geſpannter Erwartung der Ankunft der 
Franzoſen lebte, liſtiger Weiſe das Gerücht in der Stadt aus: die 
öſterreichiſchen Soldaten ſeien auf der Severinsſtraße im Plündern 
begriffen, wozu die Generalität ihnen einen vierſtündigen Aufent- 
halt bewilligt habe. Man fann fi feinen Begriff von dem Eins 
drucke machen, den dieſe Nachricht auf die getäufchten Gemüther 
fämmtlicher Einwohner machte. Plöglich wurden in aller Straßen 
die Hausthüren und Fenfterladen gefchloffen, und Alles von Werth 
im Innern der Häufer verborgen und verfcharrt; doch wurde man 
bald überzeugt, daß die Leichtgläubigfeit der Bürger nur getäufcht 
worden war, und bei noch ängftlich Eopfendem Herzen, machte man 
ſich über diefen Scherz luſtig. 

Die Vorpoften der Franzofen brachen auf der Aachener Chauffee 
im Gentrum hervor. Aus der Gegend von Königsdorf rüdte der 
Bürgergeneral Championnet unter einer ſtarken Bededung, der Stadt 
immer näher. Gleich einem fliegenden Merfurius, ritt ihm von 
Borreutern umgeben, der ehemalige Poftitallmeifter Elfen, ald Abs 
geordneter entgegen, und fündigte ihm bie den Siegern fchuldige 
Unterwürfigfeit der hiefigen Bürgerfchaft an. In ber That rührend 
fol diefer Auftritt gewefen fein. Zur allgemeinen Verwunderung 
erblidte man an diefen, durdy die auswärtigen Zeitungen fo fehr 
verfchrienen Franzofen, nichts ald Menfchenliebe und Holdſeligkeit; 
fie kamen .ald Brüder und gaben die heiligiten Berficherungen, daß 
ed in Köln bei den alten Rechten und Gewohnheiten verbleiben, und 
feinem republifanifchen Kölner irgend ein Grund zur Beſchwerde 
gegeben werden fole. Mit diefer höchft angenehmen und in der 
That fchmeichelhaften Nachricht für die Kölner, kehrte der Abgeord; 
nete im Taumel der Freude nad) der Stadt zurüd, gleichzeitig den 
franzöfifhen Befehl überbringend, daß der Senat und die Bürger; 
fchaft fich bequemen müſſe, dem General die Stabdtfchlüffel durch 
eine ehrenmwerthe Deputation der Bürgerfchaft, bis auf die Gränzen 
entgegen bringen zu laffen. 

Die von dem Senat und ber Bürgerfchaft zu dem Ende ge 
wählten Deputirten erfchienen Tags darauf Morgend gegen 9 Uhr 
an dem beftimmten Drte, und wirklich brüderlicd; war der Empfang 
der Bürger zu nennen: auch waren diefe von fo viel Höflichfeit in 
dem Maße gerührt, daß ihnen, bei der Ueberlieferung der Schlüſſel 
an den General-Adjutanten, vor überfchwenglicher Freude faft das 
Herz zerfpringen wollte. Diefe Bürgerdeputation war dem General, 
als Befehlshaber der fränfifchen Vorhuth, in einem vierfpännigen Wa— 
gen entgegen gefahren, unterwarf fich fo den Franfen und bat um 
Schuß und Freiheit für die altehrwürdige Stadt. Der zuerft abge⸗ 
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ordnete Poftftallmeifter empfahl dem Volfsrepräfentanten und dem 
General Jourdan, noch insbefondere die kölniſche Klerifei und beis 
derlei Gefchlechts Klöfter. Die Bitte wurbe gewährt und noch dazu 
die heiligfte Verficherung gegeben, daß auch der Gottesbienft unge- 
ftört bleiben folle. Hiernady begannen die Franzofen in der Mit- 
tagsftunde mit einer großen Menge Truppen ihren feierlichen Eins 
zug in die Stadt zu halten. Sie erfchienen den Kölnern ald Erlö- 
fer, famen aber weder gefättigt, noch ftandesmäßig gefleidet. Ihre 
Worte und Verheißungen waren: „Freiheit; Gleichheit; Vers 
brüderung; feine Abgaben; Feine Herrn; Krieg den 
Palläften; Friedenden Hätten; Erlöfung von der Skla— 
verei. 

Es wäre zır weitläuftig, auch unpaffend, alle jene Begebenhei- 
ten aus ältern Sahrhunderten nochmals in Erinnerung zu bringen, 
welche auf eine gewaltfame und blutige Weife, die Ruhe der Stabt 
geftört haben. Diejenigen unferer Lefer, welche Zeugen der Revolu- 
tiondepoche hier in Köln waren, mögen fich daher nur der Ausfälle 
gewiffer herrfchfücchtiger Menfchen erinnern, welche unter Leitung der 
fogenannten Weltweifen, wider das Anfehen des Senats und befien 
untergeordnete Beamten, zum Aufſtand zu blafen wagten. Unter 
den damaligen fogenannten Philofophen, macht inäbefondere einer 
die beißendften Anmerkungen unter dem Motto: Verletzt die Re 
gierung die Rechte der Nation; fo if für das Volk und 
jeded einzelne Individuum der Aufftand — das hei- 
ligfte Recht und die nothmwendigfte aller Pflichten. 

Ein anderer dergleichen Afterphilofphen nannte fih Brutuß, 
ein in der That ganz miferables Subjeft — freute gegen die Reli— 
gion und die Obrigfeit folche Abfurditäten aus, daß es jedem relis 
giös und bieder denfenden Bürger darüber graufte. Er vermaß ſich, 
ein ftädtifcher Gefet-Reformator abzugeben, wurde aber nicht nur 
perfiflirt, fondern mit der größten Verachtung und Abfcheu zurücges 
wiefen. Indeſſen gewannen diefe Sreaturen dennoch Profelyten, die 
ihre Farbe trugen und ihnen Beifall zuffatfchten. 

Durch den Sturz des Senats, der nunmehr entfchieden war, 
fuchten die heimlichen Unrubheftifter fi) eine ausgedehntere Freiheit 
zu erwerben. Shnen behagte nicht mehr die von ihnen felbft unter- 
ſtützten Punfte, die man am 5. Dftober 1789 von dem Senate uns 
bedingt beftätigt und befiegelt haben wollte — die franzöfifcdye Eon 
ftitution galt ihn jeßt weit mehr, als bie befchworne Trandfir und 
DBerbundbriefe. 

Durch Unterfchleife fuchten fie die alte freie Wahl auf ihre Pers 
fonen zu bringen. Die Gewaltrichter follten ferner die Macht nicht 
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‚mehr haben, die Hausfchwelle der Bürger zu betreten. Nach dem 
Beifpiele der Parifer, welche die Baftille ffürmten, wollten die Köl— 
ner von num an auch Fein Zuchthaus mehr haben. 

Der Verbrecher follte ald Bürger gemächlicher und anftändiger 
in einem Stadtthurm ſitzen. So wurde auch verfügt, auf jeder 
Zunft für die zu wählenden Senatöglieder, zwei Rathsröcke anzus 
fhaffen; ohne dabei zu bedenken, daß Köln bald fo viele Taufend 
Nöce zu liefern haben würde. Kein Bürger follte forthin zwei Aem⸗ 
ter zugleich verwalten; das franzöfifhe Beamtenperfonal dagegen 
aber ind Unendliche zu vervielfältigen, gehörte zum neuen Syſtem. 
— Und wie pünftlic kam der Wunſch in Erfüllung, die Bürgers 
meifter wieder einzuführen; die Franzofen entwaffneten auf der Stelle 
die ganze Stadt, und unterwarfen fie bald darauf, auf eines jeden 
Bürgers Koften, den Militärgefegen: Alle Bürger, ohne Unterfchied 
ded Standes, Geiftliche, wie Weltliche, mußten ald Scildwächter 
dienen. Bolfsrepräfentanten traten an die Stelle des vormaligen 
Bürgerfyndifats, jedoch mit dem merflichen Unterfchiede, daß jene 
Befehlöweife, diefe aber nur Bittweife zu Werke fchritten. 

Eine gleiche Anfehdung erhielt der alte Senat — damals von 
den churfölnifchen Hofdifafterien zu Bonn, welche fih eben ald Bes 
zirföverwaltung conftituirt hatten, um der freien Reichsſtadt, die 
nunmehr in ihr nichtö zerfallen war, auf eine hämifche Weiſe zu 
gebieten wie aus nachftehender Adrefje deutlicher zu erfehen: 

Einheit, Öleichheit, Freiheit, Brüderfhaft, Un 
theilbarfeit. 

Bonn, den 13. Weinlefe-Monat im 3. Sahre der franzöftfchen 
Republik, \ | 

Die Bezirks-Verwaltung zu Bonn an den Stabtrath zu Köln. 

Bürger! 

Da wir und den und von der Gentralverwaltung zu Aachen 
unterm 14. Fruftidor ertheilten Auftrag, zur Unterfuchung ſämmt⸗ 
licher Rechnungen und der desfalls von und zu ernennenden Gomez 
miffton, Euch bereits in Abfchrift zugefandt, und hierzu unfere Cols 
legen, Bürger Nettekoven, den Gerichtöfchöffen Fuchs und Bürs 
ger Rethel in Köln, und zwar letztern als Commiſſar ernannt, 
und bevollmächtigt haben; fo habt ihr dafür zu forgen, Daß befagter 
Sommiffion alle zur Bollziehung ihres Auftrags nöthige Papiere 
communieiretz und fodann verordnet werde, daß alle von ihnen 
hierzu vorgeladenen Perfonen unweigerlich erfcheinen und die bes 
gehrte Auskunft jedesmal ertheilen follen. Ferner find jedem ber 
Commiſſarien per Tag fünfzehn, und bem von ihnen zuzuziehenden 
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Aktuar zwölf Livres in Nummerair, Sommiffionögebühren zu zah⸗ 
len. — Gruß und Berbrüderung 
(ge.) Eilender. 

Die zum Bollzug der Verordnung ber Aachener Central⸗Ver⸗ 
waltung, vom 14. Fruftidor Jahre 3 ernannten Sommiffarien, Bürs 
ger: Nettefoven, Retbel und Fuchs. 

An die Munizipalität in il am 15. Bendeminire im 4. Jahre 
der Republik. 

Bürger! 

Befannt ift Euch bereits unfer ' Auftrag, denn die Bezirföver; 
waltung ließ ihn Euch am 20. Fruftidor im 3. Jahre der Republik 
in gefeglicher Form zugehen. Anzeigen wollen wir für jest alfo 
nur, daß wir dermalen Bee find, diefes Gefhäft Morgen zu 
beginnen, 

Iſt ed num unferer Seits unumſtößlicher Vorſatz, entfernt von 
aller Leidenſchaft, von allen Einflüſterungen ſchadenfroher Menſchen, 
nur blos mit der Fackel untrüglicher Wahrheitsliebe in der Hand, 
Eure Finanzverwaltungen jeder Art zu beleuchten, das vielleicht aus 
Irrthum, vielleicht aus Mißgriff ſich dabei eingeſchlichene Fehlerhafte 
auszuheben und an deſſen Stelle verbeſſernde Vorſchläge zu machen, 
und fo zwiſchen Euch und der Bürgerſchaft eine Harmonie zu bes 
zwecken, durch die das Fränfelnde Stadt-Finanzwefen in einer furs 
zen Reihe von Sahren, feine ehemalige Energie und feinen Flor ers 
reichen ſolle. 

So fchmeicheln wir und dagegen, Ihr werdet, von Vaterland gs 

liebe angefeuert, das unferm Auftrag vorgeftedte Ziel zu erreichen, 
und fräftigft unterftüßen. Beide fünnen wir alddann auf den Danf, 
wo nicht der ganzen, doch des größten Theiles der Bürgerfchaft rechs 
nen: welche Belohnung! — 
Wir begehren demnad, daß Ihr und noch heute ein eigenes 
vom Ratheplag nicht fo fehr entferntes Lokal, allenfalld das von 
vorigen Poftmeifter Degroote bewohnte Thurns und Tarifche Haus 
in der Klöckergaſſe anweiſet; die nöthigen Schreibmaterialien dabin 
beforget; und da wir Morgen die erfte Sigung zu eröffnen geden» 
fen, und Glock 10 Uhr Vormittags in wohlverwahrten Kiften, alle 
Finanzbücer, nebft allen darauf fprechenden Driginal-Quittungen 
dahin bringen, und durch eine Deputation überreichen Taffet, die zus 
gleich authorifirt fein muß, diefer Seſſion beizumohnen, und über 
unfere Gefchäfts-Einrichtung unfern nähern Vortrag zu vernehmen. 
— Gruß und Verbrüderung 

(ge5.) Nettefoven, Adm.-Commiff,, Rethel, Fuchs, Scöf: 

fen, Winded, Sekretair. 
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Der Senat von Köln ertheilte der Commiſſion hierauf folgen- 
den Bejcheid: 
Bürger! 

Wir haben Euer Schreiben vom 15. Vendemiaire 4. Sahrs 
richtig erhalten. Da aber daffelbe von foldhem Inhalt ift, daß wir 
unferer Verfaſſung gemäß, darüber vorläufig unfere 44er Gaffel- 
freund zu Rathe ziehen müfjen; fo werden wir fie diefen Morgen 
in unfere Rathefigung berufen laffen, und demnädft nicht ermans 
geln, Euch unverzüglich über das Weitere rüdantwortlich zu bes 
nachrichtigen, die wir inzwifchen Euch vermelden. 

Köln, den 7. Dftober alten Style 95. 

Gruß und Berbrüderung. 

Aus Auftrag des Senats der freien Neichsftadt Köln a. R. 

(gez.) 3. 5. Cardauns, Dr. Sefretair, 

Die Commiſſion erwiderte darauf wie folgt: 

Bürger! 

Wir haben zwar fo eben Euren Bericht von heute Morgen er⸗ 
halten; wir wundern und aber um fo mehr über beffen Inhalt, da 
wir überzeugt find, daß zur Berichtigung bed Untergebenen, die 
Stadt weder mit neuen Auflagen belaftenden, noch in feiner Grund» 
fefte unabändernden Gefchäftes, die Zufammenberufung der Ader 
Saffelfreunde keineswegs erforderlich fein könne; und follte auch, 
gefesten Falles, die Hörung derfelben wefentlich bei dem Gefchäfte 
nothwendig fein, fo hätte dieſes bis auf diefe Stunde nicht verfcho> 
ben werden müfjen, da Euch bereits das Arrete des Bolförepräfens 
tanten vom 15. Thermidor ſchon längft, und die beiden. vom 14. 
Fruktidor fchon am 20. v. M. offiziell mitgetheilt worden. find. 

Wir müffen alfo auf eine mehr fathegorifche Antwort, als die 
von heute Morgen, von Euch anftehen, und unfer letztes Gefuch, um 
fo mehr wiederholen, als wir fonft in Gemäßheit unferes näheren 
und fpezielleren Auftrags vorzufchreiten gemüffigt find. Wir find 
übrigens mit — Gruß und VBerbrüderung ıc. 

(Folgen die Unterfchriften.) ' 

Tags darauf, als noch feine Antwort ded Senats auf diefed 
Schreiben erfolgt war, richtete.die Commiffion ein zweite in Bes 
treff deffelben Gegenftandes an ihn, und zwar folgenden Inhalts : 

Freiheit, Gleichheit, Verbrüderung. 

An die Munizipalität zu Köln und die dabei verfammelten Gaf- 
felfreunde. 

j Bürger! 

Mehr als fonderbar — um und des gelindeften Ansdrucks zu 

bedienen — fümmt es und in der That vor, daß Ihr juft in dem 
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Augenblice die Meinung der Ader Öaffelfreunde, und durch Diefe die 
der ganzen Bürgerfchaft über den zu leiftenden Vollzug unfers Auf: 
trags einholen wollt, wo die Kommiffion eintritt und ihr Gefchäft 
mit Thätigfeit beginnen will. — Wir haben Euch geftern fihon in 
einer zur Schiefung übergedenen Erflärung gejagt, daß eines Theils 
diefe Zufammenberufung der Mer Gaffelfreunde überflüffig fei, da 
die Örundvefte Eures Staatsregiments durch den Vollzug unferes Ges 
fchäftes weder erfchüttert noch umgefloßen werde; daß andern Theile 
Ihr über unfern Auftrag ſchon Tängft und zeitig benachrichtigt, Die 
Euch dazu nöthig fcheinenden Formalitäten hättet in Ordnung brin— 
gen, und fo das Gefchäft vorläufig präpariren follen., 

Mir müfen für jet dem allem noch hinzufegen, daß wir Euch 
für Eure individuelle Perfonen für den durch Euer geftern bezeigtes 
Benehmen bereitd verurfachten, und gegen Berhoffen, ferner zu mas 
chenden Auffchub und Hinderniffe, gegen Kölns gefammte Bürgers 
fohaft, vollfommen verantwortlich erflären, und und bei derlei fer: 
neren Borfällen jener Gewalt gegen Euch bedienen werden, die und 
zur Erreichung unſeres Commiſſionszweckes in die Hände gelegt iſt, 
in fo fern Ihr nicht noch Vormittag eine beftimmte, unferm Auf 
trage ganz entfprechende Erflärung ertheilen werdet. Keine Ent: 
fchuldigung fteht Euch zur Seite, und gewiß jene nicht, daß Ihr den 
MWillen der Bürgerfchaft vorher einholen müffet: ſchon das Gefühl 
Eurer Pflicht und eine langjährige Erfahrung, oft mit unangeneh: 
men Vorfällen verbunden, machen ed Euch zur Gemwißheit, daß Fein 
Wunſch der Bürgerfchaft allgemeiner, denn jener fein könne, den 
wahren Beftand ihrer Stadtfinangen einmal aus einer autbentifchen 
Duelle zu erfahren, und hat denn auch nicht die Bürgerfchaft im 
Sahre 1789 am Ende ihrer Beleuchtung ganz beitimmt erflärt, daß 
für die Stadt fein anderes Nettungsmittel, ald die Ernennung einer 
(damals Faiferlichen) Gommiffion übrig fei, welche ded Senats und 
feiner Finanzdepartementd Nechnungen zu unterfuchen hätte. 

Euch felbft fogar muß diefe Commiſſion willflommen fein, da fie 
die Mittel enthält, das volle Zutrauen der gefammten Bürgerfchaft, 
welches durch Eure GontributiongsVertheilung und die jüngfthin des 
fretirte Umlegung von 60 M. Rthlr. auf das bürgerliche Eigenthum, 
einen flarfen Stoß erlitten hat, Euch rüczugewinnen, auf welchem 
das Wohl eines jeden Staates beruhen fol, und ſich zuverläffig 
ganz verlieren würde, wenn Ihr unferm heilfamen Gejchäfte Hinz 
derniffe in den Weg legen wollte. Ein biederer Hausvater und 
Vormund fehnt fi) nach dem Augenblide, von feinem Thun und 
Laffen, Rechenſchaft demjenigen abzulegen, der folche anzufordern das 
Recht hat: er fucht darin feinen Stolz, und jede innere Genug— 
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thuung, die der erfte Zwed des öffentlichen Beamten find; und Ihr 
fönntet nicht für einen Augenblid wollen, daß wir Euch nicht als 
folche betrachten follten. 

Wir beftehen daher auf eine Fathegorifche Antwort, und erwars . 
ten folche zuverläffig nody Vormittag, um und dann ferner über die 
in jedem Falle gleich zu ergreifende Maßregeln benehmen zu fünnen. 
— Gruß und Verbrüderung ıc. 

Hierauf folgte denn endlich nachftehende Antwort bed Senats: 

An die Sommiffarien, Bürger ꝛc. ꝛc. 

Bürger! 

Aus dem Anfchluffe werdet Ihr des nähern erfehen, welche Ent: 
fchliegung Wir auf Euere Zufchriften, in unferer heutigen Raths—⸗ 
verfammlung genommen haben, die wir Euch übrigens vermelden. 
— Gruß und VBerbrüderung. 

Extraordinaria. Jovis, den 8, Dftober 1795. Bei Verfammlung 
der Mer Gaffelfreunde. 

Bürgermeifter und Rath, dann auch ſämmtliche die geſammte 
Bürgerfchaft vertretenden Ader Gaffelfreunde find, nad; von Mann 
zu Mann gefchehener Umfrag, davon völlig überzeugt worden, daß 
zwiſchen Senat und Bürgerſchaft nicht die mindeſte Desharmonie 
herrſche, mithin der von den Commiſſarien in ihrem Schreiben vom 
15. Vendemiaire 4. Jahr d. f. R. dem Senate gemachte Vorwurf, 
“einer nothwendig herzuſtellenden Harmonie, als eine offenbare Un—⸗ 
wahrheit gänzlich hinweg falle. Auch iſt der über die Contributions⸗ 
Gintheilung in dem Arrete der Gentral-VBerwaltung vom 14. Fruf- 
tidvor v. J. gemachte Einwurf durch das von Bürgermeifter und Rath 
und den Mer Gaffelfreunden gefchehene Erbieten vom 28. Septbr. 
1795, völlig gehoben. Es ift annebft der zum Behuf der franzö⸗ 
fifchen Republik feit neun Jahren Frift eingefommenen ungeheuren 
Requifitionen vom Senat und der Bürgerfchaft dergeftalt Genüge 
geleiftet worden, daß fogar dad Comite du salut publique, und bie 
franzöfifhe Generalität hierüber, fomie über die Verpflegung ber in 
Menge hier einquartirten Truppen, ihre völlige Zufriedenheit fchrift: 
lich bezeugt haben. 

Die Unterfuhung und DVerbefferung der ftädtifchen Finanzen 
macht dahero zwifchen dem Senat und der Bürgerfchaft ein eigenes 
Hausgefhäft aus, worin die franzöfifche Nation, gemäß der vorhan— 
denen Proflamationen des Volfövertreterd Gilles, dann auch zufolge 
der fchriftlichen Erflärungen der übrigen in hiefige Gegend gefoms 
menen Bolfövertreter, ſich Feiner einzumifchen gedenft; weshalb denn 
das weitere Arrete der Gentralverwaltung vom nämlichen Dato der 
hiefigen feierlichft beflätigten Gonftitution zu nahe zu treten, geglaubt 
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wird. Dem ungeachtet ift nach gefchehener ferneren Umfrage, eins 
hellig befchloffen worden, einer unparteiifchen Sommiffion jene Bücher 
und Papiere zur Einficht offen zu legen, welche auf die dem Volks— 
vertreter Meinard bereitd übergebenen Auszüge Bezug haben, und 
diefed zwar an jenem Ort und Stelle, wo fie der Ordnung und hies 
figer Berfaffung gemäß, vorfindlich, von jeher aufbewahrt, und zu 
diefem Gefchäfte hinlänglich bequeme Zimmer vorhanden find; bes 
fonderd, wo die anverlangte Auslieferung der ftädtifchen Bücher und 
Papiere wider Eid und Pflicht anlauft, und dieſe nothwendig eine 
völlige Stockung in Amtes und VBerwaltungsgefchäften nach fich ziehen 
würde. Doch fann diefed Gefchäft anders nicht, ald in Gegenwart 
der Rechnungsſteller und ſämmtlicher zu dieſem Gefchäfte befonderd 
vereideter, fonft gewöhnlicher bürgerlicher RechnungssDeputirten und 
Schlüffelherrn vorgenommen werden; um fo mehr, ald auf derer 
fämmtliche Gegenwart die anmefenden Mer Gaffelfreunde ausdrüd- 
lich beftanden haben. 

Uebrigend wären aud allgemein befannten Urſachen die Bürger 
(Sommiffarien), jedocdy mit Ausnahme des Bürger Rethel, bei die: 
fen Commiſſionsgeſchäft an jeder Behörde feierlichft zu perhorrescis 
ren, und ded Endes fowohl, ald wegen aller obiger Punfte, dad 
nöthige höhern Orts vorzuftelen; auch desfalld den hiefigen ſtädti— 
ſchen Deputirten beim National-Convent, auf welches für jeden uns 
verhoften Fall hiermit feierlichft abberufen wird, die erforderliche 
Inſtruktion zugehen zu laffen. 

Schließlich ift auf Verlangen fämmtlicher 44er Gaffelfreunde eins 
hellig beichloffen, daß in vorliegender Sache, falls darin weitere uns 
vermuthete Auftritte erfolgen follten, anders nicht, ald mit Zuziehung 
fanmtlicher Mer Gaffelfreunde, auch allenfalls nad) vorläufiger Vers 
nehmung fämmtlicher Zunftgenoffen, zu Werf gegangen und gejchlofs 
fen werden folle, bei welchen Sitzungen ſämmtliche Rathöglieder und 
44er Saffelfreunde ohne gewöhnliche Präfenz erfcheinen zu wollen, 
fi; erboten haben. 

Gegenwärtiges fol fomit zur Belehrung des Publifums über 
den wahren Vorgang in beiden Sprachen zum Drud befördert und 
zu Jedermanns Nachricht gewöhnlicher Maßen ausgetheilt werden. 

In Auftrag ded Senats, 

(gez.) J. 3. Cardauns, Dr. Sekret. 

Sn der That bewies ſich der Senat der Commiſſion fo hart» 
nädig, daß letstere nicht zu ihrem Ziele gelangen fonnte. Demuns 
geachtet aber blieb erfierer nicht unangefochten, Nach dem Bes 
fchluffe der Mittel-Sommiffion zu Bonn vom 27. Thermidor wurde 
die Preßfreiheit öffentlidy verfündigt, und jedem Einwohner ber 
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eroberten Länder freigeftellt, feine Gedanken durch den Druck befannt 
zu machen, ohne vorher feine Schriften irgend einer Genfur unters 
werfen zu müffen, und zwar aus folgenden Gründen: 1) Weil Viele 
folches verlangten; 2) weil Eigennug und Selbftfucht ſich allenthals 
ben der Aufflärung entgegen ftemmten; 3) weil viele Unmwahrbeiten 
verbreitet würden, die dad Wolf zu Irrthümern verleiteten; 4) weil 
man fich Drobungen "gegen die Drucfchriften erlaubte, welche die 
fränfifche Republik nicht gut hieße; 5) weil ed der menfchlichen Ge— 
fellfchaft und den Bölfern überhaupt vortheilhaft wäre, wenn Die 
Beobachtungen aufgeflärter Männer gemeinnübiger würden; 6) meil 
Fügen anders nicht, ald durdy Wahrheiten widerlegt werden könn— 
ten, und auf diefe Weife ſowohl politifche, als Religionsmeinungen 
in Umlauf fämen. 

Allein, ald einige, theild geftempelte, theild ungeftempelte Flug- 
fchriften unter das Publifum gebracht worden waren, hörte bald die 
Preßfreiheit wieder auf. Eines Buchhändlers Sohn aus Köln, mußte 
wegen einer nachgebrudten Fitanei, von einem Gensd'arme begleis 
tet, auf feine Koften bis zu dem Drte reifen, von mo er den Urs 
druck erhalten hatte. Sogar die Gebet: und Andachtöbiücher famen 
ind Gedränge; die Polizei hatte überall ein wachſames Auge darauf. 
Endlic durfte man nicht einmal mehr eine Zeitung lefen, welche von 
der rechten Nheinfeite herfam. Die Herausgabe des Stadtkölnifchen 
Staatöboten, die einzige Zeitung, welche hier erfchien,, wurde wies 
derholt wegen angeblich mißfälliger Ausdrücke, fuspendirt. Ein gleis 
ches gefchah allen andern Zeitungen, bis endlich 1810 die Verords 
nung erfchien, daß außer dem franzöfifchen Sournal, Feine beutfche 
Zeitung zu halten erlaubt fein follte, mit Ausnahme jedoch jener, 
welche der ehemalige Accufateur unter dem Namen ‚Beobachter‘ 
halb deutfch und bald franzöfifch ausgehen ließ. 

Bon allem dem maß man dem Senate die Schuld bei, und eis 
nige Uebelgefinnte freuten allerlei, zum Theil felbft fich widerfprechende 
Gerüchte aus, um dad Volk in Gährung zu bringen. Der früher 
erwähnte S..... wagte fogar in einer Drucichrift einen ungereim: 
ten Ausfall gegen die vom Senate mit der Gontributiondg-BVertheis 
lung beauftragte Commiſſion, und died noch dazu im Namen der 
Bürgerfchaft, weldye ihn keineswegs dazu beauftragt hatte. In dies 
fer Drudfchrift hieß c8 unter andern: „Man habe fich über die Ge— 
mächlichfeit de Senats, der für jeden geringen Vorfall neue und 
foftfpielige Sommiffionen niederfege, und fomit der Bürgerfchaft uns 
nüße Koſten verurfache, im höchften Grade zu befchweren; ed wären ber 
müßigen Beamten zu viele; nur aus Eigennuß befige man bis jest 
noch fein Regulativ in Vertheilung und Einforderung der Steuern 
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u. f. m.’ Ihm warb aber entgegnet, er habe vergefien zu bemer⸗ 
‚Een, daß die Franzofen felbft feine anderen Mittel zu ihrer Gefchäfts: 
führung gebrauchten; auch habe er vergeflen, daß. der Gontributiong- 
Commiffion nach und nach verfchiedene Nebengefchäfte aufgetragen 
worden wären, als nämlich: 1) die Numerirung der Häufer in der 
großen Stadt; 2) die Anfertigung eined Örundfatafters; 3) die 
Aufnahme und Berichtigung der Bevölkerungs-Liſte; 4) die Einrichs 
tung der Stabtbeleuchtung und deren Ausführung; 5) die Ausſchrei— 
bung und der Empfang der erften, theild in Affignaten, theils in 
Geld zu erlegenden Gontributionen; 6) der Empfang der erften auf 
dad gezwungene Anlehn erfallenen und vom. Senate zu erhebenden 
Quoten von 50,000 Livres; 7) der Empfang und die Auslage der 
Schanzgelder in zwei verfchiedenen Zeitpunkten; 8) die Ausfchreibung 
und der Empfang der auf die Bürgerfchaft repartirten 37,326 Rthlr.; 
9) die Augfchreibung und der Empfang der in drei Drittel getheil- 
ten Sontribution von 126,450 Livres; aus welchem Allem erfichtlich 
wäre, mit welcher Laft von Gefchäften die Franzofen gleich Anfangs 
den Senat überladen hätten. 

Sleichzeitig mit der S...fchen Brofchüre erfchien im Sahre 1797 
noch eine andere unter dem Titel: „Die jüngften Scenen zu Köln 
am Rhein,’ worin ſich ein anonymer Denfer folgendermaßen aus: 
Tieß: „Ein gewiſſer ©....r, ein Menſch aus hiefiger Gegend, wel: 
cher in Düffeldorf ftudirte und dafelbft einft fruchtlos eine Bedie— 
nung fuchte, trat, aufgemuntert durch einige Unzufriedene, und zum 
Theil ſchon als meineidige Verräther und Verſchwender des Vermö— 
gend ihrer Mitbürger, bekannte Kölner, mit einer Broſchüre auf. — 
Wahrfcheinlich hat ihn Rache, wegen feiner nicht erkannten Ber: 
dienſte, die er fich von feinem Lieben Sch, als der unbefangenfte 
Beurtheiler, in den Kopf geſetzt haben mag, zu einem Fürftenhaffer 
und Neuerer gemacht, worin er den Senat, die Ader Deputirten der 
Zünfte, und die Sommiffion ohne allen Grund in Verdacht zog.“ 

Noch ein anderer, welcher fich ebenfalld nicht namhaft machte, 
trat mit einer Brofchüre auf, und wollte unter dem Scheine eines 
biedern Kölners, das Volk belehren; aber feine Bemühungen hatten 
denfelben Erfolg, wie die des vorhergehenden. 

Anfangs hatten dergleichen Schriften, welche unter den Händen 
gleichgefinnter Apoftaten entftanden waren, wohl etwas mehr, als 
den biofen Sturz des Senates zum Zwecke; allein es fehlte an Bes 
weifen derjenigen Vergehen, deren man fie befchuldigte. Demunges 
achtet war die Zeit gefommen, wo ber Senat von ber großen Welt: 
bühne treten ſollte. Die franzöfiiche Regierung begann die Länder 
zwiſchen Maas und Rhein zu organifiren, und unter dem Vorwande, 
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eine Gleichförmigfeit bei den Verwaltungen einzuführen, wurde am 
28. Mai 1796 der Senat der Stadt Köln, durch eine aus fieben 
Mitgliedern beftehende Munizipalität erfegt. Diefe Munizipalität bes 
ftand jedoch nur bis zum 21. März 1797, wo der Obergeneral 
Hoche den alten Senat wiederum einfeßte, um die anfcheinende 
Stockung der Gefchäfte zu vermeiden. Mitglieder derfelben waren: 
v. Witigenftein, GonfulsPräfident, v. Kempis, Weyer, Cramer, Ers 
ven, v. Monfcham und Antoine, legterer ald National⸗Commiſſaͤr. 

Am 12. Juli deffesben Jahres wurde der franzöfifche Subftituts 
Commiſſar Rethel, um an den Sigungen des Senats Theil zu nehs 
men, in den Rathsſaal eingeführt, und ihm fein Platz zwifchen den 
beiden regierenden Bürgermeiftern angemwiefen. Da die Stadt ins 
zwifchen in Zahlung der Gontributionen noch im Rückſtande war, 
fo wurden am 22. Auguft defjelben Jahres, auf Befehl der Snters 
mediairesGommiffion, die 4 Bürgermeifter v. Hilgers, v. Heins— 
berg, v. Wittgenftein und Dumont, die beiden Syndici von 
Bianco und Dollefhall, undder Stimmmeifter Schnidel uns 
ter Gensd’armeriebegleitung, ald Geißel nach Bonn abgeführt und 
in das dortige Gefängniß gebradit, Tags darauf aber wieder aus 
demfelben entlaffen, und in bürgerlichen Häufern, nach ihrer Wahl, 
ſcharf bewadht. u 

Erft am 8. September, nachdem die Stadt zwei Drittel der 
rücftändigen Gontributionen bezahlt hatte, langten diefe Herren wies 
der in Köln an. : 

Nachdem die Zünfte vom 31. Auguft bid 2. Septbr. nochmals 
jede ihre 2 Deputirten zu den 44er gewählt hatten, wurde abermals 
am 7. Septbr. plößlich, und wider alles Verhoffen, der ganze Se 
nat abgefeßt, und an deſſen Stelle nachftehende 13 ernannt: 1) von 
Kempis, Präfident, 2) Detges, 3) Gramer, 4) Zurhoven, 5) Bous 
rel, 6) Hilden, 7) Weyer, 8) Bell, 9 Farina, 10) Martine, 11) 
Engels, 12) Mübhlens, 13) Efchweiler; ald Sekretäre figurirten die 
HH. Deenfeld und Welter. 

Am 17, deffelben Monats: hatte abermals eine große Feierlich- 
keit ftatt. Die Franzofen erflärten nämlich die Stadt independent, 
und pflanzten Nachmittags um 3 Uhr unter einem ungeheuren Bolfds 
zulaufe, und unter dem anhaltenden Geläute aHer Gloden der Stadt, 
zum zweitenmale einen ftattlichen Freiheitdbaum auf dem Rathshaus—⸗ 
plate. Abends gegen 5 Uhr begaben, fi die Miunizipalität, bie 
Generale, Staabes und andere Dffiziere nebft, einem großen Theile 
ber Beamten und Notabeln, unter Subel und Kanonendonner nach 
dem Jülichsplatz, wofelbft fie den in Meffing nachgebildete Kopf 
des Hochverräthers Jülich von der Schandfäule herabnahmen, bdens 
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felben gleichfam als die Neliquie eines Märtyrerd verehrten, und 
ihn im ZTriumphe nach ber Wohnung des Generald Sacobe 
Tregny bradıten. Unbefchreiblid war die Freude aller ächten Mes 
publifaner an jenem Tage. Diefer Sülich war, wie wir bereits 
früher erwähnten, ein zur Zeit der Revolution im Jahre 1686 durch 
faiferliches Urtheil enthaupteter Bürger. Augenzeugen faben, mit 
welcher Feierlichkeit die ciörhenanifchen Verbündeten, im Beifein als 
ler Authoritäten der Stadt, diefen Kopf von der Stange, woran er 
befeftigt war, herunter arbeiteten. Nach taufend Hammerfchlägen, 
und nachbem er gefeilt und zerftoßen worben war, wollte der eigens 
finnige Kopf fidy noch immer nicht ausheben laffen, bie er nach lans 
gem Rütteln und Hins und Herziehen, endlich Folge leiſtete und feis 
nen Spieß verließ. Er wurde fodann auf ein fammetnes Kiffen 
auf einen Tragfeffel gelegt, mit Lorbeerzweigen gefrönt, und von 
den Militär» und Givilauthoritäten in großem Gepränge zur Bers 
ehrung durch die Straßen der Stadt getragen; bald darauf auch 
nad Bonn transportirt, wo die Gaffenbuben aber die Fölnifchen Ges 
fandten, welche die theure Reliquie trugen, mit Steinwürfen bes 
grüßten. Gleichzeitig wurde der Galgen zu Melaten zertrümmert, 
und ber fogenannte blaue Stein auf dem Domhof zerfchlagen. 
Am 19, begab ſich der neue Senat, aus den vorgenannten 13 Mits 
gliedern beftehend, in die Rathöfapelle, um dem üblichen feierlichen 
Gottesdienſte beizumohnen. Nachdem dort eine Meffe celebrirt wors 
den war, während welcher die Stabtmufifer fpielten, wurden bie 
neuen Senatoren durch den GSubftitut-Sommiffar Nethel und dad 
Offizier⸗Corps, den General Jacobe Tregny an der Spiße, durch ein 
Spalier, welches die Grenadiere bildeten, unter Militärmufif bis zu 
dem neu aufgepflanzten Freiheitsbaum auf dem Rathshausplatze ges 
leitet, und nachdem man einen Rundgang darum gehalten, feierlichft 
in den Rathsſaal eingeführt. Hier ftand ein Foftbares Mittagsmahl 
bereit, an mweldyem nur die höchften Civil» und MilitärsAuthoritäten 
Theil nahmen. Die Tafel war mit grünen Teppichen überlegt, und 
14 Stühle auf die elegantefte Weife geziert. Der Präfident Zurs 
hoven nahm feinen Plat an der Tafel oben an. Nachdem er eine 
paffende Anrede gehalten, ſchwur er den Eid der Treue der Repu— 
blik, und alle Anwefenden folgten feinem Beifpiele. Alles dies ges 
fchah bei offenen Thüren, und Niemanden wurde der Zutritt vers 
weigert. 

Am 22. darauf verfügten fich die Munizipalität und die Offi— 
ziere nach Melaten, um den Freiheitdaltar zu errichten. Es waren 
dafelbft zwei Bataillone Infanterie in Parade aufgeftellt, und bie 
fümmtlichen Bürger waren eingeladen zu erfcheinen, um der Republif 
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ben Eid ber Treue zu ſchwören; nur wenige der letztern hatten fich 
indeffen eingefunden. Nach der Rückkehr von Melaten bielten fimmt: 
liche Authoritäten abermals auf dem Rathshaus ein großes Gaft- 
mahl. Am 29. Dftober defjelben Sahred traf der Generaliffimud 
der Armeen am Dber: und Niederrhein, Augereau, in Köln ein, 
den der neue Senat an dem Stadtthore feierlich empfing und bes 
mwillfommte. Ihm zu Ehren wurden Morgend von 9 bid 12 Ubr 
abermals alle Glocken der Stadt geläutet, und Abends alle Häufer 
illuminirt. Am felben Tage nahm Augereau noch Theil an einer 
Senatsfigung, und reifte Tags darauf wieder ab. 

Am 18. November hatte ein für die Proteftanten höchft wichti- 
ges Ereigniß bier flatt: die ISntermediaire-Commifflon zu Bonn ers 
theilte ihnen nämlich, im Cinverftändniffe mit der Munizipalität, 
zum erftenmal das Bürgerrecht; und am felben Tage ernannte 
der Senat einen Ausſchuß der Kaufleute, welcher aus 4 Fatholifchen 
und 4 proteftantifchen Mitgliedern beftand. 

Zur Dedfung augenbliclicher dringender Bedürfniffe wurde am 
4. Dezember bad Silberwerf der Erjefuiten öffentlich verfteigert und 
Tags darauf dad DOfftcialatd-Gericht, welches zum Schwure aufge— 
fordert war, und diefen zu leiften, fich weigerte, außer Wirffamfeit ges 
fett, und alle dabei angeftellten Beamten Faffir. Sämmtlide Ges 
richtsaften und Dofumente wurden fofort unter Siegel gelegt. Am 
nämlichen Tage waren auch dad Syndifatögericht, das Gewaltge— 
richt und dad Amtsgericht, nebft dem Appellationds und Genatöge- 
richt zur Eidesleiftung aufgefordert worden. Die drei erfieren Ges 
richtöftellen reichten Gegenvorftellungen ein, und feiner der dabei an 
geftellten Beamten — außer den Profuratoren — leiftete den vor: 
gelegten Eid. Bald darauf aber ſchwuren dennoch die HH. Bianco 
und Wilmes, 

Am 5. Dezember, Nachmittags gegen A Uhr, hielt der für bie 
Drganifation der neu eroberten Länder ernannte Commissaire ex- 
traordinaire Rudeler abermals unter dem Geläute aller Glocken 
feinen feierlihen Einzug in Köln, und felbigen Tages wurden noch 
auf defien Befehl, die vier Affefforen der Mittwochd » Rentkammer, 
wegen vermeigerten Dienfteides, ihres Amtes entſetzt. 

Am 20. Dezember erfolgte ein allgemeiner Aufruf an die Bürs 
ger, und Vormittags gegen 11 Uhr ritt der General an der Spike 
feiner Adjutanten und Offizieren und von dreien Senatoren beglei- 
tet, unter Bedeckung eines Detafchements Hufaren, Trompeter und 
Paufen voran, durch die Stadt, um den von dem Commiſſar Rude— 
ler entworfenen Organifationsplan zu publiciren; die Ablefung dies 
ſes Dofuments wurde auf allen öffentlichen Pläßen unter dem Ieb- 
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hafteften Kanonendonner wiederholt. Gleichzeitig wurde an allen 
Drten, wo die Ablefung ftatt hatte, eine dreifarbige Fahne auf: 
geſteckt. 

Der Senat ſah ſich nun genöthigt, von feinen alten Gewohn⸗ 
heiten gänzlicy zu abftrahiren, und fich endlich in den Geift der Zeit 
zu fügen. Er erließ daher folgende Bekanntmachung: 

„Da dem Senat äußerſt daran liegt, in allen feinen Verhand⸗ 
lungen, die fo lange verfannten Grundfäge der wahren Demofratie 
in Ausübung zu bringen, die Würde des Bürgerd zu ehren, und. 
jedes Verhältniß aufzuheben, wodurd; derfelbe in einen Fnechtiichen 
Zuftand von feinen Verwaltern gefeßt wird; fo hat er befchloffen, 
daß alle überflüffige Titulatur und alle unbürgerlichen Ausdrücke in 
einzureichenden Briefen und Borftellungen, ein für allemal abge: 
fchafft feien, und verordnet daher: 1) daß die einzureichenden Bor; 
ftellungen zur äußern Auffchrift nichts anders enthalten follen, als: 
Vorftellung des Bürgers N. N., mit furzer Anzeige des Gegenftans 
des; 2) follen diefelben mit Feiner andern Formel ald mit: Bürger— 
Präfident und Mitglieder des Senats, anfangen, und - mit: Gruß 
und Achtung, der Namensunterfchrift nebft der Nummer des Wohn; 
haufes, geendigt werden; 3) diejenigen Vorftefungen und Begeh— 
rungsfchreiben, die durch Friechende Schmeicheleien der alten Ge: 
wohnheit verunftaltet find, werden nicht angenommen, fondern uns 
gelefen zur Rechtichreibung zurückgegeben werden. 

„le Borftellungen müffen Morgens 9 Uhr in ber Kanzlei ein» 
gereicht fein; die fpäter anfommenden werben erft in der folgenden 
Sitzung vorgenommen; außerordentliche Fälle machen jedoch hiervon 
eine Ausnahme. Damit auch zugleich jeder Bürger nach feinen ges 
ſetzlichen Rechten und Anfprüchen, fich felbften überzeugen fünne, nad) 
welcher Art und Weife das allgemeine Intereſſe verwaltet, und die 
Angelegenheiten des Einzelnen beherziget werden; auch fich zugleich 
diejenigen Kenntniſſe verfchaffe, wodurd; hauptfädhlich der Gemein 
geift gebildet, und dem Bürger ein warmes Intereſſe für fein Ba- 
terland eingeflößt werde; fo befchließt hiermit der Senat ferner, daß 
er 1) von fünftiger Woche an zu rechnen, alle Mittwoch und Sam: 
ftag, von 9 bis 12 Uhr, öffentlich Sigung halten werde, wobei der 
Bürger frei und ungehindert zugelaffen wird; allein, da man 
fi) nad) dem Raume des Sitzungszimmers einfchränfen muß, Füns 
nen 2) niemald mehr als 54 Bürger bderfelben zugelafen werben; 
und um allen Unordnungen vorzubeugen, find 3) desfallfige Ein- 
gangsbillette angeordnet, welche fie den Tag vor der Gikung, bei 
dem zweiten Sekretär Br. Welter, in deffen, in der Judengaſſe 
gelegenen Behaufung, Nachmittags zwifchen 2 und 3 Uhr abzuholen, 
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und beim Eintritt an die Thürwärter abzugeben haben; letztere has 
ben Niemanden ohne Billet zuzulaffen. Damit aber auch die Be— 
rathfchlagung des Senats nicht geflört und der Gang der üffentlis 
chen Gefchäfte nicht gehindert werde, find 4) die beimohnenden Bür— 
ger eingeladen, und bei der Achtung, Die fie der Berfammlung ihrer 
Vorſteher fchuldig find, aufgefordert, fich mit Würde ruhig und ftill 
zu verhalten; weder durch Aeußerung des Beifalld, noch des Miß— 
vergnügens, die Freiheit der Berathungen zu flören, nody weniger 
durch mündliche Bemerfungen oder Anträge diefelben zu beunruhis 
gen oder aufzuhalten. Derjenige aber, der zum Beften des allges 
meinen Wohls abzwedende Borftellungen machen zu fünnen glaubt, 
bat folche fchriftlich, mit Unterzeichnung feines Namend nur bei der 
Erpeditiond-KRanzlei zu übergeben, damit fie’ bei der folgenden üfs 
fentlihen Sigung vorgenommen, geprüft, und dad Zweckmäßige und 
Dienliche darauf befchloffen werden könne. 

„Der Erpeditionds-Kanzlei wird daher aufgetragen, gegenwär— 
tige Anzeige zum Drud zu befördern, und zu Jedermanns Wiffen- 
fchaft, wie gewöhnlich, auffcylagen zu Iaffen. Alſo befchloffen im 
Senat Sertidi den 6. Bendemiaire 6. Jahres der franzöfifchen 
Republik. Mittwoch den 27. Sept. 1797. 

„Aus Auftrag ded Senatd der Stadt Köln. 

(gez.) 3. P. Zurhoven, Präfident, Herrmann Joſeph 
Ockenfeld, Dokt. Sekretär.“ 

Kaum war der Senat wieder eingeführt, als man auch ſchon, 
unter der Hand, allenthalben wieder ſeinen Sturz vorbereitete. Nichts 
ſchien den Gegnern geeigneter dazu, als die Privatklagen wegen Be— 
drückungen bei Vertheilung der Contributionen. Man bemühte ſich 
boshafter Weiſe auszuſtreuen, die desfalls niedergeſetzte Commiſſion 
habe die Rechnung überſpannt und zum Nachtheil der Bürgerſchaft, 
weit über die der Stadt zu Laſt geſtellte Quote erhoben. Die Com⸗ 
miffton, dadurch aufs Außerfte betroffen, äußerte fih am 15. Suli 
1797 in einer öffentlichen Denffchrift dagegen, und febte einen Preis 
von 100 Dufaten für denjenigen aus, welcher im Stande fein würde, 
ben Beweis hierüber zu liefern; und fo. fand fich, da feiner mit den 
queftionirten Beweisftücden auftrat, die Anfchuldigung ftillfchweigend 
und von felbft widerlegt. Demungeachtet fonnte fich der neue Ses 
nat der Nachftelungen faum erwehren, und feine Verfolger wirkten, 
wo nicht offen, doch im Berborgenen fort. Die Mittelcommiffton 
ordnete, unter der Anleitung des Subſtituts-Commiſſärs Rethel, eine 
neue Wahl von Zunftdeputirten zur Unterfuchung der gleichwohl 
ſchon conftitutionsmäßig receffirten Rechnung. Bei diefer Wahl hats 
ten Retheld Bevollmäcdhtigter und ein Subftitut-Polizei-Sommiffär, 
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ben Vorſitz. Troß dem, baß auf den Zünften von wahrheitäliebens 
ben Bürgern die Richtigkeit der Rechnung anerfannt worden war, 
wagte doc; Niemand irgend eine Widerrede, und fo wurde mit der 
Wahl vorangefchritten. 

Obgleich nun jeder, gegen bie Gewohnheit — nicht mündlich 
- und laut — fondern fchriftlich, feine Stimme abgeben mußte, und 
gegen den natürlichen Gang dey Dinge, die jüngften Bürger, welche 
die Fähigfeiten ihrer älteren Mitbürger am wenigfien fannten — 
ihre Stimmen zuerft abgaben; fo fielen die Wahlen dennoch auf 
Al ruhige und redliche Männer. Nur drei von denen aus früheren 
Zeiten als unrubige Köpfe befannte, famen noch hinzu. 

Man fah hiernady alfo wohl ein, daß, nachdem ber Berfuch 
nußlos blieb, Mißtrauen gegen die Rechnungen zu erweden, es nicht 
möglic, fei, den entworfenen Plan durchzufegen, der darin beftand, 
daß die Mittelcommiffion diefe Deputirten, Falls die gewünfchten 
wirflich gewählt worden wären, auffordern wollte, an die Stelle 
des beftehenden Senats, einen andern aus ihrer Mitte zu wählen. 
Auf diefe Weife hätte die damals projeftirte cisrhenanifche Confödes 
ration — wovon wir in der Folge noch handeln werden — einen 
Revolutionspunft, dem Anfcheine nach, durch das Volk felbft, und 
in Mitte der größten Stadt des Landes realifirt — aber es wollte 
nicht gelingen, und man ging fomit wieder davon ab. Der Gons 
tributionsrücftand war der Vorwand, warum man die Bornehmften 
ded Senats ald Geißel zuvörderft in ihren Häufern bewachte, und 
nachher nadı Bonn ind Gefängniß fchleppte. Man dadıte dadurd) 
die Regierung zu flürzen. Diefe behauptete gleichwohl ihren Poften 
und appellirte unter folgender Adreffe, an das Volf: 

„Schon unterm 21. diefes, Mitbürger! forderten wir Euch, durch 
bie damalige Lage der Dinge gezwungen, auf, gleich binnen 24 Stuns 
den die auf jeden einzelnen fallende Quote der jet auszufchreibenden 
Contributionsrückſtände zu zahlen. 

„Damals beftanden die Erefutiondmittel blos in der Bewachung 
der beiden regierenden Herren Bürgermeifter. Tags darauf wurden 
diefe beiden regierenden, mit nocd; zwei andern Herren Bürgermei— 
fier, einem Stimmmeifter. und zweien Syndici von hier aus Eurer 
Mitte nad) Bonn, und dort ind Zuchthaus abgeführt — ein Drt, 
der blos für Miffethäter beftimmt ift, und der mithin für fie — für 
Eure Obrigfeit — defto empfindlicher, defto härter war, je raftlofer 
fie fih, ihre Gefundheit, ja ihr ganzes Dafein, für Euer und der 
"Stadt Wohl, bis heran willig opferten, und die felbft Fein Nachts 
wachen von Beförderung Eures Wohle und Erfüllung ihrer Pflich- 
ten gegen Frankreichs Republif, abhielt. Am andern Morgen führte 
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man fie in ein Privathaus, wo fie bis jetzt fehr ftreng und ganz ge: 
gen Art und Weife, wie man Geißeln zu behandeln pflegt, bewacht 
wurden *). 

„Mitbürger! Wir kennen Euren Gemeingeiſt, kennen Eure Liebe 
zu Euren Obern; Ihr fühlt es, es iſt Pflicht, das Geſchick derer 
auch mit Aufopferung zu mildern, welche Ihr durch freie Wahl an. 


die Spite Eurer Gonftitution, die Euch Sahrhunderte hindurch glüd: | 


lich machte, ftelltet — welche treu ihrer Pflicht fi für Euer Wohl 
willig — auch jeder niedrigen Behandlung augfegten. 

„Die Zahlung des Contributionsrückſtandes iſt das einzige Mit: ' 
tel, diefen Zweck zu erreichen. Wir empfehlen Eudy daher nochmals 
die fchleunige Abführung deſſelben; denft aber, Mitbürger, nicht wir, 
nein, die aus dem Kriege entjtehenden Bedürfniſſe zwingen die höhere 
Gewalt — und diefe und — von Eud die Zahlung zu fordern, 
und, im Weigerungsfalle, fie mit Schärfe beizutreiben. 

„Wir legen ed Euch wiederholt an die Seele, weil Shr bier 
durch die großen Erefutiondfoften vermindert; die erften hiebei ganz 
unfchuldigen Mitglieder Eured Senated, und mit diefen auch eben 
fo viele Freunde der Ruhe, der Drdnung und Eurer Gonftitution, 
der Grundlage Eurer Vorrechte und Gerechtſamen, in ihre Stelle 
zurüchührt, welches um fo dringender ift, da dem Anfchein nad, 
durch wahrheitslofe Einflüfterungen und fopbiftifch verdrehte Ausles 
gungen, unferer Örundgefeße, fchädliche Eingriffe, oder gar verderb- 
liche Ummwälzungen drohen, 

„fo befchloffen im Senat den 8. Fruktidor 5. Jahr d. R. 
Calten Styls den 25. Auguft 1797). 

„Aus Auftrag ded Senats 

(ge) 3. J. Cardauns, Dr. Sefret.‘ 

Diefer Aufruf bewirkte eine gar verfchiedene Senfation. Man 
gab dem Senate zu verftehen, daß wenn er — fo raifonnire man 
in öffentlichen Geſellſchaften — ſich von diefer Epoche an die Bür- 
ger, und diefe fich an ihn angefchloffen hätten, man weit eher im 
Stande gemwefen wäre, den Webelgefinnten, und zum fchmeichelnden 
Patriotismus gelenften Bürgern das Webergewicht zu halten, und 
die projeftirte Ummwälzung wenigftend im Wefentlichen zu verhüten. 

Der Subftitut-Gommiffar Rethel und deffen Sekretär nahmen 
hierdurch Anlaß, diefe Gefinnungen der Bürger zu benugen, und die 
Proflamation ded Senats zu mißdeuten, um, wie ed fchien, 
alles Gute zu erftiden, was diefelbe etwa nod) hätte bewirken 
fünnen. 





*) Zageschronif des Stimmmeifters v. Wecus. 
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Am 28. Auguft erließ demnach gedachter Subſtitut-Commiſſar 
Folgendes an den Genat: 

„Ueber den Aufruf an die Bürger diefer Stadt, der in der Ses 
natefisung am 8, dieſes erlaffen, und geftern herumgetragen worden, 
muß ich eine nähere Auslegung von Ihnen fordern. Die wenigen 
Gedanken, die wegen der großen Menge Gedanfenftriche daraus her- 
vorleuchten, laffen eher Gefinnungen gegen Ruhe und Ordnung, als 
väterliche Anmahnung, ald Gehorfam gegen höhere Obrigfeiten, und 
Erfüllung der Bürgerpflichten, dem unbefangenen Lefer entdecken. 
Nicht nur gebietet mir meine Pflicht, innerhalb 24 Stunden eine be> 
friedigende Erflärung darüber zu fordern; fondern Sie auch für die 
geringfte Unruhe, die diefed Blatt bei Kurzfichtigen und Teicht zu 
Berführenden, verurfachen Fünnte, perfünlich verantwortlich zu mas 
chen. Daß ed ohne Willen und Wiffen der Mittelcommiffion, und 
nur durch Zufall gefchehen, daß die von hier nach Bonn abgeführs 
ten Mitglieder ihres Naths in das Stadtgefängnig — Zuchthaus 
genannt — gebradyt worden find, weswegen die Mittelcommiſſion, 
nachdem fie davon benachrichtigt worden, ſogleich den Befehl geges 
ben, diefe Geißeln in einen anftändigen Bewahrungsort zu bringen, 
welches dann auch gefchehen ift. Es ift alfo von Ihnen nicht nur 
unbefonnen, fondern auch ftrafbar, der fränfifchen Landesregierung, 
die fich nicht durch Leidenfchaft kleiner Seelen leiten läßt, eine Hand» 
lung oder Befehl anzudichten, die ihren Grundfäßen ganz entgegen 
find, und blos die Folgen eines Zufall waren. 

(gez. Rethel.” 

Der Senat entgegnete dem Subftitut-Sommiffar noch am felbis 
gen Tage, wie folgt: 

„Auffallend ift es und wirklich, daß Shr in dem von und uns 
ter'm 8. diefes an die Bürgerfchaft erlaffenen Aufrufe, aufrührifche 
Gefinnungen wider Ruhe und Gehorfam gegen Obergewalten arg: 
mwöhnen wollt, da doch der ganze Inhalt fo deutlich den biederften 
Zweck verfündigt. 

„Wir fennen die Liebe unferer Bürger 'gegen ihre Obrigkeit; 
wiffern, daß fie den Werth derfelben Bemühungen für das Wohl der 
Stadt fühlen, und find dahero überzengt, daß diefe ihre Theilnahme 
an dem harten Gefchicfe der von hier weggeführten Geißeln, fobald 
ed ihnen befannt, die Zahlung der Gontribution, und mit ihr die 
Freiheit ihrer Dbern befchleunigen würden. 

„Bir müffen alfo diefes der Bürgerfchaft deutlich vorlegen, um 
fie darauf aufmerffam zu machen, wozu die in unferm obgedachten 
Aufrufe enthaltenen Striche dienten. Unterzeichnete und nicht un 
terzeichnete Brofchüren und Placate, die wirklich Aufrufe zum Auf 
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ruhr find, überſchwemmen unfere Stabt öffentlich und ungeahndet, 
unter dem Titel der Preßfreiheit, und Shr wollt ung in dem näm— 
Iihen Augenblide gar über Striche zur Verantwortung ziehen? Uns 
möglich fönnen wir darüber unfer Befremden bergen. 

„Wir fpradhen in dem Aufruf mit unfern Bürgern; felbige vers 
ftanden und, und trugen häufiger zur Gontribution bei: ein ficherer 
Beweis, daß nicht Unruhe, fondern väterliche Anmahnung zur Er⸗ 
füllung ihrer Pflicht, der Aufruf enthielt, wofür auch noch neben 
dem, die für jede Obrigfeit ftreitende Vermuthung hätte Bürge fein 
müſſen. 

„Die Art, womit die von bier weggenommenen Geißeln behan- 
‚belt worden, wollet Ihr einem blofen Zufall zufchreiben; Ihr feht 
alfo ſelbſt das Gefegwidrige und Außerft Befchimpfende diefer Miß- 
handlung ein. — Sindeffen wollen wir und für jegt über Eure ans 
geführte Urfache nicht aufhalten, fondern einftweilen auf ſich beruhen 
Iaffen, ob e& Zufall oder Schadenfreude war, was über die erfte 
Obrigkeit eines freilich Fleinen, aber in feine vorige Verfaffung hers 
geftellten freien Staates, folche beleidigende Mißhandlung gebracht 
habe; fondern höhern Drts die Unterfuchung und gebührende Ges 
nugthuung abmwarten. 

„Bir melden Euch übrigens Gruß und Frenndfchuft ꝛc.“ 

Der bei dem neuen Senat ernannte Präfident hatte feine Ents 
laffung eingereicht, und ftatt feiner wurde ein Rechtögelehrter zu dies 
ſem Poften berufen. Unter des leßtern Präfidentfchaft errangen die 
fölnifchen Kaufleute namhafte Vortheile und die Proteftanten wurs 
den unter völliger Löſchung des fo gehäffigen und fchimpflichen Nas 
mens der „Beifaßen,’ wie wir vorftehend bereit erwähnt, zum 
Bürgerrechte gelaffen. 

Wie dankbar die Deputirten ded Hanbeldftandes und der Pro⸗ 
teftanten, fich dem Senate dafür bewiefen, geht aus nachflehenden 
Aktenſtücken deutlich hervor: 

Nede des Handel8-Deputirten. 

„Bir treten vor Euch, ald Abgeordnete des Hanbeldftandeg, 
um Euch einige abgedruckte Eremplare der Statuten des Handels— 
Vorſtandes zu überreichen. Wir wiederholen die darin enthaltene 
Aeußerung ded Dankes im Namen der ganzen Kaufmannfcaft. 

„Ihr feid es, durch die ein Handelsvorftand, vom vernünftigen 
wohlgefinnten Manne lange erfehnet, erftrebt, feine Entftehung ers 
hielt. Er ift Eure Schöpfung, und das Gute, was von ihm aus⸗ 
gehen wird, ift Folge Eures Werkes. 

„Ihr habt gefprochen zum Verfall ded Handels: bis hierhin 
und nicht weiter! Der Genius des Handeld vernahm Eure wohlwols 
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lenden Worte, er hebt das geſunkene Haupt empor, und preijet Euch 
mit Ruhm und Ehre. 

„Wohl Euch! daß Ihr zu bandeln Geift und Willen habt, wohl 
ung! daß die Verwaltung des bürgerlichen Intereſſes in Euren väs 
terlichen Händen ruht. Erkaubet, daß der Handeldvorftand ſich nahe 
an Euch anfchließe: ohne Euch ift er Nichts, durch Euch Alles, 
von Euch verlaffen, wird er ohnmächtig da flehen, aber in vereinter 
. Kraft und durch Euch, wird er ftarf und männlidy' handeln, in vers 
einter Kraft mit und durch Euch, wird er Werfe hervorbringen, die 
fi, über alle Mitbürger diefer Stadt wohlthätig verbreiten werben, 
Der Ruhm ift Euer, Euer ift der Danf; wir begnügen und mit dem 
Segen, der guten Handlungen folgt, und find zufrieden mit dem 
ftillen, füßen Bewußtfein, dem Vaterlande zu nützen.“ 

Rede des Danfes des Deputirten ber Proteftanten, 

„Vergönnt mir noch einige Augenblide, um einen Theil der 
Schuld zu tilgen, die Shr auf Euch geladen habt! Erlaubt mir, daß 
ich diefe Gelegenheit ergreife, mein Herz vor Euch zu ergießen, das 
von danfbaren Empfindungen gegen Euch überftrömt. Sch bin ein 
Proteftant, feit meiner Geburt gebunden ax die Feffeln, die Fana—⸗ 
tismus und Despotismus in mächtigen Händen hielt. Ihr waret 
ed, die dieje Feffeln, die Zeichen tiefer Schmadh und SKnechtfchaft 
zerriffen — und Gott fei Lob — ich bin frei. O daß ich Euch mei 
ned Herzend Gefühle mittheilen, Euch das Glück erflären könnte, 
welches ich Eurer Wohlthat verdanfe! daß Ihr fühlen möchtet, wie 
die Freiheit den vom Joche der Sklaverei fo lange gedrücdten Mens 
ſchen beglückt, wie felig er fich fühlt, nachdem er der düftern Ker— 
fernacht entronnen, jeßt in Gottes heiterer Natur frei athmet, und 
ungefcheut beten und denfen darf, was feines Herzend Gefühle und 
feine Vernunft ihm offenbaren. Ihr habt Euch ded Lohnes würdig 
gemacht, der der erhabendften Tugend gebührt, eines Lohnes, womit 
Eure Namen bereinft im Tempel des Heiligthums der Menfchen zu 
ewigen Tagen leuchten werden. 

Sch werde Eure Thaten rühmen und preifen, fo lange ich Athen 
und Gedanfen habe; denn Eure That ift groß und edel. 

Ihr habt mit zwei mächtigen Feinden, dem Aberglauben und ' 
der Herrfchfuicht geftritten; fürmahr eine herculeifche Arbeit! und 
Ihr habt gefiegt. Das Gefpenft der despotifchen Gewalt hat Eudy 
Scyrefbilder vorgegaufelt; doc Ihr waret furchtlos und betratet 
mit männlihem Muthe. die kühne Bahn; die Dummheit hat Euch 
angehöhnt und die Bosheit bat Euch Gift ind Angeficht gefpieen ; 
Ihr habt es geduldet, um wieder gut zu machen, was viele Jahr⸗ 
hunderte verdborben haben. Shr habt die Thore aus den Angeln 
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gehoben, welche und den Eingang in Eurer Bürger Mitte verfperr> 
ten. Ihr habt die Scheidewand niedergefdmettert, welche in unfern 
ftädtifchen Kreifen Menfchen von Menfchen trennte; Ihr habt Euch 
der Uebermwältiger des Nechtd wieder Meifter gemacht, und alle Ein 
wohner Kölns unter eine Geſetzesform vereinigt — mit einem Wort: 
Ihr habt die Freiheit in unfern Mauern wieder hergeftellt. 

„Sch fühle mic gedrungen, Euch zu danfen im Namen aller 
hier wohnenden Proteftanten, die durdy Euch von der Unterdrüfung 
befreit find, deren Ruhm und Wohl Shr von dem Untergange ge: 
rettet habt. — Sch danfe Euch im Namen der Menfchheit, deren 
Rechte durch Euch hier proflamirt wurden. Sch danfe Euch endlich 
im Namen der Vernunft, im Namen der Wahrheit und im Namen 
der Gerechtigkeit, deren Triumph von Euren Zungen zum Himmel 
ertönet. 

„Ich will preifen und rühmen Eure That, fo lange ich Athem 
und Gedanfen habe, denn Eure That ift groß und edel.’ 

Unter dem damals beftehenden neuen Senate, der bald darauf 
wieder in eine fogenannte Munizipalität umgewandelt wurde, bildete 
fich die eigentliche cisrheitanifche Gonföderation, welche durdy nach⸗ 
ftehende Aktenſtücke näher charafterifirt wird. 

Mitbürger! 

„Die Publizität der Gefchäfte ift die ficherfte Gewährleiftung 
wider alle böfe Auslegung derfelben. Shr habt es zweifeldchne er: 
fahren, daß vom hiefigen Stadtmagiftrat eine Deputation zu dem 
ftadtfölnifchen Senate unter Begleitung einer cisrhenanifchen reis 
heitsfahne abgefchieft worden. Ihr werdet vielleicht denfen, wozu 
der Aufwand diefer Reifefoften diene? Was für Abfichten — wer— 
det Shr fragen — hatte die Deputation, und welchen Zweck? — Es 
fand fidy zwar an eben dem Tage ein und anderes Mitglied der 
fchädlichen Müffiggänger ald Spione zu Köln ein. Sie fahen aber 
nur, wie die ciörhenanifche Fahne an den fölnifchen Freiheitöbaum 
angehängt ward, und dies find freilich wohl blofe Formalien. Hät— 
ten die Klößerfpieler der öffentlichen Rathsſitzung fo, wie einige hun— 
dert der ftadtfölnifchen Bürger beigewohnt, fo würden fie zu ihrer 
und ihres Gleichen größten Befchimpfung, das fihöne, dad mohlges 
meinte Benehmen über Bürgerwohl, was der eigentliche und Haupt: 
gegenftand diefer außerordentlichen Rathsſitzung war, mit eigenen 
Ohren gehört, und das deutſche Biederherz von ungeheuchelter Freude 
wallen gefehen haben. Euch alfo, Mitbürger! ward bei ihrer Heim— 
funft eine dem wahren VBorgange angemefjene Erzählung gemacht, 
und jo lauter Wahrheiten, wie vielleicht jegt f. v. Lügen und Vers 
laumdungen binterbracht. 
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„Ihr folt und müßt es nun aber wiſſen, was bei dieſer Des 
putation vorgegangen fei: denn ihr werdet ed fchon erfahren, wenn 
ihr den guten Endzweck durch diefe That erfüllt fehen werdet, was 
denn auch nicht lange mehr anftehen wird. Lefet und beurtheilet 
diefemnach folgende, zu dem Ende in Drud ‚herausgegebene, öffents 
lich zu verfündigende, und hierbei audzutheilende Protofollar » Aus- 
züge fammt ihren Beilagen, für deren Aechtheit und gemifjenhaft 
gefertigte Kopien, wir Bürge find, 

Gegeben Bonn (alten Style) den 18. October 1797." 

„Auszug aus den Berathfchlagungsd-Protofollen des Senats der 
Stadt Köln vom 6. October 1797. 

„Der VPräfident referirte, wie ihm hinterbracht worben fei, daß 
ber Präfident des Bönn’shen Magiftrats nebft einigen Mitgliedern 
geftern Abends hier angefömmen, und im Kaiferlichen Hofe abges 
fliegen feien, um dem hiefigen Senate heute eine Freundfchafte- und 
Bereinigungsviflte zu machen, und der heutigen Situng beizumohs 
nen; mithin ed vor Allem erforderlich fei, daß diefer freundnachbar— 
lihen Deputation die nämlichen Chrenbezeugungen, wie der hie 
figen Deputation zu Bonn gefchehen, von Seite ded Senats erwie— 
fen würden; worauf zwei Senatöglieder beauftragt wurden, der 
angefommenen Deputation die Empfangs » Somplimente zu machen, 
für deren freie und gute Bewirthung zu forgen und diefelben in die 
heutige Sigung, wobei einem Jeden der freie Eintritt geftattet fein 
fol — mit gebührender Achtung, einzuführen. 

Nachdem nun eine große Anzahl Bürger fi im Rathsſaale 
verfammelt hatte, erfchien der Präfident des Bönn’fchen Magiftrats 
mit den Nathögliedern und vom Agenten der cisrhenanifchen Con— 
föderation, unter Vortragung der cisrhenanifchen Fahne, und in 
Begleitung diesfeitiger Deputirten Magiftratöglieder öffentlich in 
heutiger Sigung, und nachdem ihnen die für diefe Deputation ans 
geordneten befondern Seffeln zum Niederfigen angemwiefen worden, 
hielt vorgemeldter Bönnifcher Präfident zur Beibehaltung und Unters 
ſtützung mwechfelfeitiger Freundfchaft und gemeinfchaftlicher Beforgung 
des allgemeinen Wohls eine kurze pafjende Anrede, 

Hierauf gab er eine Erflärung zu Protofoll, worin ber Ends 
zweck der heutigen Sendung weitläuftig entwidelt war. Diefe Er- 
Märung wurde fofort öffentlich und deutlich von dem zweiten Ges 
fretär verlefen, und darauf von dem Bönn’fchen Magiftratd-Präfie 
denten die mitgebrachte ciörhenanifche Sonföderationds Fahne übergeben, 
um folche am hiefigen Freiheitsbaum aufhängen zu Iaffen. 

Der hieſige Präfident nahm diefelbe freundfchaftlih an, und ' 
fowohl er, alö einer der abgeorbneten Deputirten hielten nacheinan⸗ 
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ber an die Bönn’fche Deputation eine. kurze, auf die Feithaltung 
der mechfelfeitigen Freundfchaft und Beforgung des allgemeinen 
Wohle paffende Dankfagungs-Rebe, und wurde darauf’ der Bruders 
fuß unter allgemeinem Frohloden und Zujaudzen der in großer 
Menge anmefenden Bürger, beiderfeitd gewechfelt, und auf die Erin 
nerung, daß ed fchicflicher fein würde, die cisrhenanifche Fahne im 
hiefigen Rathefaale ald an dem Freiheitsbaume aufzuhängen, einhels 
lig befchloffen, daß die Fahne etliche Stunden nur an den Freiheits- 
baum aufgehängt, und demnädft in den Rathsſaal felbft, als ein 
Zeichen der wechfelfeitigen feftgeftelten Freundfchaft und gemeinfamen 
Dbforge für das allgemeine Wohl aufgeftellt werden follte, wobei 
der Präfident des Bönn’fchen Magiftrats bemerfte, daß er eine ans 
dere Fahne, welche beitändig an dem Freiheitsbaume aufgeſteckt bleis 
ben fönnte, von Bonn aus baldigft hiehin beforgen werde. Derfelbe 
bemerfte weiter, daß ein unbefannter Bürger ihn in der heutigen 
Sisung öffentlich aufgefordert habe, den wider den dafigen Bürger 
Niemers wegen betriebenen Victualien- Monopol erlaffenen Ma— 
giftratsfchluß verlefen zu laſſen; welches dann fofort bewilligt, und 
der Bönn'ſche Magiftratsfhluß zur eventuellen Nahahmung in die 
hiefige Regiftratur. niederzulegen verordnet wurde. 

Nachdem died gefchehen, fchritt man zur Tagedorbnung und 
das geftrige Protofoll wurde vor Allem verlefen, und nad; befunde- 
ner Nichtigfeit von fämmtlichen Mitgliedern ded Senats gewöhnlis 
chermaßen unterfchrieben. 

Es wurden nun die vorhandenen Bittfchriften und Vorftelungen 
vorgenommen und die darauf paffenden Befchlüffe weitern Inhalts 
des darüber geführten Protokolls, erlaffen. Nachdem die Giz- 
zung beendigt war, hielt der Subftitut » Sommiffär Nethel ebenfalls 
eine furze Belobungd-Anrede an die Bönn’fche Deputation, und die 
cisrhenanifche Sonföderationd-Fahne wurde von dem hiefigen Bürger 
Hahn unter Begleitung des hiefigen Senats, der Bönn’fhen Depu⸗ 
tation und des Commiſſärs Nethel, aus dem NRathöhausfaale an 
den Freiheitsbaum herunter getragen, und an demfelben unter Pas 
radirung der franzöfifhen Wache aufgehängt, wobei ein beftändiges 
Bivatrufen „E8 lebe die cisrhenaniſche Republic!‘ allent: 
halben erfcholl. 

Weiter verfügte fich die Bönn'ſche Deputation mit dem hiefigen 
Senate wiederum auf den Rathefaal, und nachdem fie ſich dorten 
verabfchiedet, wurde den beiden Deputirten Senatögliedern nochmals 
aufgetragen, die Bönn’fche Deputation beftens zu unterhalten. 

Endlich wurde dem Sekretär aufgetragen, gegenwärtigen Vor⸗ 
gang nicht nur durch die öffentliche Zeitung befannt machen zu laſſen, 
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fondern auch dem Bönn’fchen Magiftrats » Präfidenten einen voll- 
ftändigen Protofollar » Auszug nebft beglaubigten Gopien der abges 
haltenen dahin gehörigen Danffagungsreden zuzuftellen.‘ 

Audzug aud den Berathfhlagungen der Sitzung des 
Magiftratd der Stadt Bonn. 

„Die mit jedem Tag zunehmende Theuerung der unentbehrlich» 
ften fomohl auf dem öffentlihen Marfte als im Stadt » Kaufhaufe 
feil gebracht und verfauft werdenden Lebensmittel, der anhaltende 
hohe Preis des ſchwarzen Brandes, das fortwährende Monopol der 
Bäder, Metzger und Bierbrauer, fo wie der Mangel einer förmlichen 
und billigen Marfttare, ift der Gegenftand, welcher jeden, für das 
Wohl feiner Untergebenen ernſtlich bedachten Magiftrat und fonftige 
Dbrigfeit aufmerffam machen, und fo viel möglich, folchem Unweſen 
abzuhelfen anfrifchen muß. Der jetige Stadtrath fühlet die Noth- 
wendigfeit,, hierunter fein Neußerftes anzuwenden, tief am Herzen; 
allein fein noch fo guter Wille wird in fo lange dem Wunfche nicht 
‚ entfprechen, als lang der Stabt-Senat zu Köln, ald die Handlungss 
und Stapelftadt nicht auf gleichmäßige patriotifche Gefinnungen für 
die Menfchheit angefpornt und bewogen wird, Gehet diefer mit 
einem guten Beifpiele thätig voraus, fo kann dahier zu Bonn in 
Diefem Belang etwad DVernünftiged unternommen und ausgeführt 
werden. Die bei der Feierlichfeit der Pflanzung des Hiefigen Frei- 
heitöbaumes anmefende ſtadtkölniſche Deputation hat nun den hiefls 
gen Stadtrath über die bruderfchaftliche und mechfelfeitige Benehs 
mung und Eintracht aufs heiligfte wiederholt verfichert; fie hat be- 
deutet, in allen Vorfällen dem hiefigen Magiftrat und Bürgerfchaft 
al mögliche Hand leiften zu woßen; man muß alfo eine folche güns 
flige Gelegenheit unbenugt nicht fchwinden laſſen, fondern es muß 
Hand an’ Werk gelegt, und die durch dem übertriebenen Preis der 
Lebensmittel leidende Menfchheit unterftüßt werden. Der hiefige 
Stadtrath befchloß daher, daß zu dem Ende eine Magiftratödeputas 
tion mit Zuziehung zweier Rathsdiener fich unverzüglich nach Köln 
verfüge, und mit dafigem Senate alle und jede auf gegenwärtigen 
Endzweck paffende Unterredungen und Vorkehrungen einleiten und 
darüber berichten ſolle.“ 

Senatsfigung zu Köln vom 6, Detober 1797. | 

Bürgers Präfident! Den wahren Menfchenfreund mußte es 
wirklich fehmerzen, wenn er ſah, wie der Egoismus fich auch in Die 
Staatögrundgefeße fo eingeniftelt hatte, daß diefes Laſter in dem- 
felben nicht nur Sitte, fondern zur Tugend erhoben worden war, 
und mit dem blendenden Namen Patriotismus belegt wurde, mos 
durd; dann benachbarte Städte und Provinzen ſich einander mit 
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Haß verfolgten, und ewige Fehde unter ihnen gegründet wurbe; wo⸗ 
bei wahre Patrioten und Freunde des Volks größtentheild dad Op⸗ 
fer ihrer Unparteilichfeit wurden. Freude und Wonne muß fich alfo 
über eines jeden Bürgers Herz ausftrenen, wenn diefes heillofe Sy- 
ftem zertrümmert wird; wenn Städte und Provinzen die auffallends 
ftien Grundfäße von Uneinigfeit und Haß ablegen, und ſich brüder; 
lich die Hand reichen. 

Seid uns alfo willflommen, ihr Bürger-Präfdent und Deputirte 
des Bönn’fchen Magiftrats, die ihr diefes wohlthätige Werk zu be- 
gründen, alle hier in unferer Mitte erfcheint, und zum Zeichen Der 
Bereinigung der Städte, bie fonft durch Verfchiedenheit der gegen 
einander laufenden Ssntereffen und Meinungen, fich im gemeinen 
Endzweck von einander entfernten und haffend verfolgten, eure Fahne 
ausſtellet. 

Möchten doch alle Benachbarten dieſem rühmlichen Beiſpiele 
folgen, und durch eine untrennbare Vereinigung das gemeinſame 
Bürgerglück zu befeſtigen ſuchen! Möchten dieſe Begriffe Aller Her⸗ 
zen beſeelen, und ſich über das Ganze ausdehnen, ſo wäre der große 
Endzweck erreicht, den große und erhabene Männer ſeit Sahrhunder- 
ten bearbeitet haben, 

Da diefer Wunfch aber für den augenbliclichen . wegen 
taufenderlei Verhältniffe zu feiner Erfüllung nicht fommen fann, fo 
wollen wir und zum wenigften mit dem firengften Bande der Freund⸗ 
fhaft und Bürgerfinn zum gemeinfamen Wohl und Glück der ung 
anvertrauten Bürger ‚verbinden. 

Zur Befeftigung diefed Bandes laßt und nur alfo einander näs 
bern, und empfangen Sie, Bürger » Präfident und Deputirte des 
Bönn'ſchen Magiftratd im Namen unfers Kollegiums, den Bruderkuß.“ 

Am felbigen Tage wurde noch folgende Anrede verlefen: 

Bürger-Präfident und Abgeordnete des Bönn’fchen 
Magiftratsd und der ciörhenanifchen GConföderation! 

Das Pfand der Vereinigung und freundfchaftlicyen Verbrüdes 
rung, fo Ihr heute in unfere Mitte bringt, ift ung herzlich willkom— 
men; öffentlich fol e8 heute, nad; Eurem Wunfche, an jenem heilis 
gen Sinnbild der Freiheit prangen, welches wir und muthvoll hin» 
yflanzten, um einft unter feinem wohlthätigen Schatten die Früchte 
bürgerlicher Glüdfeligfeit zu genießen. 

Die Feinde der Menfchheit mögen binftaunen und beobachten, 
wie freie Völker fi) verbinden. Derträge, in verführerifche und 
treulofe Formen gehüllt, find hier überflüffig. Hochgefühl im Herzen 
jedes biedern Deutfchen, foll den BHIRRICENBLNDER Bruberbund vers 
bürgen. 
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Die feigen Zeitungäfchreiber, an Despoten verkauft, oder an 
Borurtheile gefeffelt, mögen diefe wichtige Epoche nur immer vers, 
fchweigen, um die Marime der Knechtfchaft ernftlich fortpflanzen zu 
helfen, die Nachwelt wird fie mit Schande brandmarfen, aber die 
Wiedereroberung ber geheiligten Menfchenrechte, die große Berbins 


dung für Freiheit und Gleichheit, wird fie allgemein beleben und 
beglüden. 


Weder Herrfchfucht noch Eigennutz follen und trennen, mechelfei- 
tige Unterftügung fei das Mittel, gemeinfchaftliched® Wohl, dad Ziel 
unferer Bemühungen. Berbrüdert wollen wir jedes gehäflige Mono- 
pol befehden, der Bater Rhein fol feine Feſſeln abwerfen; jedes 
Himmelsproduft wohlfeiler und frei auf feinem Rüden bins und 
bertragen; Bürger und Landmann follen in ihrem Gewerbe nicht behins 
Bert; freier Handel nicht, geftört werden. Im Bemwußtfein edler Thaten 
"wollen wir auf die Vollendung der allgemeinen Freimerdung raftlog 
binarbeiten, und ein herzlicher Bruderfuß wird die Mühe zumeilen 
verfüßen.’’ | 

Am 30. December 1797 hatten die Franzofen Mainz eingenoms 
men, was unter den hiefigen Republifanern eine große Freude vers 
urfachte, und abermals Veranlaffung zu einer Reihe glänzender Volkes 
felte gab, und bald darauf — am 6. Sanuar 1798 fuhren die Chur⸗ 
fölnifchen Truppen, welche die Befagung von Mainz mit gebildet 
hatten, in 3 großen Schiffen an unferer Stadt vorbei, um ſich nad 
Münfter zu begeben. Am 16. Sanuar beffelben Jahres wurden 
fämmtliche Gerichtöbehörden ihrer Stellen entfegt, und am 19, Fes 
bruar darauf die neuen Departemental-©erichte, das Eivils und Eris 
minal-Tribunal unter dem Geläute aller Gloden und unter dem 
Donner der Öefhüße, eingeführt. Diefe Einführung, welche auch 
im übrigen äußerft feierlich gehalten wurde, hatte auf der fogenannten 
Kronenburfc ftatt. *) Der Abend jenes denfwürdigen Tages ward 
den Bolföbeluftigungen gewidmet: Auf eine prachtvolle allgemeine 
SHumination der Hauptftraßen folgte ein Nachtbal im fogenannten 
Stein’fchen Garten, dem alle Autoritäten der Stadt und die Mehrs 
zahl der Notabeln beimohnten. — 


Schon am 9. Febr. deffelben Jahres wurde den hiefigen Klöftern beis 
berlei Gefchlechtd aufgegeben ferner Feine Novizen mehr anzunehmen; 
und fämmtlichen darin Iebenden Geiftlichen der Befehl ertheilt, inners _ 
halb 20 Tagen die Kloftergebäude zu verlaffen, mit dem Zufate, daß 
alle fernere geiſtliche Gelübde annullirt würden. 


*) Kronenburſch, fo nannte man bas dreigekroͤnte Gymnafium, 


262 


Gleich darauf (am 2. März) geftattete der Senat den Prote— 
ftanten zum erftenmal Häufer und andere Smmobilien käuflich ar 
fich zu bringen und eigenthümlich zu befigen. 

Am 20. defjelben Monats wurde die Volfd- Souveränität feiers 
lift proflamirt, und am 7. April der fogenannte Kecks, das Trills 
häuschen auf dem Altenmarkt fammt den Churfürftlichen Wappen 
auf dem Dombof niedergeriffen und zerftört. 

Indeffen wurden fchon alle Vorbereitungen zur Säfularifation 
der Stifter und Gongregationen innerhalb der Stadt getroffen, und 
den Borfteher der Klöfter der Befehl ertheilt, das Spentarium ihres 
fämmtlicdyen Befisthumd anzufertigen und der Behörde einzureichen. 
Öleichzeitig wurde den Bannerberrn aufs firengfte verboten, ferners 
bin Bürger auf den Zünften zu vereiden. Am 25. Aprilfand die Schlie— 
Bung und Berfiegelung ſämmtlicher Klofterbibliothefen ftatt, und ſchon— 
am 1. Ssuli traf der Douanen-Inſpekteur Gollard mit einem zahls “ 
reichen Corps bewaffneter Commis hier ein um die Rheingränzen zu bes 
fegen. Köln, aus der Reihe unabhängiger Staaten, und der uns 
mittelbaren Reichsſtände geriffen, fanf nun vollends bis zu einer 
einfachen Munizipalftadt herab. Sie ward der Sit ded 2ten Be; 
zirfs im NRoer-Departement, Hier befanden ſich ausnahmsweiſe, bie 
nach derdamaligen frangöfifchen Gefeggebung angeordneten ‚Gerichtds 
behörden, welche im übrigen Franfreich im Hauptorte ded Departes 
ments ihren Sit hatten. Auch fam nad Köln die Direftion ber 
Douanen=kinie von Koblenz bis Uerdingen. 

Während des 1799 zwifchen Franfreich und Deftereich wieder 
ausgebrochenen Krieges genoß Köln bei feiner neuen Verfaſſung eine 
vollfommene Ruhe, und gewahrte nicht von den im Innern feines 
Mutterlanded erneuerten Unruhen und Staatöveränderungen, als 
die von den oberjien Behörden der Stadt zugefommenen Berfügungen 
hinfichtlich der Verhaltungd- und Gerichtdordnung, denen fie ſich Ies 
Diglich fügte, und wonach fie eine Unterpräfeftur erhielt, ven Sit des Cri— 
minalgerichtd dagegen aber verlor, Der Krieg endigte fich mit dem zu 
Lüneville am 9. Februar 1801 gefchloffenen Friedensvertrag zwifchen 
Frankreich und dem deutfchen Reich, worin die Abtretung des linken 
Rheinufers und folglicdy auch jene der Stadt Köln, beftätigt wurde, 
Bon Napoleon wurde Köln zu einer der 49 fogenannten guten Städte 
(bonnes villes) des frangöfifchen Reiche erhoben, deren Maire's zur 
Kaiferfrönung,, und bei andern wichtigen Ereigniffen nad) Paris 
berufen wurden. 

Dbgleich Köln während ber frangöfifchen Periode für die Ges 
fdichte ein wenig bedeutender Drt war, fo blieb biefe Stadt doch 
wegen ihrer geographifchen Lage und der ihre politifche Eriftenz 
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überlebenden gefcichtlihen Merkmalen voriger Größe, hinfichtlich 
ihres Handels, ihrer beträchtlichen Stiftungen für Studien und Wohls 
thätigfeitsanftalten in den Augen des Menfchens und Weltbeobad)s 
terö doch noch immer höchſt ehrwürdig. An die Stelle der 1798 
aufgehobenen Univerfität mit 3 Gymnaſien, wurde von der franzö- 
fifchen Regierung eine Gentralfchule errichtet, die einige Jahre darauf 
in ein Liceum und fpäter in eine Secundärfchule umgewandelt wurde, 
Su den erften Jahren ihrer Blüthe war diefe Fehranftalt mit den 
audgezeichnetiten Profefforen aus faft allen Fächern der Wiffenfchaft 
befegt: hierlehrten Männer, wie Daniels, Wallraf, Fr. Schles 
gel, Saffel, Kramp, Fuß, Reinhard, Faber, Lugino 
u. f. w., welche im Verein mit andern, wie Bruch, Boifferee, 
De Noel, Liversberg, Everh. Oswald v. Mering aud) viele 
Kunftgegenftände und die Ueberrefie von Kunftdenfmalen Kölns in 
der Umgegend vor Verwüftung retteten und die Wiffenfchaft hütheten. 

Die Kriegsfurien wütheten unterdefjen jenfeits des Rheins im- 
mer fort und die Franzofen fuchten ihre Eroberungen immer weiter 
auszudehnen. Am 1. März 1799 ſetzte das frangöfifche Heer über 
den Rhein, wovon abermals der größere Theil unfere Stadt paflırte. 

5m Jahre 1801 am 26. Zuli ſtarb Marmilian Franz, 
Erzherzog von Deftereich letzter Churfürft und Erzbifchof von Köln, 
fowie Bifchof von Münfter, Teutfchmeifter u. f. w. an einem Schlag» 
fluße zu Hegendorf bei Wien, und wurde am 29. deijelben Monats 
zu Wien in der Faiferlichen Familiengruft bei den P. P. Kapucinern 
beigeſetzt. 

Am 11. Auguſt deſſelben Jahres war die geſammte Bürgerſchaft 
dennoch genöthigt worden, der franzöſiſchen Republick, in der hieſigen 
Jeſuitenkirche den Eid der Treue zu ſchwören, und ſo waren denn 
alle früheren Pläne, welche man hinſichtlich der Gründung einer cis— 
rhenanifchen Republid entworfen hatte, völlig gefcheitert, und wie 
Seifenblafen in der Luft zerplaßt. 

Am 9. September traf die Nachricht von der Wahl des Prinzen 
Anton Viktor (Bruder des Kaifers) zum Biſchof von Miünfter 
hier ein, und am 7. Dftober defjelben Jahres, wurde derfelbe Prinz 
der Faum fein 22, Lebensjahr erreicht hatte, von dem fölnifchen hohen 
Domfapitel, welches damals in Arensberg refidirte, ebenfalls eins 
flimmig zum Erzbifchofen und Churfürften von Köln ermwählt, Schon 
einige Monate früher, nämlich am 9. Juni 1801, war durd den 
Pariſer Moniteur das merkwürdige Defret publicirt worden, nach 
welchen die Geiftlichfeit der fämmtlichen Klöſter, Stifter und Gor: 
porationen in den A Departementen des linken Rheinufer ald auf: 
gehoben erklärt wurde. Die Bekanntmachung diefes Dekrets gefchah 
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öffentlich in den Kirchen, Archiven, Bibliothefen u. f. w. am 4. Juli, 
und zwar mit dem ausdrücklichen und gefchärften Befehl an die 
Geiftlichen beiderlei Gefchledhtö, binnen zehn Tagen vom Tage der 
Publifation an gerechnet, die Klöfter zu verlaffen und fich fortan- in 
bürgerlicher Kleidung zu tragen. Jedem Kloftergeiftlichen unter dem 
Alter von 60 Jahren murde eine jährliche Penfion von 500 Liores 
und denjenigen über 60 Sahre, eine dergleichen von 600 Livres bes 
willig. Im Sahre 1802 am 1. November nahmen diefe Penfionen 
ihren Anfang. Der vom franzöfifchen Gouvernement ernannte Bis 
fchof zu Aachen, Marcus Antonius Berdolet, traf am 18. 
Juli 1802 zuerft in Köln ein. Vom Gahre 1802 bis 1810 trug fidh 
nichts befonderes zu, was in der Gefchichte erwähnt zu werden vers 
diente. In dem Iettgenannten Jahre wurde jedoch der fchöne und 
geräumige Kirchhof zu Melaten angelegt, und am 29. Juni Cauf 
Petri und PauliTag) durch den bamaligen Dompfarrer .Dumont 
der nachher feine Ruheftätte darauf fand, eingeweiht *). In demts 
felben Sahre hatte auch die Vermählung des Kaiferd Napoleon mit 
ber Defterreichifchen Prinzeffin Maria Louife ftatt, welche in Köln 
wahre prachtvolle Fefte zur Folge hatte. Die Bermählung des hohen 
Paares, wozu der damalige Bürgermeifter v. Wittgenftein, ald Maire 
der. Stadt Köln und Mitglied der Ehrenlegion, einberufen war, fand 
auf Lätare-Tag 1810 in Paris ftatt. Diefelbe Feierlichkeit wurde 
hier in Köln am Sonntag nad) Oftern (Dominico in albis) mit einer 
religiöfen Zeremonie, Stadtbeleuchtung, und freien Bällen auf vier 
verfchiedenen Tanzböden und am Abend mit einem großen Kunft- 
feuerwerf auf dem Neumarft begangen. Der religiöfe Theil der Feier 
hatte in der Domkirche flatt, mofelbft ein feierliches mufifalifches 
Hodamt und Te Deum gehalten wurde. Um diefer Feier um fo 
mehr Sintereffe zu geben, wurden zehn Invaliden, welche ſich Mäbds 
chen erfohren hatten, während des Gottesdienſtes getraut. {jedes 
diefer Paaren erhielt eine Audftener von 600 Franfen. 

Nach beendigtem Gotteödienfte, der am Abende vorher durd das 
Geläute aller Glocken der Stadt angefündigt worden war, nnd dem 
‚alle Sivil- und Militair- Autoritäten in Staatduniformen beimohns- 
ten, führte man die Neuvermählten unter dem Donner der Gefchüge 
und dem Szubelgefchrei der herbeiftrömenden VBolfsmaffen, in das da’ 
mals neu errichtete Gafthaus auf der Ede der Dlivengaffe am Neus 
markt, wo man fie bei einer herrlichen Mittagstafel auf das 
Föftlichfte bewirthete, und fie bei einbrechender Nacht zum Tanz 


*) Eine Beſchreibung diefes Kirchhofes lisferte Herr 8, Reif dert in der 
Eölnifchen Zeitfchrift Omnibus Sahrgang 1837. ‘ 
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führte. *) Das am Abend, gegen 9 Uhr, abgebrannte Kunftfeuers 
werf z0g eine fo große Menge Menfchen nach dem Neumarkt hin, 
daß es faft unmöglich war dort einen bequemen Plab zu fiehen zu 
gewinnen. Die Stadtbeleuchtung war bagegen nicht von großer 
Bedeutung; am fchönften von Allem nahm fich der alte Rathsthurm 
aus, über deffen oberfter Spitze fich eine Krone von Lichtern präfens 
tirte, welche einen äußerft angenehmen Eindrud auf die Zufchauer 
machten. Ein Satirifer hatte die Kühnheit an feinem Haufe fols 
gende Devife zu iluminiren: 

Wenn O und R nicht wär’! 

So brennten taufend Lampen mehr. 
(Sol heißen: wenn Octroi und Regie nicht wäre u. f. m.) 

Ein kölnifcher Literat hatte zur Verherrlichung der hohen Kais 
fer-Vermählung in dem damals noch beftandenen halb deutfch und 
halb franzöfifchen Sournal „Der Beobachter‘ folgendes einrüfs 
fen laſſen: 

Acrosti- Chronosticon. 
Niedergefentt haben die mächtigen Adler von Often und Weften bie KlügeL, 
Auf das Gefilde des Friedens zur glänzenden Wonne:AV ; 
Prächtig ftrablt ihnen die Sonn’ und Hymen ſtimmt feierlich zum göttlichen LieD, 
Ohne fein Zauberfpiel wäre bienieden die Eintracht der Monarchen nicht ſO; 
Liebe nur bindet die Herzen. Bellona entfloh dem hohen burchdringenden Imperativ, 
Einzig regiert fie die Welten, in Gaucafus wie in atien, zu Zirol wie am Senefel, 
Opfre nur flaunende Menfchheit ein Opfer, und Phydias hellbringender a 

Napoleon und LudovicA 

find zum Glüd der Völker. beftimmt. 

Am 23. März 1811 traf Morgens eine Eftaffette von Paris in 
Köln ein, welche die Nachricht von der glücklichen Entbindung Ihrer 
Majeftät der Kaiferin Maria Louife von einem jungen Prinzen mels 
dete. Zwiſchen 10—11 Uhr wurde diefes frohe Ereigniß mit 140 
Schüffen aus 6 Kanonen und 61 Böllern, unter dem Geläute aller 
Glocken, der Bürgerfchaft verfündige. Schon am 8. März waren 
die Gefchüßge zu dieſem Ende auf dem Domhof aufgeftellt, aber am 
13. wieder von dba weggeführt worden; was denn natürlich zu als 
Ierlei Gerüchten Veranlafjung gab. Am 25. Abende fünf Uhr wurde 
unter dem anhaltenden Geläute aller Glocken und abermals unter 
Abfeuerung der Büller in der Domfirche ein feierliched Te Deum 
gehalten, und verfchiedene Privatluftbarfeiten gegeben. 

Um die Geburt des Faiferlichen Sprößlings aber allgemein zu 
verherrlichen, wurde der 9te Juni defjelben Sahres dazu anberaumt. 
Es erſchien ein gedrucktes Programm über die an jenem Tage zu 


*) Dafjelbe fand damals auch in Goblenz ftatt, wo unfers Wiſſens auf gleiche 
Weife ſechs ſolcher Paare getraut und bewirthet worden find. 
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haltenden Feierlichfeiten. Diefe beftanden in einer großen Prozeffion. 
1. aus den reitenden Gendd’armen, 2. mehreren Gruppen fölnifcher 
Landbauern (Kappesbauern) mit Bäuerinnen, welche aus den vor— 
mals beftandenen Baurbänfen gezogen, und von ihren, nach alter 
Gewohnheit zierlicd, coftümirten Führern und Fähndrichen, mit vors 
gehenden Trommel: und Pfeiferfpiel in alten fölnifchen Nationals 
Melodien, begleitet waren, Berfchiedene diefer ländlichen Gruppen 
zuzutheilende paffende Attribute und intereffante Tafeln mit Infchrife 
ten, waren wegen eingefallenem Regen weggeblieben; 3. folgten die 
alten kölniſchen Baurmeifter in ihrem eigentlichen Coſtüme; 4, die 
Klaſſen der Sefundärfchnle mit ihren Fahnen von Kränzen ummuns 
den; 5. das Korps der Pompiers in Uniform, unter Anführung 
ihter Chefs, der HH. Klöcker-Göbbels und Herrftadt, faft 
300 Mann ftarf, mit einer militärifchen Mufif; 6. dad Corps der 
Werkleute unter Anführung des verdienten Stadtbaumeifterd Schmiß, 
jeder Einzelne trug feine Werkzeuge mit rothen und weißen feidenen 
Bändern ummunden; 7. ein Corps Trompeter und Paufen. 8. 
Hierauf folgte das altehrwürdige große Stadtbanner, welches vors 
dem faum alle zwanzig Jahre einmal öffentlich gezeigt wurde. Das— 
felbe wurde von einem vom Kopfe bis zu Fuß geharnifchten Bürger 
zu Pferde getragen, auf deffen Helme ein ftattlicher roth und weißer 
Federbufch wehte, der der riefenmäßigen Geftalt des Ritters ein 
durchaus impofantes Anfehn verlieh. Das Pferd, welches ihn trug, 
war mit einer rund umher hangenden rothen mit Silber durchwirk- 
ten Dede geziert, und wurde von zwei roth gewappneten Hellebars 
dierern geführt. Zu beiden Seiten fchritten zwei alte Franfen in 
weißen leinenen, gleich den altfränfifchen Wappen, mit rothen Spiz> 
zen bordirten Röcken und ihre Häupter mit Eichenlaub befränzt, 
einher. In der Rechten trugen fie jeder ein bloßes langes Schlacht: 
ſchwerdt, und ein Schild am linfen Arm. Hinter diefen folgten 9. 
verfchiedene Gruppen von fölnifchen Meiftern und Gefellen der vors 
maligen Zünfte. Die Gruppen der le&tern, 4, 6 bis 10 Köpfe ftarf, 
bildeten eine der fchönften Zierde des Zuges; befonders gut nahmen 
fih die Schiffer, Fifcher, Bäder, Gerber, Faßbinder und Fleifcher 
Darunter aus: ihre Anzüge und Attribute waren charafteriftifch. Die 
Schmiede trugen ihren großen , meifterlic geformten und von dem 
Neftor der Schmiede» Zunft, dem Künftler Schopphoven mit den 
bewundernöwertheften Zierrathen verfehenen Schlüffel. Mehrere ans 
dere jüngere Meifter und Gefellen begleiteten. den 33 freimillig, 
Die vortreffliche Kleidung und die äußerliche Haltung aller derjenis 
gen, welche fidy dem Feſtzuge angefchloffen hatten, übertraf alle Er: 
wartung. Sest folgte abermals 10. ein Vortrab von Trompetern 
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und Paukern, worauf ein prachtvoll gezierter Triumphmagen, von 
Außerft elegant aufgepußgten Rothfchimmeln gezogen, erfchien. Jedes 
der folgen Roffe wurde von einem Lenfer an der Gerte geführt. 
in der Mitte des Wagens glänzte auf einem mit der Inſchrift: 
„‚Napoleon& giganto macho“ gegierten Säulenfuße, die brongene Büſte 
Napoleond, Neben diefem Standbilde befand fidy zur Nechten die 
Statue Apollo mit Delzweigen gefrönt, als finnbildliche Darftels 
lung der Künfte und Wiſſenſchaften; er trug Pfeil und Köcher, und 
bielt über die Büſte Napoleon’s eine Lorbeerfrone. Zur Linfen war 
die Statue Merkurs, ald Repräfentant des Handelsſtandes anges 
bradıt: er bielt über das Bild Napoleons den Schlängenftab und 
den Aſt einer wirklichen agyptifchen Palnıe. Neben den angeführten 
Göttern, faß zur Rechten ein Druide (Barde), eine Harfe in den 
Händen, woran ein Eicyenfranz herabhing, und zur Linfen ein Iyris 
ſcher Dichter mit einer gezierten Laute. - Im Vordergrund des Was 
gend war die Statue des Kriegsgottes Mars vollftändig gewappnet 
angebracht. In der Rechten hielt er eine gewichtige Lanze, und 
fügte fic) mit der Linfen auf ein großes tuchenes Schild. Rings 
um den Wagen wurden vier mit Blumen gezierte Schilde getragen, 
worauf paflende Devifen angebracht waren. Diefem Wagen folg: . 
ten zunächft wieder ein Muſikcorps, alsdann die Invaliden und 
Veteranen, fonach die zehn Rofenbräute fammt ihren militäri- 
fhen Gatten, und endlich die Ritter der Ehrenlegion. 11. Aber: 
mals ein Corps Trompeter und Paufer, dann die große Standarte 
fammt dem der Stadt von Napoleon verliehenen Wappen. 12. 
Sämmtliche hohe Civil- und Militair.- Autoritäten in fchimmernden 
Uniformen, deren langer Zug endlich durch ein Gensd’armerie-Detas 
ſchement geichloffen wurde. 

Der Zug ging aus der Domfirche aus, durch die Trankgaſſe, 
längs der Pfaffenpforte, die Hoheftraße hinaxf bis zu dem Badı; 


‚ferner über den Malsbüchel, über den Heumarft, unter Käften, über 


den Altenmarkt, und von da nach dem Hof zurück, wo er fich auflöfte. 

Um zwei Uhr Nachmittag mar großes Gaftmahl bei dem 
Gaftwirth Wirz auf dem Neumarkt, zu welchem alle Behörden und 
Notabeln der Stadt eingeladen waren. Nach diefem Gaftmahle 
wurden auf dem Neumarkt Maftbäume aufgerichtet, an’ deren Spiz⸗ 
zen verfchiedene Pfänder oder Prämien, ald Taſchenuhren, filberne 
Schnallen, feidene Tücher hingen, die Denjenigen zu Theil wurden, 
welche die Bäume erfletterten. Größtentheils befaßten fich die Gar: 
tenbauern und Schiffer damit. Nachdem auch diefe Spiele beendigt 
waren, wurden an verfchiedenen Orten der Stadt Nachtsbälle auf 
Koften der Mairie eröffnet. Abends um 9 Uhr fand eine allgemeine 
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Beleuchtung der Häufer ftatt, und der Handeldftand gab zur Belus 
ftigung des Volkes in der alten Börfe ein prächtiged Feuerwerk. 

An dem darauf folgenden Sonntage wurden mehre diefer Feier- 
lichkeiten wiederholt. Um 3 Uhr Nachmittags hielt die Compagnie 
der Bürgerfchügen ein Bogelfchießen, wozu die Mairie ebenfalls die 
Prämien zahlte. Der Handelsftand gab ferner ein Gaftmahl und 
die Mairie Tanzluftbarkeiten. 

In demfelben Sahre 1811 wurden alle Häufer der Stabt neu 
numerirt, das Schlachthaus und der Sicherheitähafen gebaut, der 
vormalige Blanfenheimer » Hof auf dem Neumarkt zur Faiferlichen 
Zabafd: Manufaktur eingerichtet, und alle übrigen Privat-Tabaksfa⸗ 
briken eingeftellt. 

Indeſſen war ber ewig denfmwürbige Feldzug gegen Rußland, 
der für die Franzofen einen fo fchlimmen. Ausgang hatte, zu Ende; 
die Trümmer des franzöflfcyen Heeres, waren, von der ruffifchen 
Armee verfolgt, fchon in die deutfchen Gaue zurücgefehrt, und fuch- 
ten, in dem erbärmlichften Zuftande, auf flüchtigem Fuße die Ufer 
des Rheind. Schon am 7. November des Jahre 1813 wurde auf 
Befehl der franzöfifchen Behörden der Rhein zu Köln gefperrt, und 
jede Sommunifation mit den jenfeitigen Uferftaaten auf das ftrengfte 
unterfagt. Alle zum Ueberfegen brauchbare Schiffe und Nachen 
wurden vom rechten Rheinufer auf das linke gebracht und dafelbft 
in ſicherem Verwahr gehalten. Kaum war dies gefchehen, ald auch 
fhon gleich darauf, nämlich am 11. November , die erften Kofaden, 
welche die Vorhut des fiegreichen. ruffifchen Heeres bildeten, in Deuß 
eintrafen. Franzöflfcher Seits wurden alle möglichen Vorſichtsmaß—⸗ 
regeln getroffen, einen gewaltfamen Uebergang der feindlichen Heers 
haufen über den Strom zu verhindern. Vom 16. bid zum 20. def 
felben Monats befchäftigte man fi) damit den größten Theil der 
Stadtthore zu vermasern, um im Außerften Nothfafl gegen jedes 
fommende Ereigniß gefichert zu fein. Am 25. November wurden 
auf Befehl der Generalität durch die Bürger» Hauptleute fofort alle 
Gewehre eingefordert, und eine Bürgermiliz von 4 Bataillon (4000 
Mann) errichtet. Die Behörden fehicften fich unterdefien fchon zur 
Abreife an und bei der Uinterpräfeftur befchäftigte man fidy bereits 
mit dem Verpacken der Archive. Nachdem der größte Theil der Cis 
vilbeamten ſammt ihren Papieren und Kaffen die Stadt verlaffen 
und nach der franzöfifchen Gränze geflüchtet war; brach endlich auch 
am 14. Sanuar 1814, Morgend in der Frühe die ganze Befakung 
der Stadt auf und trat ihren Marſch nad Zülih an. Es war 
eben am Tage Felir (14. Sanuar) als ſich Bormittags die wenigen 
hier noch anmwefenden franzöfifchen Militairs, und die Zul und Ads 
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miniftrationd-Beamten auf dem Neumarkt verfammelten , und, den 
commandirenden General Sebaftiani an ihrer Spite, friedlich 
und feierlich durch das Hahnenthor aus der Stadt zogen. Zum 
Ruhme gereicht es den Franzofen überhaupt, daß fie durchaus Feine 
Privatfchulden hier hinterlaffen. Bei dem Abfchied, den der General 
Sebaftian von Köln nahm, glaubte er mit den Worten: Adieu jus- 
qu’ä la belle Saison! (Lebt wohl bis zum Frühjahr!) der lieben Ufer- 
ftadt und Rheingränze fein Wiedererfcheinen im Frühjahr verheißen 
zu dürfen. — Das Lieblingsmotto des berühmten Eroberers: il faut 
que les Destinees s’accomplissant, ging feitdem auch über ihn in Er- 
fülung; in Beziehung auf Köln aber in einem ganz andern Sinne, 
ald Sebaſtiani's Abſchieds-Worte gemeint waren. 

Schon am felbigen Tage in den Nachmittagsftunden fuhren 
“mehrere Bürger in Kähnen über den Rhein und begaben fidy nach 
Deuß, von wo fie die erften Kofacden mit nach unferer Stadt bradhs 
ten. Diefe nordifchen Säfte wurden anfänglich hier auf das freund: 
Iichfte bewillfommt und föftlich bewirthet. Am 15. und 16, Sanuar 
folgten diefem noch mehre Pulfs Kofafen fammt einem Artillerie: : 
Train, welche ebenfalls ihre Quartiere in der Stadt nahmen, und 
fhon am 17. wurde ruffifcher Seitd der Befehl gegeben, die ver- 
mauerten Stadthore wieder zu eröffnen, und den Verkehr nad) allen 
Richtungen frei zu geben. An demfelben Tage riß man den auf der 
Rheininfel errichteten Gränzpfahl nieder, und zertrümmerte das da⸗ 
ran befeftigte frangzöfifche Wappen. | 

In den Tagen vom 8. bis zum 11. Februar deffelben Jahres 
paflirten flarfe Truppenmaffen verfchiedener üftlichen Staaten den 
Rhein; um dad lLleberfegen zu befchleunigen, verband man die Mül— 
heimer fliegende Brüde mit der hiefigen. Faft mit jedem Tage 
wechfelte die Befagung der Stadt. Unter allen alliirten Truppen 
verftanden Feine ‚weniger fich die Zuneignung der hiefigen Einwohner 
zu erwerben, als die Ruſſen, welche ſich durch ihr, unmwirfches, rauhes 
und faft thierifches Betragen allgemein verhaßt machten, Gie was 
ren im höchften Grade unmäßig im Genuffe von Speifen und Ge 
tränfen: nicht nur Vollfäufer, fondern auch Bollfreffer, und haup.s 
fächlidy dem Genuffe ded Branntweins mit Leidenfchaft ergeben. 

Der damaligen Bürgermiliz der Stadt, welche an die Stelle 
der franzöſiſchen Nationalgarde getreten war, und außdfchließlich die 
Wachen bezog, verdanfte man mit allem Rechte die Verhütung grober 
Exceſſe und Fetrübender Unordnungen, den Ruſſen gegenüber. *) Auch 

*) Es iſt noch zu bemerken, daß die erſten Ruſſen, welche in Deuz erſchienen, 
ſich eher nicht beruhigen laffen wollten, bis man ihnen Dirnen von hiefiger 

Stadt aus nach Deuz zugeführt Hatte. 
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trug die mufterhafte Haltung des damaligen ruffifchen Commandan⸗ 
ten Majord Herrn von Klemmer nicht wenig zur Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung bei. Sein energifches Betragen und feine firenge 
militärifche Diseiplin waren einzig vermögend die wehrlofen Bürger 
gegen barbarifche Willführ und gegen Mißhandlung zu fchügen und 
mit Recht wird feiner deßhalb in der gegenwärtigen Gefchichte er: 
wähnt. 
Am 5. Juni erwartete man die Ankunft des Kaiferd Alerander. 
Schon um 1 Uhr Nachmittage war deßhalb die ganze Stadt in 
freudiger Bewegung und eine Stunde fpäter rückten die beiden Ba: 
taillong der Bürgergarde, ungefähr 4000 Mann ftarf, zum Eigelfteis 
nenthor hinaus dem hohen Reifenden entgegen. Wirklich herzers 
hebend- war der Anblic® diefer wohlgeorbneten Bürgerfchaar und der 
Subel der ihr nachitrömenden Bolfömenge. Unmittelbar vor den 
beiden Bataillond zog die Schiffergilde mit ihren prächtigen Flaggen 
einher, und 3 große Muſikchöre fammt einer Abtheilung Tambours 
hatten ſich dem Feſtzuge angefchloffen. In der Mitte hoch zu Roß 
ritt von riefenmäßigem Anfehen der Bannerträger Meyer Cein hies 
figer Bürger von feltener Größe und fräftigem Körperbau) von 
einer Schaar geharnifchter Ritter in fchimmernden NRüftungen ums 
geben *) das alte ftadtfülnifche Banner tragend, einher. 

Ale Autoritäten der Stadt fammt dem Glerus hatten fich zum 
Empfange des erhabenen Gaftes ebenfalld verfammelt. Auf den 
MWällen der Stadt und ded Hafens blicdte man über eine unzählige 
Menge Menfchen her, welche fich dort verfammelt hatten, um die 
Ankunft des Kaifers zuerwarten und ihn laut jubelnd zu begrüßen. 
Die Ungeduld aller Anwefenden flieg mit jedem Augenblid; allein 
es wurde endlich Nacht, und ber Kaifer fam nicht. Als der folgende 
Tag faum graute, war Alles wieder auf den Beinen, und in der 
nämlichen Ordnung zog man wieder zum Eigelſteinerthor hin- 
aus. Viele Bürger fah man mit feidenen Striden verfehen, der An- 
funft des Monarchen harrend, um die vor feinem Wagen angefpans 
ten Pferde auszufchirren und den Wagen, nad) dem v. Zuydwki'ſchen 
Haufe, des Kaifers Abfteigequartier, zu ziehen; welches Alles die 
Großfürſtin Gatharina, des Kaiſers Schweiter, ihren Bruder erwar— 
tend, mit zufah! Endlich erfchien der hohe Reifende Nadymittage gegen 
3 Uhr und befriedigte fo die Sehnfucht aller Anmwefenden durch feine 
hohe Gegenwart, und zwar in einem ganz einfachen Gefähre und 
ohne alle Begleitung. S. Maj. faßen in einem ſechsſnnigen Wa, 
gen, bei ihm der Großmarſchall. Allerfeits begannen die Ehrenbezeus 





*) Sie trugen die von Hieronimus Napoleon biergelaffenen Euiraffen. 
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gungen, und der Ruf des Bolfes „es lebe Alerander‘ der 
Defreier Deutſchlands erfholl faft einftimmig durch die Lüfte; 
ber Slanonendonner, dad Geläute der Gloden, die Mufifchöre und 
das Wirbeln der Trommeln mifchte fi) darein und brachte einen 
faft finnverwirrenden Effeft hervor. 


Der Kaifer verweilte etwa 5 Stunden im v Zuydwik'ſchen Haufe 
und feßte fodann gegen 8 Uhr, abermald von ber Bürgermiliz und 
einer großen Volksmenge bis an's St. Severindthor begleitet feine 
Reife nad; Coblenz fort. Am Severindthor hatte ihn der Pfarrer 
von St. Severin im Kirchenornate empfangen und * den Weih⸗ 
rauch geſpendet. 


Nicht alſobald waren die alliirten Truppen in Köln eingerückt, 
ald hier auch ſchon der alte, unter der Fremdherrfchaft unterdrückte 
freiftädtifche Geift wieder aus feinem lethargifchen Schlummer erwachte, 
und im täufchenden Bemwußtfein feiner wiedererlangten Stärfe, fich 
erhob um ausführlid, fein und fpezialifiren zu fünnen. Das demos 
fratifche Bürgerthum ſchlug freudig in die Schwingen, und verfuchte, 
gleich jungen Adlern, nad anhaltenden und drohenden Stürmen, bei 
heiteren Lüften, das freundliche Sonnenlicht begrüßen, mit fühnem 
Gelbftvertrauen feinen erften Ausflug; Fehrte aber leider, von fin⸗ 
ftern Wetterwolfen aus der Ferne gefchreckt, bald wieder nach feinem 
‚ verborgenen Schlupfwinfel zurüc, um fi) dort auf immer dem Auge 
der Welt zu entziehen. Da waren der glänzenden Verheißungen 
eine Menge: Köln follte abermals groß und felbftändig, und, wie 
vormals in den alten gepriefenen Zeiten, wieder eine unabhängige 
freie Reichöftadt werden. Die alte Berfaffung follte fofort wieder 
hergeftellt und dad Bürgerthum nach ftadtfölnifchen Statuten gehandhabt 
werden. Der Senat follte in Wirkfamfeit treten, das Syndikat 
und das Gewaltrichteramt eingeführt und die Zünfte erneuert wers 
den u. f. w. Häufige Verfammlungen hatten an verfchiedenen 
Drten ftatt, um ſich über ein fo wichtiged Vorhaben zu beratben. 
Da entftanden hundert Meinungen und ernfthafte Debatten, Die 

alten Senatoren und Gerichtsfchöffen fuchten ihre Rathöröde und 
Barette hervor, die Bürgermeifter zählten ihre Stäbe und ſahen 
dem fünftigen Turnus entgegen. Nachdem Alles auf diefe Weife ges 
hörig vorbereitet war, die Röde gebürftet und ausgebeſſert, die Als 
longeperrücden frifirt, ſetzten die Trümmer der alten freiftäbtifchen 
Obrigkeit fi in ihr Embonpoint, und faßten den einftimmigen Bes 
ſchluß, die Freiheit der Stadt zu proflamiren. Viele angefehene 
Bürger, welche fämmtlich zur ftädtifchen Miliz gehörten, begaben fidy 
in corpore zu dem ruffifchen Commandanten der Stadt Köln, und 
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trugen demfelben ihr Vorhaben vor, mit der Bitte ihnen feinen Bei- 
ſtand nicht zu verfagen. Der Commandant aber, ein ziemlich charafs 
terfefter Mann, der die Pflichten feines Amtes wohl verftand, ers 
wiederte der ehrenmwerthen Bürgerdeputation, daß er die Gefinnuns 
gen der Bürgerfchaft und das ihm gefchenfte Vertrauen in jeder 
Hinſicht zu ſchätzen wiffe, daß die projektirten Neuerungen aber, des 
nen er im übrigen das gebührende Lob nicht verfagen könne, nur 
fromme Wünſche wären, deren Realifirung unter den gegenwärtigen 
Umftänden nicht wohl zu erwarten wäre; er für feine Perfon we— 
nigftend, vermöge zu dem von den Bürgern in Ausſicht genommes 
nen Glücke nichts beizutragen; denn er habe von den huhen Allüirs 
ten den Befehl erhalten, die Stadt im Namen der hohen Alliirten 
in demjenigen Berfaffungs- Zuftande zu laffen, in welchem er fie in 
Befig genommen. Kaum war bdiefe niederfchlagende Botſchaft zur 
Kenntniß der Bürger gefommen,- ald auch fchon wieder eine allge- 
meine Entmuthigung eintrat. Die Roben und Barette wurden 
fchmweigend und mit wehmüthigem Blicke wieder bei Seite gelegt, und 
fopfichüttelnd fah man die Anhänger des alten Syitemd- über die 
Straßen wandern. In dieſer allgemeinen Krifis, welche faft alle 
Köpfe ſchwindeln machte, faßte der alte Stadtfyndifus Willmes 
den Entfchluß, die NReichöfreiheit bei dem Kaifer von Defterreich zu 
imploryren. Er verfaßte deshalb eine voluminöſe Schrift, welche 
von den Notabeln und der Bürgerfchaft vollzogen, und durch eine 
eigene nah Wien zu fendende Deputation dem Kaifer überreicht 
werden ſollte. Allein die meiften Mitglieder des alten Senates fans 
den den Schritt zu bedenflich, ald daß fie ohne weiters ihre Zuftims 
mung dazu hätten geben follen, und insbeſondere mächte der um 
Köln, verdiente Bürgermeifter von Wittgenftein auf die Gefahr 
‚aufmerkfam, welche die Stadt dabei laufen fünnte, wenn die Frans 
zofen jemals wieberfehrten; denn dem Gedanken, daß die Frans 
zofen für immer von hier entfernt bleiben follten, fonnte man ims 
mer noch nicht recht Raum geben. Auf dieſe Weife refignirten alfo 
die Kölner auf ihre großartigen Pläne hinfichtlicdy ihrer Unabhäns 
gigfeit, und fügten fich endlich mit Geduld und Gehorfam unter dag 
Scepter Preußens. 

Am 3. September bemerfte man zu Sedermannd Freude wieder 
zum erftenmale das ftadtfölnifches und Domkapitels-Wappen auf 
der Kölnifchen Zeitung. 

Mit dem Gahre 1814 Änderte ſich Kölns Scicfal fehr. Am 
14. Januar ward ed von den Verbündeten befegt, und in Folge 
ded am 14. Mai deffelben Jahres gefchloffenen Parifer Friedens 
und der Wiener Congreßafte 1815 mit der preußifhen Monar— 
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hie vereinigt. Seitdem hat die Stadt, von diefer Negierung viel« 
fach begünftigt und in ihrem Aeußern merflich verfchönert, ſich unges 
mein erholt. Sie ift der Hauptort des gleichnamigen NRegierungss- 
bezirf3 der Rheinprovinz unter dem Oberpräffdium zu Koblenz. Am 
17. April 1815 wurde der Bau der neuen Feltungswerfe begonnen; 
am 18. April erfchien der Fölnifche Staatöbote zum erftenmale mit 
dem preuß. Adler verfehen; und an demfelben Tage wurden die Ofs 
fiziere, Unterofftziere und Tamboure der Bürgermiliz preußifch unis 
formirt. Am 15. Mai defjelben Jahres wurde dad Huldigungsfeft 
in Köln feierlich begangen, und am 17. Suli darauf der NRheinifche 
Apellationsgerichtöhof inftallirt. 

Am 12. October trafen Se, Majeftät unfer Allergnädigfter Kös 
nig, zum erftenmal in hiefiger Stadt ein, und feßten, nachdem Allers 
höchftdiefelben die Lofal-Merfwürdigfeiten in Augenfchein genommen 
hatten, Sshre Reife nach Paris fort. Am 18. October wurde, wie 
wir bereits früher bemerkt, das rubens’fche Gemälde, die Kreuzigung 
Petri vorftelend, in feierlichem Zuge wieder an feine alte Stelle in 
die St. Petersfirche gebracht. ) 

Am 9. April 1816 traf der General» Gouverneur Hr. Graf v. 
Solms-Laubach in Köln ein, um Befiß von feiner Stelle zu nehmen. 
Am 14. Dctober war der Abbruch des alten Domfrahnend vollens 
det, und am 19. Januar 1817 wurde der Abbruch der vormaligen 
St. Margarethen-Stiftöfirche begonnen. Am 10. Februar deffelben 
Jahres wurde ebenfalld der Neft des alten Thurmes auf der hiefl- 
gen Domkirche abgetragen und biöher leider fein neuer erbaut. Ale 
gefchichtliched Denkmal: dürfen wir ebenfalld nicht unterlaffen hier 
anzuführen, daß im Jahre 1817 der Preis eines Spfündigen Schwarz» 
brodes bis zu 40 Stüber gefliegen war. 

Bei dem Abbruche vorgedachter St. Margarethen + Kirche fand 
man in einem bis dahin Sedermann unbefannten nnterirdifchen Ges 
mwölbe, einen Sarg, welcher einen einbalfamirten enthaupteten weib- 
lichen Leichnam enthielt. Das Haupt lag auf dem obern Bruftbein. 
Man dachte lange darüber nach, wer die Unglücliche gemefen fein 
möchte, und war gefpannt darauf, dad Geheimniß zu enthüllen, 
welches das Schidfal der Enthaupteten mit einem dichten Schleier 
ummebte. Aber eben diefe aufs Höchfte gefteigerte Neugierde ver: 
mochte endlich auch den Schleier fehr bald zu lüften; denn das ro— 
mantifche Schauderhafte, was ſich an die Idee von irgend einer 
ungeheuren That, einem geheimnißvollen unerhörten Berbrechen 


*) Die befagte Kirche Eönnte daher fügtich am 18, October d. 3. das 25jährige 
Zubiläum dieſer Begebenheit feiern. 
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fnüpfte, weckte allenthalben ven Scharffinn unferer Gefchichtöforfcher, 
die num untereinander wetteiferten, das Näthfel zu löfen und die 
Neugierde des Publifums zu befriedigen; und fo entdedte fidy dann 
endlich, daß-die Enthauptete die Gemahlin Heinrichs, Pfalzgras 
fen bei Rhein, mit dem Beinamen der Raſende oder ber 
Mönd, war, welcher feiner Gemahlin Mathilde in einem Ans 
falle von Zorn, im Jahre 1061, mit feinem Schwerdte und mit 
eigener Hand, den Kopf abfchlug, und ſich fo eines entfeglichen und 
beifpiellos graufamen Mordes fchuldig machte. Aus Amtspflicht, 
und vom Mitleid über diefe fchauervolle That auf's innigfte bewegt, 
fieß Erzbifhof Anno der Heilige, den Leichnam dieſes unglüdlichen 
Weibes, welches als ein Opfer der abfcheulichften Leidenfhaft des 
Menfchen gefallen war, in Ehren und mit den ihrem hohen Range 
gebührenden ZQrauer = Geremonien in die Stiftskirche B. M. V. ad 
Gradus zur Erde beitatten. Ein Näheres hierüber ift bei Tolles 
rus, in deffen Gefchichte von der Pfalz zu lefen. 

Am 10. September -1817 trafen Abends gegen 8 Uhr Se. Mas 
jeftät der König in Köln ein, und geruhten Tags darauf fämmtliche 
Truppen der Garnifon in Augenfchein zu nehmen. Durch eine allers 
höchfte Sabinetd-Ordre vom 22. Dezember 1817, welche lautet: „Ich 
will, auf den Bericht des Staatsminifterii vom 26. v. M. ben 
Wunſch der Etädte des linfen Nheinufers, ihre alten Wappen wies 
ber anzunehmen, hiermit bewilligen; auch follen die vormaligen uns 
mittelbaren Reicheftädte, den Reichsadler ald ein Andenfen an ihre 
ehemalige Berfaffung behalten‘ wurde auch der Stabt Köln die Bes 
fugniß ertheilt, fi) vor wie nach ihres alten Wappens mit dem 
Faiferlichen Doppel» Adler zu bedienen. Am 30. September 1818 
trafen Se. Majeftät der Kaifer Franz in Köln ein, nahmen bie 
Merkwürdigkeiten der Stadt in Augenfchein, und fetten fonach, von 
dem Fürften von Metternich begleitet, ihre Reife nad Aachen 
fort. Auch in Köln gab fidy bei diefer Gelegenheit die alte Anhängs 
lichfeit an das biedere Haus Defterreich von allen Seiten fund. 

Sm Sommer des Jahres 1819 wurde ber neue Domfrahnen 
vollendet, und am 3. Auguft deffelben Jahres, zur Geburtsfeier. ©. 
Majeftät des Königs, die St. Pantaleondfirche zum — 
Gottesdienſte eingeweiht. 

Am 30. Juni 1821 trafen S. Majeſtät der König in Köln ein. 
Der Magiſtrat veranſtaltete bei dieſer Gelegenheit am 1. Juli dars 
auf verſchiedene Volksfeſte, als: Maſtklettern, Sackrennen, welchen 
Spielen S. Majeſtät beizuwohnen geruhten. Auf dem Heumarkte 
war ein Carouſſel errichtet, und in dem Börfengebäude daſelbſt wurde 
dem König der übliche Ehrenmwein gereicht. An beiden Endpunften 
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ded Heumarftd wurden dem Volfe gratis Erfrifchungen verabreicht. 
Bier Fäffer Wein und 2000 Stück Weizenbrode wurden unter die 
herbeiftrömende Menge vertheilt. Es wurde zu dem Ende 6 Fuß 
hohe Gerüfte auf ber Straße angebracht, von welchen die Verthei— 
lung des Brodes ftatt hatte, und der Wein floß. Der Eingang zur 
Markmannsgaſſe, nunmehrigen ‚Friedrich Wilhelmftraße, welche ©. 
Majeftät damals zu befichtigen geruhten, war mit verfchiedenen alles 
gorifchen Figuren verziert, durch welche man auf den Wunfch bins 
deutete, daß diefer Straße fortan den Namen Friedrih Wil- 
beimftraße beigelegt werben möchte. In dem Augenblide, wo ©. 
Majeftät den Rhein paffirten um ſich nach Deuz zu begeben, fand 
auf dem majeftätifchen Strome ein Wettfahren mit Kähnen ftatt, 
welches einen wahrhaft impofanten Anblid gewährte. Abende um 
die zehnte Stunde wurde auf dem Neumarfte ein brillantes Feuers 
werf gegeben, und gleichzeitig waren der Domfrahnen und das Rath» 
haus gefchmadvoll beleuchtet. 

Der niederrheinifche Mufifverein, welcher fchon im Sahre 1819 
in Elberfeld, und im Sahre 1820 in Düffeldorf vorzügliche Kunft- 
werfe aufgeführt hatte, trat am 10. und 11. Juni 1821 zum erftens 
mal hier in Köln zufammen und führte im großen Gürzehichfaale 
am erften Tage Fr. Schneiders Weltgericht, und am zweiten Tage 
Beethoven’d Simphonie Nro. 5 in C moll und fodann Händels 
100. Pfalm nad Claſing's nftrumentirung auf. Dad Orcheiter 
fammt dem Sängerchor beftand aus circa 400 Mitwirkenden. Mit 
der örtlichen Drganifation des Mufiffeftes befchäftigten ſich für den 
ganzen Berein die hier mohnenden Mufiffreunde, die HH. Ber 
fenius, DuMont-Schauberg, Steinberger der jüngere, 
Steinberger der ältere, Moll, Simrod, Fifher. Ihnen 
gefellten ſich freunblichbereitwillig bei, die hiefigen geachteten Einwohs 
ner, die Kaufleute HH. DuMont, Riegeler, und der beigeords 
nete Bürgermeifter H. Langen u. Andere, weldye das Kaffenwefen, 
die Einrichtung des zu einem folchen Zwecke nie gebrauchten Lokals, 
die Handhabung der Ordnung beim Fefte außerhalb des Orchefters, und 
die verfchiedenen anderen Neben-Berwaltungszweige beforgten. Ueber 
alle Erwartung zahlreich und höchſt erfreulich war die Theilnahme 
welche diefes Mufiffeft in Köln gefunden hat. Möge daffelbe ftets 
eine freundliche Erinnerung gewähren, und möge ber Berein der 
Nachbarftädte, durch deſſen einträchtiges Streben ein ſolches Feſt 
möglid; ward, zum Gebeihen der Kunft und zur Förderung ähnlicher 
Genüffe am Niederrhein, immer gefegnet fortblühen. Ebenfo großs 
artig hat das wiederkehrende Feft am 6. Suni 1824, den Erwartuns 
gen entfprocdhen, die man im Boraus davon hegte. So war ber 
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Ausfpruch der fammtlichen Berehrer und Kenner der Kunft, deren Mei⸗ 
nung zu vernehmen, wir bisher Gelegenheit gehabt. Bei den dar» 
auf folgenden Feſten, hat ſich diefe Theilnahme noch um Bieled ges 
fteigert. Wenn auch über einzelne Punkte einzelne Meinungen ver- 
fchieden urtheifen, wie es in allen Angelegenheiten unter dem Monde 
der Fall fein wird, fo ſtimmen bod) alle in der Anerfennung übers 
ein, daß die Mufikfefte im Ganzen, ben in den Nheingegenden eins 
heimifchen Kunftfinn vollfräftigerprobend, hobe Befriedigung und einem 
Genuß von feltener Art gewährten. 

Dilettanten und Künſtler aus allen Städten ber Umgegend bes 
Niederrheins, von Koblenz bis Kleve fah man hier in einer Anzahl 
vereinigt, wie vielleicht noch nirgend eine in Deutfchland verfammelt 
gewefen; auc aus Münfter und andern entfernten Städten, fowie 
aus Belgien, Holland und Franfreih u. f. w. waren manche herbeis 
gekommen, um mitwirfend ben Beitrag ihrer Talente zu leiften. Es 
follte allerdings faft bedenklich fcheinen, ob einem foldhen, ſo aufeinmal 
sufammentretenden zahlreichen Vereine von Perfonen, die einander 
größtentheild noch ganz’ fremd find, die Ausführung eines bedeuten- 
den mufifalifchen Werkes mit der gehörigen Einheit und Präcifion 
gelingen’ fünne. Aber ein einhelliger Kunfteifer befeelte jedesmal 
alle Glieder ded Vereins, und fo mußte die Ausführung unter der 
eitung der berühmteften Meifter Deutfchlande, vollfommen gelingen. 
Auch war jedesmal der Gehalt und Ruf der aufgegebenen Tonſtücke 
an fich ſchon geeignet, jeden Mitwirkenden in eine Stimmung des 
Beftrebens zu verfegen, bie ben Erfolg im Ganzen ficherte. In dem 
für das Jahr 1824 eigend componirten Oratorium: „Die Sünds 
fluth“ hat ſich H. Schneider einer ber bewährteften deutfchen Künftler 
unferer Zeit, wie ed zu erwarten war, als außerordentlicher Meifter 
der Gompofition bewährt. Alle Schönheiten dieſes Hortrefflichen Wer⸗ 
kes wird man bei öfterem Hören deſſelben immer mehr und mehr 
würdigen lernen. Die Gediegenheit der übrigen zu dieſem Felte ges 
wählten Werke, befonders jener der beiden Meifter, die das Rhein⸗ 
land mit Stolz die Seinigen nennt, naͤmlich der Hymnen und ber 
Ouvertüre von Beethoven und der Simphonie von 9. Nies, ift 
befannt. Der Verein hat faft jedesmal wirklich alle Tonftüce fo 
ausgeführt, daß fle in einer Kraft hervortraten, deren majeftätifchen 
Eindrud nur der Hörer empfinden konnte, der Lefer aber aus einer 
Schilderung nicht entnehmen würde. Der impofante Anblick des 
mit der aufßerordentlichen Menfchenmaffe gefüllten Saaled, deſſen 
neue Einrichtung hinfichtlich der Schallwirfung, nichts zu wünfchen 
übrig ließ, erhöhte noch den Eindrud. Man zählte im Sahre 1824 
nähft an 480 Mitwirkende. Bei den folgenden Kelten war die Zahl 
derfelben noch größer. | 
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Ale für das Feft getroffenen Einrichtungen fanden von Seiten 
der Behörde ſowohl, ald von Privatperfonen, auf jede mögliche 
Weiſe Schuß, "Erleichterung und Begünftigung. Sowie die Zahl 
der mitwirfenden Theilnehmer, war aud) das Zuftrömen der Zuhös 
rer aus der Nähe und Ferne außerordentlih. Die Stadt Köln hat 
wohl felten, zu irgend einer Zeit mehr Fremde auf einmal in ihren 
Mauern umfchloffen,, ald bei diefer Gelegenheit. Doch Feine der 
Feier hinderliche Störung ift irgend vorgefallen, Feine Unordnung 
hat irgend Befchwerden veranlaßt. Beſonders verdient auch die 
Saftfreundlichfeit, womit fo viele Einwohner Kölns ſich zur Aufnahme 
auswärtiger Kunftfreunde bereit gezeigt, eine allgemeine Anerkennung. 
Beim Nachdenken über diefe fchönen Felle und über deren Erfolg, 
womit fie gefrönt worden, drängt ſich und von felbft die Betrachtung 
auf, wie die Ausübung einer der edelften Künfte feit mehren Sahren 
am Niederrhein an Ausbreitung und VBervollfommnung zugenommen; 
und man frägt fich, wie inöbefondere in Köln dieſes Fortichreiten noch 
mehr befördert und für die Zufunft gefichert werden könne. Bei ben 
vorläufigen Proben für das Mufiffeft von 1824 fowohl, als für die 
fpäteren, ſah man in Köln beinahe fchon zweihundert Mitwirfende 
aus diefer Stadt und ihrer nächften Umgebung. Weldye Mittel find 
alfo bier fchon vorhanden! und wie leicht werden fie ſich noch mehs 
ren. Wo der Anftoß zu höherem Auffchwung einmal gegeben ift, 
braucht ed nur der gehörigen Leitung, um diefen in glüclicher Rich⸗ 
tung zu erhalten. 

Am 3. November 1821, Nachmittags um A Uhr, verfündete der 
Donner der Geſchütze und das Geläute der Glocden die Ankunft 
©. Majeftät des Königs von Großbritannien in hiefiger Stabt. 
©. Maj. übernachteten hier und fetten Tags darauf ihre Reife nach 
Aachen fort. Am 23. Dezember vdeffelben Jahres feierten Die Köl- 
ner ein Feft ganz feltener Art, weldyes die Gemüther aller Bewoh⸗ 
ner mit unbefchreiblicher Freude erfüllte Died war nämlidy die 
Publifation der zwifchen S. Heiligkeit, Pabft Pius VII und ©. Maj. 
dem Könige von Preußen am 16. Juli zu Rom abgefchloffenen Ueber: 
einfunft, die Errichtung und Dotirung der in der Monardjie vor- 
mals beftandenen Erzbisthümer und Bisthümer betreffend. Durch 
dieſes denkwürdige Goncordat wurde unſerer altehrwürbigen Stadt 
dad Recht, ded in den Stürmen der Zeit verloren gegangenen Priz- 
mats gleichfam wiedergegeben. Am Borabend diefer Feier verfüns 
bete dad Geläute der Gloden von allen Thürmen ber Fatholifchen 
Kirchen, den feftlihen Tag, welches ſich am Fefttage felbft wieders 
holte und alle Herzen zu frohen Empfindungen ftimmte, Um 9 Uhr 
Vormittags verfammelten fih die Civil- und Militär-Autoritäten, die 
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HH. Pfarrer in ihrer Amtskleidung nebft den ftäbtifchen VBerwaltungs- 
Beamten in den Hallen der hiefigen Domkirche, welche mit einer ums 
überfehbaren Menge Perfonen aus allen Ständen angefüllt war. 
Der Oberpfarrer Filz verlad, Namend ded H. Generalvifard und 
Domcapitulard v. Caspers, nach einer furzen, der Feier des Tages 
angemefjenen Eingangsrede, die päpftliche Bulle von der Kanzel ab. 
Auf ringsum angebrachten erhabenen Siten hatten der H. von 
Caspers und bie HH. Paftore der Stadt im Kirchenornate Pla 
genommen. Nach Vorlefung der Bulle, hielt der Domcapitular H. 
v. Casſspers, ald Großvifar der alten Fölnifchen Diöcefe, ein feiers 
liches Hochamt, welchem die gefammten Autoritäten beimohnten. 
Das durch Alterthbum, Macht und Würde fo hochberühmte Erzbis— 
thum Köln war, wie befannt, auf der Iinfen Rheinfeite aufgehoben, 
und unter der franzöflfchen Epoche der bifchöfliche Sig nadı Aachen 
verlegt worden; aber auch dieſer war durch widerwärtige Zeitvers 
hältniffe, mehre Sahre hindurch erfedigt geblieben. Da follte endlich 
nach fo mancher zerftörenden Ummälzung ein Theil der alten Ord— 
- nung wieder zurückkehren, und Köln aufd Neue ſich des erzbifchöfs 
lichen Sites erfreuen. Auf die Verwendung Se. Majeftät ded Kö⸗ 
nigs von Preußen, Fam diefe Fang erfehnte Wiederherftellung im 
Sahre 1821 durch die obenermwähnte Bulle De salute animarum, wirfs 
lich zu Stande; aber immer noch wurde der Oberhirt, der jenen 
Sitz einnehmen follte, ſchmerzlich vermißt, bis auch diefer endlich in 
ber Perfon des nun in Gott ruhenden Ferdinand Auguft Gras 
fen von Spiegel zu Theil warb, Derfelbe nahm fich des neuen 
Berufes mit der ihm eigenen Kraft, Umficht und Thätigfeit an. Zus 
erſt warb unter feiner einflußreichen Mitwirfung das hohe Metros 
yolitan-Domcapitel geordnet und am 26. Mai des Jahres 1825 von 
ihm, ald apoftolifchen Subdelegaten, fürmlich eingeführt. Kurz das 
nach erfchien auch der damals fo freudige Tag, ber 11. Suni, an 
welchem die höchfte Weihe des Priefterthums auf ihn herabftieg und 
er, geheiligt durch diefe, zum erftenmale im vollen Glanze feiner 
Würde, der vor ihm Fnieenden zahllofen Volksmenge, den feierlichen 
oberhirtlihen Segen ertheilte. 

Es ift nicht zu verfennen, daß das Augenmerk dieſes Erzbiſchofs 
dahin ging, ſich tüchtige Gehülfen unter der Geiſtlichkeit heranzuzie⸗ 
hen; deßhalb auch legte er ein ſo großes Gewicht auf die Bildung 
der zum geiſtlichen Stande ſtrebenden Candidaten. Er war fortwäh— 
rend bemüht, auf diefe Bildung, fomohl an der Univerfität zu Bonn 
als aud) in dem biefigen geiftlichen ‘Seminar, Fräftig einzumirfen. 
Er forgte dafür, daß für jedes ber erledigten geiftlicyen Aemter, der 
geeignete Mann ausgefunden und ausgewählt wurde, wobei er jedes— 
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mal das Intereſſe des Staats vor Augen behielt. Eben biefe Aus« 
wahl betrachtete er ald einen Hauptgegenftand feiner perfünlichen 
Fürforge. Er griff bei Befegung der geiftlihen Stellen nicht rafch 
zu, um nur dem Drange bed Augenblids abzuhelfen, fondern der 
- Grundfag ftand bei ihm feit, fo für die Bebürfniffe der Gegenwart 
zu forgen, daß auch für die Zukunft noch taugliche Subjefte ſich 
vorfänden, und fo die eine Gemeinde zu bedenfen, daß auch die ans 
dern nicht hintangefegt würden. Er erwog ferner, wie erfprieglich 
es fein würde, die bereits angeftellten Geiftlichen fortwährend unter 
väterlicher Auffiht zu halten, fie zur pflichtmäßigen Thätigfeit ans 
zufpornen, und zum Fortfchreiten in ihrer geiftigen Bildung zwermuns 
tern. Um dieſen Aufforderungen völlig zu genügen, faßte er den 
Entfchluß, die ehemalige, auf der linfen Nheinfeite aufgelöfte Defas 
nat-Berfaffung im Wefentlichen, jedoch mit zeitgemäßen Abänderuns 
gen, wieder herzuftellen, und ihr eine foldye Einrichtuug zu geben, 
daß .die genannten Zwede wahrhaft durch fie erreicht werden Fünnten. 
So umgefhaffen trat fie dann durch feine Anordnung im Jahre 
1827 wirklich in's Leben. Wie er den Unterricht und die Erziehung 
ber Jugend, vorzüglich die religiöfe Erziehung zu befördern trachtete; 
— mie er durch die eingeführten Frühpredigten auf dem Lande, und 
durch neue Faften-Antacht in allen Pfarrkirchen auch den Erwachſe— 
nen mehr Gelegenheit und Antrieb zur Anhörung des göttlichen 
Wortes und zu ben heiligften Religiond-Uebungen, zu verfchaffen 
bemüht war; — ferner, wie er ein fräftiger Befchüger und Pfleger 
feiner Uintergebenen, ihre Rechte vertheidigte, ihren geiftlichen Bedürfs 
niffen väterlich entgegen Fam, nicht blos durch Andere, fondern auch 
fehr oft unmittelbar in eigener Perfon entgegen fam, wie er öffents 
liche, gemeinügige Anftalten und Unternehmungen, durch feine Freis 
gebigfeit unterftüßgte, und überhaupt Gelegenheiten, Andern vienftleis . 
ftend zu werden, mit freudiger Bereitwilligfeit wahrnahm und ers 
griff, dies alles ift zu offenfundig, ald daß ed einer ausführlichen 
Darftellung bebürfte. Durch die fönigliche Großmuth Se. Majeftät 
und durch die Vermittelung des veremwigten Erzbifchofd wurde bie 
fo nothmwendige Herftellung ded Domes angefangen und gegen alle 
Hinderniffe bi8 an den heutigen Tag fortgefegt. Mit diefer edlen 
Thätigfeit verband der Verewigte noch andere namhafte Vorzüge, 
bie auch feinen perfünlichen Charafter und näher enthüllen. In feinem 
Privatumgange lag eine befondere Leutfeligfeit und Anmuth,. Bei 
‚der hohen Stellung, die ihn über viele Taufende erhob, war er hers 
ablajjend und freundlich; bei den ſchwern Sorgenund Gefchäften, die 
auf ihm Tafteten, blieb er ruhig und gelaffen. Bei der Feftigfeit 
womit er auftrat zur Bertheidigung bed Guten und Rechten, wußte 
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er doch immer die Perfon des Gegners zu ſchonen, und ihr bie ge- 
bührende Achtung zu erweifen. Er ebrte und ermunterte auch das 
fremde Verdienſt, und war felbft dem Geringeren zugänglich und 
wohlwollend. In feiner Nähe fühlte man fich nicht beengt oder vers 
legen, fondern leicht und wohl. Gern fchloffen die Herzen fich ihm 
an, und fchloffen fich ihm auf, ermuthigt durch feine zuvorfommende 
Huld und Milde, und fo verfehlte er nicht, wie in feinem öffentlichen, 
fo auch in feinen Privatleben, Heiterkeit, Freude und Friede um ſich 
her zu verbreiten. | 


Nachdem der Erzbifchöfliche Stuhl zu Köln durch den Tod Des 
Erzbifchofs. Ferdinand Auguft Graf Spiegel zum Defenberg erlebigt 
worden war, wurde durch Wahl des Kölnifchen Domfapitele, welche 
die Allerhöchfte Beftätigung Sr. Majeftät des Königs erbielt, der 
bisherige hochverdiente General-Bifar und Weihbifchof von Münfter, 
Clemens Auguſt, Freiherr Droftes Bifchering zu diefer hohen 
geiftlichen Würde erhoben und hierhin berufen. Derfelbe trat als ein 
Mann von unbiegfamer Sharafterfeftigfeit und ald Achter katholiſcher 
Prälat, mit unerfchütterlicher Treue die Rechte feiner Kirche und 
die des apoftolifchen Stuhles vertheidigend, hier auf. Er war nicht 
nur mit denjenigen Qugenden begabt, welche eine Zierbe des Pries 
fterthums find, und welche wir jedem fatholifchen Geiftlichen anem⸗ 
pfehlen möchten, fondern befaß Vorzüge, welche man leider häufig 
bei der Mehrzahl der Fatholifchen” Seiftlichkeit vermißt. Fromm und 
bieder, nur feiner Pflicht eingedenf, und der Stimme feines Gewiſ— 
fens gehorchend, übrigens aber wohlthuend und hülfreich den Armen, 
‚foendete er, wie von jeher, den größten Xheil feines Einfommens an 
die Nothleidenden der Stadt. Er haßte allen äußern Prunf und bes 
‚fchränfte feinen Haushalt nur auf die Nothdurft: mäßig in allen Genüffen 
opferte er fein Dafein ausfchließlich feinem hohen Berufe. Die afces 
tifche Strenge, welche er fich felbft auferlegte, hielt ihn freilich mehr 
als es hätte fein dürfen, von der Gefellfchaft der Menfchen zurüd, 
und hierdurch verlor er viel beim Volfe an Popularität. Jeder 
Bürger hatte indeffen in Gefchäfts » Angelegenheiten ftetö freien Zus 
tritt zu ihm, und fand in ihm jedesmal den ächten Menfchenfreund, 
den väterlichen Rathgeber, Keinen Unglüclichen entließ er ohne 
Troſt und feinen Rothleidenden ohne reichliche Unterftügung. Schma⸗ 
roßer und Zafelleder hielt er fern von fi. Seine Grundfäße und 
feine religiöfen Anfichten, welche er dem Staate gegenüber durchzus 
führen trachtete, führten die firchlichen Wirren, welche fo viel Auf 
fehen erregten, herbei, und veranlaßten endlich das Greigniß vom 
20. November 1837. Wir enthalten uns des Urtheild hinſichtlich 
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des leßtern, und überlaffen es der Nachwelt, die Thaten unferer 
Zeit zu richten. 

Am 16, November des Jahres 1822 wurde in Köln der fünf⸗ 
und zwanzigſte Jahrestag der Thronbeſteigung Sr. Majeſtät des 
Königs auf das feierlichſte begangen. Schon am Vorabend kündigte 
das allgemeine Glodengeläute, welches am folgenden Fefttage mehrs 
- mals wiederholt wurde, biefe feltene Feierlichfeit an. Gegen 11 
Uhr Morgens war große Parade und evangelifcher Gottesdienft auf 
dem Neumarft. Darauf fand die feierliche Eröffnung der neuen 
ftehewen Schiffbrüde auf dem Rheine ftatt, mweldye dermalen Deuz . 
mit Köln verbindet. Nachmittags wurde zu Deuz ein großes Feſt— 
mahl gehalten, dem alle Civil- und Militair-Autoritäten der Stadt 
beimohnten. Der alten fchönen Bolföfitte gemäß, wurde am 22. 
April 1824 der Grundftein zu dem neuen Kölner Yuftizgebäude ge- 
legt, welches fi) auf der Burgmauer in edler Pradıt, ein Bereinis 
gungsort für fämmtliche Höfe der hiefigen NRechtöpflege, erheben 
follte. Die Formalitäten welche bei einem folchen Feſte gewöhnlich 
ftatt finden, wurden mit aller Feierlichfeit ausgeführt, und flimms 
ten die Anwefenden, welche fi durch den drohenden Negenhimmel 
nicht forttreiben ließen, zu freudigen Betrachtungen über Gegenwart 
und Zufunft. Nachdem ſich die meiften Beamten der Stadt gegen 
Mittag unter zwei in der Eile aufgefchlagenen Zelten verfammelt 
hatten, hielt der Chef-Präfident der Negierung Freiherr v.. Hagen, 
eine fräftige, geiftreiche und die edelften Gefinnungen für Köln und 
die zum Glück beftehende öffentliche Nechtöpflege, an Tag legende 
Rede; und darauf ſprach unfer verehrter Herr Oberbürgermeifter 
Steinberger in eben fo bedeutungsvollen und fchönen Worten 
von dem Zwecke diefes Felted, von dem Leben der Gegenwart, von 
Ausfichten in die Zufunft. Sodanı legte der Erfigenannte ben 
Grundftein, und bei den dreimaligen Schlägen auf denfelben, erfcholl 
unter dem Donner der Böller und dem Jubel der Gegenmwärtigen 
ein breimaliged Hoch für Gerechtigkeit, Herrfcher und Stadt. 
Mit dem Zumauern des Grundſteins wurde nachher fortgefahren, 
und wer von den Beamten oder anmefenden Frauenzimmern einen 
Stein einfügen wollte, trat hinzu, den Schlag verrichtend. Unter⸗ 
defien Freifte der Ehrenbecher vol edlen Traubenfaftes umher, bis 
Herr Apellationsrath Lenzen die öffentliche Feier durch eine des 
Gegenftands würdige Nede ſchloß. Am Mittag war großes Effen 
im Godenauer Hof; Rede, Vivatd und Scherze mwechfelten bei 
heiterer Laune, .und der vergnügte Tag endigte zur allgemeinen Freude. 

Wir theilen hier aus dem zu dieſem Fefte gedichteten „Baulied“ 
folgende Eingangsftrophen zur Erinnerung mit: 
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Soll der fefte Bau erfteben, 
Sei der Grundftein gut gelegt! 
und es hebt fich zu den Höhen, \ 
Was ber ſich're Träger trägt, Ä 
Alles ift an ihm gelegen, 
An dem einen Zrageftein, 
D’rum auf ihn fleh’n wir den Gegen, 
Weih'n nach alter Sitt' ihn ein. 


Feft auf das Geſetz gegründet 
Sft des Staates Bau erhöht, 
Und die hei’ge Orbnung Eündet, 
Wie ber Bau fo ficher fteht. 
Wo ber eine Stein nur fehlet, 
Löfet fich der Menfchen Bund, 
Und vermwüftet und entfeelet, 
Stuͤrzt das Ganze in den Grunb, 


Heilig b’rum ift, was mir mweihten, 
Unb bebeutfam unfer Thun, 
Uns fo wie für fpäte Beiten, 
Die noch im Geheimniß ruh'n. 
Denn zu der geweihten Pforte, 
Werden bald bie Waller gehn, 
Harrend auf ber Ehemis Worte, 
Und um ihre Rechte flehn. 

Zwei Sahre darauf, nämlich am 6. November 1828 hatte fchon 
die Eröffnung der Sigungen des Rheinifchen Apellationd » Gerichts- 
hofes in diefem neu erbauten Suftisgebäude ſtatt. Man hatte den 
geräumigen, für die Abhaltung der Affifen beftimmten, paſſend defos 
rirten Saal zu biefer feltenen Feierlichfeit auserfeben. Der Hr.Erz 
bifchof von Köln und die übrigen Civil- und Militair » Autoritäten 
beehrten die Sikung mit ihrer Gegenwart. Gleich nad) 11 Uhr 
Vormittags trat dad Plenum bed Hofes, unter dem Borfiße bed 
Hrn. Geheimen Suftizratb8 Schwarz in den Saal; alddann folgte 
der Hr. Generals Procurator mit dem gefammten Parfette und das 
ſämmtliche Perſonal der Gerichtöfchreiberei. In einer ausführlichen 
Rede feßte der Hr. Generals Profurator, Geheime Ober » Juftizrath 
Ruppenthal, die Pflichten und die Würde des Richters, fo wie 
die des Rechts-Anwalts auseinander. Hierauf ſprach der Hr. Präs 
fident Schwarz; worauf von fämmtlichen in Köln anmefenden Ads 
vofaten der Dienfteid erneuert wurde. Beide Nebner begannen ihren 
Fräftigen Vortrag mit dem Ausdruck ihres Bebauerns darüber, daß 
Unpäßlichfeit den würdigen Subilar der Rheinifchen Zuftizpflege, Hr. 
Geheimen Staatsrath Daniels, erften Präfidenten des NRheinifchen 
Apellationd-Gerichtshofes, abhalte, die feierliche Sigung bed Tages 
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Durch feine Gegenwart zu verherrlichen; fie fprachen die von Allen 
fo Tebhaft genährte Hoffnung der baldigen Wiederherftellung bed fo 
Hochverdienten ald hochverehrten Mannes aus, der indeffen leider | 
am 28. März 1827, vier Monate darauf, ftarb. 

Ein wichtiges Ereigniß für den fölnifhen Handel hatte im 
Ssahre 1825 flatt. Dies war die Eröffnung der Dampficifffahrt auf 
Dem Niederrhein. Das erfte neuerbaute Dampfichiff der Fölnifchen 
Sefelfchaft Tangte im Monat Detober befagten Sahres an den hiefis 
gen Werften an, nnd wurde bhierfelbft mit großer Feierlichfeit ge- 
tauft. Die Taufhandlung giſth am 17. October 1825 vor ſich, ale 
am Borabend des Sahrestaged der großen Völferfchlacht bei Leipzig, 
und der huldvollft verliehenen Allerhöchften Cabinets-Ordre vom 21. 
September deffelben Sahres. Anmefend waren die von der Königs 
lichen Handeldfammer eingeladenen Hohen Eivils und Militair-Bes 
hörden. Das Schiff, mit Preußifchen und Niederländifhen Flaggen 
verziert, lag zum Einfteigen an der fiehenden Brüde. Dad Muſik⸗ 
forps ded 28. Infanterie s Regiments befand ſich auf dem Schiffe, 
Sobald die Autoritäten an Bord ded Schiffes angefommen waren, 
eröffnete der Bice-Präfident der Handelöfammer die Feierlichfeit mit 
einer Rede, worin der Gegenftand des Fefted und beffen denfwürdige 
Veranlaffung entwicelt wurben, Derfelbe lud darauf die anmefende 
Tochter des Hrn. Oberbürgermeifters ein, die Taufhandlung zu vers 
richten, indem er fie auf den Vordertheil des Schiffes führte, mo fie 
eine mit vaterländifchem Weine gefüllte Flafche zerfchlug und den 
Namen: „Friedrich Wilhelm’ ausrief , welches der Vice s Bräfident 
der Handelöfammer mit einem „Hurrah“ beantwortete, worin alle 
Anmefenden einflimmten. 

Der Hr. Primar:Pfarrer von St. Marien im Sapitol, fegnete 
dad Schiff; die Mufif machte Tufch, und der Kanonen-Donner vers 
fündete der Stadt und Umgegend,, daß die Taufe vollbracht fei. 
Gleichzeitig wurde der erhabene Name „Friedrich Wilhelm‘ auf die 
Seitenwände des Schiffes eingefchrieben. Das Schiff machte indefs 
fen einige Schmwenfungen, welche ed auf» und abwärts des Stromes 
unternahm. Um 3 Uhr Nachmittags verfammelten fich biejenigen 
der Taufzeugen, welche an einem projeftirten Banguet Theil nehmen 
wollten, auf dem großen Rheinberg, mofelbft eine Subfeription 
veranftaltet war. Abends wurde auf dem Rheine ein großes Feuers 
werf abgebrannt, 

Da Köln außer dem mit Bäumen und Gefträuchen bepflanzten 
Glacis außerhalb feiner Ringmauern,, bis dahin Feine öffentlichen 
Promenaden und Vergnügungs-Orte hatte, und die Spazierörter 
innerhalb der Stabt fich nur auf einige öffentliche Pläße beſchränk⸗ 
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ten die noch dazu fehr felten zu dieſem Zwecke befucht zu werben 
pflegten, fo wurde das Bebürfniß immer dringender, für das Pu⸗ 
blitum einen paffenden Ort zur Promenade zu acquiriren, und dem⸗ 
felben nach Maßgabe der Bevölferung ſowohl die nothmendige Aus— 
dehnung zu geben, als ihn durch Garten » Anlagen und Pfanzung 
möglichft feinem Zwecke entfprechend und angenehm einzurichten. 
Died wurde dann endlich im Jahre 1827 durch den Ankauf einer 
Fläche Landes vor dem Gereonöthore, bewirkt. Die ganze Fläche, 
welche circa 43 Magdeburger Morgen beträgt, wurde, um dad Ans 
genehme mit dem Nüslichen zu verbifben, theilweife zu einer fläds - 
tifchen Baumfchule und theilweife zu giner Schmud-Anlage verwens 
det. 38 Morgen wurden zu dem erftern, und 5 Morgen zu dem 
legtern Zwecke eingerichtet, und dad Ganze mit einem grünen Zaun 
und Spalieren umzogen. Im Jahre 1839 wurde die Baumfchule von 
der Königlichen Regierung übernömmen, und befteht dermalen unter 
der Benennung: Königlihe Gentral:Baumfchule für bie 
Regierungs-Bezirfe Köln, Düffeldorf und Aachen. Den Plan 
und die Ausführung diefer mit vielem Gefchmade gleichzeitig anges 
legten Promenade verdanfen wir dem verdienten Kunflgärtner und 
Vorſteher des botanifchen Gartens in Köln, Herrn Greiß. 

Sm Sahre 1831 war Köln der Sitz eined Öeneral-Gouvers 
neurs der Provinzen Rheinland und Weftphalen, zu welcher hohen 
Stelle Sr. Majeftät der König, feinen Bruder, den Prinzen Wils 
heim Königl. Hoheit, erfor. Der bedrohte Zuftand der erwähnten 
Provinzen nach der franzöfifchen Sulirevolution ſchien eine folche 
außerordentliche Maßregel nöthig zu machen. Der Prinz fam in Bes 
gleitung feiner Familie am lebten Tage des Jahres 1830 hier an. 
Mit Ruhe und Befonnenheit trat er auf; wie ftiirmifc auch immer 
die Zeit war, fo verkündete doch feine Erfcheinung feine übereilten 
Mapregeln, Feine ängftliche Befürchtung von Frankreichs Staatdums 
wälzerifchen Einwohnern, fein Mißtrauen in die Oefinnungen der 
Rheinpreußen und Weftphalen. Ein Feind - der ſtrengen und abges 
mefjenen Etifette, wußte der Prinz; doch Alle, die fich ihm näherten, 
in den Schranfen der gebührenden Ehrfurcht zu erhalten; Ieutfelig 
fam er den Wünfchen Aller, die ihn um etwas angingen, entgegen, 
und wo es die Verhältniffe nur irgend geftatteten, da half und uns 
terflüßte er gern. Schon die äußere Erfcheinung des Prinzen, der 
mit feiner Gemahlin oft allein, oder nur‘ von einem einzigen 
Diener begleitet, die Straßen Köln’d durchging, die wohlmol 
Iende Art ihrer Begrüßung, die Spazierritte der fürftlichen Söhne 
die ohne allen Prunf großen Gefolges gefchahen, das Stillfeben auf 
ihrem Landhaufe am Rhein, nahe bei Köln, die immer mehr fich 
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verbreitende Kunde, von dem anmuthigen und doch fo Acht fürftlichen 
Leben im Kreife der Familie des Prinzen, feine Begünftigung der 
Volksluſtbarkeiten, wie bed Karnevald 1831, dem er feine Ges 
genwart nicht entzog: Alles diefed mußte ihm die Herzen eined Vol— 
kes erwerben, das Jahrelang feinen Landesherrn nicht in feiner Mitte 
gefehen hatte und dem der Kaifer Napoleon nie anderes, als im 
Glanze militärifcher Begleitung und mit dem Pompe eines Weltge- 
bieters erfchienen war. So wird fich die Feier ded 3. Auguft 1831, 
des Geburtöfefted des Königs von Preußen noch lange im Gedächts 
niffe der Kölner erhalten, wo der Prinz und die Seinigen durch ihre 
außerordentliche Herablaffung und ungezwungene Freundlichkeit, die 
Herzen aller Anmwefenden auf das Lebhaftefte ergriffen. Eben fo 
mwohlthätig wirkte die ungefchminfte Frömmigfeit und Wohlthätigfeit 
bed Prinzen und feiner Gemahlin, und die unausgeſetzte Theilnahme, 
die er mit feiner Familie dem fonntägigen Gottesdienfte ſchenkte. 
Sn den Grundfägen der Verwaltung endlich zeigte der Prinz ben 
Rheinländern durch fein Beifpiel, wie der Prinz des Föniglichen 
Hauſes die Pflicht des Unterthans mit einer ächt liberalen Gefinnung 
in Einflang zn bringen wußte. Mehre feiner Anordnungen wurden 
für die Nheinlande und Weltphalen fehr wichtig und nachhaltig. So 
geſchah es auf des Prinzen Anordnung, daß der König durch Kabis 
netd-Ordre vom 14. Suni 1831 der Stadt Köln, mit Rüdficht auf 
ben Verluft ihres Stapeld- und Umfchlagsrechted, eine Rente bewilligte 
und diefelbe vorläufig und für die erften zwei Sahre auf 50,000 Thlr. 
feſtſetzte. In andern Beziehungen intereffirte fich der Prinz lebhaft 
für die Reparatüren im biefigen Dome, und ihm allein verdanfte 
die ehemalige Abtei Altenberg, unfern Köln, die Befreiung von 
Schutt und Trümmern, unter denen die Kirche derfelben, ein groß— 
artiges Denkmal altdeutfcher Baufunft, faft ganz vergraben lag. 
Das Vertrauen und die Liebe zum Prinzen Wilhelm hatten in 
den Herzen der Nheinländer jo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß fie 
ihn mit aufrichtiger Wehmuth am 18. Dezember 1831 nebft feiner 
Familie, fcheiden fahen. Die Adreffe des hiefigen Oberbürgermeifters 
und Stadtrathes, welche am 12. Dezember an ben Prinzen gerichs 
tet wurde, fagt nur die lautere Wahrheit, wenn e8 darin unter Ans 
derm heißt: „Mehr als irgend ein bedeutendes Ereigniß unferer Zeit 
hat in der Gegenwart und dem Throne unferd gnädigften Königs 

auf das Innigſte angefchloffen; mehr als eines hat fie in ung die 
Liebe und Anhänglichfeit an unfer Regentenhaus begründet und ges 
färft und mehr, ald dad arme Wort ed zu fehildern vermag, hat 
fie und die Ueberzeugung gegeben, daß bei folder Milde, bei folchem 

Wohlwollen, bei folcher aufrichtig frommer Liebe gegen Gott und die 
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Menfchen fich nothmwendig dad Band der Treue und des Wohlwols 
lens zwifchen Herrſcher und Volk für ewige Zeiten unzertrennlich 
befeftigen muß.‘ Der herzliche Empfang des Prinzen und feiner 
Familie, als fie im Juli 1833 Köln wieder befuchten, beftätigte voll⸗ 
fommen die Wahrheit jener Worte. 

Unter den mancherlei vortrefflichen Inſtituten, welche Köln bes 
fist, verdankt eine dem Jahre 1832 ihr Entftehen, weldye fiherlich 
die allgemeine Theilnahme verdient: es ift dies nämlich die Taubs 
ſtummen⸗Anſtalt, welche damals ind Leben trat. Die erfte General» 
verfammlung der Mitglieder des Vereins" zur Beförderung des Taub⸗ 
ſtummen⸗Unterichts in Köln fand am 6. September 1832 im Saale 
der ehemaligen Brauerzunft unter dem Borfige des H. v. Wittgens 
ftein ftatt. Wahrhaft erhebend war die Theilnahme, die dies fchöne 
Unternehmen gefunden bat, da der Berein feit feinem Entftehen (dem 
12. Juli deffelben Jahres) ſchon weit über 300 Mitglieder zählte. 

Nachdem H. v. Wittgenftein paffende Worte über die Wichtig» 
feit des Vereins, feinen edlen Zwed, und die Mittel zur Erreichung 
deffelben, gefprochen, wurde nach den unterm 12. Juli von der fönigl. 
Regierung genehmigten Statuten, zur Wahl des Berwaltungs-Auss 
fchuffes für dad Jahr 1832—33 gefchritten, und folgende Herren dazu 
gewählt: die HH. Biercher, Eonfiftorialrath Dr. Bruch, $. Es 
finone, Faulenbach, Stadt-Dedhant Filz, Eb. v. Groote, 
Dr. 8. Nüdel, Eonft.-Affeffor Schhmig, Oberbürgermeifter Steins 
berger, und v. Wittgenſtein; fowie als ftellvertretende Mits 
glieder die HH. Appellations-Gerichtsrath Beffel und Ernft Weys 
den. Nach vollendeter Wahl hielt H. Conſiſt.-Aſſeſſor Shmig 
einen Vortrag, worin er in Kürze das Gefchichtliche des hiefigen 
Zaubftummenslinterrichtd entwidelte, und zum SchInf auf den donners 
ftägigen öffentlichen TZaubftummen-Unterricht aufmerffam machte, um 
die menfchenfreundliche Theilnahme nur noch mehr zu fleigern. 

Dem Jahre 1838 verdanft auch die Deutſch-engliſche 
Dampffchiffahrkihre Entſtehung. Nachdem das, zur Gonftituis 
rung der Gefellfhaft erforderliche Kapital bereitö gezeichnet war, 
wurden die Aftionäre zu einer Öeneralverfammlung auf den 17. Of 
tober 1838 eingeladen, um die Statuten zu entwerfen und den nos 
tariellen Akt zu vollziehen. | 

Ein anderer Gegenftand, welcher im Sahre 1838 die allgemeine 
Aufmerffamfeit auf ſich zog, war der vollendete Bau unferes nad 
einem wirflich großartigen Maßftabe angelegten neuen Arrefts und 
Correftionshauf ed, wohin die Translocirung ber Gefangenen 
noch im Laufe des Monats Oktober flatt fand. Zeugniß ablegend 
von den humanen Grundfägen, womit unfere väterlich gefinnte Res 
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gierung gegen alle Klaffen der Gefellfchaft erfüllt ift, kann diefe mit 
wahrhaft föniglicher Freigebigfeit auggeftattete neue Anftalt, nad 
dem Urtheile hiezu befähigter Männer, allen derartigen Inſtituten 
ald nahahmungsmwerthed Mufter empfohlen werden. Mit einer 
großen Anzahl fchöner und heller Räume verfehen, feheint die ganze 
‚Anlage einer durch eine doppelte Ringmauer abgefonderten Fleinen 
Stadt nicht unähnlich, in welcher für alle nur denfbare Bedürfniffe 
bes Lebens reichlich geforgt ift. Nach dem amerifanifchen Strahlens 
plane, einem noch wenig befolgten Syfteme und von dem Königl. Baus 
Sinfpektor Herrn Biercher entworfen und ausgeführt, kann diefe 
Anftalt auch als ein Werk architeftonifcher Bedeutfamfeit gelten, bei 
welcher nicht allein die einfachen, aber höchft foliden Baufonftruftios 
nen und der ausdrucksvolle Charakter der äußeren Architektur, fons 
bern hauptfächlich auch die vortrefflichen innern Einrichtungen, welche 
ganz befonders in Bezug auf die Trennung der Züchtlinge, nad) 
Geſchlecht, Alter und Vergehen, während ihres Aufenthalts in den 
Wohn: und Schlafräumen, in den Speifes und Arbeitsfälen, in den 
Höfen, im Kranfengebäude und fogar während der Beimohnung des 
Gottesdienftes in der Hausfapelle getroffen find, die glückliche Löſung 
einer der fchmwierigften Aufgaben befunden, indem fich zugleich hins 
fihtlidy der Solidität der Bauart wenig erinnern ließe. 

Für ein gleichfalls wichtiges und der Stadt nach der Rheinſeite 
hin zur Zierde gereichended Bauwerk, gilt dad neue große La 
gerhaus, deſſen Errichtung durch den ahßerordentlich ftarfen Verkehr 
im biefigen Freihafen, ald ein dringendes Bebürfniß geboten und auf 
ftädtifche Koften bemwerkftelligt wurde. Daffelbe ift nad) dem Plane 
des Stadtbaumeifters H. Weyer in einem fchönen mittelalterlichen 
Style ausgeführt, und trägt gerade an feiner Stelle — dem Mittels 
punfte der Rheinfronte der Stadt, — wo ſich früher in archeteftos 
nnifcher Beziehung, eine wahrhafte Partie honteuse befand, weſentlich 
zur Verſchönerung des Panoramas von Köln bei. t 

Ein Gegenſtand von hoher Wichtigkeit und von allgemeinem 
Intereſſe find die Reparaturen an der kölniſchen MetropolitansKirche, 
weiche während bes legten Decennit, unter dem befonderen Schuße 
Sr. Majeftät des Königs und durch Allerhöchfideffen namhafte Zus 
fhüffe, den erwünfchteften Fortgang hatten. Jedem Freunde der 
Kunft muß es die innigfte Freude gewähren, wenn er fleht, mit wels 
cher Gewiffenhaftigfeit man jett bei dem Wieberherftelungsbaue uns 
fered Domes verfährt; — ein wahres Mufter für alle Reftauratios 
nen deutfcher Kunftwerfe der Baufunft; denn das heilig erhabene _ 
Kleinod deutfcher Kunft wird ganz- würdig des großen unbefannten 
Meifters, welcher den Plan zu diefem Rieſenwerke fchaffen Fonnte, 
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wie auch der frommen Meifter, die ihn ausführten, gleichfam zu 
neuer Blüthenpracht gewedt. Die großen Summen, die durch för 
nigliche Huld auf den Bau verwendet werden, welche der fromme 
Sinn der Diöcefanen zu dem heiligen Werfe, zur Berherrlichung 
des Emwigen in dem Kunftwerfe, fpendet, tragen jett die fchönften 
Früchte. Wie ſich in der Leitung ded Baues der einzig wahre Sinn 
ausfpricht, fo weht auch der rechte Geift in den Steinmeßhütten 
des Domes; — die Steinmegen haben nach und nach verftanden, 
was die Vorfahren wollten; fie fühlen, was ihr Meißel fchafft, und 
fo wird, wie im Mittelalter, auch der Handwerker zulest Künftler, 
wenn fich bei folcher Reftaurationd » Arbeit auch der Geift nicht frei 
bewegen fann, ſich mit — wir möchten fagen — Fleinlicher Aengft- 
Iichfeit am Vorhandenen halten fol. Gopiren mit Geift, ift aber 
auch eine Kunft, und diefe haben fich viele der Dom⸗Steinmetzen 
errungen: ihre Arbeiten find frei in der Bewegung der Formen, 
fönnen jede Vergleichung mit den alten Muftern beftehen. Ein Näs 
heres über das fernere Schickſal des Dombaues beftimmte der dess 
halb von Berlin hierher gefandte Ffönigliche Geheime Oberbaurath 
Skhinfel Was aber auch ferner gefchehe, es gefchehe ganz im 
Geifte Derjenigen, aus deren Geift das gewaltige Werf hervorge⸗ 
gangen ift. Iſt auch vielleicht unfere Zeit nicht dazu beflimmt, Viel 
an dem Weiterbaue zu fördern, und dies fpäteren Generationen aufs 
behalten, fo fol man aber in Dem, was am Dome gefchieht, der 
Zufunft beweifen, daß man die Vergangenheit verftanden und zu 
‚würdigen wußte, und eben in den Vorarbeiten jener den Weg zeis 
gen, welchen fie einzufchlagen hat, um im Geifte des Werks zum 
Ziele zu gelangen. 

Das’ Portal unferes Rathhauſes ift jet auch in feiner ganzen 
Eigenthümlichfeit hergeftellt, wodurch fich unfere ftädtifche Behörde 
den Dank Aller verdient hats denn wie daffelbe eine Zierde ded Ges 
bäudes, fo ift es auch ein vielfagendes Denfmal der Zeit, in ber es 
entftanden ift. Aufrichtige Anerfennung verdient ed, daß die Stadt 
auf dem einmal eingefchlagenen Wege rüftig fortfchreitet: denn das 
niedlihe Portal am Lichhofe, das fogenannte drei Königens 
Thörchen ift man ebenfalls im Begriffe, ganz in feiner alten eins 
fahen Würde ‚wieder herzuftelen, und fo der Stadt ein ſchönes, 
in allen Zungen gepriefened Denkmal des Frommfinnd und des 
Reichthums ihrer Bürger im Mittelalter, für die fpätefte Zukunft zu 
erhalten, 

Ein fölnifcher Bürger nämlih: Johann Hardenrad, beffen 
Geſchlecht berühmt in der Gefchichte der Vaterſtadt ift, ließ diefes 
Portal aufführen und zwar in der erften Hälfte des fünfzehnten 
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Sahrhunderts, wie er die Kirche St. Maria im Kapitol auch durch 
eine prachtvolle Steinfapelle ſchmückte. Es kann nicht genug gelobt 
werben, daß die Behörde ein foldyes altehrwürbiges Wahrzeichen der 
Stadt, ſolch ein fchöned Kunftdenfmal, das jedem Kölner theuer 
fein muß , vor dem gänzlichen Verfalle retten, in feiner urfprüngs 
lichen Form wieder erftehen laffen will. Auch mit der Reftauration 
bes alten, fogenannten Tempelhaufes in der Rheingaffe hat man 
bereitd begonnen: eine fohöne und gewiß Iohnende Aufgabe. 

Im Monat Zuni 1839 beehrten Se. Königl. Hoheit der Kron» 
prinz unfere Stadt mit einem abermaligen Befuche. Die Behörden 
fuchten die Anmefenheit des hohen Gaftes durch mancherlei Feftlichs 
feiten zu verherrlichen. Der Zweifel, ob nicht das Verbeten alles 
öffentlichen Empfangs diesmal firenger zu nehmen, und mithin zu 
befürchten fei, daß jeder depfallfige VBerfuch unangenehm empfuns 
den werden fünne, hatte die Behörden auf einen Augenblick in dem 
Auffaffen irgend eines Planes ſchwankend gemacht; nur die Scils 
derung der großen Huld, mit welcher Se. Königl. Hoheit jeden 
Ausdruck der Verehrung und Treue in den Gegenden der Provinz 
Die von Ihrer Reife fund wurden, anzunehmen geruhten, mußte 
bald alle Unficherheit entfernen und dem lauten Gefühle Raum ges 
ben, welches bei ähnlichen Gelegenheiten fidy bei und nur fehr uns 
gern Schranfen feßen läßt. Waren es früher die Wogen des Rheins 
welche unter der finnigen Direftion der Dampffchifffahrt das herrs 
lichfte Panorama zu großartigen Scenen darboten, fo glaubte man 
diesmal um fo mehr das Innere der Stadt zur Begehung des Feſtes 
wählen zu müſſen, ald der beftändige Wechfel der Witterung nur 
zu leicht eine Störung im Freien zu treffenden Anftalten befürchten 
ließ. . 
’ Ihre Königl. Hoheit hatten bereitd ein Höchftihnen von einer 
ftädtifchen Deputation, die Ihnen bis Düffeldorf entgegen eilte, an- 
gebotenesd Feſtmahl auf den 7. Suni anzunehmen geruht, und mit 
der Kunde von diefer gnädigen Bewilligung wurde fofort der große 
Kafinofaal zum Empfange des hohen Gaftes in Bereitfchaft geitellt. 
Durch die zuvorfommende Bereitwilligfeit der Fölnifchen Oartens 
freunde, fowie durch Aufbietung alles deffen, was die ftädtifchen 
Gärten an Blumenpracht zu fpenden vermochten, war derfelbe bald 
in einen wahrhaften Tempel der Flora umgefchaffen, und ed möge, 
um ein Bild davon zugeben, genügen, wenn wir fagen, daß die von 
magifcher Luft erhellte Säulenhalle worin die Büfte Se. Maj. des 
Königs aufgeftellt war, die Fernficht in eine weite Baumhalle dars 
bot, deren Vordergrund von zwei fortwährend plätfchernden Spring» 
brunnen belebt wurde; baß die Galerie von blühenden Gemwächien 
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aller Art überwogt, und der Baldachin, unter welchem Se. Königl. 
Hoheit der Kronprinz Ihren Plag auf einem antifen Seffel einzu: 
nehmen geruhten, von einer einzigen Rhododentrumftaude gebildet 
wurde, an welcher man mehr ald 150 herrliche Blüthen zählte. Die 
Fenfter ließen nur den gemilderten Schein, wie den der beginnenden 
Morgenröthe zu, und das ganze Innere war mit Lichtern auf Das 
glänzendfte erleuchtet. Die Tafel und die Büffetd waren mit dem 
Koftbarften und Gefchmadvollften, was die Behörden unferer Stadt 
an Werfen älterer und neuerer Kunft aufzubieten vermochten, aus⸗ 
gefhmüdt; und ringsum verzierten Kränze und Blumengewinde ben 
weiten Raum. | 

Da Se. Königl. Hoheit noch am Nachmittage befielben Tages 
Brühl, NRoisdorf und Bornheim zu befuchen, um nicht zu fpät in 
Bonn einzutreffen, wünfchten, fo langten Höchftdiefelben mit Sshrem 
Gefolge bereits um 1 Uhr im Feftfaale an, deffen Anordnung HöchſtSie 
im Einzelnen in Augenfchein zu nehmen geruthen. Gegen 170 Pers: 
fonen unter welchen die Stabtbehörden, die fommandirende Generäle 
der Rheinprovinz und Weltphalen, den H. Oberpräfidenten und bie 
fammtlichen DObersDffiziere unferer Stadt als Shre Säfte zu fehen 
das Glück hatten, waren zu Ihrem Empfange verfammelt und bil 
beten vom untern Eingange des Haufes bis hinauf zu den Empfangs⸗ 
fälen ein langes Spalier. Eine raufchende Ouvertüre eröffnete dag 
Feft, Hierauf wurde von einem unferer Mufiffreunde, ein ernfted 
Lied eingefeßt, in dem der Dichter ein treued Bild all des Vortreff⸗ 
lichen, welches die Provinz in einem Zeitraume von 25 Jahren ber 
Gnade eines weifen und milden Negenten verdankt, zu entwerfen 
und dad Vertrauen auf das Föniglihe Wort auszudrüden verfuchte, 
das feine Stürme der Zeit zu erfchüttern vermögen. 

An die Empfindungen welche diefes Lied in den Herzen der Ans 
wefenden erregte, fnüpfte der Dberbürgermeifter der Stadt unmittels 
bar den Toaft auf das Mohl Se. Maj. des Königs in folgenden 
Morten: „Wohl mahnt und heilige Pflicht, drängt ber Herzen ins 
nigfted Gefühl in der feftlich frohen Stunde, wo die Gegenwart bed 
hohen Koͤnigsſohnes uns beglüdt, zu gedenken des erhabenen Vaters, 
unſeres allverehrten, allgeliebten Königs. 

„Auch wir dürfen mit dem Blicke und mit der Empfindung 
findlicher Liebe aufbliden zu der hohen Majeftät, welche mit Vater⸗ 
liebe und Alle, alle treuen und» biederen Landesfinder, die ganze 
dem erlauchten königlichen Haufe in Liebe und Vertrauen zugethane 
Familie der Preußen umfaßt, Hoch lebe der König, der Bar 
ter unferes erlauchten Gaſtes, der Bater des Landes, 
unfer Vater!“ Mit großem Jubel wurden dieſe Worte von den 
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anmefenden Givil- und Militair- Autoritäten aufgenommen, und mit 
einem dreifachen Hoch und den Salven ded Geſchützes begleitet, 
nad; welchem das Drchefter das Lied „Heil Dir im Siegeskranz“ 
einfegte, deffen einzelne Strophen in dem weiten Saale wiedertön⸗ 
ten. Dann aber trat eine feierliche Stille ein, während welcher ©. 
K. Hoheit der Kronprinz Sich zu erheben, und folgenden Trink 
fpruch auf bas Wohl der Stadt Köln zu bringen geruhten: ‚Auf 
die Geſundheit des Königs ziemt fi, hier unmittelbar 
die Öefundheit deffen zu trinfen, was Sein rehter Her— 
zenswunfc ift, auf das Wohl der Stadt Köln. Möge 
fie, wie in der Borzeit und jeßt fo aud blühen in der 
Zufunft, und — wie ed großer Städte Beruf war und 
ift — an der Spige fiehen alles Großen, alles Edlen 
und Schönen, alles Guten, aller Treue! Alaaf Köln! 

Die tiefe Bedeutung und der huldvolle fefle- Ton, in welchem 
biefe Worte gefprochen wurden, machten auf die VBerfammlung einen 
Faum zu fchildernden Eindruck. — Frohſinn und Heiterkeit verlang⸗ 
ten hierauf ebenfalls wieder ihr wohlbegründetes Recht, und fanden 
in den $Feftliedern ihre rechte Stüße. 

Im Jahre 1839 hat ſich der dermalen beftehende. Kölnifche 
Kunſtverein gebildet und fich in Furzer Zeit zu einem Punkte hoher 
Bedeutung erhoben. Die erſte Generalverfammlung der Actionäre 
welche in Erwartung der höhern Genehmigung ihres Statuts, auf 
gefchehene Einladung am 2. April, in dem hiefigen. Rathhaufe zu⸗ 
fammen trat, wurde durch den um Köln fehr verdiente Stadtrath 
Hr. Dr. Ev. v. Groote eröffnet. Der Wunfch, daß die altehrwürs 
dige Stadt am Rhein auch in den Kunftbeftrebungen der neueren 
Zeit ben ihren Mitteln, ihrer gefchichtlichen Bebeutung, ihrem Rufe 
und der unter ihren Bewohnern allgemein verbreiteten Kunftliebe, 
entfprechenden Rang behaupten möge — hat die Sdee hervorgerufen, 
durch Veranftaltung yeriodifcher Kunftausftelungen von Werfen 
aller Nationen und Schulen, am hiefigen Ort und durch Bildung 
eines Fölnifchen Kunſtvereins, die vorhandenen, aber in der 
Verfplitterung bisher unthätig gebliebenen Kräfte zu vereinigen, und 
dem gemeinfamen Wirken eine für die Beförderung der Kunſt im 
Allgemeinen und die Belebung und Verbreitung bed Kunftfinnes er: 
fpriesliche Richtung zu geben. 

In diefem Sinne lud der zur Bildung eined tolniſchen — 
vereins proviſoriſch zuſammengetretene Ausſchuß Diejenigen, welche 
bereits durch Unterſchrift ihren Beitritt zu dem in Rede ſtehenden 
Werke bethätigt hatten, auf vorerwähnten Tag zu der erſten Gene: 
zalverfammlung und zur flatutenmäßigen Wahl des Verwaltungs⸗ 
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Ausfchuffes; diejenigen Kunftfreunde aber, welche noch nicht Gele: 
‚genheit hatten, fidy zum Beitritte anzumelden, zur Theilnahme, 

Wenn auch erftere, d. .b. die dem Vereine bereits angehörenden 
‚Mitglieder, fid) mit dem Zwecke defjelben fchon näher befannt zu 
‚machen, Gelegenheit hatten, fo fchien ed dem Ausſchuß doch nicht 
unangemeffen, an fie einige Worte zu richten, um die Idee und bie 
Anfichten, welche dem. Unternehmen zur Grundlage dienten, in fla- 
red Licht zu ftellen, und indem man die Tendenz des Ganzen anzus 
geben verfuchte, gleichzeitig dem größeren Publikum, in fofern es 
möglich, die Entfcheidung über den Werth des Strebens und den 
Entfchluß, ſich daran zu betbeiligen,, einigermaßen zu erleichtern. 
Der Hr. Stadtrath Dr. Ev. v. Groote hielt deshalb eine gediegene 
Anrede an die verfammelten Kunftfreunde , welche in jeder Hinficht 
als gefchichtliches Denfmal aufbewahrt zu werden verdient, und bie 
wir in ihren wefentlichen Punkten hier auszugsweiſe mittheilen: — 

„Berlaffen wir auf einen Augenbli das Getümmel unferer ges 
räufchvollen Stadt und treten auf der Brüde bis zur Mitte bed 
fehönen Stromes; oder befteigen wir die Zinnen unfered Domes, 
oder die Höhe eines der vielen anderen Thürme, und fchauen zu 
Berge ded Wafferd, fo verliert fich der Bli in den Gegenden des 
Muſenſitzes, wo das Gebiet des Wiſſens und der Gelehrfamfeit an 
einer reichbegabten und befuchten Hochfchule ausgebreitet liegt, und 
wo in würdigem Streben die Schäße der Erfenntniß gepflegt und 
gefördert werben. Lenfen wir aber dad Auge abwärts zu Thal, fo 
führt der Weg zu den Tempeln der Kunſt und in die Kreife bewährs 
ter Meifter und fchaffender Sünglinge, deren Schule fidy eines euros 
päifchen Ruhmes erfreut und mit dem Ueberfluffe ihrer bewunderten 

Produktionen felbft die dürreften Gauen Deutfchlands zu bereichern 
und zu beglücden vermag; und trauernd und befchämt Fehrt dann 
die Betrachtung wieder in die nächte Umgebung zurüd, und Wem 
möchte ſich da die Frage nicht aufbringen, find wir denn hier ledig- 
lich auf die materiellen Intereffen, auf den.fchnöden Erwerb, auf 
Maaß und Gewicht angewiefen, unter denen der edlere Sinn ers 
ftidt und das Erdendafein zu einem Sclavenleben zufammenfchrumpft, 
dem die höhere Beltimmung und der Genuß rein menfchlicher Ges 
fühle für immer verfagt it? — 

Doch wir waren ja, ald wir diefe Betrachtungen anftellten, auf 
die Höhen des Domes oder auf die Mitte des Rheins hinausgetres 
ten, der und eine ganze Welt der wunderbarften KRunftfchöpfungen, 
ein Panorama von Meifterwerfen der Vorzeit vor Augen ftellt, 
während er gleichzeitig die fchweren Eifenringe in feinen Ufermauern. 
nachzeigt, woran.fchon vor Jahrhunderten der Kaufmann feine Hans 
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delöfchiffe befeftigte, und zwifchen ber Pracht feiner Kirchen blicken 
auch die Burgen ähnlichen Hallen durch, in welchen ſchon von Als 
terö her die Probufte der fernen Indien geborgen wurden und Die 
den gleichen Zeitaltern ihr Dafein verdankenden, welche die Wiege 
ded Domes mit feinen unendlichen Stein, Metalle und Farben-Ges 
bilden in ihrer Mitte gehalten. 

Wie ift denn die Zeit fo anders geworden! — Dort neben dem 
gewaltigften Treiben ded gewerblichen Lebens die fchönfte, reinfte 
Entfaltung der Kunft in ihren edelften Blüthen; hier nur die ftarre 
Laft der Induſtrie mit ihren ängftlihen Rädern und dämonifchen 
Dämpfen, mit ihren Zahltifchen und Münzen und Wechfeln. 

Mit Unrecht würde daher die Forfchung bier ftille ftehen, wenn 
fie den Vorwurf der Ungründlichfeit nicht verdienen fol. Gehen 
wir den Gang der Entwidelung aller menfchlichen Zuftände näher 
an, fo ift überall der Kampf gegen die Hinderniffe und Bedrohuns 
gen der rohen Natur, das Erfte, womit die Gefchichte beginnt. Erft, 
muß der Wald gefällt und gerottet werden, der Boden zur Saat 
gewonnen, die Wiefe entwäffert, ber Wildftand gebändigt werben, 
ehe ber Gewinnft einer gebeihlichen Aderwirthfchaft errungen werden 
kann. Und fo fortfchreitend in der Reihenfolge der Zuftände; auf 
das phyfifche Bedürfniß ift der Menfch in feinem Naturzuftande zus 
nächft angewiefen, mit deſſen Befriedigung beginnen die Erftlinge 
der Givilifation, und in der Fortbildung derfelben erwacht der Sinn 
für das edlere Leben der Gemüthöwelt. Diefe organifche Progreffion 
zeigt ſich durch alle Gefchichte, und auf der feften Grundlage des 
fihern Wohlftandes fchreitet das Gefchlecht theild zum biendenden 
Luxus, theild aber auch zu der Bereblung bes Lebens durch die Zaus 
bergehalten der Kunft voran. 

Ga wir glauben nichts Unhaltbares zu behaupten, wenn wir 
fagen: nicht wo dad Wort eined Mächtigen oder der Zufall politis 
ſcher Sonjunfturen eine Schule oder eine Akademie gegründet , nicht 
da ift die natürliche Heimath der Kunft zu fuchen; vielmehr möchten 
wir ihr wahres Baterland da entdeden, wo fie recht eigentlich, 
aus der Mitte des in fich felbft zu ihr heranreifenden Volfes, als 
ein höheres, göttliched, unabmweisliched Bedürfniß erzeugt und gebos 
ren wird. Und möchte denn nun die Behauptung zu gewagt fein, 
daß die gefchichtliche und politifche Metamorphofe unferer Vaterftadt 
unter dem Scepter eined verehrungswürdigen Regenten, in einer 
langen Reihe fegenvoller Friedengjahre, auf dem Punkte wieder ans 
gelangt fei, auf dem fie fich einft in früheren Sahrhunderten fchon 
einmal befunden? Möchte ed fo ſchwer fein, zu deuten, wie fi — 
felbft mitten in dem Getriebe materieller Gefchäftigfeit, — in man: 
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her Bruft die Sehnfucht nach der Ruhe eines befchaufichen Lebens 
in den Hallen der Mufen rege, daß die Gemüthsmwelt ihre Rechte 
fordert, um die nadten Wände der Alltäglichfeit in Tempel und 
Haus durch die Schöpfungen .der neueren Kunft gefhmüdt und vers 
herrlicht zu fehen, daß — nun was zögere ich es audzufprechen — 
ein Berein gleichgefinnter , gleichfühlender Männer zufammen trete, 
die dad gemeinfame Bebürfniß im gemeinfamen Streben zu befriebi- 
gen traten? Kaum darf ich fürchten mich zu täufchen, wenn ich 
in diefer furzen Darftellung den Verlauf der Begebenheiten gefchil 
bert zu haben glaube, die und in ihrer Reihenfolge heute bier zu: 
fammenführten. — Nicht ein fchielender Blif nach aufwärts oder 
abwärts, nicht die nachäffende Eitelkeit, die der Mode fröhnt, felbfi 
nicht der Stolz auf die inwohnende Kraft, fondern recht eigentlich 
das lebendig empfundene Bedürfniß, die Sehnfucht nad einem gehos 
beneren Dafein, das Hochgefühl, welches in dem Getöne fchaler 
Prunffucht feine Befriedigung mehr findet, fondern allgewaltig zu 
den heiligen Genüffen hinanftrebt, die den Sterblichen in jene Sphäs 
ren verfegt, wo er feinen Urfprung und feine Zukunft zu fuchen hat, 
— Died, meine Hochverehrten ,: hat diefen Kunftverein gebildet. — 
Wir ftehen auf claſſiſchem Boden; claffifch, nicht weil wir die Tro— 
phäen eined berühmten Volkes aus ihm hervorgegraben, das bad 
Material zu feinen Triumphen an unferm Rhein fanmelte; aber 
claſſiſch, weil er mit Recht die Wiege und Pflanzftätte deutfcher 
Kunft genannt wird; claffifch, weil er in taufend Werfen der Archis 
teftur, der Plaftif und Malerei, die Größe feiner Vorzeit. zu bekun⸗ 
ben vermag; claffifch, weil in feinen Bewohnern noch nie, und felbft 
nicht in den Perioden der üdeften Dogmenfämpfe, nicht in den Tas 
gen der frivolften Bizarrerie der Mode, nicht in der Verwirrung 
der altklugen Aufflärerei, und nicht unter dem Lärm der wilden 
Waſſengewalt die Pietät für das foftbare Erbtheil der Vorzeit, ber 
reine Sinn für wahrhaft Großes , Würdiged und Edles, und dad 
Bemwußtfein der Kraft nene Schöpfungen an die großen Mufter ber 
Vergangenheit anzureihen entfchrwunden ift. 

Laffen wir und daher, verehrtefte Anmefende, über unfere Stels 
kung nicht täufchen, laſſen fie uns unfere Aufgabe nicht verfennen; 
beide find individuell und eigenthümlich nnd modiftciren ſich durch 
ben fpeziellen Charakter unferer Verhältniffe und Zuftände. Die Bes 
förderung der Kunft und die Belebung und Verbreitung des Kunft- 
finnes auf jede ihm zu Gebote ftehende Weife, dies giebt das Sta 
tut als den nächſten Zweck unferes Vereins an. Wir miffen es 
wohl, daß wir in diefer Tendenz weder mit den großartigen Inſti⸗ 
tuten, welche mit bedeutenden Mitteln aller Art ausgerüftet, ſich aus⸗ 
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fchließlich ihrer hohen Beſtimmung wibmen fünnen, noch mit ben 
opulenten Refidenzftädten in den Kampf zu treten vermögen, wo 
die Fiberalität Funftliebender Fürften aus vollen Schäßen die Tems 
pel der Mufen täglich mit neuen Spenden verherrlicht. Vielmehr 
iſt das Gelingen und Gedeihen unfered Vorhabens auf die rege 
Theilnahme unferer Mitbürger und auf das Vertrauen zutretender 
Kunſtfreunde aller Länder und Nationen angewiefen, bie in unferm 
Streben gerne die Erweiterung des allfeitig neu erwachten Interef- 
ſes für Schönes und Erhabenes erblicken werden. 

Ausſtellung von Werken hieſiger und fremder Kuuſtler, perio⸗ 
diſche Veranſtaltung großer, öffentlicher Kunſt-⸗Ausſtellungen von 
Werken aller Schulen und Laͤnder, Ankauf von Kunſtwerken, welche 
ſich für den Privatbeſitz eignen und deren Verlooſung unter die 
Mitglieder des Vereins. 

Dies iſt der Wirkungskreis, den der Verein ſich für feine vers 
faffungsmäßige und unmittelbare Thätigfeit gezogen und welcher 
mithin durch die Vereinigung von Kunftgegenftände an Orten, mo 
ihre Aufftelung und Betrachtung dem Liebhaber erleichtert wird, 
und durch die Verloofung der eroberten Werfe unter den Theilnehs 
mern, bedingt wird, | 

Allein die überrafchende Aufnahme, die das Faum begonnene 
Unternehmen bereitd gefunden, der Auffang, der unfere Einladung 
als eine wahrhaft zeitgemäße bewährt, die Betheiligung von einer 
folhen Anzahl von Aectionären , wie fie ähnliche Vereine in gleicher 
Zeit ſchwerlich werden aufzumweifen haben, berechtigt zu der erfreu— 
lihen Hoffnung, daß vielleicht die Gränzen des Unternehmens der» 
einft noch weiter gezogen, und aus dem Keime bes befcheidenen Ber 
ginnens in der Folge Ergebniffe fich entfalten dürften, welche bie 
fühnen Pläne verfloffener Jahrhunderte wieder aufzunehmen und bie 
oft für unausführbar gehaltenen Entwürfe unferer Funftreichen. und 
frommen Vorfahren in die Wirklichkeit zu bringen berufen fein mödhs 
ten. — Doch muß id) bitten, diefe Epifode lediglich als die perfüns 
liche, vielleicht zu kühne Ahnung ded Mitgliedes ihres Vereins zu 
betrachten, dem Sie heute dad Wort vergönnen und welches übris 
gend am weiteften entfernt ift, der flatutenmäßigen Aufgabe in ir 
gend einer Weife vorgreifen zu wollen. Bon ber Höhe aus, von 
der wir beim Eingang einen Standpunft wählten, lag die Erinnes 
sung an ein liebes Bild nur zu nahe. 

Seltſam aber und bewunderungswerth ift ed, wie bie Zeiten 
und Begebenheiten in ihrem Verlauf fich manchfach verändern und 
fat umkehren. Waren ed vormals Genofjenfchaften, Gilden, Cor⸗ 
yorationen und Bruberfchaften, die ſich, geftügt auf Monopol und 
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Privileg, fireng im ausfchließenden Befig ded Gewerbed und ſelbſt 
der Kunft, welche fie.betrieben, feſtzuhalten und fie vor jedem frems 
den Eingriff möglichft zu fchügen fuchten, mwoburd denn auch. Die 
Durchbrechung der einmal durch Brauch und Herfommen, ſowie 
durch den Schub des Geſetzes feftgefchloffenen Innung möglichit 
fern gehalten und jedem flörenden Eingriff von außen die fefte 
Schranke der zunftgerechten Fraternität entgegen geſetzt wurbe; fo 
find es in-unferen Tagen frei zufammentretende Vereine, Angehös 
rige der verfchiedenartigften Stände und Berhältniffe, welche der 
Kunſt eine Freiftätte zu bereiten fuchen. Dort mußte. fie fi dem 
Zwange der Zunftgefeße, wie jedes andere Handwerk unterziehen, 
Amtsmeifter fianden der Gilde vor, und die Aufnahme zu Lehrlins 
gen, Gefellen und Meiftern, gefchah nad den hergebradıten For⸗ 
meln, von denen die feftitehende Regel feine Abweichung geflattete. 
Und doch gedieh auch da noch die Tochter des Himmeld unter ans 
fheinendem Zmwange; ja es wurde unter dem Siegel ded Geheims 
niſſes bei den Eingeweihten vielleiht mancher KRunftgriff, manches 
Arkfanum der Technik, mancher Typus bebeutfamer Individualitäten 
im Ausdrud, in Gewändern und Färbung traditionell bewahrt und 
vererbt, was alles die neue Kunft nur mühfam wieder aufzufinden, 
und ſich anzueignen frebt. Dann aber durchwehte fie audy in jenen 
Zeiten ihrer fchönften Blüthe ein tiefer Geift hingebender Frömmig⸗ 
feit, firenger Züchtigfeit und finnigen Ernfted, indem fie recht eigentlich 
ihren fchönen Beruf, den nämlich befundete und erfüllte, den götts 
lichen Urfprung der menſchlichen Natur nachzumeifen und ihre Be« 
flimmung zur Bergöttlichung und Unfterblichkeit in dem hellen Strahl 
reiner Genialität zum Flaren Bewußtfein zu bringen. Dies ift, dies 
bleibt ihr Ießter erhabenfter Zwed, ohne welchen fie überall nur 
Decoration, nicht heiliged Symbol innerer Wefenheit und Bebeuts 
famfeit, nicht der leuchtende Stern fein würde, ber in der Nadıt 
unfered dunfelen Planeten ein reiches Licht voll Zroft und Hoffs 
Hung aus einer beffern Welt herunter fendet. | 
Möge daher auch der nächfte Zweck unſeres Beftrebend nicht 
ſowohl in der eigenen Schöpfung, ald vielmehr in dem Genuß, der 
Ermwerbung und ber Aufftellung bereits vorhandener Gegenftände 
der Kunft gegeben fein, immerhin ift e& ihr NHeiligthum, welches 
wir betreten und deffen Feufche Schwelle nichts Unheiliges berühren 
fol. Der fchnöden Zerftreuungen des finnlichen Lebens giebt es oh— 
nehin nur zu viele und bei und möchte man am wenigſten einen 
Mangel daran verfpüren. Andere, höhere, edlere Bedürfniffe find 
ed, zu deren Befriedigung wir in einem Bund getreten find. Es 
- gilt dem edelften, in welchem von jeher die Völker, die Fürften, die 
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Städte ihre Ehre fuchten und um welches auch in unfern Tagen 
unter den einzelnen Staaten und Vereinen ein wahrer Wettfampf 
eingetreten ift. Schließen wir uns auch erft fpät an die Reihe, fo 
haben wir dad Werk doch unter fo günftigen Aufpicien begonnen, 
daß fchon die bisherigen Ergebniffe mit Recht auf das erfreulichfte 
Gedeihen fchließen Iaffen. Gehen wir daher nun an diejenigen Eins 
leitungen, welche zur inneren Organifation und Gonftituirung. des 
fölnifchen Kunftvereind noch erforderlich find. Dem Segen bed 
Himmels fei das Werk in feinem Beginn und feinen Fortfchritten 
empfohlen, daß es zur Freude, zur Erbauung und zum Ruhme in 
unferer Stadt blühe und gedeihe für die Gegenwart und für bie 
fommenden Gefchlechter.‘ 

Darauf wurden die Namen der bereits die Zahl von vwierhuns 
dert fünfzig üderfteigenden Mitglieder verlefen und durch Stimmzets 
tel zu der Wahl des Berwaltungss-Ausfchuffed gefchritten,, welcher 
aus feiner Mitte fpäter einen Präfidenten, Vicepräfidenten, Secres 
tär und Gaffenführer erwählen follte. Zu Augfchußmitgliedern wurs 
den erwählt: die HH. Ph. Engels, Th. Effingb, 3. M. Fas 
rina, NRegierungsds Chef »Präfident Gerlach, D. €. v. Groote, 
Maler Kap, Frz. Lenhard, P.Leven, Maler S. Meifter, 9. 
Merfens, J. Merlo, J. € Renard, Riedinger, Dberres 
gierungsrathb Rolshauſen, C. Stein, Oberbürgermeifter Steins 
berger, Regierungsrath Taumel, van Bleuten, 9. G. vom 
Rath, D. E Weyden, Stadtbaumeifter Weyer, v. Wittgens 
fein, Frz. Zanoli, Baus Snfpeftor Zwirner. Die Berfamms 
fung wurde dann mit einigen herzlichen Worten, durch melde 
der Stadtrath H. v. Wittgenftein auf die Wichtigkeit ded Vereins und 
auf Das thätige Intereffe, welches Seitens der einzelnen Mitglieder 
dafür in Anfpruch genommen werde, autmerffam machte, entlaflen. 

Die rege Theilnahme, welche das Snftitut bereits unter feiner Grüns 
dung bier und auswärts gefunden, läßt feinen Zweifel übrig, daß es 
ſich bald würdig an die Reihe feiner Vorgänger anfchließen wird. 

Am 2. Auguft 1839, gegen Abend fand die feierliche Eröffnung 
der Rheinifchen Eifenbahn auf der Stredevon Köln 
nad Müngerspdorf ftatt. Um 3 Uhr verfammelten fic im Bahn⸗ 
hofögebäude die zu dem Fefte eingeladenen Säfte, unter welchen die 
Gegenwart der hohen Civil» und MilitärsBehörden des Bezirks, das 
Intereſſe befundete, welches die Staatsverwaltung an dem Forts 
fohritte des großen Unternehmens nimmt. In diefer Beziehung muß 
befonders erwähnt werden,. daß der Königl. Oberpräfident der Rheins 
provinz, Herr Freiherr von Bodelfhmwingh-Velmede und der 
intermiftifche Gommandireude des 8, Armee-Corpd, H. General Lieus 
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tenant von Golomb, eigens von Goblenz zur Beimohnung ber 
Feierlichfeit berüber gelommen waren. Auch der berühmte beigifche 
ingenieur und Erlauer der beigifchen Eifenbahnen, H. Simons, 
war zu gleichem Zwed von Lüttich eingetroffen, ſowie ebenfalls Des 
putirte der Düffeldorfer EifenbahnsBerwaltung gegenwärtig waren. 
Bon den Mitgliedern der Direktion und des Adminiftrationsrathes 
der Rheinifchen Eifenbahn-Gefelfchaft fehlten wenige; die meiften 
der in Köln mwohnenden Actionäre, fowie manche von auswärts 
hatten fich eingefunden. An die aus etwa 400 Perfonen beftehende 
Verfammlung richtete fodann der Präfldent der gefellichaftlichen Dis 
rektion, H. Appellationdgerichtörath von Ammon folgende Worte, 
welche als gefchichtliches Merkmal zur Erinnerung an die Feier, 
bier angeführt zu werden verdienen: 

„Will der Menfch ein Werk vollbringen; 

Wähl’ er fich ein ernftes Wort, 

Das ihn treibe fort und fortz 

Und das Schwere wird er zwingen.” 

„Auch wir haben und zu dem Werfe, befien erfte Weihe wir 
heute feiern, ein folches Wort gewählt, und wenn mir der Auftrag 
ward, ed audzufprechen , fo thue ich diefes mehr im Namen derer, 
die died Werk bis hierher gefördert haben, ald im eigenen; denn 
erft feit kurzem fonnte ich den Beruf erfüllen, meine Bereitwilligfeit 
der Thätigfeit fo würdiger Vorgänger und Mitarbeiter anzufchließen. 

Es ift ein Wort, welches in materieller, wie in fombolifcher 
Beziehung den Gegenftand und Zweck unferes großen Werkes recht 
eigentlich bezeichnet, — welches den Menfchen zu aller intellectuellen 
und moralifchen Veredlung anfeuert, — welches tief in die Gefchichte 
unfered Vaterlandes eingefchrieben ift, — welches und in den Tagen 
bed Kampfes begeifterte, — welches für und für der Wahlfprud 
unfered Vaterlandes, unferes Staated, bleiben möge, — 08 a 
Vorwärts! 

Ein alter Gemeinſpruch ſagt: es giebt nichts Neues unter = 
Sonne! 

Aber diefer Spruch, erfonnen von Iebensfatten Greifen und 
vielfach gedankenlos wiederholt, it mindeftens in feiner Anwendung 
auf das unendlich mannidyfaltige, unbegränzt fich entwidelnde Dafein 
des Menfchen unwahr. Wäre ein ewiger Kreislauf, das Loos des 
Menfchengefchlehts, mie troftlod und entmuthigend müßte das auf 
jeded Streben. nach Vervollkommnung wirken! Aber vorwärts 
fchreitet der Menfch zu fittlicher und geiftiger Veredlung. Wer hiers 
an zweifeln will, den fragen wir, ob je, — ob namentlich in dem 
Zeiten des gefeierten Alterthums, das mit feiner Gultur nur einen 
Heinen Theil der Erde umfaßte, während auf allen Uebrigen die 
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Nacht ber Barbarei Tag, — bie Idee der Huntanität die Völker fo 
durchdrang, als rafch fortichreitend in unfern Tagen, — ben fordern 
wir auf, einen Blick zu werfen in die Tiefe der Forfchungen, durch 
welche in unferer Zeit mehr denn je die Verhältniffe des Weltkör⸗ 
pers aufgeffärt, die Bahn der Geftirne berechnet, die bis dahin unbe 
Fannten Naturfräfte aufgebedt und auf das Leben angewendet wurs 
ben, — diefer Forfchungen, welche täglich: fortfchreitend von Tag zu 
Tag neue, überrafchende ungeahnete Reſultate gemähren, 

Unter diefen hochwichtigen Entdefungen, ihrer Anwendung auf 
das Leben, feine Güter und feine Freuden, gebührt den Eifenbahnen 
und der damit in Verbindung gebradıten Kraft ded Dampfes, eine 
der erften Stellen. Raum und Zeit verfchwinden, ferner Fäns« 
der, Schönheiten und Güter treten und nahe, — Bölfer reichen fih 
| brüderlid) die Hand im Austaufche deffen, was Natur und Induftrie 
einem jeden Eigenthümliches geben, 

Solchem Gegenftande haben wir unfere Chätigfeit gewidmet, 
getrieben durch die gebieterifche Nothmwendigfeit, nicht zurüczubleiben 
hinter den Beftrebungen der Nachbarländer. Geber Stillftand tft 
NRüdfchritt, und darum kann der Wahlfprudy Preußens nur der 
unfrige fein: Wormwärts! 

Fürchten wir nicht, daß dieſe dem Auslande. entgegenführende 
Bahn und die deutfche Sitte, die beutfche Treue entführen werde, 
Sie beruhen auf feſterm Grunde, auf der angeftammten Liebe für 
König und Vaterland, auf der Haren Erfenntniß unferer nationas 
Ien Borzüge, unferer fittlichen Volkswürde. Hoffen wir vielmehr, 
daß die Bahn uns nur das Gute des Auslandes zuführe, während 
ed Diefes mit Achtung für unfer Volk und Baterland erfülle.. — 

Bedeutungvoll wurde zur erften Weihe unſeres Werkes der Vors 
abend des Geburtöfefted unferes allgeliebten Kandesvaters ausgewählt; 
denn nur unter dem fegendreichen Scepter eined Königs, den Europa 
als den Fürften des Friedens verehret und preifet, Fonnte dieſes 
Merk des Friedens gedeihen, — Seines erhabenen Schußes feid nur 
gewiß, dann jedes Gute erfreut ſich feines Schuged. — Darım Heil 
bem Könige, »effen Schläfe der Palmkranz des Friedend ziert, — 
Heil dem Baterlande, das unter folchem Könige des Friedens Seg— 
nungen genießt, — Heil dem Werfe, das wir für die Wohlfahrt 
und Ehre ded Vaterlandes gründen, dad der Segen Gottes über; 
fhatten und yon dem er alles Unglück fern halten möge! — Hier⸗ 
auf bringe ich ein dreifaches Hoch! — und nun zum erftenmale: 
Vorwärts. 

Der Jubel der Verfammlung ftimmte ein. Unter dem Donner 
der Kanonen und voll der durd) die Rede erwecten Empfindungen, 
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begab fi nun die Verfammlung in den Bahnhof und in die feftlich 
geſchmückten, mit zwei Rocomotive befpannten act fechsräderigen 
Wagen. Der Zug feste ſich alsbald in Bewegung und erreichte 
unter dem Zujauchzen der überall an den Seiten der Bahn zahlreid 
verfammelten Zufchauer, in 10 Minuten das eine Meile entfernte, 
eine fchöne Ausſicht gewährende, neu und gefchmadvoll eingerichtete 
Belvedere zu Müngersborf. Dad fchönfte Wetter begünftigte- Dad 
Feſt, welches auch nicht durch den Fleinften Unfall geftört wurde. 


Köln ift, wie alle alten Städte Deutfchlande, im ganzen uns 
regelmäßig gebaut, mit größtentheild engen und frummen Straßen. 
Bis 1802, wo feine zahlreichen geiftlichen Gorporationen aufgehoben 
wurden, ſtand die Stadt beinahe noch fo da, mie fie zur Zeit 
ded Hanfebundes bei ihrer damaligen Geftalt audgefehen hatte. Die 
Verwandlung der 'aufgehobenen Kirchen und Kloftergebäude in 
Privateigenthum, das Nieberreißen vieler berfelben führte nun 
eine namhafte Umgeftaltung herbei. Neue gefchmadvolle Hänfer, 
die fich mit jedem Jahre vermehren, breitere Straßen, bepflanzte 
freie Pläße traten an die Stelle der verſchwundenen morfchen 
Mauern. 


Eined ber großartigften und merfwürbdigften Baumerfe feiner 
Art ift die noch fehr gut erhaltene Ringmauer der Stadt, mit ihren 
tiefen und breiten Graben und ihren ausgezeichnet fchönen Thors 
thürmen. Ihre Vollendung erhielt fie erft im 15. Sahrhundert, in mels 
chem auch bereitd mit der Anlage neuer Befeftigungen außerhalb diefes 
Umfanges, der Anfang gemacht wurde. Diefe Mauer fchließt über 
7000 Schritte lang, beinahe einen regelmäßigen Halbfreis ein, deffen 
Sehne 3300 Schritte lang das Rheinufer bildet; die ganze Mauer 
umfchließt einen Flächenraum von 72,822,000 Quadratfuß; früher 
hatte dieſe riefige Mauer noch 80 Thürme, von ausgezeichnet fchöner 
und folider Bauart. Unter den vielen öffentlichen Pläten ift der, 
mit vierfachen Lindenreihen bepflanzte Neumarft, zugleich Parades 
platz, der fchönfte und größte von allen. Dann folgt näher dem 
Rheine zu, der Heumarft, gleichfalld mit Bäumen bepflanzt. 
Alterthümliche Häuſer mit modernen Gebäuden mechfeln auffallend un 
denfelben. Faft in der Mitte des Platzes fteht die Börfe, im Jahre 1820 
erbaut. Der Altenmarft, ein länglichtes Viereck, ift ebenfalls mit Bäumen 
bepflanzt. Andere Pläße find der Domhof, der Rathhausplatz, 
ber Auguftinerplasß, der Waidmarft und der Wallrafs— 
platz. Kölns größte Merkwürdigkeit ift unftreitig der Dom, das 
bewundernswürdigfte Erzeugniß eines der größten Geifter,, bie je 
über die Erde wandelnd, die leuchtende Spur ihres Dafeind auf 
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ihr zurüchgelaffen. Wie man zu den Höhen des Baues in einem 
mit Ehrfurcht gemifchten Erftaunen blickt, fo erweckt der Blick in 
in die Tiefen des Genius ganz die gleichen Gefühle in der Seele. 
In dem Urheber eines ſolchen Werkes haben unftreitig die feltfams 
ften Gaben in einem Maße, wie fie nur dem audgezeichnetften Sterbs 
lichen zu Theil wird, in einer Harmonie und einem Gleichgemwichte 
fi) vereinigen müffen, wie fie gleichfald in dem vielfältig zerriffes 
nen und verfchobenen Leben nur in den fpAärfamften Ausnahmen ſich 
zu behaupten vermögen. Eine fchaffende Einbildungdfraft, fruchtbar 
wie die Natur, da wo fie im fröhlichften Spiele an der Hervorbrins 
gung der manchfaltigften Formen ſich ergößt; ein geiſtiges Vermö— 
gen, das bis zum innerftien Grund der Dinge dringt, und von dort 
aus in der dee das weitelte Gedankenreich ohne fichtbare Anftren- 
gung zu beherrfchen. die Kraft befigt, eine Anfchauung, die wie ber 
Blitz das BVerfchloffenfte durchdringt, und mit ihrem Licht das Duns 
felfte zur Durchſichtigkeit erhelt: Das Alles hat in einem ſchönen 
Ebenmaß ſich in ihm verbinden müſſen, damit er den Gedanken 
eines ſolchen Werkes nur zu faſſen vermochte. 
Nach den Originalriſſen ſollten die beiden Thürme zu 500 Fuß 
aufſteigen. Der füdliche, jetzt als Glockenthurm gebraucht, hat kaum 
ein Drittheil dieſer Höhe, der nördliche nicht über 20 Fuß erreicht. Hun⸗ 
dert Pfeiler, zwifchen denen das Auge wenigftens fich in der Ferne vers 
liert, ftehen ald Gewölbsträger im Mittelfchiffe und inden doppelten Nes 
benhallen, welche größtentheilg eine Holzdecke fchließt. Wenn man von 
Außen die fühnen Bogen, die unzähligen Säulen und Säulchen, Figuren 
und Blumen, Knospen und Früchte fieht, jedes für fih, und alle 
im Ganzen fo meifterhaft ausgeführt, dann ‚fühlt man recht lebhaft, 
wie gelungene Kunftgebilde mit Bewunderung erfüllen können gleich 
erhabenen Naturfhöpfungen. Wie wird man vollends ergriffen, 
wenn im Innern der erftaunte Blick, dem Säulenwalde zur faft 
unerreihbaren Höhe nachſtrebt, und die Eunftvollen Glasfenſter, mit 
ihrer herrlichen Farbenwelt einen Himmel in die Seele herabftrahlen. 
Wenn am Ofterfefte, während des Hochamtes, der majeftätifche Ton 
ber Orgel, die erhabene Wölbung des Chores durchfchallend , das 
Herz über die Sterne trägt, oder bei einem Te Deum die gewaltige 
Domglode, 1447 gegoffen und 224 Gentner fchwer, von fechezehn 
Männer gezogen, das ganze Niefengebäude in eine Art ſchwingende 
Bewegung fegt! welche Gedanken und melde Gefühle bemeiftern 
ſich unfer? — Einen bedeutfamen Eindruf macht der noch ftehende 
Krahn auf dem einen der Thürme, das uralte Wahrzeichen von 
Köln, erneuert im Sahre 1819. Die Enfel haben alfo den Gedans 
fen an Vollendung fortgedacht. Die Grundlage ded Doms befteht 
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aus Bafaltblöcen, der Ueberbau leider aus Teichtverwitternden Dras 
chenfelferfteine; daher eine Menge fchabhafter Stellen, die längft dem 
Ganzen den Untergang drohten. Nur die anfehnlichen Summen 
welche Se. Majeftät der gegenwärtige König zur durchgreifenden 
Miederherftellung großmüthig gab, Fonnten den Meifterbau vor bals 
digem Zufammenfturze retten. Schon längft ift die Steinarbeit auf 
der Süpdfeite des Chors meifterhaft erneuert, und Fünftig find gleichs 
falls anderweitige Hülfsquellen geöffnet. Der Dom, in Kreuzform 
gebaut, hat 400 Fuß Länge, die Unterfirdye 160 Fuß Breite, der 
vordere Dachgiebel 230 Fuß Höhe. Zreffliche Monumente, kunſtvoll 
gearbeitete Heiligenbilder, halberhabenes Laubwerk fchmüden das 


Chor. Eine Platte von feltenem Namur: Marmor bildet den Tiſch 


bes Hochaltars. Auf diefem ftand fonft ein großes vergolbeted Kreuz 
und zwölf Apoftelbilder. Sekt erhebt fich über denſelben ein Säus 
lentabernakel in franzöflfchzitalienifchem Style aufgeführt, aber zum 
alterthümlichen Ernfte des Domes nieht paſſend. Um bas Chor reis 
ben fich vierzehn Kapellen... Die mittelfte umfaßt die Nefte der heis 
ligen brei Könige. Unfchägbarer Reichthum an Gold, Edelfteine 
und Perlen, fehmücte vormald den Funftvoll gearbeiteten] Sarg. 
Diamanten , foftbare Gemmen, theurer Schmelz, glänzten überall. 
Am prachtvollſten waren die Kronen. Die Schatzkammer, durch 
einen Herzog von Troy erbaut, enthält außer dem filbernen Relis 
quienfaften des heil. Engelbert , koſtbare Monftranzen,, Kreuze und 
priefterlihe Drnate. Auch hier firahlen Smaragde, Rubine , Sa⸗ 
phire. Zehn Zafeln aus Elfenbein von Mittelgröße, meifterhaft ges 
ſchnitzt durch Melchior Paulus von 1703—33, enthalten Scenen 
aus der Leidendgefchichte, 

Gegenftand hödyfter Bewunderung ift das Dombild, früherhin 
Eigenthum ded Senats welches der Zufall erhalten, und vor Weg⸗ 
führung gerettet hat. Seitenflügel, gleichfalls Gemälde enthaltend, 
öffnen und fchließen fi darüber. Dies Mittelbild, neun Fuß breit 
und neuntehalb lang, ftellt die Anbetung der heil. drei Könige vor, 
Herrlich find die Köpfe, einzig ſchön jener der heil. Jungfrau. 
Prächtiger Goldgrund, brennendes Purpurroth, zartes Himmelblau, 
überhaupt reicher Farbenfchmelz finden kaum ihres Gleichen, Die 
hohe Majeftät der Himmelskönigin, der Engelreiz des Kindes, die 
edle Haltung aller übrigen Haupt und Nebenperfonen, dad warme 
lebendige Golorit, zeigen die unübertreffliche Kunſt des Meifters in 
ihrem Glanze. Auf den Seiten find der heil. Gereon mit feinen 
Rittern und die heil. Urfula mit ihren Gefpielinnen , eben fo treff⸗ 
lich dargeftellt. Das Bild trägt die Sahrzahl 1412. Ueber den 
Maler des Dombildes iſt Vieles gefchrieben, aber nichtd erwiefen. 
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Am wahrfcheinlichften it e8 Wilhelm von Köln gewefen, von 
dem die Limburger Chronik fagt, er fei der befte Maler im deutfchen 
Lande gemefen. Die Sahrzahl Iefen einige auch 1410. Sie würde 
auf jenen Maler Wilhelm übrigens auch genau paffen. 

Es ift nicht zu bezweifeln, daß unfre ehrwürdige Stadt, wie 
noch fo manche Ueberrefte bezeugen, einige von denjenigen ift, welche 
in Bezug auf Baufunft, und befonders auf Firchliche Bauten, wohl 
mit unter die erften der Welt gehört haben mögen; denn betrachten 
wir die meiften unferer noch flehenden Kirchen auch nur oberflädh- 
lich, ſo müffen wir ſtaunen, ob al der Kunft und Kühnheit der 
Ausführung, fo wie der Mittel, welche den damaligen Zeitgenoffen 
dabei zu Gebote geftanden haben. Auch find die meiften Kenner 
und Forfcher darin einverftanden, daß die bis jeßt erhaltenen Werke 
des germanifchen und byzantinifchen Styls, den Charakter der größs 
ten Bolfommenheit an fich tragen. Und erwägt man nun noch, 
daß Sahrhunderte dazu gehörten, um folchen Höhepunft zu erreichen, 
fowohl in Bezug auf religiöfe Ausbildung der Völfer, als auf des 
ren Kunftfinn, (denn nur beided vereint war im Stande biefe großs 
artigen und Staunen erregenden Werke ber Baufunft in's Dafein 
zu rufen), fo wird felbft der mittelmäßig gebildete und fühlende 
Menſch unmillfürlich hingeriffen, diefe herrlich fprechenden Werfe 
zu bewundern und ehrend zu behandeln. 

Unter den von unfern Vorfahren in Köln erbauten und nod 
zum Theil gut erhaltenen Kirchen und andern Werfen älterer Baus 
Fuhft, find mehre wirklich) von fehr fühner und theils fünftlicher Bes 
fchaffenheit,, fowie man fie felten anteröwo antrifft: unter andern 
bie Kirchen zu Gt. Peter, zu St. Gereon, zu St. Apoſteln, die 
Kirche nebft dem Thurme vol St. Eolumba u. A., und ed möchte 
wohl fehr bezweifelt werden, ob die fühnen Entwürfe zu diefen Baus 
ten, die nun zwar ausgeführt da ftehen, bei und, oder überhaupt 
irgendwo unter ben gewöhnlichen Architeften, welche nur mit Ziegeln 
zu bauen pflegen, Unternehmungsluftige finden würden; denn der 
wahre Kenner und Baufünftler gefteht ed gerne, daß fih nur in 
. den Fühnen Formen, mit weifer Berechnung der Kraft und Technik, 
etwas Schönes geftalten laffe, und daß, worin eben die Kunft, 
aber auch die ſchwer zu löfende Aufgabe befteht, um den angemeffes 
nen hohen Eindruck bei großen Werfen überhaupt, und befonders 
bei Kirchenbauten, nicht zu verhehlen, alle unthätigen und trägen 
Mafien, alle ängftlich gefuchten Unterftügungen, möglichft vermies 
den werden müffen, indem folide Leichtigkeit im den Formen, vers 
bunden mit gemefjener Kraft, die nothiwendigen Eigenfchaften alles 
erhabenen Kunſtgebildes find. 
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Sn unferer Stabt zählen wir der Gotteshäufer nicht wenige, 
welche mehr oder minder, theild durch ihr graues Alter, theild audy 
durch) Mängel ihrer urfprünglichen Gonftruction namhaften Scha—⸗ 
den gelitten; doch den friedlichen Zeiten, deren wir und unter dem 
Scepter unferes Königs und hochfinnigen Befchügerd der Künfte, 
erfreuen, blieb ed vorbehalten, jene fehönen Werfe der Vorfahren 
nach Möglichkeit wieder herzuftellen. So fehen wir unfern herrs 
lichen Dom, den eben wenig der freffende Zahn der .nagenden Zeit 
verfchonte, und dem bie frühere Fremdherrfchaft alle pecuniären 
Erhaltungsd- Mittel geraubt hatte, fi aus feinem beginnenden Bers 
falle, getreu und glücklich nad) feinem urfprünglichen Bauftyl, alls 
mählig wieder erheben. So gelang es ebenfalld in unferer Zeit 
ben vereinten Anftrengungen des ftäbtifchen Aerard und mwohlthuens 
der Menfchen, die Kirche zu den bh. Apofteln, fo wie. jene bes h. 
Mauritius und Sunibert, mehr als ein bloßer Nothbedarf erforderte, 
Außerlich und innerlich nach treu befolgtem Bauftyl in ihrer befons 
dern Schönheit wieder herftellen zu können. Denfelben veremten 
Kräften gelang ed demnach die, eine Zierde unferer Stadt bildende 
ehrwürbige St. Cuniberts⸗-Kirche, die ohne dies vielleicht für immer 
ein Scuetthaufen geblieben wäre, faft wieder hergeftellt zu fehen. 
Ohne diefe mehrfache Hülfe möchten vielleicht wohl mehre unferer 
Kirchen eher abgetragen, als hergeftelt worden fein. Nicht würden 
wir Kölner wieder freudig binaufbliden fünnen zu dem zierlich ges 
frönten Thurme der St. Urfulafirche, wenn unfere ftädtifche Bes 
hörde nicht durch ſchweren und fchleunigen Koftenaufmand feinem 
gefürchteten Einflurze zuvorgefommen wäre. Nicht würde unfere 
Stadt, und namentlich Die Pfarrgemeinde zur h. SEolumba, ale 
ein mufterhaftes® Denfmal mittelalterlicher Bauart noch vielen künf— 
tigen Gefchlechtern den nun nad) feiner urfprünglichen Form glück 
lich wieder hergeftellten Thurm diefer Kirche zeigen fünnen, wenn 
nicht ihr ehrenfefter Borftand fo kräftig ſich um deffen Erhaltung 
bemüht hätte, wenn nicht der fenntnißreiche Dombau-Inſpektor, 9. 
Zmwirner burch eine fireng unparteiifche Unterfiichung dieſes Thurs 
med und aller feiner Theile, ſich von deſſen Reparaturfähigfeit übers 
zeugt und dieſe wohlgefaßte Ueberzeugung in einer zweifachen tech— 
nifch und Iogifch richtigen Denkfchrift fo bündig ausgefprochen hätte, 
daß unfer Hr. Oberpräfident und die von demfelben hierher gefands 
ten und im technifchen Fache tieffundigen Regierungs » Bauräthe, 
nach einer auch von ihnen unternommenen Unterfuchung, diefelbe mit 

allem Beifall aufgenommen hätte. ’ 

Durch die mühfamen und Eoftfpieligen Vorfehrungsmaßregeln 
erhielt diefer Thurm wieder folche Feftigfeit und Dauerhaftigkeit, die 
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nicht nur feiner erften und urfprünglichen nicht weit nachitehen 
bürfte, fondern zugleich auch eine zunerfichtliche Bürgfchaft giebt, 
daß er noch viele Menfchenalter hindurch als ein zierliches Monus 
ment jener mittelalterlichen Baufunft, in diefem bevölferten uud von 
Fremden fd fehr befuchten Stadtviertel prangen mwerbe, 

Köln’d großartige Anlagen zur Beförderung des Handels find 
nicht ‚minder bedeutend und fehenswerth, als feine Alterthümer. Die 
Stadt enthält ein Banfocomptoir, eine Kaufmannsbörfe, einen Freis 
hafen zur Niederlage von fremden Waaren, einen Sicherheitshafen 
zur Ueberwinterung der Schiffe, und geräumige, ſowohl öffentliche 
als Privatmagazine. | 

Der eigentliche Handel Köln’ befteht in Randeserzeugniffen, Wein, 
Blei, Eifen, und Colonialmaaren. Ihre Gewerbe zeichtien ſich vors 
züglich aus durch Baummollen- und Wollenfpinttereien, Loh⸗ und 
PWeißgerbereien, Reims und Seifenfiedereien, Stecknadeln, Seide, 
Sammet und Säimmerband, Spiten, Stärfe, Tabaksfabriken und 
Zuderraffinerien, welghe letztere ſich während bed letzten Decennii 
fehr vermehrten und einer großen Anzahl der bürftigen Einwohner, 
Beichäftigung und Brod gewähren: Befonderd unterhält das fd 
berühmte Fölnifhe Waſſer hier einen wefentlichen Verkehr. 

Dem öffentlichen Unterrichte find zwei Gymnaſien nebft mehren 
Penfivnaten, mehre Armen⸗Schulen, die Unterrichts-Anftalt der Urfulis 
nerinnen, die höhere Bürgerfchule und andere verfchiedene lobenswerthe 
Privaterziehungsanftalten für Zöglinge beiderlei Gefchlechtd gewidmet. 

Die gegenwärtige Bevölkerung der Stadt beläuft fich (exclusive 
bed Militärs) auf circa 67,000 Seelen. Alle Religionen genießen 
hier gleiche Uebungs-Freiheit. Zur Fatholifchen Religion aber, welche 
vor 1794 in Eöln ausfchließlich die herrfchende war, befennen ſich 
allein über 62,000 Einwohner; auch befigen die Katholifen die vor⸗ 
züglichften Kirchenanftalten und Stiftungen. Köln hat ein Priefter 
Seminarium, vier Haupt:Pfarren und fünfzehtt Sutcurfäl-Pfarren, 
mehre Oratorien und Kapellen. Die evangelifche Gemeinde, welche 
jeßt etwas über A000 Seelen ftarf ift, beſitzt zwei Kirchen, wovon 
die eine der Garnifon zugeeignet if. Die Sfraeliten befißen ein 
eigenthümliches Gebäude, worin fie ihre Synagoge errichtet haben, 
fichen jegt aber im Begriff eine neue Synagoge zu erbauen. 

Für die Armenpflege trifft man hier fehr vorzügliche Anftalten 
und die zwedmäßigften Einrichtungen! vor Allen ein großes reich⸗ 
fundirtes Hospital zur Aufnahme der Kranfen und Wahnfinnigen, 
alddann ein Verforgungshaus für Blödfinnige und Verſchwender; 
ein Gebährhaus und ein Waifenhaus; ein Alexianer⸗ nnd verfcies 
dene Nonnenkflöfter zur Pflege der Hauskranken won allen Ständen, 

iv, 20 


306 


wie auch Verforgungs » Gonvente für alte Perfonen des weiblichen 
Geſchlechts. Diefe Anftalten, wie audy die zur Unterftüßung der 
. Haudarmen angewiefenen Fonds, werden durch eine Armen-Sommifs 
fion verwaltet, welche zur Berüdfichtigung der Bedürfniffe und zur 
Austheilung geeigneter Hülfömittel, eine gewiffe Anzahl ArmensBe- 
zirfö » Vereine und eine verhältnißmäßige Anzahl Armen » Bäter für 
die ganze Stadt fich beigefellt hat, welche fämmtlich unter Aafficht 
diefer Sommiffion ihre wohlthätige Sorgfalt ausüben. 

Außer den bereitd erwähnten Gegenftänden, den Alterthümern, 
dem Dom und andern Kirchen, dem Rathhaus, dem botanifchen 
Garten u. f. w., deren Befuch dem Fremden anempfohlen werden 
darf, bleiben befonders noch erwähnt zu werden, die in dem Sefıtis 
tensÖymnafial-Gebäude aufgeftellte große Bibliothef, und die dort 
aufbewahrten wiffenfchaftlichen Sammlungen, fo wie endlich auch 
das ftädtifche (Wallraf'ſche) Mufeum, und verfchiedene ſowohl öffents 
liche als Privat + Archive, welche bedeutende Schäge aus allen Fä- 
chern des menfchlichen Wiffens enthalten. 

1. Die Bibliothek des Fatholifchen Gymnaſiums in Köln befteht aus 
63,000 Bänden. Der jetige Bibliothefar Herr Fr. Ferd. Pape, früher 
Affiftent an der Univerfitäts-Bibliothef in Bonn, zugleich Lehrer an 
dem Fatholifchen Gymnaſium, ein geborner Weftphale, ift feit April 
1824 mit der Aufficht über diefe Sammlung beäuftragt, bat bie 
Bibliothek geordnet und die Satalogen darüber angefertigt, diefe be— 
ftehen aus 14 Bände in Fol. mit foitematifchen Snhaltsanzeigen vorn 
und alphabetifchen Regiftern am Ende. Die Bibliothef ift täglich 
zwei Stunden zur Benußung des Publifums an Ort und Stelle in 
einem eigends dazu eingerichteten Lefezimmer eröffnet. In diefen 
Stunden werden auch Bücher zur unentgeltlichen Verleihung nach 
Haufe verabfolgt. Die näheren Bedingungen find für das Publi- 
fum zweckmäßig und möglichit bequem eingerichtet und befteht dar— 
über ein befonderes Bibliothef- Neglement, welches zu Jedermanns 
Einſicht angehefter ift. Die Theologie und Gefchichte ift am ftärk 
ften beſetzt, am ſchwächſten dad belletriftifche Fach und die Staate- 
und Kameralmiffenfchaften. Die Philologie, Mathematik und Phyſik 
haben in den legten Jahren bedeutende neue Anfchaffungen erhalten. 
Das Lokal befteht aus zwei geräumigen und hochgeftochenen Zimmern 
und einem fehr großen und ſchönen antifen Saale, in welchem die Repo— 
fitorien fehengswerth find. Allerfei Schnigmwerfift hier kunftvoll angebracht 
und rührt noch von dem Ffunftliebenden Sefuiten her. Dad Gemwölbe 
ruht auf fech8 hohen und ftarfen Säulen in Stein. Eine Reihe von 
Bildniffen ehemaliger Fölnifchen Gelehrten, Stifter und anderer in 
ber Provinzialgefchichte befannten und häufig berühmten Männer 
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Gelen, Harzheim, Herwegh, Spee, Siersberf, Me 
ring, Walenburg, Ulenberg, Zimmermann und vielen ans 
dern, machen auf den eintretenden Fremden einen wohlthuenden überras 
fchenden Eindrud. Zwei Öloben (Erd und Himmels») von großem Um» 
fange, der erftere dazu eine Seltenheit, dienen zur Zierde diefed Saas 
led. Die große Büchermaffe, welche durch Anfäufe auf Auftionen 
und aus Buchhandlungen jährlich einen ziemlichen Zuwachs erhält, 
fann in den hier angegebenen Räumen bei weitem nicht mehr unters 
gebracht werden, daher find leider viele Bücherreihen doppelt und 
dreifach hintereinander geftellt, wodurch nothwendig Unordnung 
und Verwirrung entftehen würde, wenn nicht die genaue Kenntniß 
des jeßigen Bibliothefard mit den ihm anvertrauten Schäßen hier 
mefentlich zu Hülfe Fame. Cine bedeutende Erweiterung des Biblios 
thek⸗Lokals fol fchon lange in Ausficht genommen worden fein, Es 
bedarf feiner Frage, daß diefe öffentliche Bibliothef bei ihrer Eins 
richtung und Zugänglichkeit zu den nüßlichften Inſtituten unferer 
Vaterſtadt gehört. Die tägliche Anmwefenheit von gebildeten Perfos 
nen aus den verfchiedenften Ständen und Berufsarten im Refezimmer 
beweift, daß das hiefige Publifum ein Sintereffe ar der Bibliothef 
nimmt. Schade, daß eine im Hofe vor dem großen Bibliothefenfaale 
befindliche Wafferpumpe, dem innern Wänden allzu große Feuchtigs 
feit mittheilt und ben innerhalb aufgeftellten Büchern höchft nach— 
theilig ift. 

2. Die Wallraf’fche Bibliothek. Da diefe Sammlung urfprünglid) 
Privateigentbum war, fo verfteht es fich von felbft, daß bei Anles 
gung der Sammlung nicht auf alle Fächer gleihmäßig Bedacht ges 
nommen wurde, fondern daß die Kiebhaberei des urfprünglichen Bes 
figerd an dem einen und andern feinem Sachfenner entgehen fann. 
Unter vielem Werthvollen und Seltenen konnten vielleicht manche 
Bücher ganz befeitigt werden, 3. B. hatte Wallraf- die ‚Liebhaberei 
allmählig alle fölnifche Drude fammeln zu wollen, dadurch find dann 
aus dem 16. und 17. Sahrhundert , die vielen Nachdrucke von Kir— 
chenvätern, Firchenhiftorifchen, Liturgifchen, Fanonifchen Werfen in die 
Bibliothek gefommen, die gar feinen wiffenfchaftlichen Werth haben, 
denn die Driginale von diefen Werfen fehlen meiftens leider. Die Bücher 
felbft find einftweilen aufgeftelt auf dem Rathhaufe in dem ehema- 
ligen Hanfeefaale. Es wäre zu wünfchen, daß auch dieſe Biblios 
thef endlich einmal in regelmäßigen Stunden benußt werden könnte. 
Einftweilen nimmt ſich der H. Oberfefretär Fuchs, aus Liebe zu 
allem Baterländifchen diefer Bibliothef an, und es ift dabei dankbar 
zu erfennen, daß diefer mit andermeitigen Gefchäften fo überladene 
Mann wenigftend Sorge bafür trägt, daß die Sammlung nicht ver- 
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fchleudert wird, bis daß dieſelbe fpäter unter die geregelte Aufficht 
eined Mannes vom Fache gebracht werden kann. Bemerfenswerh 
ift, daß der ehemalige Fölnifche Stabtfefretär, in Kanten geftorben, 
diefer Bibliothek ein Legat vermacht hat, aus deffen Zinfen Bücher 
angefchafft werden follen, vorzüglich will er Anſchaffungen von Reiſe⸗ 
befchreibungen und Werfen über vaterländifche Gefchichte. — 

3. Die erzbifchöfliche Bibliothek ift ein Vermächtniß des verftorbe- 
nen Erzbifchofs Ferdinand Auguft an die hiefige hohe Domkirche; 
zunächft zum Gebrauche der Domcapitularen und hiefigen höhern 
Geiftlichen, doch auch mit Rüdfichtnahme auf hiefige Behörden und 
wiffenfchaftlich Gebildete überhaupt. Den Catalog darüber, in fireng - 
foftematifcher Ordnung, hat der obengenannte Bibliothefar 9.Pape 
angefertigt, welcher fie auch bei Lebzeiten des Erblafferd und noch 
bis zur Zeit in feinen Nebenftunden beauffichtigt. Aus diefem Gas 
taloge welcher vollftändig vorliegt, ergiebt fih, daß die Bibliothek 
an Büchern allmählig bis auf 15000 Bände gewachſen if. Diefe 
fhöne Sammlung, welche größtentheild neue Werfe in den klegan? 
teften Einbänden enthält ift für hiefige Stadt zur Ergänzung der 
übrigen Bibliotheken, in welchen mehr ältere Werfe find, von großer 
Michtigkeit. In neuerer Zeit hatte die Bibliothek das Schidfal, - 
in Folge mehrer traurigen Mißverftändniffe, welche im Publikum 
ald befannt voraudgefett werden dürfen, aus dem erzbifchöflichen 
Haufe plößlidh herausgebracht und auf mehre Sahre unbenugt in 
Kiften verpadt zu werden. Jetzt aber it H. Pape wieder mit der 
Auspadung und Aufftelung der Bücher befchäftigt, fo daß im Som⸗ 
mer wieder an die Benugung gedacht werden kann; ihren neuen 
Platz hat die Bibliothek erhalten in einem großen Zimmer, welches 
an den Speifefaal des hiefigen Priefterfeminars ftößt. 

4. Die auf dem Rathhauſe befindliche. Syndifats- Bibliothek, auch 
wohl Ratböbibliothef genannt, enthält zwar faum einige taufend 
Bände, welche verhältnißmäßig aber von großem Werthe find, denn 
Alles was fich auf Reichsſachen bezieht, 3. B. deutfches Staatsrecht, 
jus gentium, Reichögefchichte, Reichsprozeß, Nachrichten und Debat: 
ten größerer bdeutfchen Städte, Verhandlungen der NReichögerichte, 
wie manche andere juriftifche und diplomatifche Werfe find hier ziems 
lich vollftändig vorhanden. Viele wiffenfchaftliche Fächer muß man freis 
lich hier nicht fuchen, da fie nicht zum urfprünglichen Zwecke der Samm⸗ 
lung gehörten. Die Sammlung entftand theild aus Lieferungen hies 
figer Buchhändler, dann aus Gefchenfen oder Anfäufen von Patris 
zier. Eine Vermehrung diefer Bibliothet hat in neueren Zeiten nicht 
fattfinden können, da unferes Wiffens hier zu Anfchaffungen Feine 
Fonds vorhanden find. 
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5. Die Bibliothek des erzb. Priefterfeminard. Zuerft begründet 
unter dem Churf. Mar Heinrich von dem Fölnifchen Weihbifchofe 
H. von Stravius enthält beinahe 17,000 Bände aus verfchiedenen 
Fächern. Bei weitem’ dad Meifte ift theologifchen Inhalts, Doch 
hat fie auch Manches brauchbare über Philofophie und Gefchichte 
aufzuweiſen. inige alte Drucke griechifcher und lateinifcher Klaffis 
fer dürften ald große Seltenheiten vorzugsweife hier angedeutet wers 
den. In neuefter Zeit hat der würdige Domprobft Fonk feine Bib- 
liothef an das Seminar vermacdht und ift diefelbe hier einverleibt 
worden. Die Bibliothek ift leider bis heute noch gar nicht geordnet, 
daher die Benußung höchft ſchwierig und unvollfommen. 

6., Mit wenigen Worten werde hier noch beigefügt, daß fih in 
Köln noch einige andere üffentlihe Sammlungen befinden, weldhe 
aber mehr zu rein praftifchen Zwecken beftimmt find und wegen ihres 
geringen Umfanges faum Bibliothef genannt werben fünnen, 3. 3. 
eine Bücherfammlung bei der K. Regierung, beim Appellationsge- 
richtöhofe, beim hiefigen Gewerbeverein, fleine Sammlungen ber 
hiefigen hohen Bürgerfchule, des Friedrih Wilhelms» Gymnafiums 
und der Anfang zu einer Bibliothek meift pädagogifchen Inhalts für 
die hiefigen Elementar Schullehrer u. f. w. 

Am Scluffe diefer Materien fönnen wir nicht umhin in den 
allgemeinen Wunfch der Kölner mit einzuftimmen,- daß diefe ſämmt⸗ 
lichen Bibliothefen um befjer benugt und zeitgemäß beauffichtigt wer⸗ 
den zu fünnen, in einem Gebäude zufammengebradjt werden möch— 
ten. *) Andere Nachbarftädte 5. B. Frankfurt am Main, Düffel- 
dorf u. f. mw. haben mit nicht geringen Koften, prachtvolle Gebäude 
für ihre wiffentfchaftlichen Kunſt-Schätze eigens eingerichtet; in Köln 
aber haben unfere Vorfahren und mehr hinterlaffen und mit Aufs 
opferung gefammelt, als manche große Refidenz nicht befigt, und 
wir Nacdıfommen follten fo gleichgültig gegen dieſe Schäße. bleiben, 
daß wir denfelben nicht einmal einen fichern Anfenthalt anmeifen 
Fonnen? Wozu dienen alle Bibliothefen, wenn fie nicht benußt wer- 
den können und welcher Patriot wird im der Folge Luft bezeigen 
feine Sammlung zu öffentlichen Zwecken zu vermadyen, wenn er nicht 
fiher ift, daß fein Nachlaß benugt werben Fann, forgfältig aufbes 
wahrt und unter ficherer Kontrolle fteht!!! 


+) Durch langjährige Benugung der hiefigen öffentlichen Bibliothek ift meine 
Theilnahme für diefelbe geftiegen. Daher beabfichtige ich meine Sammlung 
von Urkunden, Bücher und Kupferftichen, der Provinzialgefhichte, vor: 
züglich aber dem Churfürftentyum Köln und der Stadt Köln angehören, 
meiner Vaterſtadt zu verehren und fo für den öffentlichen Gebrauch zu 
beflimmen, v. Mering. 
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Das ſtädtiſche (Wallraffhe) Muſeum. Damit der 
Befucher unferd Muſeums, vor allen aber der Kölner, Wallraf’s 
Geift erfennen und feines gemeinnügigen Strebend ganzen Umfang 
erfaffen möge, hat die Commiſſion für nöthig erachtet, das Publikum 
mit dem Inhalt der Wallrafjchen Sammlung in dem BVerhältniffe 
in welchem ihre verfchiedenen Abtheilungen ber öffentlichen Anfchaus 
ung hingegeben werden fönnen, allmählig bekannt zu machen. 

Weil die richtige Würdigung von Kunft- und Alterthumsgegens 
ftände nur aus der genauen Kunde ihrer Veranlaffung, ihres Gegens 
ftandes, ihrer innern Bedeutung, ihrer technifchen Ausführung und - 
aus andern Beziehungen hervorgeht, die Abfaffung eines fo häufig 
gewünfjchten Gatalogd diefer Sammlung aber wohl erft dann unters 
uommen werden kann, wenn einmal ihre fyftematifche Aufftellung 
und folgerechte Anpaffung in die dazu beftimmten Räume vollen 
‚det fein wird, mag bis dahin dem Publiftum der Verſuch ihrer Bes 
fohreibung in allgemeinen Umriffen genügen. 

Das innere Wefen der Wallraffchen Nacjlaffenfchaft und zus 
gleich einer ihrer Hauptvorzüge liegt inihrer Mannichfaltigfeit, welche 
dem Kenner fowohl, wie dem Unfundigen die Stufenfolge der Kunft 
in mancherlei Arten von Bildnerei von den älteften bis auf unfere 
Zeiten herab vor Auge und Geift führt, und auf diefem Wege das 
Publifum mit den, jeden Zeitabfchnitt bezeichnenden Eigenthümlichs 
feiten der Kunfterzeugniffe befannt zu machen, geeignet if. Es 
liegt daher in der Natur der Sache, auch in diefer Ordnung die 
verfchiedenen Abtheilungen zu erflären, und dem Befchauer ihren 
inner Gehalt und relativen Werth verftändlich zu machen. Wir 
beginnen daher bei den im erften und zweiten Saale des Erdgeſchoſ— 
ſes aufgeftellten griedyifchen und römifchen Bildhauerwerfen. 

Nicht ald ob blos das Alter ven Werth der Alterthümer auds 
machte, nicht in diefem Sinne wie der Laie erwähnen dürfte, wurs 
den Wallrafs Alterthümer gefammelt. Wallraf, deſſen Streben 
Manche mißdeuten, Wenige ganz verftanden haben mögen, wollte, 
von einem höheren Standpunfte ausgehend, fo viel es feine Kräfte 
und Mittel geftatteten, dem Kölner die Gelegenheit an die Hand 
geben, in diefer Sammlung einft neben dem Studium und der 
Nachbildung guter Kunftmufter, auch jene wiffenfchaftliche Runde zu 
ſchöpfen, welche die gewöhnliche Kunftfertigfeit über die Stufe mes 
chanifcher Technif erhebt. Ihm, dem Patrioten, dem Gelehrten, dem 
Aefthetifer, dem Dichter, war es Bedürfniß, feine Mitbürger die 
unbedingte Nothwendigfeit jenes Wiffens fühlen zu laſſen. Nur in 
einer Menge von Werfen der Plaftit aus alten Zeiten, in einem 
reichen Vorrath von Handzeichnungen, Holzfchnitten, und Kupfer: 
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ftihen, in einer zahlreichen Sammlung von Büchern, vaterlänbifchen 
Druden und Erzeugniffen unferer fchon im 14. Sahrbundert fo bes 
rühmten Malerfchule u. f. w., — fo wie er fie in dem von feinem 
Genius ihm angemwiefenen Kreife — in der von ihm unbegränzt ges 
liebten Baterftadt — anzutreiben vermochte, nur hierin fah er bie 
Mittel, feine Ubier an dem unerfchöpflichen oft überftrömenden Born 
feiner Nationalität, feiner Liebe zur vaterländifchen Größe, zur Wifs 
fenfhaft und Kunft Theil nehmen zu laffenz; diefen Geift auch in 
ihnen ausbilden zu helfen, foniel es an ihm war, died war Walls 

rafs Zweck, fein ganzes Leben und Streben. 

Als nun die in dem zweiten Saale des Erdgeſchoſſes einſtwei⸗ 
len aufgeſtellten Marmorbüſten, Sarkophagen und Basreliefs für 
einen deutſchen Hof beſtimmt, durch den Tod des Fürſten aber ihre 
Beſtimmung wechſelnd den Weg nach Köln genommen, und hier zur 
öffentlichen Schau ausgeſtellt waren, ſah Wallraf nicht ſobald die 
Büſten eines Caͤſar Germanicus und deſſen hier gebornen Tochter, 
der Gründerin unſerer Stadt, Agrippina Claudii, und endlich die 
herrliche Meduſa, als auch ſchon der Entſchluß bei ihm gefaßt war, dieſe 
ſo intereſſanten Gegenſtände ſeiner Vaterſtadt zuzuſichern. Köln, war 
ihm feiner Gründer Aſche nicht vergönnt, ſollte wenigſtens deren 
Abbildungen unveräußerlich beſitzen. Da machte ihm ein, mit dem 
Geifte alter und neuer Kunſt innigft vertraute Kenner den Befig 
der fchäßbarften Gegenftände diefer Sammlung ftreitig. 

Konnte aber Wallraf die Idee, die Bildniffe fo werther Ahnen 
feiner Vaterſtadt durch jedes Opfer zu erfaufen, fahren laffen? Ale 
Mittel, diefen Zweck zu erreichen, wurden nun angewandt, und nächft 
der achtungswerthen Theilnahme an Wallrafs Wunſch von Seiten der 
Behörden verdankt Köln der humanen Nachgiebigfeit des Miterwers - 
berd und der ihm. inwohnenden Würdigung ächten Patriotismug 
den Befig dieſer Antiken. Sowohl zu Wallrafs Charafter als zur 
Erflärung der fraglichen Gegenftände, glauben wir einige auf die 
Verhandlungen und ihren Erfolg Bezug habende Korrefpondenzftüde 
im Auszuge hier mittheilen zu müflen.. + 

MWallrafd Antrag an den DOberbürgermeifter. 

Köln, den 28. Juli 1818. 
Hochwohlgeborner! 

Durdy ein zufälliged wohl nie mehr zu erwartended Ereigniß, 
findet fich dermalen in unferer Stadt, eine Sammlung aus Rom 
angefommener, dafelbft meiftens ausgegrabener oder angefaufter ans 
tifer Büften, Statuen, Badreliefs u, f. w., unter welchen die mehrs 
ften bereits anderswo, und nun auch hier die Aufmerkfamfeit der 
Kenner auf ſich gezogen und bei allen hiefigen Kunft- und Alters 
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thumsfreunden den Wunfch bed Befited für unfere Stabt aufgeregt 
haben. 

Neben einem Germanicus und deffen Tochter Agrippina, beide 
Einwohner und Mitftifter Kölns, dann mehrern andern, deren Befiß 
für unfere Gefchichte und im Ganzen für unfere Kunftftudien zu ins 
tereffant ift, und bie alle an meine ſchon längft angefangene und 
ber lieben Vaterftadt zugedachten Sammlung römifcher und fölnifcher 
Antiquitäten fich erwünfcht anfchließen,, zeichnet ſich vorzüglidy aus: 

Ein dabei befindlicher, fünf rom. Palmen hoher Medufa- Kopf, 
aus griechifchem Marmor, von vortrefflicher Geftalt und Bearbeitung, 
anerfannt als eines der vorzüglichiten Meiftermerfe des Alterthums 
von -überrafchender Wirfung, worüber ein in meiner Hand befind- 
licher Brief des gelehrteften Kunſt- und Alterthumskenners Bisconti 
in Rom Folgendes fagt: „In diefem vortrefflichen Marmormerfe 
u. f. w. (Viscontis Brief folgt weiter unten ausführlich). Der ächte 
Kunftfinn, der für die gebildete Klaffe aus der Anfchauung, und für 
die ausübende Klaffe durch Studium folcher fchönen Formen bes 
Alterthums hervorgeht, die mit dem tiefen unterrichtenden Kunftfinn 
der Alten, für fühlende Gefchichtöfundige noch das Intereſſe verbins 
ben, daß fie gleichfam als redende Zeugen einer großen Vorzeit, 
durch Krieg und Bandalidmus oft fcheinbar verloren, nun aber wies 
ber dem Schoofe der Erde oder der zerftörenden Unwiſſenheit entrifs 
fen, und die ausgezeichneten Geifter des römifchen Alterthumd vers 
gegenwärtigen, worunter felbft die Begründer unferes Kölns 
die befondere Aufmerffamfeit feiner Einwohner in Ans 
ſpruch nehmen; nun aud) die Berädfichtigung, daß die ſe Samm⸗ 
lung, deren Feine ähnliche in weiter Entfernung in einer anderen 
Stabt um uns her vorhanden ift, merflicy beitragen wird, den bei 
uns nun häufig wieder einfehrenden Fremden fo manche in Reifes 
befchreibungen oft fo unvortheilhafte Schilderungen von unferer Bils 
dung und Kunft »Kenntniß zu widerlegen, indem neben derfelben 
bereitö auch eine faft fechöhundertiährige Folge der ftadtfölnifchen 
Maler-Arbeiten und fonft noch viele Meifterftüce aller Schulen von 
bedeutendem Werth und andere gelehrte Sammlungen den alten 
Ruhm Kölns wieder in Schuß nehmen werden: dieſer Zwed hat 
mich bewogen, auch die vorgebachte Sammlung von Antifen mir 
und der Baterfladt Köln zu erwerben, und meine derfelben bereits 
überlaffenen und nur zur Bewahrung ihres alten Ruhms bez 
flimmten Seltenheiten durch diefen Zuwachs zu erweitern. 

Ich bin fo glücklich gewefen, das Gefchäft diefes Vorhabens noch 
in einem Augenblide zu Stande zu bringen, wo ein angefehener, 
mit italienifchen und römifchen Antifen fehr befannter KRunftfreund 
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einer benachbarten Stabt im Begriffe ftand, bei unferem längern 
Zaudern ung diefe Sammlung zu entziehen,; deren Verluſt ich nie 
verfehmerzt haben würde. Aber durch feften Muth und gute Worte 
habe ich ihn bewogen, meiner vaterftäbtifchen Liebe nachzugeben, und 
ich freue mich, meinem lieben Köln dadurdy zu bezeugen, daß mir 
fein Opfer zu fchwer fällt, wo es nur darauf ankommt, Kölns Ruhm 
zu retten oder zu vermehren. | 

Einen Theil ded Anfaufpreifes habe ich mittel ber mir von 
der Stadtfaffe für das laufende Jahr fchon ansgezahlten Penflon, 
* bereits entrichtet; aber ed fehlt mir dermal an den erforderlichen 
Mitteln, den ganzen Preis auszahlen zu fünnen und zugleich meine 
übrigen täglichen Lebensbedürfniſſe zu beftreiten. 

Sch ſehe mich daher genöthigt, an Em. Hocmwohlgeboren mit 
der ergebenften Bitte mich: zu wenden, durch Borausbezahlung der 
von dem Stadtrathe mir gütigft bewilligten jährlichen Penſion mich 
in den Stand zu feen, die zur Ehre. der Stadt für den Anfauf eins 
gegangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen, um bie herrlichen Kunſtſchaͤtze 
ohne Gefahr der Veräußerung binnen unferen Mauern zu bewahren.‘ 

Schreiben des oben erwähnten Mitbemwerbers. 

„An den Kunftpatriarchen von Köln, den biederen Profefjor MWallraf. 

„Sch hoffe, Sie haben ſich durch das lange Gefpräd, von diefen 
Morgen hinlänglich überzeugt, daß ich ein unbeftreitbares Recht auf 
vier jener Büften habe, und diefe durch Kauf mein Eigenthum find. 
Kein Richter Fönnte fie mir, nad) den in Händen habenden Beweis 
fen ftreitig machen. Sindeffen habe ich gefehen, wie fehr Ihnen, würs 
diger Herr Profeffor, die Sache zu Herzen "geht, und ich würde mid) 
fchämen,, wenn ich fo hart wäre, Sie in ihren Freuden flören zw 
fönnen. Zuerft Sie, — dann die Stadt Köln, das find die Rückſich⸗ 
ten, die mid; bewogen haben, Ihren friedlichen Erwerb nicht zu fl 
ren, und Shnen das Ganze zu überlaffen, ohne dem Verkäufer we⸗ 
gen der gegen mich eingegangenen Verbindlichfeiten irgend eine Uns 
annehmlichfeit zu verurfachen. Genießen Sie die fhönen Sachen 
ganz! Ich gönne fle Ihnen gerne, doppelt gerne, ſeitdem ich. gefehen, 
was Sie dafür gethan. Wer in der Welt noch nicht Ihr Freund 
ift, der muß es werden. Sch gehöre und zähle mich zu Ihren wärm⸗ 
ften Berehrern und wünfche, Sie hielten mich werth, Ihr Freund zu fein. 

Köln, den 30. Suli 1818. 

Briefdes gelehrten AlterthHumsfundigen, Visconti, 
an den Befiter des Medufenhauptes. 

„Sie wünfchen, den Gegenftand des berühmten runden Basres 
lief zu kennen, deſſen glüclicher Befiger Sie find. Daſſelbe ſtellt 
die Medufa vor, welche auch als eifrige Befürderin des Ackerbaues, 
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oder auch ald Bewohnerin der Athiopifchen Meere gelegenen gorga- 
difchen Infeln, den Beinamen Gorgone führt. 

Diefed fchöne Mädchen, Tochter des Forcus und der E eto, 
oder Jungfrau und Seegefhöpf, zählte unter ihre ‚feltene Reize, ein 
unvergleichlich ſchönes, goldfarbiges Haupthaar, von dem Ovid fingt: 

„Biele der Werber auch hofften, voll Eiferfucht gegeneinander, 
Sie zu befisen, doch ftrahlte vor allen Reizen des Körpers 
Herrlich die Lode hervor.“ . 
Bon ihren Reizen leidenfhaftlich hingeriffen, entbrannte Neptun in Liebe 
zu ihr, und entheiligte den Tempel der Minerva, nad Ovids Worten: - 
„Und es berzte Medufen der Vater, 

Der das gebreitete Meer mit dem Dreizadt mächtig beherrfchet.” 

Die Göttin, über diefe frevelhafte Entweihung ihres Tempels enträs 
fiet, verwandelte Medufend Haare, wie Dvid fingt: 

„Wandelte gleich ber Gorgone Gelod in ſcheußliche Nattern.“ 

Und gab ihrem Haupte die fürchterliche Zauberfraft, das Geficht eines 
Jeden, der fie betrachtete, zu verfteinern. Laut der Angabe des Properz: 

„Siehe der Phorcys Haupt trennete Perſeus mit Stahl,“ 
hieb ihr zuletzt Perſeus, mit dem Schilde der Pallas und dem Schwerdte 
Merkurs gerüſtet, das Haupt ab. Die aus dem abgeſchlagenen Haupte 
zu Boden gefallenen Blutstropfen erzeugten in Afrika's Wüſten eben 
ſo viele giftige Schlangen, woher dieſe dort ſo häufig ſind. Denn 
laut Ovids Geſang: 

„Troͤpfelten blutige Tropfen vom Haupt der Gorgo Meduſa, 

Velche die Erd aufnehmend in mancherlei Schlangen beſeelte, 

Darum wimmelt das Land von der Brut feindſeliger Nattern.“ 

Die Kriegsgöttin nahm, nach der Ausſage des Euripides, dies 
ſchreckliche Haupt in ihren Schild auf, und es wurde daſſelbe ſtets 
bei den Alten mit heiligen Schauern betrachtet; weßhalb es auf 
Gräbern als Schutzmittel gegen Bezauberung und in den Tempeln 
zur Entfernung der Frevler ausgehauen war. — 

Dieſes Ihr ausgezeichnetes antikes Basrelief, das Haupt der 
Meduſa vorſtellend, iſt nahe bei dem Tempel des Friedens aufges 
funden worden und die kühne edle griechiſche Arbeit deudet auf das 
Zeitalter dieſes berühmten Tempels. 

Das Ganze mißt ungefähr fünf römiſche Palmen im Durch—⸗ 
meffer. und ift aus hartem griechifchen Marmor gearbeitet. Ueber» 
raſchend find an demfelben die fchlangenartig fi) windenden Haars 
maffen, welde dem Ganzen eine fo gefchmadvolle Nundung geben. 
Zwei das Geficht befchattende Flügel geben ihm nicht blos das Gelt- 
fame einer außerordentlichen Erfcheinung, fondern fie beziehen ſich zus 
gleich auf die Mythologie. Man gab nämlid der Medufa und 
ihren Schweitern goldene Flügel, vermittelft welcher diefe, als fie die 
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Gorgone getödtetfahen, fogleich nachflogen, um Perfeus zu zereißen, ben 

fie auch eingeholt haben würden, hätte ihn der wunderthätige Helm 
des Pluto, womit er bedeckt war nicht unfichtbar gemacht. 

Die Alten, welche die moralifche Bedeutfamfeit durch die mythos 
logifche Einkleidung verfchleierten, gaben den Flügeln ald Symbolen 
der Schnelligkeit deshalb noch die Goldfarbe zu, weil das Gold als 
lenthalben am fchnellften eindringt. 

Zmei große Schlangen find auf der Stirne der Meduſa einans 
der äugefehrt; ihre fchuppigen Leiber faffen mit ihrem Geminde die 
jungfräulihen Wangen ein und bilden, unter dem Kinn in einem 
fürchterlichen Knoten gefchürzt, einen gräßlichen Halsfchmud. Zwei 
ſchlicht eingewundenen Bandzipfel hangen im Geflechte von Scylans 
gen und Haaren zu beiden Seiten des Gefichts herab; diefe in zwei 
Feine eichelförmige Knöpfe auslaufenden Bänder, womit die Alten 
die Heiligkeit des Ortes zu bezeichnen pflegten deuten hier auf ben 
Friedendtempel deffen Schmud das Medufahaupt war. 

Stirn und Augenbrauen diefer Medufa find mit fo vieler Kunft 
gearbeitet, daß man gleichfam die hingefchwundene Schönheit, das 
fhandvolle Vergehen, den Schmerz und den Zorn auf denfelben 
lief. Die Augen haben jenen wild eindringenden Blick, der nad) 
den Worten des Dichters: 

„Jetzo lähmet fie noch mit Graus und Schreden die Feinde,‘ 
noch jegt ihren gleichfam, wie vom Donner getroffenen Feinden Graus 
fen einzuflößen fcheint. Diefer graufame Blick hat einige Gelehrte 
veranlaßt, zu glauben, der Name Gorgone fei dem griechifchen 
Worte „graufam‘ entnommen. 

In diefem Ihrem vortrefflichen und fehr wenig befchädigten Mars 
morwerfe zeigt der griechifche Künftler die Schönheit, den Zorn und 
den Schmerz, und hat mit jener den großen Künftlern eigene Kühns 
heit darin mit aus dem Gefühl gefchöpften Zügen zugleich das Hans 
deln und das Leiden der Seele audgedrüdt. Die Zeichnung ift rein 
und trägt den Stempel jenes glücklichen Zeitalters, in welchem ein 
Titus, die Freude des menfchlichen Gefchlechtes, lebte, 

Dies antife Basrelief, auf feine erforderliche Höhe geftellt, wirb 
von Künftlern als dad Werk eines der verzüglichften Bildhauer ans 
erfannt werden, welche durch eine geiftreiche Bearbeitung dem Falten 
Marmor Geift und Leben einzuhauchen verflanden. Sie dürfen an 
den Beſitz dieſes vorzüglichen Basreliefd jene Freude knüpfen, welche. 
den Perſeus befeelte, dad Haupt dieſes Ungeheuers mit ſich zu tras 
gen, und ich bin verfichert, daß fo wie er durch deffen Vorzeigung 
Menſchen zu Steinen ſchuf, Sie mit glüclicherem Erfolge bei deffen 
Beichauern umgefehrt das Gegentheil bewirfen werden, 
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Indem ich Ihnen dafür danke, daffelbe während einiger Zeit in 
der Nähe genoffen zu haben, nehme ich diefe Gelegenheit wahr, 
Ihnen die Verficherung meiner aufrichtigften Freundfchaft zu geben. 

Rom, 20. Dftober 1817. 

Der berühmte deutfche Bildhauer Danneder fagt in einem 
Briefe über diefe Antife: 

| Stuttgart, 11. Juli 1817. 

„Ich war überrafcht,, durch einen Brief Shre Anmefenheit in 
Berlin zu erfahren, indem ich immer hoffte bei Shrer Durchreife 
durch unfere Hauptftadt, die Statuen und Büften wiederzufehen. 
Sch hätte gemwünfcht, daß mein König diefelben, vorzüglich aber die 
Medufa und vier oder fünf andere angefauft hätte. Wenn ein Fürft 
ſich diefelben aneignen wollte, fo würde diefes ein ſchoͤner Anfang 
zu einem Antifen-Rabinet ſein;“ ꝛc. | 

Nachdem der Wallraffchen Sammlung in dem ehemaligen Köls 
nifchen Hofe eine bleibende ruhige Stätte zugefichert worden, und 
die Bereinigung ihrer bis heran in verfchiedenen Gebäuden zerftreus 
ten Abtheilungen, zur Bildung eines öffentlichen Mufeums, begonnen 
hat, gab man dem theilnehmendharrenden Publifum von dem Ergeb: 
niß der VorbereitungssArbeiten diefer ſchwierigen Angelegenheit durch 
die öffentlichen Blätter fchon im Jahre 1827 Kunde. 

Gleich nad) dem am 18. März 1824 erfolgten Ableben des für 
Köln und für Bürgertbum ewig denfwürdigen Wallraf, geſchah 
die Eröffnung feines am % Mai 1818 bereits niedergefchriebenen 
legten Willens, wodurch er der Gemeinde Köln die Frucht feines 
ganzen Lebens — feine gehaltreiche, zur Verbreitung der Kunft und 
Wiffenfhaft unter feinen Mitbürgern, beftimmte Sammlung von Ge 
mälden, Kupferflihen, Holzfchnitten, Handzeichnungen, Antifen, 
Mineralien, Münzen, Büchern, Handfchriften und andere Selten; 
heiten, ald ein unveräußerliched unzertheilbares Ganzes mit den 
Worten übermweift: | 

(9) „Zur Erbin meines fämmtlichen Nachlaffes, er beftehe, worin 
er immer wolle, feße ic; die Stadt und Gemeinde Köln, meine Bas 
terftadt, ein, und zwar unter der ausdrüclichen, unerläßlichen Bes 
dingung, daß meine Kunſt-, Mineralien, Malereis, Kupferſtich und 
Bücrer-Sammlung zu ewigen Tagen bei diefer Stadt und Gemeinde 
zum. Nuben der Kunſt und Wiffenfchaft verbleiben, derfelben erhalten 
und unter feinem erdenklichen Vorwande veräußert, anderdöwohin 
verlegt, aufgeftellt und derfelben entzogen werben fol. 

(10) „Sol diefe Sammlung unter der unmittelbaren Verwaltung 
und Aufficht des zeitlichen Herrn Oberbürgermeifterd und des Stadt: 
raths, welcher dazu eine Commiſſion aus feiner Mitte ernennen 


317 


wird, der Stadt erhalten und an einem dazu paffenden Orte gehös 
rig geordnet, aufgeftellt und aufbewahrt werden. Dann wird der 
Herr DOberbürgermeifter und Stadtrath einen funftverftändigen , in 
Eid und Pflicht zu nehmenden beftändigen Auffeher über die ganze 
Sammlung gegen ein angemefjened Salär beftellen, welcher foviel 
möglich, in dem Lokal, wo die Sammlung aufgeftellt ift, feine Woh— 
nung haben, übrigens aber von der verwaltenden, obenbezeichneten 
Commiſſion feine nähere Snftruftion erhalten und befolgen fol. 

(11) Ermwarte ich von meiner Erbin, daß file alle obenbenannten 
Bedingungen pünftlicy erfülle, fowie überhaupt alle Verpflichtungen 
eines Erben gern übernehmen, und nicht verfennen werde, daß ich durch 
diefe Verfügung einen Beweis meiner unbegränzten Liebe zu ihr gebe.‘ 

Die von dem Verflärten zu Teſtaments⸗Exekutoren ernannten Herrn 
Dr. Firmenih, und DuMont-Schauberg und die von dem 
patriotifchen Zwecke des Erblafferd zunächft unterrichteten, von ihm 
ernannten Sommifjfarien Herrn v. Hermwegh, E. v. Groote, R. 
Fuchs und M. J. De Noöl traten nun zufammen, um über die 
Bollziehung ber von dem Verftorbenen hinfichtlich feiner Nachlaffens 
fhaft getroffenen Verfügungen näher zu berathen und.die desfalls 
nöthig foheinenden Einrichtungen in Vorfchlag zu bringen. 

Bor Allem ward num die Durchficht der von ihm hinterlaffenen 
Scripturen und die Zufammentragung aller Gegenftände feiner Samms 
lung nad) ihren verfchiedenen Gattungen für nöthig erachtet, um 
die Anfertigung der Berzeichniffe vornehmen zu Fönnen. Hiermit bes 
faßten fi die Herren Sekretär Fuchs und De Noel, welden für 
die Zufammenftellung und fummarifche Aufzeichnung der Bibliothek der 
damalige Stadt-Regiftrator H. Imhof zugegeben, ward. Es gefellten 
fi) für die Unterfuchung und Aufzeichnung der alten Drude Herr 
Ganonicus von Büllingen und für jene der Urkunden Hr. Kaplan 
Chr. Forft, dem Verein zu. Ferner übernahm Hr. ©. F. Heiß bie 
Ordnung und Aufzeichnung des Mineralien-Kabinet3, und, unges 
achtet eines fehr Furzbefchränften hiefigen Aufenthalts, der Direktor 
des Kaiferl. Königl. AntifensKabinets Hr. A. Steinbüdel aus 
Wien, die Klafiftfation der Münzen. 

Am 10. April 1826 waren die Arbeiten des Vereins foweit ge⸗ 
diehen, daß dem Stadtrathe in feiner Sigung jenes Tages, nebit 
einem ausführlichen Berichte über die bißherigen Arbeiten, die fammt- 
lichen Inventarien und das folgende, aus demfelben fidy ergebende 
fummarifche Verzeichniß der vorgefundenen Gegenſtaͤnde vorgelegt 
werden fonnte, 

Es fanden fi vor: 1) Wiffenfhaftlihe Gegenftände, 
521 Handfchriften, 488 Urkunden, 1055 alte Drude, 13248 Bücher, 
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107 Karten, 9923 Mineralien (die Doppeleremplare ungerechnet). 
2) KRunftgegenftände: 1616 Gemälde, 3875 Handzeichnungen, 
31258 Kupferftiche, 3165 Holzfchnitte. 3) Alterthümer: 38 Mars 
mor:Antifen, 104 vaterländifche Alterthümer, 323 gefchnittene Steine, 
1297 Antifalien, 5658 Münzen, 96 Rüftungen und andere Waffen. 

Nachdem der Stabtrath in diefer Sigung von dem ganzen Sins 
halt des Wallraffchen Teftaments Kunde genommen, und die damit 
in Verbindung gefeste, gemeinnügige Abficht erfannt hatte, befchloß 
er einftimmig die Annahme ded, die Erbin nicht minder, als ben 
Erblaffer ehrenden DBermächtniffes, ftattete der bisherigen Verwal—⸗ 
tungs⸗Commiſſion für ihre Bemühungen feinen Danf ab und fchritt 
gemäß dem oben mitgetheilten Inhalt des Zeftaments, zu der Wahl 
der unter dem Präfldium des H. Oberbürgermeifters, mit der Vers 
waltung und Aufficht des Mufeums zu beauftragenden Commiſſion. 
Hierzumurden nebft den bereitö zu der bisherigen interimiftifchen Com—⸗ 
miſſion gehörenden beiden Stadträthe HH. v. Hermegb, und De 
Noel, die HH. Birfenftod, G. H. Kod und G. Moll ermählt. 
Der Sefretär am Oberbürgermeifteramt, 9. Fuchs, ward zum fie 
ten Sefretär des Mufeums , und die übrigen biöherigen Commiſſa— 
rien wurden zu Ehrenmitglieder der Commiſſion ernannt. Diefen 
Befchluß beftätigte das Königliche Oberpräfidium der NRheinprovinz 
auf die Verwendung der Königl. Regierung, wobei die leßtere in 
ihrem Nefeript vom 25. Mai 1826, in welchem fie diefe Beftätigung 
dem Dberbürgermeifteramte mittheilte, die Vorkehrungen zu einer 
würdigen Aufftelung und Ordnung der fraglihen Sammlung zu 
treffen, angelegentlichft empfahl. ' 

Seit dem 38. April, an welchem Tage die ftadträthliche Com; 
miffion ihre vorläufige Situngen begonnen hatte, um-über die drins 
gendften Angelegenheiten der Zwederreichung des von dem Erblaffer 
ausgefprochenen Willens zu berathen, fchritt der Verein mit erneuers 
ten Kräften zu einer fpeziellen Klaffifizirung, Aufftelung und Aus— 
mittelung näherer Beziehungen der verfchiedenen Öegenftände zu eins 
ander, um hieraus die zu einem zufammenhangenden Ganzen führende 
Erfenntniß zu gewinnen, worüber ber Berblichene außer der auf bie 
ihn zunächft umgebenden Freunde übergegangenen Tradition gar 
feine Notizen hinterließ, indem fein anhaltender Eifer für Vermeh— 
. rung feiner dereinftigen Nachlaffenfchaft, das Ziel feiner patriotifchen 
Reiftungen vielleicht über die Oränzen der ihm befchiedenen Lebends 
dauer hinausgeftect haben mochte. Das Unnöthige, mehrfach Vors 
handene ward nun audgemuftert, über den zur Vervollitändigung 
der Sammlung einzuleitenden Austaufch des Ueberflüffigen fowohl, 
als über die Art der Erhaltung und Inftandfeßung der bei längerer 
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Bernachläffigung dem gänzlichen Verderben ausgeſetzten Gegenftände 
wurden Vorſchlaͤge gemacht, über die Art, den beabfichtigten Zweck 
des Erblafferd — die öffentliche Benutzung feiner Sammlung — 
ing Leben treten zu lafien, mehre Plane eingereicht, und vermittelft 
Nachforfchungen und Vergleichungen eine Erndte von Sacherklärun— 
gen gefammelt, deren Mittheilung ſich mehr für beſonders zu liefernde 
ausführliche Abhandlungen, als für den Raum des gegenwärtigen 
Werkes eignen dürfte. 

So weit waren bie Arbeiten vorgerüdt, da gab auch unferes 
Königs Majeftät durch die in der Kabinets » DOrdre vom 22. Suli 
1826 allergnädigft verfügte Erlafjung der Erbfchaftsgebühren von 
dem Wallraf’fchen Vermächtniß einen glänzenden Beweis Allerhöch- 
fter Theilnahme am Gedeihen diefes Inſtituts. Auch ward Wall: 
rafs ehemaliges Wohnhaus, behufd der bequemern Hin⸗ und Her⸗ 
Berfeßung der vielen Gegenftände der Sammlung bis zur Vollen- 
dung ihrer endlichen Aufftelung der Gemeinde zur unentgeltlichen 
Benugung einftweilen belaffen. 

Im Publikum feimte allmählig die Theilnahme und Anerkennung 
Deſſen, mas ihm der Geift jenes Mannes zugedacht hatte, in dem 
Maße, daß ſich Manche entweder durch wirkliche Beiträge, oder 
namhafte Anerbietungen zur Bereicherung der Sammlung für den 
Fall der Einräumung eines bleibenden Kofald, im Voraus fchon an 
dem öffentlichen Danf, dem Nußen und dem Bergnügen betheiligten, 
die das Ganze in feiner fortfchreitenden Ausbildung gewähren wird. 
— Bon den vielen, auf diefe Art theils als Gefchenf , theild unter 
Borbehalt ded Eigenthums eingegangenen Beiträgen führen wir nur 
folgende an, da der Raum diefes Werles uns die Aufzählung aller 
nicht geftattet: 

Bon Sr. Erzbifchöflichen Gnaden, dem Hochwürdigſten Herrn 
Ferdinand Auguft Grafen Spiegel zum Defenberg ıc., 
eine römifche Urne und ein Thränen-Fläfchchen von Glas, ein Afchens 
frug, vier Fleinere Gefäße und eine Lampe von Thon; im Garten 
der Erzbifchöflichen Nefidenz zu Tage gefördert. Bon Sr. Erzellenz, 
dem Herrn Generalstientenant v. Ende, zwei Delgemälde, die Abs 
bildungen des gelehrten Kölners Andreas Gail und deſſen Ges 
mahlin vorftellend. Vom Königl. Negierungsrath, Freiheren W. v. 
Harthbaufen, die v. Harfffche und die v. Harthaufen’fche Sanıms 
lung von Del: und Glas-Gemälden, aus verfchiedenen Schulen und 
Epochen. Vom Dom + Pfarrer, Herrn Dom » Gapitular Filz, ein 
Geigenfpieler in einem antiken Seffel in hocherhabener Sculptur, rös 
miſch; — ein Delgemälde auf, Kupfer, den Ritter St. Georg zu 
Pferde im Kampfe mit dem Drachen vorftellend, aus der niederläns 
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difchen Schule. Bon dem Direktor des Kaiſerl. Königl. Alterthumss 
Kabinets in Wien, H. 9. v. Steinbüdel, drei vorzüglich fchöne 
Gypsabgäffe der bedeutendften gefchnittenen Steine jener Sammlung, 
in Maroquins Zutteralen. In Berückſichtigung der Nothwendigfeit, 
die Vorfchrift des Erblaffers durch Ermittelung’ eines zur ungehins 
derten öffentlichen Benugung der Sammlung geeigneten, anftändigen 
Aufftelungslofald endlich in Erfüllung gehen zu laffen, nahm die 
Commiſſion am 25. November 1825 die Befichtigung der bisponibs 
len ftädtifchen Gebäude vor, und fand den durch die Allerhöchite 
Kabinetöordre vom 25. Mai 1823 der Gemeinde eigenthümlicy übers. 
Iaffenen ehemaligen Kölnifhen Hof zu diefem Zwed am geeignetften. 

Ihr desfallfiger Vorfchlag erhielt in der Situng des Stadtras 
thed vom 29. März, unter Vorbehalt des näher zu beflimmenden 
Anfchlags der unumgaͤnglich nöthigen Reparaturs und Einrichtungs⸗ 
Koften, die Beftätigung von Seiten der Stadtbehörbe, jene ber Kö⸗ 
nigl. Regierung unter'm 30. April 1827, und feit dem 5. Juni def 
felben Sahres, hatte man mit der Bollziehung begonnen, | 

Da die Mallraffche Sammlung in ihrem bisherigen Zuftanbe, 
in mehren abgefonderten, außer allem Zufammenhang ftehenden Los 
falen, ſich fchon folcher Theilnahme und Vergrößerung zu freuen 
hatte, und auf dieſe Weife bald ein ihres patristifchen Stifters ſo— 
wohl, ald der fie durch Beiträge beehrenden Gönner würdiged Na 
tionals Monument bilden bürfte, fo ſteht gewiß zu erwarten, 
das hiefige und ausftädtifche Publitum werde ſich im die zu einer 
anftändigen Ausftattung und Unterhaltung diefes zur öffentlichen Bes 
nutzung beſtimmten Snftitutd erforderlichen Koften durch mäßige Bei: 
träge gern theilen. *) 


— IH 


) Bei dem Schluffe diefes Werks bleibt mir noch eine angenehme Pflicht zu 
erfüllen übrigz jene nämlich, dem verehrlichen Publitum für die nachfichtsvolle 
Zheilnahme verbindlichft zu danken, womit Wohldaffelbe einen fchmwierigen 
Verſuch aufgenommen hat. Gerne gebe ich zu, daß eine vollftändige Geſchichte 
Kölns größere Kräfte und größere Mittel in Anſpruch nimmt und ich bitte 
baher, bie vorliegenden Materialien nur als Beiträge zur Gefchichte beurthei- 
len zu wollen, und fchäge mid; glüdtich, wenn ich durch diefen Verſuch dazu 
mit beigetragen habe, die fehr zerftreuten Materialien zugänglicher zu machen 
und der Vergeffenheit Manches zu entreißen. Namentlich muß ich aber für 
mehre Hefte um gütige Nachſicht bitten, da ich behindert war, ber Bear: 
beitung derfelben von meiner Seite die erforderliche Thätigkeit zu widmen. 

% & v. Mering 
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